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J. 
Die Haut des Bären. 


Colbert gab den Einführungsbrief der Herzogin und 
308 fachte den Stuhl weg, Hinter dem fie fland. 

Frau von Chevreuſe grüßte fehr leicht und ent⸗ 
fernte fich. 

Colbert, der die Handfchrift von Mazarin erfannt 
und die Briefe gezählt hatte, läutete feinem Secretaire 
und befahl diefem, Heren Banel, ven Rath beim Par: - 
lament, zu ihm zu holen. Der Sectetaire erwieberte, 
kiner Gewohnheit getreu fei der Herr Rath fo eben 
in das Haus eingetreten, um dem Herrn Jutendanten 
über die Hauptumfände der an demjelben Tag in ber 
Sigung des Parlaments vollbrachten Arbeit Bericht zu 
erftaiten. 

Herr Colbert trat näher an bie Lampe, las bie 
Briefe des verftorbenen Cardinals noch einnml und 
lachte wiederholt, indem er den ganzen Werth der ihm 
von Frau von Ehevreufe überlieferten Bapiere erkannte; 
dann flüßte er feinen dicken Kopf mehrere Minuten 
auf feine Hände und dachte nad). 

Während diefer Minuten war ein feilter, großer 
Mann mit knochigem Geficht, ftarren Augen, und gebogener 
Nafe in das Cabinet von Eolbert mit einer bejcheidenen 
Dreiftigteit eingetreten, die einen zugleich geſchmeidigen 
und entſchiedenen Charakter offenbarte, gejchmeidig ges 
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gen ben Herrn, ber die Beute hinwerfen konnte, Ted 
gegen die Hunde, die ihm dieſe Beute hätten ſtreitig 
machen koͤnnen. 

Herr Banel Hatte unter feinem Arm einen ums: 
fangreihen Bad Necten, er legte ihn auf den Schreibs | 
tiſch, auf yr die beiden Ellenbogen von Colbert deſſen 
Kopf ſtützten. 

„Guten Tag, Herr Vanel,“ fagte diefer, aus ſei⸗ 
nem Nachfinnen erwachend. 

„Buten Tag, Monfeigneur,“ erwieberte DBanel, 
mit ganz natürlihem Tone, 

r an Herr, müßt Ihr fagen,“ entgegnete Golber 
anft. 

„Mann nennt Monfeigneur die Miniſter,“ ſprach 
Zanel mit unftdrbarer Kaltblütigkeit, „Ihr feid Mi- 
niſter.“ 

„Noch nicht.“ 

„Factiſch, und ſo nenne ich Euch Monſeigneur; 
überdies ſeid Ihr mein Gebieter, und das genügt mir: 
mißfällt es Euch, daß ih Euch vor der Welt fo nenne, 
fo erlaubt mir, Euch diefen Titel unter vier Augen gu 
geben.“ 

Eolbert erhob den Kopf bis zur Höhe der Lampen 
und las oder fuchte in dem Gefichte von Vanel zu ler 
fen, wie viel Antheil an diefer Grgebenheitsbetheurung 
die Aufrichtigfeit habe. j 

Aber der Rath wußte das Gewicht eines Blickes 
auszuhalten, und war diefer Blick auch der von Mon: 
feigneur. | 

Colbert ſtutzte. Er Hatte nichts auf dem Geſich 
yon Vanel gelefen. Banel fonnte ehrlich fein. Colbert 
bedachte, daß diefer Untergeordnete dadurch höher flaii,, 
als er, daß er eine ungetreue Frau hatte. 

In dem Augenblid, wo er von Mitleid über das 
Schickſal dieſes Mannes ergriffen wurde, zog Vanel 
aus feiner Taſche kalt ein mit ſpaniſch Wachs geſiegel⸗ 
es wohlriechendes Billet und reichte es Monfelgneur. 
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I Mas ift das, Vanel?“ 

„Ein Brief von meiner Frau, Monfeigneur.’ 

Colbert huſtete. Er nahm den Brief, öffnete, Tas 
in und ſteckte ihn in feine Tafche, während Vanel 
nempfindlich in feinen Prozeßakten blätterte, 

„Vanel,“ fagte plötlich der Befchüber zu feinem 
Shüsling, „Ihr feid ein Mann der Arbeit 9 

. „Ia, Monfeigneur.” | 
—8 Stunden ſtudiren würde Cuch nicht bange 
jachen ?“ 

„Ich ſtudire fünfzehn täglich.“ 

„Unmoͤglich. Ein Rath braucht nicht mehr als drei 
ir das Parlament zu arbeiten.“ 

„Oh! ih mache Etwas für einen Freynd, ber 
eim Rechnungswefen angeftelt ift, und da mir noch 
‚eit übrig bleibt, fo fludire ich das Hebräifche.“ 

Ä Ibr ſteht in großem Anſehen beim Parlament, 
anel.“ 

„Ich glaube, ja, Monſeigneur.“ 

„Ihr müßtet nicht auf dem Rathsfitze verdumpfen.“ 

„Was Hätte ich zu dieſem Behufe zu thun?“ 

„Eine Stelle zu Faufen.“ 

„Welche 44 

„Etwas Großes. Die Keinen Ambitionen find am 
nbequemften zu befriedigen.” “ 

„Die Kleinen Börfen, Monfeigneur, find am ſchwer⸗ 
en zu füllen.“ 

‚ „Belde Stelle Habt Ihr im Auge 2” fragte Colbert. 
, „Ih Habe Feine im Auge.“ 

„Es gibt eine, doch man muß der König fein, um 
ẽ zu faufen, ohne fih in Verlegenheit zu ſetzen; dem 
önig wird es aber nicht einfallen, eine Generalanz 
alte Stelle zu kaufen.“ 

Als Banel diefe Worte hörte, heftete er auf Col⸗ 
ext einen zugleich demüthigen und trüben Blick. 

Colbert fragte fi, ob er errathen worden, ober 
b ihm der Gedanke diejes Menfchen nur begegnet ſei. 
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„Was fprecht Ihr mir von der Stelle eines Ges 
neralanwalts beim Barlament? ich fenne feine andere, 
als die von Herrn Bouquet,“ fagte Banel, 

„Ganz richtig, mein lieber Rath.“ 

„Ihr feid nicht efel, Monfeigueur; doch che bie 
Waare gefauft ift, muß fie verkauft werben.“ 

„Herr Banel, ich glaube, diefe Stelle wird binnen 
Kurzem zum verfaufen fein.“ 

ꝓZu, verkaufen! die Anwaltsftelle von Herrn Fou⸗ 
quet?“ 

„Man ſagt es.“ 

„Die Stelle, die ihn unverletzlich macht, zu vers 
faufen! Ho! 50!“ 

Hiebei lachte Vanel. 

„Hättet Ihr bange vor diefer Stelle ?“ fragte Col⸗ 
bert mit ernfler Miene. 

„Bangel nein. . .* 

„Solltet Ihr feine Luft dazu ‚haben 7” 

„Monfeigneur fpottet meiner: wie follte ein Rath 
vom Parlament nicht Luft haben, Generalanwalt 4 
werden |“ 

„Da ih Euch alfo fage, die Stelle werbe zum Vers 
fauf ausgeboten ..." _ 

„Monfeigneur fagt es.“ 

„88 geht das Gerüdht.“ 

„Sch wiederhole, das ift unmöglich; nie wirft ein 
Menſch den Schild weg, hinter dem er feine Ehre, fein 
Bermögen und fein Leben geſchützt hat.” 

„Es gibt zuweilen Narren, welche glauben, fie 
fiehen über allen fchlimmen Wechfelfällen, Herr Banel,” 

„Sa, Monfeigneur, doch diefe Narren begehen ihre 
Tollpeiten nicht zum Vortheil der armen Banel, die es 
in der Welt gibt.” 

„Warum nicht ?@ 

„Weil diefe Vanel arm find.“ 

. „Die Stelle von Heren Bouquet Tann allerdings 
viel Eoften. Was würbet Ihr daran feßen, Herr Vanel?“ 





„Meine ganze Habe.” 

„Bas wollt Ihr damit fagen?* 

„Drei bis viermal hunderttauſend Livres.“ 

„Und die Stelle ift werth 2” 

„Anderthalb Millionen auf das Deringfe anges 
ſchlagen. Ich Tenne Leute, welche eine Million und 

fiebenmal Hundertaufend Livres dafür geboten Haben, 

ohne Heren Fouquet zum Berfauf zu beſtimmen. Wenn 

nun Herrn Fouquet zufällig verfaufen wollte, was ich 

nicht glaube, troß deilen, was man mir fagt . . „“ 

„Ah! man fagt Euch etwas; wer dies ?“ 

„Here von Gourville, ... Herr Beliffon und Ans 
dere.“ 

„Nun, wenn Herr Fouquet verkaufen wollte 7“ 

„Ich wäre nicht im Stande, zu Faufen, in Betracht, 
dag Herr Fouquet nur verkaufen würde, um frifches Geld 
zu befommen, und Niemand hat anderthalb Millionen 
auf ein Brett zu werfen.” . 

Bolbert unterbrach den Rath bei diefer Stelle durch 
eine gebieterifhe Pantomime. Er Hatte wieder anges 
fangen, nachzubdenfen. 

Als er die ernfte Haltung des Gebieters fah, als 
er wahrnahm, mit welcher Beharrlichkeit er das Geſpräch 
fi) nur um diefen Gegenftand drehen ließ, wartete Herr 
Panel auf die Löfung, ohne fie herauszufordern. 

„Erflärt mir doch die Vorrechte der Stelle des 
®eneralanwalts,“ fagte Eolbert. 

„Das Recht, jeden franzöfifhen Unterthanen , der 
nicht Prinz von Geblüt ift, in Anflageftand zu feßen; 
das Recht der Nichtigfeitserflärung jeder Anklage, die 
gegen irgend einen Franzoſen, der nicht König ober 
Prinz von Geblüt, gerichtet if. Ein Generalanwalt 
ift der rechte Arm des Königs, um einen Schuldigen zu 
ſchlagen; es ift auch fein Arm, um die Fadel der Ges 
techtigfeit auszulöfchen. Herr Bouquet wird ſich auch 
gegen den König felbft Halten, indem er die Parlamente 
aufwiegelt; fo wird der König Heren Bouquet Allen 


zum Trotz fhonen, um feine Ebicte ohne Miderfprud 
einregiftriren zu laflen. Der Beneralanwalt kann ein 
fehr nüßliches oder fehr gefährliches Werkzeng fein.“ 

„Wollt Ihr Generalanwalt werden, Vanel ? fragte 
plöglich Golbert, feinen Bli und feine Stimme mildernd. 

„Ich!“ rief Danel, „Ich habe die Ehre gehabt, 
Euch vorzuftellen, daß meiner Kafle hiezu wenigftens 
eilfmal hunderttauſend Livres fehlen.“ 

„Ihr entlehnt diefe Summe von Euren Freunden.“ 

„Ich habe keine Freunde, weldye reicher find als ich,“ 

„Ein ehrlicher Mann |“ 

„Wenn alle Welt vächte wie Ihr, Monfeigneur !“ 

„Sch denfe fo, das genügt, im Nothfall werve id 
mich für @uch verbürgen.“ 

„Beachtet das Sprüchwort Monfeigneur !“ 

„Welches ?* 

„Ber bürgt, bezahlt.” 

„Daran ift nichts gelegen.“ 

Panel erhob fich ganz bewegt bei dieſem Aner: 
bieten, das ihm fo plößlich, fo unvermuthet von einen 
Manne gemacht wurde, den auch die Frivolften mit ern: 
ften Augen anfchauten. 

„Spottet meiner nicht, Monfeigneur,“ fagte er. 

Machen wir die Sache rafch ab, Herr Vanel. Ihr 
ſagt, Herr Gourville habe mit Cuch von der Stell 
von Herren Bouquet gefprochen.” 

„Herr Beliffon auch.” 

„Dfficiell, oder aus freien Stücken ?“ 

„Bolgendes find ihre Worte: Diefe Leute vom Par: 
lament find ehrgeizig und reich; fie follten zufammen: 
fiehen, um Herrn Eouauet, ihrem Beſchützer, ihrem Lich 
zwei bis drei Millionen zu geben.“ 

„Und was habt Ihr gefagt %“ 

„Sch habe gefagt, ich würde für meinen Theil zehn 
taufend Livres beifteuern, wenn es fein müßte,” 

„Dh! Ihr liebt alfo Heren Fouquet!“ rief Eolber 
mit einem Blicke voll Haß. 
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„Nein; aber Herr Fouquet iſt « Oeneralans 
salt; er beladet fid mit Schulden, er ſenkt unter; wir 
äffen die Ehre der Körperfchaft retten.“ 

„Das erklärt mir, warum Herr Fouquet ſtets uns 
wehrt bleiben wird, fo lange er feine Stelle einnimmt,“ 
erſetzte Herr Colbert. 

„Herr Gourville,“ fuhr Vanel fort, „Herr Gour⸗ 
ille fügte bei:“ | 

„„Herrn Bouquet ein Almofen fpenden ift immer 
in demüthigendes Berfahren, dem er eine Weigerung 
ntgegenftellen wird ; das Parlament verbinde fi, um 
hm auf eine würdige Weife die Stelle eines Generalan⸗ 
alis abzufaufen, dann geht Alles gut, die Ehre der 
törperfchaft ift gereitet und der Stolz von Herm Fou⸗ 
uet bleibt unverletzt.““ 

„Das ift eine Eröffnung.“ 

„Sch Habe es fo angefehen, Monfeigneur.“ 

„Nun wohl, Herr Vanel, Ihr fucht auf der Stelle 
errn Gourville, oder Herren Pelifion auf; kennt Ihr 
och einen andern Freund von Herrn Bouquet?“ 

„Sch kenne Herrn Lafontaine fehr genau.“ 

„Lafontaine, den Reimer ?“ 

„Ganz richtig ; er machte meiner Frau Berfe, als 
verr Bouquet zu unferen Breunden gehörte.“ 

„Wendet Euch alfo an ihn, um eine Zufammenkunft 
yon Herrn Fouquel zu erlangen.“ 

„Bern, doch die Summe?“ 

„Zur beflimmten Stunde werdet Ihr mit der Summe 
erjehen werden, kümmert Cuch darum nicht, Herr 
anel.“ 

„Monfeigneur eine ſolche Freigebigkeit! Ihr ſtellt 
ie Koͤnige in Schatten, Ihr übertrefft Herrn Fouquet.“ 

„Einen Augenblick Gebuld ... geben wir den 
Borten Feine falfhe Deutung. Ich ſchenke Euch die 
terzehnmal Hunderttaufend Livres nicht: ich Habe Kinder.” 

„Ei! Ihr borgt fie mir, das genügt.“ 

„Ich borge fie Euch: ja.“ 
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„Berlangt jedes Interefie, jede Bürgfchaft, die Ihr 
wollt, Monfeigneur,, ich bin bereit, und wenn @ure 
Wünfche befriedigt find, werde ich wiederholen: Ihr 
übertrefft an Freigebigfeit die Könige und Herrn Fou⸗ 
quet, Eure Bedingungen ?" 

„Die Surüdzahlung in acht Jahren,” 

„Ob! fehr gut. 

„Hypothek auf die Stelle felbft.“ 

„Vortrefflich; ift das Alles?“ 

„Wartet. Sch behalte mir das Recht bevor, Euch 
die Stelle mit Hundert und fünfzigtaufend Livres Nutzen 
wieder ‚abzufaufen, wenn Ihr bei Führung dieſes Amtes 
nicht eine den Intereſſen des Königs und meinen Abs 
ſichten guatfbeechenbe Linie verfolgt.“ 

„AH! ah!“ fagte Vanel etwas bewegt. 

„Enthält dies etwas, was Anſtoß bei Euch findet, 
Herr Vanel?“ fragte Golbert mit faltem Tone, 

„Nein, nein,” erwieberte Vanel Iebhaft. 

„Run wohl, wir unterzeichnen die Urkunde, wann 
es Euch beliebt; lauft zu den Freunden von Herrn 
Fouquet.“ 

„Ich flieg 
„Und — von Herrn Fouquet eine Zuſammen⸗ 
kunft.“ 

„Ja, Monſeigneur.“ 

„Se nachgiebig bei den Eonceflionen.“ 


"ind find die Beningungen feftgeftellt . 

„So beeile ich mich, fle unterzeichnen zu een. au 

„Hütet Euch wohl hievor! ... fprecht mit Herrn 
Fouquet nichts von Unterfchrift, nichts von Reufauf, - 
nicht einmal etwas vom Wortgeben, verfteht Ihr, Ihr 
würdet Alles verlieren.“ 

„Ei! Nonfeigneut ‚ was foll ich denn thun? das 
ift zu ſchwierig. 

„Bringt e8 nut dahin, daß Luch Herr Fouquet 
die Hand darauf gibt ... Geht!“ 


1. 
Bei der Königin Mutter. 


Die Königin Mutter war in ihrem Schlafjimmer 
im Balats Royal mit Frau von Motteville und der Se: 
nora Molina. Bis zum Abend erwartet, war der König 
nicht erſchlenen; die Königin Hatte oft ganz ungebuldig 
zu ihm gefchict, um fich nach ihm erfundigen zu laflen. 

Das Wetter fhien auf Sturm zu fichen. Die 
Höflinge und die Damen vermieden fi in den Vorzim⸗ 
mern unb in den Gängen, um nicht von gefährbenden 
Gegenſtänden mit einander zu fprechen. 

Monfteur hatte ſich ſchon am Morgen zum König 
zu einer Sagbpartie begeben. 

Madame blieb, mit aller Welt fchmollend, zu Haufe, 

Die Königin plauderte, nachdem fie ihr Gebet in 
Iateinifcher Sprache verrichtet hatte, mit ihren zwei 
Freundinnen im veinften Caſtilianiſch über Häusliche Ans 
gelegenheiten, ' 

Frau von Motteville, die das Spanifche vollfoms 
men verfland, antwortete franzöfiich. 

Als die drei Damen alle Formeln ver Berftellung 
und der Höflichkeit erfchöpft hatten, um au der Be— 
merfung zu fommen, das Benehmen des Königs mache 
die Königin, die Königin Mutter und feine ganze Ver: 
wandtfchaft vor Kummer flerben; als man in gewähl- 
ten Ausbrüden alle möglihe PVerwünfchungen gegen 
Fräulein de la Vallidre gefchleuvert hatte, beendigte 
die Königin Mutter ihre Anfchuldigungen mit den von 
ihrem Seife und ihrem Charakter erfüllten Worten, 
die fie zu Molina fagte: 

„‚Estos hijos.‘ 
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Das heißt: Diefe Kinder Ein tiefes Wort im 
Munde einer Mutter, ein furchtbares Wort im Munde 
einer Königin, welde, wie Anna von Oefterreich , fo 
fonderbare Beheimniffe in ihrer verbüfterten Seele 
verbarg. 

„Ja,“ ſprach Molina, „diefe Kinder, denen jede 
Mutter ſich opfert!“ 

„Denen eine Mutter Alles geopfert hat,“ verſetzte 
die Koͤnigin. Sie vollendete jedoch nicht. Sie ſchlug 
die Augen zu dem lebensgroßen Portrait des bleichen 
Ludwig XUI. auf, und es kam ihre vor, als ließe ihre 
Gemahl noch einmal das Licht in feinen trüben Augen | 
auffteigen, den Zorn feine gemalte Nafe anfchwellen. 
Das Bortrait belebte fi: es ſprach nicht, es drohte, 
Ein tiefes Stillfehweigen folgte auf die legten Worte 
der Königin. Die Molina durchwühlte vie Bänder und 
Spitzen eines großen Korbes. Erflaunt über den Blitz, 
der gleichzeitig und mit Ginverflänpniß den Bli der 
Vertrauten und den der Gebieterin erleuchtet Hatte, 
ſchlug Frau von Motteville als eine biscrete Perfon 
die Augen nieder, fuchte nicht mehr zu ſehen, horchte 
aber mit allen ihren Ohren. Sie erlaufchte nur ein 
bezeichnendes: „Hm!“ der ſpaniſchen Duena, eines 
Mufterbildes der Vorſichtigkeit. Sie ergatierte auch 
einen, Seufzer, ber wie ein Hauch aus dem Buſen der 
Königin heraufzog. 

ogleich erhob fie den Kopf und fragte: 
„Ihr leidet?“ 
„Nein, Motteville, nein; warum fagft Du das 7“ 
„Eure Majeftät feufzte.“ 
„Du haft in der That Recht; ja, ich leide ein 


ig. 

bDerr Vallot iſt in der Nähe, bei Madame, 
glaube ich.“ 

„Bei dame, warum?“ 

„Mab leidet an ben Nerven.“ 

„&  1wöne Krankheit!“ 


wen 
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wHert Ballot Hat Unrecht, bei Madame zu fein, wäh 
rend ein anderer Arzt Mabame heilen würde...“ ”. 
Frau von Motteville ſchlug die Augen abermals 
erflaunt auf. 
„in anderer Arzt, als Here Ballotd wer denn 94 
fagte fie. 
„Die Arbeit, Motteville,, die Arbeit; ah! wenn 
Jemand frank ift, fo ift es meine arme Tochter.” 
„Auch Eure Majeftät.” 
nDiefen Abend weniger.“ 
„Traut nicht, Madame.“ 
Und als follte diefe Drohung von Frau von Motter 
ville gerechtfertigt werben, erfaßte ein fcharfer Schmerz 
bas Herz der Königin, machte fie erbleihen und warf 
fie mit allen Symblomen einer ploͤblichen Ohn macht 
in einen Lehnſtuhl zuruͤck 

„Meine Tropfen,“ murmelte fie. 

„Sogleid! ſogleich!“ erwiederte die Molina, bie, 
ohne ihren Gang zu beſchleunigen, aus e inem Schranfe 
von Schildpatt mit Gold eingelegt ein großes Flacon 
von Bergfriftall hervorzog, das fle geöfinet der Koͤni⸗ 
gin reichte. 

Diefe athmete wiederholt mit großes Heftigfeit 
und murmelte: 

„Hiedurch wird mich der Herr tödten. Sein hei⸗ 
liger ne geſchehe.“ 

Man ſtirbt nicht daran, daß einem übel iſe 
ſagte "bie Molina, während fie das Flaron wieder in 
den Schrank ftellte, 

„Es geht Burer Majettät nun gut?” fragte Frau 
von Motteville, 

„Beſſer,“ antivortete bie Königin. 

Und fie legte ihren Finger auf ihre Lippen, um 
ihren Sänkin en Discretion zu empfehlen. 

felffam ‚" fagte Frau von Motteville nad 
einem. — en. 

„Was iſt —2 2" fragte die Königin, 
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Das Heißt: Diefe Kinder! Ein tiefes Wort im 
Munde einer Mutter, ein furchtbares Wort im Munde 
einer Königin, welche, wie Anna von Oeſterreich, fo 
fonderbare Geheimniffe in ihrer verbüfterten Seele 
verbarg. 

„Ja,“ ſprach Molina , „dieſe Kinder, denen jede 
Mutter fich opfert!“ 

„Denen eine Mutter Alles geopfert hat,” verfehte 
bie Königin. Sie vollendete jedoch nicht. Sie fchlug 
Die Augen zu dem lebensgroßen Portrait des bleichen 
Ludwig XILII. auf, und es fam Ihr vor, als ließe ihr 
Gemahl noch einmal das Licht in feinen trüben Augen . 
auffteigen, den Zorn feine gemalte Nafe anfchwellen. 
Das Horkrait belebte fih: es ſprach nicht, es drohte, 
Ein tiefes Stillfehweigen folgte auf die letzten Worte 
der Königin. Die Molina durchwühlte vie Bänder und 
Spiben eines großen Korbes, Erſtaunt über ven Blitz, 
der gleichzeitig und mit Ginverflänpniß den Blick der 
PVertrauten und den ber Gebieterin erleuchtet Hatte, 
fHlug Frau von Motteville als eine discrete Berfon 
die Augen nieder, fuchte nicht mehr zu ſehen, horchte 
aber mit allen ihren Ohren. Sie erlauſchte nur ein 
bezeichnendes: „Hm!“ der ſpaniſchen Duena, eines 
Mufterbildes der Vorſichtigkeit. Sie ergatterte auch 
einen. Seufzer, ber wie ein Hauch aus dem Buſen der 
Königin heraufzog. 

Sogleich erhob fie den Kopf und fragte: 

„Ihr leidet?“ 

„Nein, Motteville, nein; warum fagft Du das 7“ 

„Eure Majeftät ſeufzte.“ 

„Du Haft in der That Recht; ja, ich leide ein 
wenig.“ 

„Herr Vallot if in der Nähe, bei Mabame, 
glaube ich.” 

„Bei Madame, warum ?* 

‚Madame leidet an den Nerven.“ 

ne fchöne Krankheit !“ 
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"Herr Ballot Hat Unrecht, bei Madame zu fein, vab⸗ 
rend ein anderer Arzt Madame heilen würde..." -. 
Zrau von Motteville fchlug die Augen abermals 
erflaunt auf. 
„Ein anderer Arzt, als Herr Ballot} wer denn 3 
fagte fie. 
„Die Arbeit, Motteville, die Arbeit; ah! wenn 
Semand frank ift, fo ift es meine arme Tochter,” 
„Auch Eure Majeftät.” 
„Dieſen Abend weniger.“ 
„Traut nicht, Madame.“ 
Und als ſollte dieſe Drohung von Frau von Motte⸗ 
ville gerechtfertigt werden, erfaßte ein ſcharfer Schmerz 
das Herz der Königin, machte fie erbleihen und warf 
fie mit allen Symptomen einer plöplicen Ohn macht 
in einen Lehnſtuhl zurück. 

„Meine Tropfen,“ murmelte ſie. 

„Sogleich! fogleih 1” erwiederte die Molina, die, 
ohne ihren Gang zu befchleunigen, aus einem Schranke 
von Scildpatt mit Gold eingelegt ein großes Flacon 
von Bergfriftall hervorzog, das fle geöffnet der Koͤni⸗ 
gin reichte. 

Diefe athmete wiederholt mit großes Heftigfeit 
und murmelte: 

„Hiedurch wird mich der Herr töbten. Sein hei⸗ 
Tiger ame geichehe.” 

Man flirbt nicht daran, daß einem übel in, 
fagte "bie Moline, während fie das Flaron wieder in 
den Schrank ftellte, 

„Es geht Eurer Majeftät nun gut?“ fragte Frau 
von Motteville, 

„Beſſer,“ antwortete die Königin. 

Und fle legte ihren Finger auf ihre Lippen, um 
ihren Sünflingen Discretion zu empfehlen. 

„Es iſt feltfam ‚" fagte Frau von Motteville nach 
einem Stillfchweigen. 

„Bas ift —2 24 fragte die Königin, 
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„Srinnert fi Cure Mafeftät des Tages, wo diefer 
Schmerz zum erfien Mal fühlbar wurde ?“ 

„Ich erinnere mich, daß es ein fehr trauriger Tag 
war, Motteville.“ 

„Diefer Tag war nicht immer für Eure Majeftät 
traurig geweſen.“ 

„Barum ?” 

„Weil drei und zwanzig Jahre vorher Seine Mas 
jeflät der regierende König, @uer glorreicher Sohn, 
Madame, zu derfelben Stunde geboren worden war,” 

Die Königin fließ einen Schrei aus, neigte ihre 
Stirne auf ihre Hände und verfanf in Gedanfen. 

Mar dies Nachdenken oder Erirnerung ? war es 
abermals Schmerz ? ‘ 

Die Molina warf auf Frau von Motteville einen 
beinahe wüthenden Blick, der ganz einem Vorwurf 
glih, und die würdige Frau, die das nicht begriff, 
wollte eben zur Befreiung ihres Gewiflens die Koͤni⸗ 
gin befragen, als fi Anna von Oeſterreich plöglich 
erhob und zu ihr fpradh: 

„Am 5. September! ja, am 5. September ift mein 
Schmerz erwadht. Große Freude an einem Tag, 
großer Schmerz an einem andern! Großer Schmerz, 
Sühnung einer zu großen Freude!“ 

Und von diefem Augenblid blieb Anna von Oeſter⸗ 
reich, die ihr ganzes Gedächtniß und ihre ganze Ber: 
nunft erfchöpft zu haben ſchien, undurchdringlich, das 
Auge düfter, den Geift umbherfchweifend ;, die Hände 
hängend. 

„Wir müſſen zu Bette gehen,“ ſagte die Molina. 

„Sogleich, Molina.“ 

„Laſſen wir die Königin,” fügte die zähe Spa- 
nierin bei. 

Frau von Motteville ftand auf; Thränen groß und 
glänzend, wie Kinderthränen, liefen langfam über vie 
weißen Wangen ver Königin herab. 
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Als die Molina dies wahrnahm , heftete fle 
f[hwarzes, wachſames Auge auf Anna von Deflerre . 

„Sa, ja,” ſprach plöglich die Königin. „Laßt ung 
Motteville, geht.“ 

Das Wort „uns“ Fang unangenehm im Ohr der 
franzäöfifhen Günftlingin. Es bebeutete, daß ein Aus- 
tauſch von Geheimnifien oder Erinnerungen flattfinden 
follte. Es bedeutete, daß eine Perfon zu viel bei ber 
Unterrebung in ihrer intereffanteften Phaſe war. 

„Madame, wird Molina für den Dienft Eurer 
Majefkät genügen ?“ fragte die Franzöfin. " 

„Sa, erwiederte tie Spanierin, und Frau 'von v 
Motteville verneigte fih. Ploͤtzlich üffnete eine alte 
Kammerfrau,, gefieidet wie fie 1620 vom fpanifchen 
Hofe gefommen war, die Thürvorhänge und rief, ala 
fie die Königin in Thränen, Frau von Motteville bei 
ihrem gefhicdten Ruͤckzug, die Molina bei ihrer Diplo⸗ 
matie überrafchte, der Körigin zu, indem fie fich ohne 
Umftände der Gruppe näherte: 

„Das Mittel! das Mittel |“ 

ch „Welches Mittel, Chica?“ ſagte Anna von Oeſter⸗ 
reich. 

„Hür das Uebel Eurer Majeftät,” antwortete die 
Kammerfrau. 

„Wer bringt es 2% fragte raſch Frau von Mottes 
ville, „Herr Ballot ?* 

„Nein, eine Dame aus Flandern,“ 

„Eine Dame aus Flandern, eine Spanierin ?” 
fagte die Königin. 

„Ich weiß es nicht.“ N 

„Wer fchict fie?“ 

„Herr Colbert.“ 

„Shr Name?“ 

„Sie bat ihn nicht geſagt.“ 

„Shr Stand?“ 

„Sie wird ihn nennen.” 


„Ihr Geficht 24 


36 Ein eine Dame vom Beguinen : Rlofer im 
Brügge war bringe in der That das Mittel, das Eure 
Ra heuen mnf.” . j 

Zevermanı ſchwieg. Die Begnine machte feinen 


itt. 
Erreht,” ſagte die Königin. 
"Bean wir allein fein werden,” erwieberte die Bes 


jnine. 
N ana von Dehlerreich riätele einen BLId an ihre 
Gefaͤhrtinnen, und dieſe zogen ſich zurüd, 

Run machte die Bequine drei Schritte gegen die 

Königin und verneigte ſich ehrfurchtevoll, 

ie Königin fhaute mißlrauiſch diefe Frau an, 
die fie auch mit glänzenden Mugen durch die Löcher 
ihrer Larve anſchauie. 

„Die Königin von Frankreich iR alſo ſehr frank, 
daß man im BeguinensRiofler In Brünge weiß, fie bes 
dürfe der Heilung 1" fante Muna von Defterreich, 

„Wure Malchit if, Bott fel Dank, nicht fo Eranf, 
es fein Mittel für ihre Velden adbe.“, 

„Moher wift Ihr denn. daR ich leide 97 

mBure Majeftät hat Wreunde In Blandern.“ 

„Und bie Breunde baden Buch gefhidt?« 

„da, Madame,” 

„Rennt fie mir.” 

mUnmöglih, Madame, und unnüß, da das Ges 


dai 
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däſtniß Eurer Majeſtaͤt nicht ſchon durch Ahr "Herz 
erweckt worben iR.” 

Anna von Defterreich erhob das Haupt und fuchte 
anter dem Schatten der Larve und unter dem Bes 
heimniß der Rede den Namen berjenigen zu entdeden, 
welche fich mit fo vertranlicher Freiheit ausbrüdte, 

Dann der Neugierde müde, die ihren ganzen ges 
wöhnlichen Stolz verlegte, fprach fie ploͤtzlich: 

„Madame, Ihr wißt nit, daß man mit koͤnig⸗ 
en Perſonen nicht mit einer Maske auf dem Geficht 
pricht.“ 

„Wollt mid gnädigſt entſchuldigen,“ erwiederte 
demüthig die Beguine. 

„Ich kann Euch nicht entſchuldigen, aber ich kann 
Euch vergeben, wenn Ihr die Larve ablegt.“ 

„Madame, ich habe ein Gelübde gethan, den be⸗ 
kümmerten oder leidenden Perſonen Hülfe zu leiſten, 
ohne fie je mein Geſicht ſehen zu laſſen. Ich hätte 
Surem Leib und Eurer Seele Linderung verfchaffen 
fönnen , da es mir aber Eure Majeftät verbietet, fo 
ziehe ich mich zurück. Gott befohlen, Madame, Gott 
befohlen.“ 

Diefe Worte wurden mit einem Reize der Hars 
monie und der Chrehrbietung gefprochen, der den Zorn 
und dag Mißtrauen der Königin fallen machte, ohne 
Ihre Neugierde zu vermindern. 

„Ihr Habt Recht,“ ſprach fie, „es geziemt fich nicht 
für leidende Menfchen, die Tröftungen zu verachten, 
bie Gott ihnen ſendet. Sprecht, Madame, und möchtet 
Ihr, wie Ihr gefagt Habt, meinem Körper Erleichter 
rung zu bringen im Stande fein. Ah! ich glaube, 
Gott hit fh an, ihn graufam zu prüfen.” 

„Sprechen wir ein wenig von der Seele, wenn es 
Euch beliebt ‚“ fagte die Beguine, „von der Seele, 
welche, deſſen bin ich ficher, auch leiden muß.“ 

„Meine Seele?“ 

„Es gibt freſſende Krebfe, deren Pulſirung unfiht- 
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bar ift. Diefe, Königin, laffen der Haut ihre elfens 
beinartige Weiße, fie befprengeln das Fleiſch nicht mit 
ihren bläuliden Dünften; der Arzt, der fi auf bie 
Bruſt des Kranfen neigt, Hört nicht in den Muskeln, 
unter der Wogung des Blutes den unerfättlihen Zahn 
diefee Ungeheuer fnirfchen; nie hat das Feuer, nie hat 
das Gifen die Wuth diefer töbtlichen Geißeln vertilgt 
oder entwaffnet; fie wohnen im Geiſte und verderben 
ihn; file wohnen im Herzen und machen es berften ; 
das find andere, für Königinnen unfelige Krebſe; lei⸗ 
det Ihr nicht an diefen Uebeln?“ 

Die Königin hob langfam ihren Arm auf, ber 
von Weiße fo glänzend und von Form fo rein war, 
als in ihrer Jugend, und ſprach: 

„Die Uebel, von denen Ihr redet, find die Bedin⸗ 
gung des Lebens von uns Großen ber Erbe, denen 
Gott die Seelenbürde gibt. Diefe Uebel, find fie zu 
fchwer, erleichtert ung der Herr vor dem Tribunal der 
Buße. Hier legen wir die Bürde und die Geheimnifle 
nieder. Vergeßt aber nicht, daß derfelbe hoͤchſte Herrs 
fcher die Prüfungen nah den Kräften feiner Geſchoͤpfe 
ermißt, und meine Kräfte find nicht zu ſchwach, um 
die Bürde zu tragen; was die Geheimnifje Anderer 
betrifft, fo habe ich genug an der Discretion Gottes; 
wus meine Geheimniffe betrifft, fo habe ich zu wenig 
an der meines Beichtigers.“ 

„Ich fehe Euch muthig wie immer gegen Gute 
Feinde, Madame; ich finde Euch nicht vertrauend gegen 
Eure Freunde.” 

„Die Königinnen haben feine Freunde. Habt Ihr 
mir nichts Anderes zu fagen, fühlt Ihr Euch nicht von 
Gott infpirirt, wie eine Brophetin, fo entfernt Cuch, 
denn ich fürchte die Zufunft.“ 

„Ih hätte geglaubt, Ihr fürchtet vielmehr die 
Vergangenheit,“ entgegnete entfchloffen die Beguine, 

Sie hatte nicht fobald diefes Wort gejprochen, 
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8 Ach Die Königin Hoch aufricgtete und ihr mit kurzem, 
ebieterifchem Tone zurief: 

„Sprecht! ſprecht! erflärt Guch deutlih, unums 
muden, lebhaft, vollflänbig, oder... .* 

„Droht nicht, Königin,“ erwiederte fanft die Bes 
ine: „ich bin voll Ehrfurcht und Mitleiv zu Cuch 
kommen, ich bin im NAuftrage einer Freundin ges 
mmen.“ 

„Beweiſt es! Erleichtert, ſtatt aufzureizen!“ 

„Das iſt nicht ſchwer, und Eure Majeftät wird 
ben, ob man ihre Freundin ift.“ 

„Redet.“ 

„Welches Unglück iſt Eurer Majeſtät ſeit drei und 
wanzig Jahren widerfahren?“ 

„Großes Unglück ... habe ich nicht den König 
erloren ? 

„Ich ſpreche nicht von ſolchen Unglücksfällen. Ich 
age, ob ſeit ... der Geburt des Königs... die Ins 
scretion einer Freundin Eurer Majeftät einen Schmerz 
ernrfacht habe?“ 

„Ich verfiehe Euch nicht,” erwiederte die Königin, 
ie Zähne zufammenpreffend, um ihre Aufregung zu 
erbergen. 

„Sch werde mich verftändlich machen. Eure Maje⸗ 
At erinnert fi, daß der König am 5. September 
638 um eilf ein Viertel Uhr geboren if ?“ 

„Sa,“ flammelte die Königin. 

„Um halb ein Uhr war der Dauphin, der fihon 
nter den Augen des Königs, unter Euren Augen, 
om Biſchof von Meaur die Notbtaufe erhalten hatte, 
18 Erbe der Krone Frankreichs anerfannt. Der König 
egab fih in die Kapelle des alten Schloffes von Saints 
Bermain, um das Te Deum anzuhören.“ 

„Dies Alles ift richtig,“ murmelte die Königin. 

„Die Niederkunft Eurer Majeftät hatte in Gegens 
vart des feligen Monfieur, der Prinzen, der Damen 
es Hofes ſtattgefunden. Der Arzt des Königs Bauvarr 
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und der MWundarzt Honor waren im Borzimmerz 
Bure Majefät entfhlief gegen drei Uhr und machte 
am fleben Uhr wieder auf, nicht wahr?“ 

Allerdinge; doch Ir erzählt mir da, was alle 
Belt fo gut weiß, als Ihr und ich.“ 1 

„Ich Tomme zu dem, Mabame, was wenige Per 
ionen wiſſen. Wenige Perfonen , fagte ih. Ah! ich 
könnte fagen, zwei Berfonen, denn es waren einft fünf, 
doch feit einigen Jahren if das Geheimniß durch ben 
Tod der Hauptiheilnehmer gefichert worden. Der Kös 
ag, unfer Herr, fhläft {n) feinen Bätern; die Heb- 
ame Beronne {ft ifm bald gefolgt, Laporte ift ſchon 
sergefien.” 

° Die Königin öffnete den Mund, um zu ſprechen; 
fie fand unter ihrer eisfalten Hand, mit ber fie über 
ihr Geficht frich, brennende Schweißtropfen, 

„&6 war acht Uhr,” fuhr die Beguine fort, „ber 
König fpeifte freubigen Herzens zu Nacht; ringe um 
ihn Her war nur Heiterkeit, Geſchrei, Glaͤſergeklirre, 
das Volt brüllte unter den Balcons, bie Schweiger, 
die Musfetiere und bie Garden ſchweiften, ‘von den 
trunfenen Stubenten getragen, in der Stadt umher. 

Dieſes furchtbare Getöfe der öffentlichen Freubigs 
teit machte in den Armen von Frau vor Fauffac, feiner 
Gonvernante, fanft ben Dauphin, den zufünftigen Kan 
von Frankreich, wimmern, defien Augen, wenn fie 7 
öffneten, im Hintergrunde feiner Wiege zwei Kronen 
erbliden mußten. Plögli fließ Cure Majeftät einen 
buräbringenden Schrei aus, und Frau Beronne erjchien 
an ihrem Bett, 

mDie Aerzte fpeiften in einem entfernten Saal. Der 
Balaft war, gerade weil man ihn fo fehr beftürmte, 
veröbet und ohne Wachen, Frau Beronne fchrie, fohald 
fie ven Zuſtand Eurer Majefät unterfucht Hatte, vor 
Grfaunen laut auf, (hloß Euch, die Ihr wahnfnnig 
vor Schmerz in Thränen zerfloffet, in ihre Arme und 
ſchickte Laporte ab, um ben König zu benachrichtigen, 
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hre Majeſtät die Königin wolle ihn in ihrem Zim⸗ 
ur fehen. 

„Laporte war, wie Ihr wißt, Madame, ein Mann 
on Raltblütigfeit und Geiſt. Er näherte ſich dem Koͤ⸗ 
ig nicht wie ein erfchrocdener Diener, der feine Wichs 
gleit fühlt und ebenfalls erfchreden will; auch war 
ie Nachricht, die den König erwartete, Feine beängs 
igende Nachricht. Kurz, Laporte erfchien, ein Lächeln 
uf den Lippen, am Stuhl des Königs und fagte zu 
m: 

„„Sire, die Königin ift fehr glüdlih, und wäre 
8 noch mehr, wenn fie Eure Majeftät fehen würde.“ * 

„An diefem Tag hätte Ludwig XI. feine Krone 
inem Armen um ein Gott vergelt’s gegeben. Heiter, 
ichten Sinnes, lebhaft, verließ der König die Tafel 
nd fagte mit dem Ton, den Heinrich IV. hätte ans 
ehmen Finnen: „„Meine Herren, ich will meine Frau 
efuchen.”” 

„Sobald er bei Euch eintrat, Madame, reichte 
m Frau Peronne einen zweiten Prinzen, fohön und 
ark wie der erfie, und ſprach: 

„„Sire, es ift nicht Gottes Wille, daß das Königs 
sich Frankreich auf die Kunfelfeite falle,” 

„In einer erften Bewegung flürzte der König auf 
iefes Kind Ios und rief: „„Mein Gott, ich danke 
Yir JA 

Die Beguine hielt bei diefer Stelle inne, da fie 
emerfte, wie fehr die Königin litt. In ihren Lehnſtuhl 
ırüdgeworfen,, den Kopf gefenkt, die Augen flarr, 
orchte Anna von Defterreich, ohne zu Hören, und ihre 
ippen bewegten fi) krampfhaft für ein Gebet zu Gott 
der für eine Verwünſchung gegen diefe Frau. 

„Dh“ rief die Beguine, „glaubt nit, daß die 
tönigin, wenn es nur einen Dauphin in Frankreich 
ibt, glaubt nicht, daß, wenn fie diefes Kind fern vom 
khron vegetiren ließ, eine fchlechte Frau war. Op! 
sein, Gs gibt Leute, welche wiflen, wie viel Thränen 
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fie vergofien hat; es gibt Leute, bie die glühende 
Küſſe zählen fonnten, die fie dem armen Kind als Er 
fa für das Leben des Elends und ber Dunkelheit gal 
zu dem die Staatsraifon den Zwillingsbruder vo 
udwig XIV. verurtheilte. 

„Mein Gott, mein Gott," murmelte die Königi 
mit ſchwacher Stimme. 

„Dan weiß,” fuhr die Beguine Tebhaft fort, „ma 
weiß, daß der König, als er fah, daß er zwei Soͤhr 
hatte, die fich beide gleih an Alter, an Anfprücen 
für das Heil Frankreichs, für die Ruhe feines Staat 
zittert. Man weiß, daß der Herr Kardinal von R 
helieu, am diefem Ende von Ludwig XII. berufe 
mehr als eine Stunde im Babinet Seiner Majeſt 
nacbachle ... und dann folgenden Spruch vernehme 
lieg : 

„„Es gibt einen König, der geboren ifl, um € 
M. auf dem Throne nachzufolgen. Gott hat einen aı 
dern geboren werden laffen, um biefem erflen Kön 
nachzufolgen; jet aber bedürfen wir nur des erflg 
borenen; verbergen wir den zweiten Franfreih, w 
ihn Gott feinen Eltern ſelbſt verborgen hatte, 

„„@in Prinz ift für den Staat der Friede und d 
Sicherheit; zwei Thronbewerber find der Bürgerkri— 
und die Anarchie.“ 

Die Königin erhob fich ungeflüm mit krampfha 
äufammengegogenen Fäuſten und ſprach mit dumpfe 

one: 


„Ihr wißt zu viel, da Ihr die Staatsgeheimnif 
berührt. Die Freunde, von denen Ihr diefe Geheimnif 
habt, find Schändliche und falfche Freunde. Ihr fe 
Genoffin bei dem Verbrechen, das heute vollbrac 
wird. Nun die Larve herab, oder ich laffe Euch vı 
meinem Kapitän der Garden verhaften. Oh! dief 
Geheimniß macht mir nicht bange. Ihr habt es eing 
zogen, hr werdet es mir wiedergeben! Es wird 
Burem Bufen vereifen; von diefem Augenblid an g 
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ar Euch weder mehr biefes Geheimnig, noch Euer 
„eden.” 

Die Geberde mit der Drohung verbindend, machte 
Inna von Deflerreich zwei Schritte gegen die Beguine. 

„Lernt die Treue, die Ehre, die Verfchwiegenheit 
Inrer von Euch verlaflenen Freunde Fennen ‚“ ſprach 
ie Beguine und riß plößlich ihre Larve ab. 

„Beau von Ehevreufe !” rief die Königin. 

„Mit Eurer Majeflät die inzige, die mit dem 
zeheimniß vertraut iſt.“ 

„Ah!“ murmelte Anna von Oeſterreich, „kommt 
nd umarmet mich, Herzogin. 

„Ach! es heißt ſeine Freunde tödten, ſo mit ihrem 
hmerzlichſten Kummer ſpielen.“ 

Und ihren Kopf auf die Schultern der alten Hers 
gin ſtützend, ließ die Königin ihren Augen eine Quelle 
itterer Thränen entflrömen. 

„Wie jung feid Ihr noch!" fagte die Herzogin 
it dumpfem Tone, „Ihr weint!“ 


11. 
Zwei Freun nnen. 


Die Koͤnigin ſchaute Frau von Chevreuſe ſtolz an 
nd ſagte: 

„Ich glaube, Ihr habt, von mir redend, das Wort 
tolz ausgeſprochen. Bis jegt, Herzogin, hielt ich es 
ür unmöglich, es könnte ſich ein menſchliches Geſchoͤpf 
ninder gluͤcklich finden, als bie Königin von Frankreich.“ 

„Madame, Ihr feid in der That eine Schmerzens- 


22 


mutter geweſen, aber neben dem erhabenen Unglüd, 
von dem wir fo eben gefprochen, wir durch die Bosheit 
der Menfchen getrennte alte Freundinnen, neben diefem 
föniglihen Mißgeſchick Habt Ihr, allerdings wenig 
Me Hr aber von dieſer Welt fehr beneivete Freuden 
gehabt.“ 

„Welche ?“ fragte Anna von Defterreich Bitter, 
„Wie könnt Ihr das Wort Freude ausfpredden, Here 
jogin, Ihr, die Ihr fo eben anerfanntet, es bebürfe 
der Heilmittel für meinen Leib und meinen Geifl?* 

Frau von Chevreufe fammelte fih einen Augenblid 
und murmelte dann: 

„Wie fern find doch die Könige von den andern 
Menichen |“ 

Bas wollt Ihr hiemit fagen ?“ 

„Ich will hiemit fagen, fie feien fo weit vom grofs 
fen Haufen entfernt, daß fie für die Anderen alle 
Nothwendigkeiten des Lebens vergeflen, wie der Bewoh⸗ 
ner des afrifanifchen Gebirges, der im Schooße feiner 
grünen, durch die Schneebäche erfrifhten Plateaur 
nicht begreift, daß der Bewohner der Ebene vor Durft 
und Hunger inmitten durch die Sonne verbrannter 
Ländereien ſtirbt.“ 

Die Königin erröthete leicht, ſie Hatte begriffen. 

„Bist Ihr, daß es fchlimm iſt, daß man Euch 
hülflos gelaffen hat?" ſprach fie. 

„DI Madame, ver König Hat, wie man fagt, den 
Haß geerbt, den fein Water gegen mich hegte. Der 
König würde mich wegweifen, wenn er mich im Palais: 
Royal wüßte.“ 

„Sch fage nicht, der König fei gut für Euch ges 
ſtimmt,“ erwiederte die Königin; „doch ich, ich Tonnte 
0. insgeheim . . ." 

Die Herzogin ließ in ihrem Geſicht ein verächt: 
liches Lächeln hervortreten, das Anna von Oeſterreich 
beunrußigte, 


* 
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Uebrigens Habt Ihr wohl daran gethan, Aezher 
u Immmen,“ fügte fie raſch bei. vr 
„Ih danke, Madame.“ R. 
„Und wäre es nur, um und die Freude zu 
va Gerücht von Curem Tod Lügen zu ſtrafen.“ . 
„Man Hat in der That gefagt, ich fei todt ?“ 
„Ueberall.” . 
„Deine Kinder trugen doch Feine Traue 
„DH! Ihr wißt, Herzogin, der Hof reiß Häufig. 
Wir fehen ſehr wenig die Herren d'Albert de Burfıes, 
und viele Dinge entgehen uns in ber Unruhe, impper 
wir beftändig leben.“ 


5 ‘A 
„Eure Majeftät Hätte nicht an das Gerät von 


meinem Tod glauben follen.“ 
„Barum nit? ah wir find flerblich, ſei 


*. 
nicht, daß ich, die jüngere Schweſter, wie wir 9 


ſagten, mich ſchon dem Grabe zuneige?“ 


„Hatte Eure Majeflät geglaubt, ich fel tobt, fo x 


mußte fie fich wundern, daß fie feine Kunde von mir 
erhalten.“ 

„wiDer Tod überrafcht zuweilen fehr fchnell , Hers 
ogin.“ 
iog „Oh! Eure Majeſtät, die mit Geheimniſſen wie 
das, von dem wir vorhin ſprachen, beladenen Seelen 
haben immer das Bedürfniß des Erguſſes, das jubor 
befriedigt werben muß. Unter die Zahl der Stationen 
für die Reife in die @wigfeit rechnet man bie, auf 
welcher man feine Papiere in Ordnung bringt.” 

Die Königin bebte. 

„Sure Majeflät wird auf eine fichere Weife den 
Tag meines Todes erfahren,“ fagte die Herzogin. 

„Wie dies 3“ 

„Cure Majeftät wird am andern Tag unter vierfas 
Gem Umſchlag Alles erhalten, was von unfern fo ges 
ep aohen kleinen Correfpondenzen von einft entkom⸗ 
men if,“ 
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„Ihr habt das nicht verbrannt !* rief die König 
vol Angſt. 

„Dh! theure Majeftit,” erwieberte die Herzogi 
„tie Verräther allein verbrennen eine königliche Corre 
fpondenz. Ja, allerdings, oder vielmehr fie geben ſich bei 
Anfchein, als verbrennten fie viefelbe, behalten oder ver: 
kaufen fie aber.“ 

„Mein Gott I" 

„Di@@etreuen vergraben im Segentheil dergleichen 
Schäpe forgfältig, dann fuchen fie eines Tags die KRös 
nigin auf und fagen zu ihr: „„Mabame, ich werbe alt, 
ich Fühle mich krank; es iſt Todesgefahr für mich, Ber 
faht der Enthüllung für das Geheimniß Eurer Majekät 
vorbhahben ; nebmt alfo diefes neführliche Papier und 


gebrannt es felbft. 
„Ein gefährliches Papier! Welches?“ 
„Ich, was mich betrifft, Habe allerdings nur eines, 


doch es ift fehr gefährlich.‘ 


„Oh! Herzogin, fprecht, fprecht !“ 

„Es ift das Billet, datirt Dienſtag d. 2, Augufl 
1644, worin Ihr mich nach Noifysle-Sec gehen bießet, 
um das theure unglüdlihe Kind zu fehen. Es fteht 
dies von Eurer Hand gefchrieben: „„An das theure uns 
glückliche Kind.““ 

In dieſem Augenblick trat ein tiefes Stillſchweigen 
ein; die Koͤnigin ſondirte den Abgrund, Frau von Chev⸗ 
reuſe ſtellte ihre Falle. 

„Ja, unglücklich, ſehr unglücklich,/ murmelte Anna 
von Oeſterreich, „welch ein trauriges Leben hat es ge⸗ 
führt, das arme Kind, um zu einem ſo grauſamen Ende 
zu gelangen!“ 

„Es iſt geſtorben!“ rief raſch die Herzogin mit 
einer Neugierde, deren aufrichtigen Ausdruck die Köni⸗ 
gin gierig auffaßte. 

„Geſtorben an ver Abzehrung, vergefien geflorben, 
verwelft ‚geflorben, wie jene Blumen von einem Ges 


geſchenkt, die die Geliebte in einer Schublade 

idven läßt, um fie vor aller Welt zn verbergen.“ 

Geftorben!“ wiederholte die Serzogin mit einer 

: der Sntmuthigung, die die Königin erfreut hätte, 

fie nicht durch eine Beimifchung von Zweifel ges 

gt worden . . „Geflorben in NoifyslesSec ? 

„3a, in ben Armen feines Erziehers, eines guten, 

ichen Dieners, der das Kind nicht lange überlebte.“ 
„Das läßt ſich begreifen: es ift fo ſchwer, eine 
He Trauer und ein foldes Geheimniß zu tragen!“ 

Die Königin gab fich nicht die Mühe, die Ironie 
ao merfung aufzugreifen. Frau von Chevreufe 
ihr fort: 

„Nun wohl! Madame, ich erfundigte mich vor 
inigen Jahren in NoifyslesSec felbft nach dem Schick⸗ 
al des fo unglüdlichen Kindes. Man fagte mir, man 
balte es nicht für tobt; deshalb Hatte ich mich nicht fos 
gleich mit Curer Majeftät betrübt. Oh! wenn ih das 
gewußt Hätte, nie würbe eine Anfpielung auf diefes bes 
klagenswerthe Greigniß die fo gerechten Schmerzen 
Gurer Majeftät wiedererweckt haben.“ 

„Shr fagt, man habe das Kind in Noify nicht für 
todt angenommen ?“ 

„Nein, Madame.” 

„Was fagte man denn?“ 

„Man fagte . . . ohne Zweifel täufchte man ſich.“ 

„Sprecht es immerhin aus.“ 

„Man fagte, eines Abende im Jahre 1645 fei eine 
fgöne und majeflätifhe Dame, was man troß ber 
Larve und des Mantels, die fie verbargen, wahrnahm, 
eine Dame von Stand, von fehr hohem Stand ohne 
Zweifel, in einem Wagen an bie Verzweigung ber 
Straße gefommen, Ihr wißt dahin, wo ich auf Nach⸗ 
rihten vom jungen Prinzen wartete, als Eure Majeftät 
mid beein zu ſchicken die Gnade hatte.” 

„Run!“ 


Die drei Musketiere. Bragelonne. Vui. 3 
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„Der Erzieher habe das Rind zu der Dame geführt 

„Weiter ?* 

„Am andern Tag Haben Erzieher und Kind bi 
Gegend verlafien.” 

„hr feht wohl! es iſt Wahres Kieran, da dat 
Kind wirflid an einem von den Donnerfchlägen farb, 
denen zu Folge, nach der Ausfage ver Aerzte, das Leben 
F Kinder bis zum ſiebenten Jahr an einem Faden 

aͤngt.“ 

„Oh! was Sure Majeftät ſagt, iſt ganz richtig, 
Niemand weiß dies befier, als Ihr, Madame; Niemand 
glaubt es mehr, als ich. Doch beivundert die Seltfams 
eit ...“ 

„Was gibt es noch weiter?“ dachte die Königin. 

„Die Perſon, die dieſe Umſtände mitgetheilt, die 
ſich nach der Geſundheit des Kindes erkundigt hatte, 
dieſe Perſon ...“ 

„Ihr vertrautet eine ſolche Sorge Jemand ? Oh, 
deregn! 

„Semand, der flumm wie Enre Majeſtät, wie ich 
felbft ; nehmt an, ich ſei es gewefen ; diefer Jemand, fage 
ih, Fam einige Monate nachher in die Touraine . . „* 

„In die Touraine ?“ 

„Griannte den Grzieher und das Kind, verzeibt, 

laubte fie zu erfennen. Beide lebten heiter und glüds 
id, der eine in feinem grauen Alter, das andere in 
feiner blühenden Jugend. Urtheilt hienach, wie es 
mit den Gerüchten ifl, die im Umlauf find; glaubt an 
jegend Etwas von dem, was in der Welt vorgeht. 
So Ih ermüde Cure Majeftät. OH! das ift nicht 
qeine Abficht, und Ich werde von ihr Abſchied nehmen, 
guänem ich Re wiederholt meiner ehrfurchtsvollen Er⸗ 
verfidert habe.“ 
Heltet, Herzogin; ſprechen wir ein wenig von 
A 


a wir, ohl Madame, ſenket Eure Blicke nicht 


iei. 
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„Barum denn? Seid Ihr nicht meine äliſte Freun⸗ 
bin? Srollt Ihr mir, Herzogin?” 

„Ich! mein Bott, ans welchem Grunde? Wäre 
ih zu Curer Majeftät gefommen, wenn ich Urfache 
hätte, ihr zu grollen 9” 

„Herzogin, dag Alter erfaßt uns, wir müſſen uns 
gegen den Tod, der uns droht, anfchließen.” 

„Sure Majeftät beglücdt mich mit fügen Worten.“ 

„Nie Hat mich Iemand fo geliebt, mir fo gedient, 
wie Ihr, Herzogin.“ * 

„Srinnert fih Eure Majeftät deſſen?“ 

„Stets. Herzoain, einen Beweis der Freundſchaft.“ 

„Ah! meine Seele, mein ganzes Wefen gehört 
Eurer Majeftät.“ j 

„Gebt mir den Beweis.‘ 

„Welchen 2” 

„Berlangt etwas von mir.“ 

„Berlangen?” 

„Ah! ich weiß, daß Ihr die uneigennübigfte , die 
größte, die koͤniglichſte Seele ſeid.“ 

„Lobt mich nicht zu fehr, Madame," ermwieberte 
die Herzogin unruhig. 

„Ich werde Euch nie fo fehr loben, als Ihr es 
verdient.” 

„Mit dem Alter, mit dem Unglüd ändert man ſich 
ungemein, Madame.‘ 

„Gott höre Cuch, Herzogin.” 

„Wie foll ich dies verflehen ?“ 

„Ja, die Herzogin von einft, die ſchoͤne, die ſtolze, 
die angebetete Chevreufe Hätte mir undankbar geant- 
wortet: „„Ich will nichts von Cuch.““ Segnet alfo 
das Unglüd, wenn es Euch getroffen, da Ihr Euch 
geändert Haben werdet, und mir vielleicht antwortet: 
„„Ich nehme an,“ 

Lie Herzogin milderte ihren Blid und ihr Lächeln, 
fie fand unter dem Zauber und hörte auf, zurückhal⸗ 
tend zu fein. 


„Sprecht, meine Liebe, was wollt Ihr?“ fagte 
Königin. 
„Ich fol mich alfo erklären 2’ 
„Ohne zu zögern.” 
„Nun wohl! Eure Majeflät kann mir eine un 
fhreibliche, eine unvergleichliche Freude machen.” 
‚Sprecdht ‚ fagte die Königin, durch die Befo 
Wi falt geworden. „Bor Allem aber, mı 
e Ghevreufe, erinnert Euch, daß ich unter der 
walt des Sohnes bin, wie ich einft unter der des E 
ten war.” 
„Ich werde Euch fehonen, theure Königin.” 
„Nennt mich Anna, wie einft; es wird dies 
ſüßes @cho der fchönen Jugend fein.‘ 
„Wohl! meine verehrte Gehieterin, meine gelie 
Anna..." 
„Kannft Du noch Spanifch 9 
„Gewiß.“ 
„Verlange alſo in ſpaniſcher Sprache von mir. 
„Erweiſt mir die Ehre, einige Tage in Dampie 
zuzubringen.“ 
„Das ift Alles ?” rief die Königin ganz erſtar 


„30. 

„Nichte, als dieſes ?* 

„Suter Gott! folltet Ihr den Gedanken Hab 
ih erbitte mir von Euch nicht die unermeßlichſte Wo 
that? Wenn dem fo ift, fo kennt Ihr mich nicht me 
Willigt Ihr ein 2% 

„Bon ganzem Herzen !“ 

„Oh! meinen Dank!“ 

„Und ich werde mich glücklich fühlen, wenn me 
Gegenwart Cuch zu etwas nüplich iſt,“ fuhr bie . 
nigin mißtranifch fort. 

„Nützlich la rief die Herzogin lachend, „oh! nı 
angenehm, füß, koflbar, ja, taufenpmal ja; das iſt 
verfprochen 7” 

„Beſchworen.“ 
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Die Herzogin warf fih auf die fo ſchöne Hand 
der Königin und bebedte fie mit Küflen. 

„Sie ift im Grund eine gute Frau und großmü⸗ 
thigen Geiſtes,“ dachte die Königin. 

„Wird Eure Maieflät die Gnade haben, mir viers 
zehn Tage zu bewilligen ?* fragte die Herzogin. 

„Bewiß; warum ?" 

„Beil mir, da man mid in Ungnade wußte, Nie- 
mand die hundert taufend Thaler borgen wollte, deren 
ih bedarf, um Dampierre wiederherfiellen zu laſſen. 
Wenn man aber erfährt, daß ich fie brauche, um Eure 
Majetät zu empfangen, fo werben mir alle Gelber 
von Paris zufließen.” 

„AH 1“ verſetzte die Königin , fanft den Kopf bes 
wegend; „hundert taufend Thaler! Ihr braucht Hundert 
taufend Thaler, um Dampierre wieberherftellen zu laſſen ?« 

„Gerade fo viel.” 

„Und Niemand will fie Euch borgen?“ 

„Niemand.“ 

uch werde es thun, Herzogin, wenn Ihr wollt.“ 

„Dh! id würde es nicht wagen . . -* 

„Ihr hattet Unrecht.“ 

„Wahrhaftig?“ 

„Bei meinem königlichen Wort ... Hundert tau⸗ 
fend Thaler, das ift wirklich nicht viel,“ 

„Nicht wahr?“ 

„Rein! OB! ich weiß, daß Ihr Euch Eure Bers 
fchwiegenheit nie zu ihrem ganzen Werth habt bezahlen 
laffen. Herzogin, rückt mir dieſen Tiſch vor, daß ich 
Euch die Anweifung auf Herrn Eolbert fihreibe; nein, 
auf Herren Bouquet, der ein viel galanterer Mann iſt.“ 

„Bezahlt er ?« 

„Benn er nicht bezahlt, fo werde ich bezahlen, 
doch es wäre das erſte Mal, dag er es mir abfchlüge.“ 

Die Königin fehrieb, gab die Anweifung der Her⸗ 
zogin und entließ fie, nachdem fie die alte Freundin 

er gefüßt Hatte, 


W. 
Iean la Fontaine macht feine erſte Erzählung. 


Alte diefe Intriguen find erfchöpft; fo vielfach 
in feinen Darfellungen konnte ſich der menfchlide 
Sei nach Wohlgefallen in den drei Rahmen, bie ihm 
unfere Erzählung geliefert hat, entwideln. 

Ce handelt ſich vielleicht in dem Tableau, das wir 
vorbereiten, abermals um Politik und Intriguen, bodh 
die Federn werben fo verborgen fein, bag man nur bie 
Blumen und die Malereien fleht, gerade wie in jenen 
Theatern, wo anf der Scene ein Koloß erfcheint, ber 
unterftügt durch bie Heinen Beine und die mageren 
Arme eines Kindes, das in feinem Gerippe verborgen 
iſt, einherfchreitet. 

Bir ehren nad Saint⸗Mandé zurüd, wo ber 
Oberintendant, feiner Gewohnheit gemäß, feine auserles 
fene @efellicpaft von Epilurären empfängt. 

Der Gebieter if feit einiger Zeit auf harte Proben 
geellt worden. Jeder fühlt die Folgen der Beflems 
mung des Minifters. Keine große, tolle Geſellſchaften 
mehr. Die Finanzen waren dr Fouquet ein Vorwand 

ewefen; doch nie Hat es, wie Gourville fo geifteich 
fagte, einen befrüglicheren Vorwand gegeben: von 
Finanzen fein Echatten, 

Herr Vatel finnt auf Mittel, um ben Ruf des 
Haufes aufrecht zu erhalten. Die Bärtner, welche ihre 
Beiträge zu ben Küchen liefern, beklagen fi über eine 
zu Grunde richtende Verzögerung. Die Lieferanten 
der ſpaniſchen Weine ſchien häufig Anweiſungen, die 
Niemand bezahlt. Die Fifcher, die der Oberintendant 
in ber Normandie beſoldet, berechnen, wenn fie bezahlt 
würden, könnte das Gingehen ber beitefienden Summen 
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ihnen geftatten, ſich ans Land aurädgugichen, Die Fluth, 
weiche fpäter den Tod von Vatel veranlaſſen follte, 
fommt gar nicht. 

Am. gewöhnlichen Empfangstag finden ſich indeſſen 
bie Sreunde von Herrn Bouquet zahlreicher, als fonft 
ein. Gourville und der Abbe Fouquet plaudern von den 
Finanzen, der Abbe Fouquet entlehnt nämlich einige 
Piſtolen von Gourville. Beliffon, der mit gefreuzten 
Beinen auf einem Stuhl fißt, endigt die Declamation 
einer Rede, mit der Bouquet das Parlament wieder 
eröffnen foll. - 

Und diefe Rede iſt ein Meiſterwerk, weil fie Pe⸗ 
liſſon für feinen Freund macht, das heißt, weil er Alles 
barein legt, was er ficherlich für fich felbft nicht fügen 
würde. Ueber die leichten Reime ftreitend, fommen bald 
vomHintergrunde des GartensLoret und laFontaine herbei. 

Die Maler und die Muflfer nehmen ihre Richtung 
nah dem Speifefaal. Wenn es acht Uhr fchlägt, wird 
man zu Nacht fpeifen. 

Ser Oberintendant läßt nie auf ſich warten. 

Es ift Halb acht Uhr; der Appetit kündigt ſich 
ziemlich artig an. 

Sobald alle Säfte verfammelt find, geht Gourville 
gerade auf Pelifion zu, wect ihn aus feinen Träus 
mereien auf, und führt ihn mitten in den Salon, bef- 
fen Thüren er gefchlofien Hat. 

„Nun,“ fagte er, „was gibt ed Neues?“ 

Beliffon hob feinen verftändigen , fanften Kopf tn 
die Höhe und erwiederte : 

„Ich habe fünf und zwanzig taufend Livres von meiner 
Tante entlehnt, hier find fie in Kaſſenanweiſungen.“ 

„But,“ fagte Gourville, „es fehlen mir nur noch 
Hundert und fünf und zwanzig taufend Livres für bie 
erfie Zahlung. 
„Die Bezahlung, von was?” fragte la Fontaine 
in dem Ton, in dem er etwa gefragt hätte: „habt Ihr 
Baru gelefen ?” 
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mDas if abermals mein Zerſtreuter,“ verfehte 
Souroille, „Biel Ihr habt uns mitgetheilt, das Heine 
Gut Gorbeil follte von einem Gläubiger von Herrn 
Bonquet verkauft werden, Ihr Habt uns bie Bereinis 
gung aller Freunde Epifurs porgeſchlagen, Ihr Habt 

jefagt , Ihr würdet einen Wintel Eures Gutes in 
'hateaus Thierry verfaufen, um Guren Beitrag zu lies 
fern, und _bente fommt Ihr und fragt: „Die Bezaflung 
von was?” 

Diefer Ausfall wurde mit einem allgemeinen Ges 
lächter aufgenommen und machte la Fontaine erröthen, 

wDBerzeiht, verzeiht,“ ſagie er, „es IR wahr, ih 
Hatte es nicht dergehfen; oh! nein, nut ...“ 

„Nur erinnerf Du Dich deffen nicht mehr,* vers 
feßte Loret. 

mDas iſt die Wahrheit Der hat in der That - 
Recht. Zwiſchen vergefien und ſich nicht mehr erins 
nern if ein großer Unterſchied.“ 

„Ihr bringt alfo den Obol, den Preis bes verkauf⸗ 
ten Binfels von Gurem Gute 3“ fragte Beliffon. 

mBerkauft! nein.“ 

„Ihr habt alfo das Stückchen Land nicht verkauft ?* 
vief Bourville erflaunt , denn er Fannte die Uneigene 
nügigteit des Dichters. 

„Meine Sau wollte nicht,“ erwieberte der lehtere. 

Neues Gelächter, ” 

uShe habt Euch aber doch zu diefem Behuf nach 
Chateau⸗Thierry begeben?“ entgegnete man ihm. 

n®ewiß, und pe zu Pferde. 

„Armer Jean I“ 

Acht verfhiedene Pferbel ich war geräbert.“ 

mBortrefflicher Freuud! ... Und dort habt Ihr 
ausgeruht 37 

mAusgerupt! Ah! ja wohl. Ich Hatte dort viele 
Geſchaͤfte.⸗ 

„Wie fo dr 
weine Frau hatte Goquetterien mit dem gemacht, 


an welchen ich das But verkaufen wollte; er nahm 
kin Wort zurück und ich forderte ihn zum Duell.“ 

„Sehr gut, und Ihr habt Euch gefchlagen 7“ 

„Es ſcheint, nein.“ 

„Ihr wißt alſo nichts davon?“ 

„Rein, meine Frau und ihre Eltern miſchten ſich 
darein. Ich hatte eine BViertelfiunde lang den Degen 
in der Hand, wurde aber nicht verwundet,“ 

„Und der Gegner ?“ 

„Der Gegner auch nit; er war nicht auf den 
Kampfplak gekommen.“ 

„Das iſt bewunderungswürbig !“ rief man von 
allen Seiten; „Ihr mußtet zornig werben 9“ 

„Bedeutend; ich befam den Schnupfen ; ich Zehrte 
nach Haufe zurüd und meine Frau fchalt mich aus.“ 

„Ganz einfach ?* 

„Ganz einfach! Sie warf mir einen Broblaib an 
den Kopf, einen großen Brodlaib!“ 

„Und Ihr Ye 

„Ich flürzte ihr den ganzen Tiſch auf ihren Leib 
und auf den ihrer Gäfte, dann flieg ich wieder zu Pferde 
und bier bin ich.“ 

Niemand wäre im Stande gewefen, feinen Ernſt 
bei Auseinanberfegung biefer komiſchen Heroide zu bes 
haupten. Als fi der Orfan des Gelächters gelegt 
hatte, fagte man zu la Fontaine: 

„Das ifi Alles, was Ihr zurückgebracht habt?“ 

„Dh! nein, ich Hatte einen vortrefflichen Gedanken.“ 

„Sprecht.“ 

„Habt Ihr bemerkt, daß in Frankreich viele ſcherz⸗ 
haſte Poeſien gemacht werden?“ 

„Ja,“ antwortete die Verſammlung. 

„Und daß man ſehr wenige davon druckt?“ fuhr 
la Fontaine fort. 

„Die Geſetze find allerdings Kart,“ 

„Die feltene Waare ift eine theure Waare, dachte 
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Weiter Ta. 

‚Lima. Tuafns“ 

DE ae Mit amgchradit. was ich an gelanten 
Bra Tune aan. ter der Didter falt fort. 

IAder hammte uch ver Lachen, während der äugfl- 
ich. Bi ii Hr für itine Vaare ausitellte 
rt a er. ih demubte mich, Alles zu 
Wunchen wat Annaite. Urchue aut andere Meifler 
a Nr Det gemacht hatten.“ 

m u Dt.“ riet Veliſſen, „er wird verurißeilt 
win. * 

Ir gtaubt? fragte la Fontaine main: wich ſchwoͤre 
Su dab das nicht für mich. fondern einzig uud 
an ar Deren Romauet gemacht babe.“ 

Dieter uüderraſchende Schluß befriedigte die Anwe⸗ 
ruma ım hochten Maße, 

„Und id dabe das Werkchen um adhthuudert Livres 
rar Die erte Auflage verfauft,“ rief la Fontaine ſich 
die Bände veibend. „Die Anpachtsbücher koſten um bie 
Halffte weniger.“ 

„88 wäre mehr werth gewefen, wenn Ihr zwei 
—— gemacht hättet,“ entgegnete Gourville 

d. 


„Das dauert zu lange und iſt nicht beluſtigend ge⸗ 
nug,“ erwiederte la Fontaine ruhig; „meine achthundert 
Livres find in dieſen Sädchen, ich biete fie an.“ 

Und er legte in der That feine Opfergabe in bie 
Hände des Sädelmeifters der Cpikunräer. 

Dann fam die Reihe an Loret, der hundert und 
fanfıie Livres gab; die Anderen erfchöpften ſich auf 
diefelbe Weife. Es waren, als man rechnete, vierzig 
taufend Livres in ner Naccttaihe beiſammen. 


Nie klangen großmüthigere Pfennige in den götts 
lichen Wagſchalen, worin die Liebe die guten Werke und 
bie guten Abfichten gegen bie falfchen Münzen ber 
bigotten Heuchler abiviegt. 

Die Thaler klangen noch, als der Oberintendant 
in den Saal eintrat oder vielmehr fchlüpfte Er hatte 
Alles gehört. | 

Dan fah viefen Mann, der in fo vielen Millionen 
gewühlt, dieſen Reichen, der alle renden uud alle 
Ehren erihöpft Hatte, diefes unermeßliche Herz , dieſes 
fruchtbare Gehirn, welches wie zwei gierige Schmelz- 
tiegel bie moralifche und die materielle Subflanz bes 
erften Königreichs der Welt aufgezehrt Hatte, man fah 
Fouquet mit Augen voll Thränen über die Schwelle 
fhreiten, und feine weißen, zarten Finger in das Gold 
und in das Silber tauchen. 

„Armes Almofen,” ſprach er mit innigem, beweg⸗ 
tem Ton, „bu wirft in der Heinften von den Falten 
meiner leeren Börfe verſchwinden, aber Du haft dis an 
den Rand das gefüllt, was nie ein Menfch erfchöpfen 
wird, mein Herz; ich danfe Euch, meine Freunde, ich 
danfe Euch.” 

Und da er nicht Alle umarmen konnte, die ihn um⸗ 
gaben und wohl auch ein wenig weinten, fo fehr fie 
Philoſophen waren, fo umarmte er la Bontaine und 
fagte zu ihm: 

„Armer Junge, der fih für mich von feiner Frau 

in qlagen und von ſeinem Beichtvater hat verdammen 
aſſen 3“ 
„Das iſt nichts,“ erwiederte der Dichter, „Eure 
Gläubiger mögen zwei Jahre warten, und ich habe 
hundert undere Erzählungen gemacht, die, jede zu zwei 
Auflagen, die Schuld bezahlen werben.“ 


V. 
ſa Sontaine als Unterhändler. 


Fonquet drückte la Fontaine mit reizendem Erguß 
die Hand. 

„Mein lieber Dichter,“ ſagte er, „macht uns hun⸗ 
dert andere Erzählungen, doch nicht allein wegen der 
achtzig Piſtolen, die jene eintragen wird, ſondern auch, 
um unfere Sprache mit hundert Meiſterwerken zu bes 
reichern.“ 

„Hol ho!“ verſetzte la. Fontaine ſich wufblähend, 
„Ihr müßt nicht glauben, ich habe nur dieſen Gedanken 
und dieſe achtzig Piſtolen dem Herrn Oberintendanten 
mitgebracht.“ 

„Ohl Herr Ia Fontaine iſt heute bei Mitteln,“ 
tief man von allen Seiten. 

„Geſegnet fei die Idee, wenn file mir eine ober 
zwei Millionen bringt,“ fagte Bouquet heiter. 

„So ift es,“ ſprach la Fontaine. 

„Geſchwinde, geſchwinde!“ rief die Berfammlung. 

„Nehmt Euch in Acht,“ fagte Beliffon. la Fontaine - 
in’s Ohr, „Ihr habt Euch bis jegt eines fehr glüdlis 
hen Erfolges erfreut, fchleudert den Pfeil nicht über 
das Ziel hinaus.” 

„Keines Wegs, Herr Beliffon, und Ihr, der Ihr 
ar Mann von Gefchmad fein, werdet mich zuerft be⸗ 

n [| 


„Ges handelt fih um Millionen,” bemerkte Gour⸗ 


„Ich habe hier fünfzehnmal hunderttauſend Livres,“ 
erwiederte la Fontaine. Und er ſchlug an ſeine Bruſt. 

„Zum Teufel mit dem Gascogner von Chateau 
Thierry!“ rief Loret. 


ville 
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„Nicht die Tafche, fondern das Gehirn Hätte Ihr 
berühren müflen!“ fagte Fouquet. 

„Here Oberintendant,“ fprach Ta Bontaine, „Ihr 
feld Fein Generalanwalt, Ihr feid ein Dichter.“ 

„Das ift wahr,“ riefen Loret, Conrart und Alles, 
was von Literaten anwefehd. 

„Shr feld, fage ich, ein Dichter und ein Maler; 
boch gefteht ſelbſt, Ihr feid fein Rechtsgelehrter.“ 

„Sch geftehe es,“ erwieberte Fouquet lächelnd. 

„Wollte man Euch in die Akademie aufnehmen, 
nicht wahr, Ihr würdet es ausfchlagen ?” 

„Ich glaube ja, was mir die Akademiker nicht ver⸗ 
argen mögen.” iB 

„Nun wohl, wenn Ihr nicht zur Akademie gehoͤren 
en waram laßt Ihr Euch herbei, zum zu 
gehören 2 , 
atit —3 ho!“ rief Peliſſon, „wir ſprechen über Pos 

ie! 

„Sch frage, od Herren Fouquet die Robe gut oder 
nicht gut ſteht 34 fuhr la Zontaine fort. 

„Es Handelt fich nicht um die Robe,“ fagte Pes 
liſſon ärgerlich über das Gelächter der Verſammlung. 

„Sm Gegentheil, es handelt fih um die Robe,“ 
eriwiederte Loret. 

„Zieht dem Herrn Generalanwalt die Robe aus, 
‚und wir haben Herrn Fouquet, worüber wir uns nicht 
beflagen werben ‚* ſprach Loret; „ba es aber feinen 
Beneralanwalt ohne Robe gibt, fo erklären wir mit Heren 
la Fontaine, die Robe fei ficherlich eine Vogelſcheuche.“ 

„Fugiunt risus leporesque,‘ rief Loret. 

F „Die Scherze und die Grazien,” bemerkte ein Ges 
ehrter. Ä 

„Ich * fuhr Peliſſon mit ern ſtem Tone fort, „ich 
überſetze lepores nicht ſo.“ 

„Und wie überſetzt Ihr es?“ fragte la Fontaine 

„Sch überfege es: 


i ny.Die Hafen ſluchten fi, wenn fle Heren Bouquet 
ichen.#“ 

Schallendes Gelächter, an dem ber Oberintenbant 
Epeil nimmt. 

„Barum bie Hafen ?* fragte Gonrart gereizt. 

„Weil derjenige ein Hafe Fin wird, ber 1a nicht 
‚ent, Herrn Bouquet In den Attributen feiner parlas 
nentarifchen Gewalt zu fehen.“ 

„50! bol* murmelten ble Dichter.“ 

„Quo non ascendant,“ fagte Conrart, „ſcheint 
mir unmöglich mit einer Anmwaltsrobe.“ 

„Und mir ohne diefe Robe,“ entgegnete ber hart⸗ 
aädige Beliffon. „Was denkt Ihr davon, Gourville?“ 

Ich denke, die Robe fei gut,“ antwortete biefer, 
„aber ich vente zugleich, anderthalb Millionen wären 
nehr werth, als die Robe.“ 

„Und ih bin ber Anficht von Gourville,“ ſprach Fou⸗ 
met, die Discuffion durch feine Meinung, welde noth⸗ 
dendig alle andere übertviegen mußte, kurz abſchneidend.“ 

Anderthalb Millionen,“ brummte Beliffon. „Bei 
Bott! id} fenne eine indiſche Fabel. . .“ 

Ihr ? erzählt fie mir, ich muß fle auch willen,“ 
agte Ia Fontaine. 

„rzäßtt ! äßtt ia 

„Die Schildkröte Hatte ein Rückenſchild,“ ſprach 
Pelifion, „fe flüchtete fi} darein, wenn ihre Beinbe fle 
verfolgten. _ Eines Tags fagte Jemand zu ihr: „Ihr 
jabt des Sommers ſehr warm in biefem Haufe, und 
:8 hindert euch ungemein, eure Anmuth zu zeigen, bier 
ft die Natter, die euch anderthalb Millionen für eure 
Sepale gibt."« 

„But!“ vief lachend der Oberintendant. 

nBeiter ?“ fagte Ia Fontaine, viel mehr durch bie 
Blelchnißrede, als durch die Moral intereflict, 

Die Schildkröte verkaufte ihre Schale und blieb 
act. in Beier fah fie, er hatte Hunger, er zerriß 
dr mit dem Schnabel die Renben und frag fie auf.“ 


„O wovdos dsros!* ſagte Eontart. 
—5 Bouquet wird wohl daran thun, feine Robe 


n. 
La Fontaine nahm die Moral im Ernſte und ſagte 
feinem Gegner: 
„Ihr vergeßt Aeſchylos.“ 
„Was wollt Ihr damit fagen F* 
„Aeſchylos, den Kahlkopf.“ 
Nun ?⁊⸗* 


„Run 

Aeſchylos, deſſen Schädel ein Geier, Euer Beier 
brfcheinlich , ein großer Liebhaber von Schildkröten, 
‚ oben für einen Stein hielt und auf dieſen Schädel 
e in ihre Schale gefauerte Schilufräte warf.“ 

„Ei! mein Gott, Ta Fontaine Hat Net,” fagte 
squet, der nachdenkend geworben war; „jeder Geier, 
m er Hunger nad Schilvfröten hat, weiß ihnen gan 
I gratis die Schale zu zerſchmettern; zu (ae 
die Schildkroͤten, denen eine Natter bie Säle mit 
erthalb Millionen bezahlt. Man bringe mir eine 
gebige Natter, wie die Eurer Babel, Beliffon, und 
gebe ihr mein Rückenſchild.“ 

„Rara avis in terris!“ rief Conrart. 

„Und einem fhwarzen Schwan ähnlich, nicht wahr?“ 
te la Fontaine bei; „nun wohl, ja, ganz richtig, ein 
3 ſchwarzer und fehr feltener Vogel, ich Habe ihn 
inden.“ 

„She habt einen Käufer für meine Anwaltöſtelle 
anden %* rief Fougquet. 

„Sa, mein Herr.” 

„Der Herr Oberintendant hat aber nie gefagt, er 
fe verkaufen“ entgegnete Peliffon. 

„Berzeiht, Ihr felbft habt davon gefprochen,* fagte 


srart. 

„Deſſen bin ich Zeuge,” ſprach Gourville. 

„Gr Hält an den ſchönen Reden feſt, die er mir 
chi,“ rief Fouquet lachend. „Wer ift der Käufer, la 
staine 3" 


„Gin ganz fhwarzer Bogel, ein Rath beim Barlı 
ment, ein braver Mann.“ 

„Er heißt 3° 

„Banel.“ 

"„Banell* rief Fonquet, „ver Mann von. . .“ 

„Ganz rag, ihr Mann : ja, mein Herr.“ 

„Der liebe Menfch I® ſprach Fonquet theilnehment 
„er will Seneralanwalt werben!* 

„Er will Alles fein, was Ihr fein,“ verfehte Gour 
ville, „und durchans Alles thun, was Ihr gethan habt. 

„Dh! das iſt fehr ergoͤtzlich: erzählt uns das, l 
Fontaine.“ 

„Es iſt ganz einfach. Ich ſehe ihn von Zeit 3 
Zeit. Vorhin begegnete ich ihm, er lungerte auf der 
Baftille-Biape herum . . . gerade in dem Augenblid 
wo ih den Heinen Wagen nad SaintsMande nehme 
wollte." 

e „E lauerte gewiß auf feine Frau,“ bemerfi 
ore 

„Oh! mein Gott,“ entgegnete Fonquet einfad 
mer iſt nicht eiferfüchtig.“ 

„Er redet. mich an, umarmt mich, führt mich in di 
Schenke zum Heiligen Biacre, und fpricht mit mir übe 
feinen Kummer.“ 

„&t bat Kummer?“ 

„Sa, feine Frau flößt ihm Chrgeiz ein.“ 

„Und er fagt Euch 3“ 

„Man habe ihn von einer Stelle beim PBarlamen 
gefprochen , der Name von Herın Bouquet fei genann 
worden , feit diefer Zeit träume Madame Vanel nu 
davon, Frau Generalanwaltin zu heißen, und fle ſterb 
jede Nacht, wenn fie nicht davon träume.” 

„Teufel!“ 

„Arme Frau!“ rief Fonquet. 

„Wartet. Conrart ſagt mir immer, ich wiſſe di 
Angelegenheiten nicht zu behandeln. Ihr ſollt fehen 
wie ich dieſe geleitet habe.“ 
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„Laßt hoͤren.“ 

„„Wißt Ihr,“ fagte ich zu Vanel, „„wißt Ihr, 
daß eine Stelle wie die von Herren Fouquet theuer ift 9” 

„„Wie hoch magſie etwa zu ſtehen kommen?““fragte er. 

„„Herr Fouquet hat fiebenzehnmal hundert tauſend 
Biores ausgeſchlagen.““ 

„„Meine Frau berechnete das zu etwa vierzehn⸗ 
nal hundert tauſend Livres,““ erwiederte Vanel. 

„„Baar Geld?““ verſetzte ich. 

„na, fie Hat ein ſchoͤnes Gut in Guienne ver, 
auft, fie Hat realifirt . . „4“ 

„Das ift ein fchönes Stück Geld mit einem Schlage 
u verdienen,“ fagte leife der Abbe Souquet, der noch 
icht gefprochen hatte, 

„Die arme Dame Banel,” murmelte Fonquet. 

Beliffon zuekte Die Achfeln und flüfterte Fonquet zu: 

„Ein Dämon !" 

„Ganz richtig, Es wäre reizend, das Geld biefes 
ämons dazu anzuwenden, einen Schaden wieder gut 
| machen ‚ den fih mir zu Liebe ein Engel zugefügt 
it.“ 

Peliſſon ſchaute mit erſtaunter Miene Fouquet an, 
fien Gedanken fih von dieſem Augenblick auf ein 
mes Ziel befteten. 

„Run,” fragte la Fontaine, „wie ift meine Unters 
mdlung ?” 

„Bewunderungswürdig, lieber Dichter!" 

„Ja,“ fagte Gourville, „es rühmt ſich Einer, Luft 

dem Pferde zu haben, und befitt nicht einmal bie 
ittel, um den Zaun: zu bezahlen.” 

„Banel würde zurüdtreten, wenn man ihn beim 
ort nähme,“ bemerkte der Abbe Fouquet. 

„Ich glaube das nicht,” fagte la Fontaine. 

„Woher wißt Ihr das?” 

PR fennt die Entwickelung meiner Gefchichte 


Die drei Musketiere, Bragelonne. Vil- 4 
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„AH! wenn es eine Entwidelung gibt, waru 
faullenzt Ihr unter Weges?" ſagte Bourville. 

„Semper ad eventum, nicht fo?“ fagte Fougu 
mit dem Ton eines vornehmen Herren, der fih in Ba 
barismen verirrt. 

Die Latiniften Elatfchten in die Hände. 

„Meine Entwickelung!“ rief la Fontaine, „fie befte 
darin, daß Vanel, diefer zähe, ſchwarze Vogel, da 
wußte, ich begebe mich nach Saint-Mande, mich bi 
ihn mitzunehmen.“ 

„Hol Ho 

„Und ihn, wenn es möglich wäre, Monfeigne 
vorzuftellen.“ 

„Somit... .* 

„Somit ift er da auf dem Rafen des BelsAir.“ 

„Wie ein Käfer I" 

„Sourville, Ihr fagt das wegen der Fühlhörn 
Ihr fchlechter Spaßmacher.“ 

„Run, Herr Bouquet?“ 

„Es geziemt fih nicht, daß der Mann von M 
dame Banel vor meinem Haufe den Schnupfen befomr 
last ihn holen, la Zontaine, da Ihr wißt, wo er if 

„Ich laufe ſelbſt zu ihm.“ 

„Ich begleite Euch,“ rief der Abbd Fouquet, „ 
frage die Säde.“ 

„Keine fchlechte Spaͤße,“ ſprach Fouquet mit fire 
gen Ton... „Die Angelegenheit werde, wenn ei 
ſolche vorhanden iſt, ernft behanvelt. Bor Allem fe 
wir gaftfreundlich. Entſchuldigt mid, la Yontaine, 
dem artigen Mann, ich fei in Berzweiflung, daß 
ihn habe warten lafien, doch feine Anwefenheit fei ı 
nicht befannt geweſen.“ 

La Bontaine war fihon mweggegangen. Zum Gl 
begleitete ihn Gourville, denn ganz mit ſeinem Zah— 
beichäftigt, irrte fi) der Dichter im Wege und | 
gegen Saints Maur. 

Nach einer Viertelftunde wurde Herr Vanel 


berzeug, alles & hier, alle "Juwelen 
ven Wagen a, Fr . 
Goldſchmied leitet Euch. Ihr veridieht 
rod bis zur Ankunft von Frau von Belliöre.” 
‚von Bellidre muß benachrichtigt werden,“ 


ion, 
ig, ich übernehme das" 


h —* — ſchlecht errathend, aber voll 
m entfernte fich, ſchlecht ), aber vol 
wie bies alle wahren Freunde And, zu dem 
n ben er ſich fügte. Darin Hegt bie Stärke 
srenen Seelen. Das Miftrauen iR nur für 
eorhneten Maturen gemadt. 

verbengte AG vor dem Oberintendanten 
t eine Rebe beginnen, Bonquet fagte aber 
m: 
ie heraus, mein Here, es feheint mir, Ihr 
ıe Gtelle erwerben.“ 
‚felaneue ...“ 
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dieſe Größe, da er Kämpfe, Schlaufeiten, Querzüg 
erwartet hatte. 

„Bann werbet Ihr fie haben?“ 

„Bann es Monfeigneur beliebt,” antwortete Banel 
Und er zitterte, Bouquet fpotte feiner. 

„Wenn es niht Mühe machte, nad Paris zurüd: 
zufebren, fo würde ich fagen: ſogleich . .“ 

„Ah! Monfeigneur ...“ 

„Aber wir wollen Bezahlung und Unterzeichnung 
anf morgen verfchieben,“ fagte der Oberintendant. 

„Es fei,“ erwiederte Vanel ganz betäubt. 

„Um ſechs Uhr,” fügte Bouquet bei. 

„Um fechs Uhr,“ wiederholte Banel. 

„Guten Abend, Herr Banel, fagt Madame Banel 
id küſſe ihr die Hände.” 

Nach diefen Worten land Fouquet auf. Da fprad 
Banel, dem das Blut in die Augen flieg, und der dei 
Kopf zu verlieren anfing: 

„Monfeigneur, Monfeigneur, gebt Ihr mir im Ernſt 
das Wort 4“ 

Fouquet wandte den Kopf um und erwieberte: 

„Bei Gott! und Ihr 7" 

Vanel zauderte, bebte und ſtreckte am Ende ſchüch 
tern die Hand aus. 

Kouquet öffnete und ſtreckte mit einer edlen Ge: 
berbe die feinige aus. Diefe redliche Hand drüdte fid 
eine Secunde lang in die Feuchtigkeit einer gleißneri: 
fhen Hand ein. Vanel drüdte die Finger von Yon: 
. quet, um fich beffer zu überzeugen. 

Der Oberintendant machte fachte feine Hand loe 
uud ſprach: 

„Gott befohlen I“ 

Banel lief rückwärts nach der Thüre, flürzte durch 

die Hausfluren und entfloh. 
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VI. 


Bafelgefchirr und die Diamanten ven Frau 
von Belliere. 


Raum hatte Fouquet Herrn Vanel entlaffen, als 

nen Augenblid nachdachte. 

„Man vermöchte nicht zu viel für die Frau zu 

i, die man geliebt hat,” fagte er. „Marguerite 
iſcht Generalanwaltin zu werben, warum follte man 
nicht diefes Vergnügen machen? Nun, da mir bag 
zſtlichſte Gewiſſen nichts mehr vorwerfen Tönnte, 
llen wir einzig und allein an die Frau denken, die 
& liebt. Frau von Bellidre muß bald dort fein.“ 

Er deutete mit dem Finger auf die geheime Thüre. 

Nachdem er fich eingefchloffen, öffnete ex den unters 
diſchen Gang und wandte ſich refch nach dem, zwi⸗ 
ben dem Haufe in Bincennes und feinem Haufe beftes 
enden Verbindungswege. 

Er Hatte es unterlaflen,, feine Freundin mit dem 
löcdchen zu benachrichtigen, da er ſicher war, daß fie 
je bei den Rendezvous fehlte. 

Die Marquife war in der That eingetroffen. Sie 
artete. Das Geräuſch, das der Oberintendant vers 
nlaßte, machte fie aufmerffan; fle lief hinzu, um unter 
er Thüre das Billet in Empfang zu nehmen, das er 
jr zufchob. 

„Kommt, Marquife, man erwartet Euch beim 
bendbrod.“ 

Glücklich und behende ſtieg Frau von Bellière in 
er Allee von Vincennes in ihren Wagen, und fie reichte 
ald auf der Freitreppe ihre Hand Gourville, rer. um 
em Gebieter zu gefallen, im Hof auf ihre kunft 
merte. 
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le Hatte nicht rauchend und weiß von Schaum 
die Rappen von Fonquet zurüdfommen ſehen, welde 
nah Saint⸗Mandé« Peliſſon und den Goldſchmied brachs 
ten, an ben Frau von Belliöre ihr Tafelgefchirr und 
ihre Juwelen verkauft hatte, 

Peliſſon führte diefen Mann In das Cabinet, das 
Fonquet noch nicht verlaflen. 

Fouquet dankte dem Goldſchmied, daß er die Güte 
gehabt, ihm wie ein Hinterlegtes But diefe Reichthü⸗ 
mer aufzubewahren, bie er zu verkaufen berechtigt ges 
wefen. Er warf einen Blid auf die Geſammtſumme 
der Rechnungen, die fi auf dreizehnmal Hundert taus 
fend Livres belief. . 

Dann febte er ſich an fein Bureau und ſchrieb eine 
Anweifung von vierzehnmal Hundert taufend Livres auf 
feine Kaſſe zahlbar nach Sicht vor Mittag des andern Tag. 

„Hundert taufend Livres Gewinn!“ rief der Golds 
ſchmied. „Oh! Monfeigneur,, welche Großmuth!“ 

„Nein, nein, mein Herr,“ erwiederte Fouguet, in⸗ 
dem er die Schulter des Goldſchmieds berührte, „es 
gibt Artigkeiten, die ſich nie bezahlen laſſen. Der Ge⸗ 
winn iſt ungefaͤhr der, den Ihr gemacht hättet; doch 
es bleibt das Intereſſe aus Eurem Geld.“ 

So ſprechend machte er aus ſeiner Mancheite 
einen Diamantknopf los, den derſelbe Goldſchmied oft zu 
dreitauſend Piſtolen geſchätzt hatte, und ſprach: 

„Nehmt das zum Andenken an mich und lebet 
wohl; Ihr ſeid ein ehrlicher Mann.“ 

„Und Ihr,” rief der Goldſchmied, tief gerührt, 
„Ihr, Monfeigneur, feid ein waderer Herr,” 

Kouquet ließ den Goldſchmied durch eine Geheim⸗ 
thüre weggehen; bann empfing er Frau von Bellidre, 
die ſchon alle Gaͤſte umgaben. 

Die Marquife war immer ſchoͤn, doch an biefem 
Tag ftrablte fie. 

„Meine Herren,“ ſprach Bouquet, „findet Ihr nicht, 
daß Madame beute Abend von einer unveraleichlichen 
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„Beil Mabame vie fchönfte ver Frauen If, fagte 


er. 
zytein , ſondern weil Madame die beſte derſelben 
v .e + 

„Doch ?* fragte die Marquiſe lächelnd. 

„Doch alle Juwelen, welche Madame Heute Abend 
ägt, beflehen aus falfchen Steinen.‘ 

Sie erröthete. 

„Hol! ho I" riefen alle Säfte, „man kann dies ohne 
urcht von einer Dame fagen, welche die fehönften 
Yamanten von Paris befitzt.“ 

„Run 1” fagte Fouquet leife zu Beliffon. 

“uch Habe endlich begriffen, und Ihr Habt wohlge⸗ 
jan,“ erwiederte Beliffon. 

„Das ift ein Glück,“ verfeßte lachend der Oberins 
adant. 

„Monfeigneur, es ift aufgetragen,” rief Batel ma» 
ſtaͤtiſch. 

Die Woge der Gaäͤſte ſtürzte minder langſam, als 
bei miniſteriellen Feten gebräuchlich iſt, in den 
peiſeſaal, wo ein prachtvolles Schauſpiel ihrer harrte. 

Auf dem Schenktiſch, auf dem Anrichttiſch, auf der 
afel, unter Blumen und Lichtern glänzte zum Blenden 
is reichſte Geſchirr von Silber und Gold, das man 
hen konnte; es war ein Ueberreſt von den alten Herr⸗ 
hkeiten, welche die von den Medicis mitgebrachten 
zrentiniſchen Künſtler für die prunkenden Tafeln, als 
rin Frankreich noch Gold gab, geſchnitten, eiſelirt, 
sgofjen hatten; dieſe verborgenen Wunder, die man 
ährend der Bürgerfriege begraben, waren fhüchtern 
ı den Zwifchenräumen des Krieges von gutem Geſchmack, 
en man die Fronde nannte, wieder erfchienen 5 die vors 
ehmen Herren fchlugen fich gegen die vornehmen Her- 
m, tödteten fich, beraubten fich aber nicht. All diefes 
zeſchirr war mit dem Wappen von Zrau von Belliere 


egeichnet. 
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„Seht,” rief la Fontaine, „ein B und ein BD.“ _ 

Das Seltfamfte von Allem aber war das Gedede 
ber Marquife an dem Platz, den ihr Fonquet angewiefen 
hatte; Hier erhob fih eine Pyramide von Diamanten, 
von Saphiren, von Smaragden, von antifen Cameen; 
der Sardonyr, gravirt von den alten Briechen von Kleins 
aflen mit feiner Faſſung von myſiſchem Gold, die herrs 
lichen Moſaike des alten Alerandrien in Silber gefaßt, 
die mafliven Armfpangen Aegyptens aus der Zeit von 
@leopatra lagen auf einer großen Platte von Paliffy 
umber, welche auf einen Dreifuß von vergoldetem Bronze 
von Benvenutos Meifterhand ruhte. 

Die Marquife erbleichte, als fle fah, was fie nims 
mer wiederzufehen glaubte, Gin tiefes Stillfchweigen, 
der Vorläufer einer lebhaften Aufregung, herrfchte unter 
den betäubten ®äften des Saales. 

Fouquet machte nicht einmal ein Zeichen, um alle 
die buntfcheefigen Diener wegzujagen, welde ſich wie 
gefhäftige Bienen bei den Schenktifchen umhertrieben. 

„Meine Herren,” fagte er, „das Tafelgefchirr, das 
Ihr hier feht, gehörte Frau von Belliere, die eines 
Tags, als fie einen ihrer Freunde in Berlegenheit fah, all 
diefes Gold und all diefes Silber nebft ver Mafle von Ju⸗ 
welen, die fih vor ihr erheben, zum Golpfchmied fchidte, 
Diefe ſchöne Handlung einer Freundin mußte von Freun⸗ 
den, wie Ihr feid, begriffen werden. Glüdlich der Mann, 
der ſich fo geliebt fieht. Trinfen wir auf die Gefunds 
heit von Frau von Bellidre.“ 

Ein ungeheures Beifallsgefchrei übertönte feine 
Worte und machte ſtumm, ohnmächtig auf ihren Sik 
die arme Frau fallen, die ihre Sinne verloren, den 
Voͤgeln Griechenlands ähnlich, die über der Arena von 
Dlympia den Himmel durchſchnitten. 

„And dann,” fügte Beliffon bei, den jede Tugend 
rührte, jede Schönheit bezauberte, „trinken wir auch 
ein wenig auf bie Gefundheit besjenigen, welcher zu 


n, ihr Glas aus, während ihre ſterbenden Augen 
Me Liebe hervorriefen , die dieſes edle Herz durch⸗ 


n. 
uf dieſe heroiſche Weiſe begonnen, wurde das 

zrod bald zu einem Feſte; Keiner beſchäftigte fich 
Beift zu haben, Niemand fehlte e8 daran. 

ı Zontaine vergaß feinen Gorgny: Wein, und er- 
Batel, ihn mit ven Rhone Weinen und ben fpa= 
zu verfühnen. 

er Abb6 Fouquet wurde fo gutmüthig, daß Gour: 

ı ihm fagte: „Nehmt Euch in Acht, Herr Abb6, 
Ihr fo zart fein, wird man Euch aufſpeiſen.“ 

te Stunden vergingen fo freudig und Rofen auf 
ifte ausfireuend. Der Oberintendant verließ die 
gegen feine Gewohnheit erſt mit ben lebten 
en des Deflert. 

r lächelte den meiften von feinen Freunden zu, 
teunfen waren, wie man es ift, wenn man das 
or dem Kopf beraufcht Hat, und zum erften Mal 
er nach der Uhr. 

lößlich rollte ein Wagen in den Hof, und man 
ihn feltfamer Weife mitten unter dem Lärmen und 
shänaen. 


Up 564 büliere, nachdenkende Geſicht von Aramis 
erſchien über ver Shmele zwiſchen ben lieberreflen von 
zwei Gairlauden, deren Fäden eine Lampenflamme zers 
riſſen Hatte, 


v1. 


Die Auittung von Herrn von Majarin. 


FJouquet wuürde einen Freudenſchrei beim Anblid 
oinea neuen Freundes ausnefloßen haben, Hätten ihm 
nicht die eiflge Miene und der zerfireute Blid von Ara⸗ 
mie feine ganze Auruͤckhaltung verliehen. 

Mollt — une das Deſſert verzehren helfen 3“ 
fragte er ledech. „Habt Ihe nicht ein wenig bange 
vor all dem Pirmen, den unfere Tollbeiten machen ?“ 

„Menfeianeur.* erwicherte Aramis chrerbietig, „Ich 
habe mich vor Allem bei Euch zu enifchuleigen, daß 
ide Cure frendige Seheltfepaft ſtoͤre. dann bitte ih Cuch, 
na Na a ardgungen ‚ um einen Angenblid Gehör 


in en. 
Da ra Wert Geſch afte singe Spilurüer die Ohren 
frigen made, fo Run dorqutt aui nad rrac: 
„Dean Geſch Aiden gehört jeder Zeit. Herr d' Herblas, 
und war Mar zu acih, wenn ſie ext mach den Nahle 
| TFT 4 


Be Mreckenr nahm cr Beam vom Meliscn, hir ühe 
uk eine Wert won Mirciie auichande, bei der Haud ah 
Valıte He in dem anugentum Salem, ma cr fie Dem 
Dernünftigien der Gefelligguft anverteaute 
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Simadh wandte er fih mit Aramis nach feinem 


Sobald Aramis Hier war, vergaß er bie Achtung 
ad die Gtiquette; er febte ſich. 
„Pgrratbet, was ich diefen Abend gefehen Habe,“ 
ante er. 
j „Rein lieber Chevalier, fo oft Ihr anfangt, Bin 
ri fer, Euch etwas Unangenehmes verfünnigen zu 
jören.* 

„Auch diesmal habt Ihr Euch nicht getäufcht.” 

ugabt mich nicht ſchmachten,“ fagte Fouquet phlegs 


"Run wohl! ich Habe Frau von Ehenrenfe ges 
‚Die, alte Herzogin 9“ 


"er ihren Schatten ?“ 
„Mein. Eine alte Woͤlfin.“ 
"Ohne Zähne 2“ 
„Es ift möglich, doch nicht ohne Krallen.“ 
„Wohl! warum follte fie mir böfe fein? Ich bin 
icht Felß gegen die Fraueu, die nicht ſpröde ſind. 
as iR eine Cigenſchaft, weldhe ſtets geſchätzt wird, 
lbſt von dem Weibe, das nicht mehr Liebe hervorzus 
fen wagt.” 
„Frau von Ehevreufe weiß wohl, bo, Ihr nicht 
eizig ſeid, da fie Euch Geld entreißen will. 
„But. Unter welchem Vorwand 7“ 
„Dh! an Borwänden fehlt es ihr nicht. Verneh⸗ 
et alfo.“ 
„Ih höre.“ 
„@s fcheint, die Herzogin befißt mehrere Briefe 
on Herrn von Mazarin.“ 
„Das wundert mich nicht, der Brälat war galant,“ 
Sa, doch diefe Briefe haben Feine Beziehung zu 
en Liebichaften des Prälaten. Sie follen von Finanz: 
ngelegenheiten handeln.“ 
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„Das ift minder intereffant.“ 

„Ihr ahnet nicht ein wenig, was ich fagen will $“ 

„Durchaus nicht.” 

„Solltet Ihr nie von einer Anklage der Entwen- 
dung von Fonds haben reden hören 7“ 

„Hundertmall taufendmal! ſeitdem ich im Amte 
bin, habe ich nur hievon reden hören. Gerade wie 
man Bud, dem Bilhof, Eure Gottlofigkeit, Euch, 
dem Musfefier, die Feigheit vorwirft, fo wirft man dem 
Minifter der Zinanzen befländig vor, er beftehle die Fi: 
nanzen.“ 

„But, doch nehmen wir es genauer, denn Herr 
(an Mazarin gibt genau an, wie bie Fran Herzogin 
ag .“ 

„Was gibt er genau an?“ 

„Etwas wie eine Summe von dreizehn Millionen, 
deren Verwendung beſtimmt aufzuführen Ihr Cuch ents 
halten hättet.“ 

„Dreizehn Millionen!“ fagte der Oberintenvant, 
während er fich in feinem Lehnftuhl ausftredte, un den 
Kopf befier zum Blafond zu erheben. „Dreizehn Mil: 
lionen! OH! bei Gott! feht, ich fuche fie unter allen 
benen, welche geftohlen zu haben man mich befchulbigt.“ 

„Lacht nicht, mein lieber Herr, die Sache iſt ernft. 
Es ift gewiß, daß die Herzogin dieſe Briefe befigt, und 
daß die Briefe gut fein müflen, in Betracht, daß fie 
biejeiben um fünfmal Hunderttaufend Livres verfaufen 
wollte.” 

„Man Tann eine hübſche Verleumdung um biefen 
Preis haben,” erwiederte Fouquet. „Doch ja, ich weiß, 
was Ihr fagen wollt.“ 

Bouquet lachte Herzlich. 

„Deſto beſſer,“ verfeßte Aramis ein wenig beruhigt. 

„Sch erinnere mich der Gefchichte mit den dreizehn 
Millionen wieder. Ia, fo if es, ich habe fie,“ 

„Ihr macht mir ein großes Vergnügen, laßt ein 
wenig hören,” 
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„Stellt Cuch vor, mein Lieber, daß der Signor 
Razarini, Gott habe feine Seele, eines Tags biefen 
Bewinn von dreizehn Millionen an einer Eonceflion von 
Yütern im Beltlin, die im Streit begriffen, madte; er 
urhftrich fie im Regifter der Sinnahmen, ließ fie mich 
bſchicken und diefelben fih für Kriegsfoften geben.” “ 

„But, dann ift die Beſtimmung gerechtfertigt.” 

„Rein, der Cardinal ließ fie unter ‚feinem Namen 
nlegen und ſchickte mir eine Duittung.“ 

„Ihr habt diefe Quittung 2% 

„Bewiß,“ erwiederte Zouquet, indem er ruhig 
ufftand, um zu den Schubladen feines großen ebens 
olzenen, mit Perlmutter und Gold eingelegten Schreib: 
ſches zu gehen. 

„Was ich an Euch bewundere,“ fagte Aramis ent- 
ickt, „ift vor Allem Euer Gedächtniß, ſodann Eure 
'altblütigfeit und endlich : die vollfommene Ordnung, 
elhe in der Verwaltung von Such, der Ihr vorzugs⸗ 
eife Dichter, herrſcht.“ 

„Sa,“ erwiederte Bouquet, „ich habe Ordnung aus 
rägheitsgeift,, um mir die Mühe des Suchens zu ers 
aren. So weiß ich, daß der Schein von Mazarin in 
er dritten Schublade, Buchftabe M, liegt; ich öffne 
efe Schublade und lege die Hand unmittelbar auf das 
apier, das ich brauche. Ich würde es bei Nacht ohne 
cht finden.“ 

Und er griff mit fiherer Hand nach dem Bündel 
ı ter offenen Schublade aufgehäufter Papiere, 

„Mehr noch,“ fuhr er fort, „ich erinnere mich des 
tapiers, als ob ich es vor mir fähe; es ift ſtark, runs 
lig und am Schnitt vergoldet; Mazarin hatte einen 
intentleds auf die Zahl des Datum gemacht. Nun! 
er if das Papier, es fühlt, daß man fich mit ihm 
fchäftigt und feiner bedarf: es verbirgt fih und 
räubt 45. 

Hiebei ſchaute der Intendant in die Schublade. 

Aramis war aufgeſtanden. 
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„Das ift fonderbar |" fagte Fouquet. 

„Euer Gedächtniß täufcht Euch, mein lieber Herr, 
fucht in einem andern Bündel.“ 

Bouquet nahm den Pad Papier und durchlief ihn 
noch einmal; dann erbleichte er. 

„Bleibt nicht Hartnädig bei dieſem,“ fagte Aramis, 
„ſucht anderswo,“ 

„Vergebens, , vergebens, ich begehe nie einen Irr⸗ 
tum; Niemand außer mir orbnet dergleihen Papiere ; 
Niemand öffnet diefe Schublave, an der ih, wie Ihr 
feht, einen Mechanismus habe anbringen laſſen, beflen 
Geheimniß nur ich allein kenne.“ 

„Bas fchließt Ihr Hieraus ?* fragte Aramis bewegt. 

„Daß mir der Schein von Mazarin geftohlen wors 
den if. Frau von Ehevreufe hat Recht, Chevalier; ich 
babe die öffentlichen Gelder veruntreut; ich habe drei⸗ 
zehn Millionen aus der Staatskaſſe geftohlen, ich bin 
ein Dieb, Herr d'Herblay.“ 

„Hertel Herr! erzürmt CEuch nicht, exaltirt Euch 
nicht !“ 

„Warum follte ich mich nicht eralticen, Chevalier? 
die Sache ift ſchon der Mühe werth! in guter Pros 
zeß, eine gute Berurtheilung, und Euer Freund, der 
Herr Oberintendant, kann nach Montfaucon feinem Eols 
legen Enguerrand von Marigny, feinem Borgänger 
Senblangay folgen“ 

„Ohl nicht fo raſch!“ verfeßte Aramis Tächelnn. 

„Wie, nicht fo raſch! Was denkt Ihr denn, daß 
Frau von Chevreufe mit diefen Briefen gemacht haben 
werbe, denn nicht wahr, Ihr habt fie zurückgewieſen ?« 

„Dh! ja, geradezu zurüdgewiefen, Ich denke, fie 
wird zu Herrn Colbert gegangen fein, um fie an die⸗ 
fen zu verkaufen.“ 

„Seht Ihr !* 

„Sch habe gefagt, ich denke, ich Könnte fagen, ich 
fei deſſen ficher, denn ich habe ihr nachgeſchickt; ale 
fie mich verließ, kehrte ſie zuerſt nach Haufe zurück, 
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dann ging fle. durch eine Hinterthüre hinaus und bes 
ab fih .nach der Wohnung des Intendanten in ber 
ne Croix⸗des⸗Petits⸗Champs.“ 

„Somit alfo Progeß, Gcanbal und Schande, Alles 
niederfaflend wie der Blik, blind, roh, unbarmherzig !“ 

Aramis näherte fi Fouquet, der in feinem Lehn⸗ 
Auhl bei der offenen Schublade bebte; er legte bie 
Sand auf feine Schulter und fprach mit liebevollem 


n: 

„Dergeßt nie, baf die Stellung von Herrn Fou⸗ 
quet fich nicht mit der von Semblangay oder Marigny 
vergleichen läßt.“ . 

„Mein Bott! warum nicht ?“ 

„Weil man biefen Miniftern den Prozeß gemacht, 
fie abgeurtheilt und den Spruch vollzogen hat, wäh 
ven in Beziehung auf Cuch nicht dafelbe gefchehen 
ann.” 

„SH frage Euch noch einmal, warum nicht? In 
allen Zeiten — die Menſchen, welche Gelder unter⸗ 
ſchlagen, Verbrecher.“ 

„Die Verbrecher, welche ein Aſyl zu finden wiſſen, 
find nie in Gefahr!“ 

„Mich flüchten, entfliehen I“ 

„Ich fpreche nicht hievon, und Ihr vergeßt, daß 
dergleichen Prozefle vom Parlament hervorgerufen und 
vom @eneralanwalt inftruirt werden, und daß Ihr 
Seneralanwalt feid. Ihr feht wohl, daß, wenn Ihr 
Euch nicht etwa felbft verurtheilen wollt... .* 

„Dh 1" rief Fouquet plöglich mit der Fauſt auf 
den Tifch ſchlagend. 

„Nun! was? was gibt es?" 

„Ich bin nicht mehr Generalanwalt.“ 

Nun erbleichte Aramis dergeftalt, daß ex leichens 
farbig ausfah ; er preßte feine Finger zufammen, daß 
fe an einander frachten, fhaute mit einem verflörten 
Auge den Oherintendanten an und fprach, jede Sylbe 
. abfloßend: 


% 
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„Das iſt fonderbar I" fagte Fouquet. 

„Euer Gedaͤchtniß täufcht Euch, mein lieber Herr, 
fucht in einem andern Bündel.“ 

Kouquet nahm den Pad Papier und durchlief ihn 
noch einmal; dann erbleichte er. 

„Bleibt nicht Hartnädig bei dieſem,“ fagte Aramis, 
„fucht anderswo,“ | 

„Vergebens, vergebens, ich begehe nie einen Irr⸗ 
thum; Niemand außer mir ordnet dergleihen Papiere ; 
Niemand öffnet diefe Schublade, an der ih, wie Ihr 
feht, einen Mechanismus babe anbringen laflen, deflen 
Geheimniß nur ich allein kenne.“ 

„Bas fchließt Ihr hieraus ?* fragte Aramis bewegt. 

„Daß mir der Schein von Mazarin geflohlen wors 
den if. Frau von Chevreufe hat Recht, Chevalier; ich 
habe die öffentlichen Gelder veruntreut; ich habe drei⸗ 
zehn Millionen aus der Staatskaſſe geſtohlen, ich bin 
ein Dieb, Herr d’Herblay.“ 

Pi Here! erzümt Euch nicht, exaltirt Euch 
n “ 

„Warum follte ich mich nicht eraltiren, Chevalier? 
die Sache ift fihon der Mühe werth! Gin guter Pros 
zeß, eine gute Berurtheilung, und Euer Freund, der 
Herr Oberintendant, kann nach Montfaucon feinem Col⸗ 
legen Enguerrand von Marigny, feinem Borgänger 
Senblancay folgen I“ 

„Ohl nicht fo raſch!“ verſetzte Aramis lächeln. 

„Wie, nicht fo rafhl Was denkt Ihr denn, daß 
Frau von Chevreuſe mit diefen Briefen gemacht haben 
werde, denn nichtwahr, Ihr habt fie zurückgewieſen %« 

„Dh! ja, geradezu zurüdgewiefen. Ich denke, fie 
wird zu Herren Eolbert gegangen fein, um fie an die⸗ 
fen zu verkaufen.“ 

„Seht Ihr !* 

„Ich habe gefagt, ich denke, ich Eönnte fagen, ich 
fei deffen ficher, denn ich habe ihr nachgeſchickt; als 
fie mich verließ, kehrte fie zuerſt nach Haufe zurück, 
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bann ging fle durch eine Hinterihüäre hinaus und bes 
gab fih ‚nach der Wohnung des Intendanten in ber 
Aue Groirsdes:Petits-Champs." 

„Somit alfo Prozeß, Scandal und Schande, Alles 
niederfallend wie der Blitz, blind, roh, unbarmherzig!“ 

Aramis näherte fih Fouquet, der in feinem eins 
ſtuhl bei der offenen Schublade bebte; er legte bie 
Hand anf feine Schulter und ſprach mit liebevollem 

n: 


on: 

„Dergeßt nie, daß die Stellung von Herrn Fon⸗ 
quet ſich nicht mit der von Semblangay oder Marigny 
vergleichen läßt.“ - 

„Mein Gott! warum nicht ?“ 

„Beil man dieſen Miniftern den Prozeß gemacht, 
fie abgeurtheilt und den Spruch vollzogen Kat, wähs 
ven in Beziehung auf Euch nicht dafelbe geichehen 
ann.“ 

„SH frage Euch noch einmal, warum nicht? Im 
allen Zeiten — die Menſchen, welche Gelder unter⸗ 
ſchlagen, Verbrecher.“ 

„Die Verbrecher, welche ein Aſyl zu finden wiſſen, 
find nie in Gefahr!“ 

„Mich flüchten, entfliehen I“ 

„Sch fpreche nicht hievon , und Ihr vergeßt, daß 
dergleichen Prozefie vom Parlament hervorgerufen und 
vom Generalanwalt infiruirt werden, und daß Ihr 
Generalanwalt feid. Ihr feht mohl, daß, wenn Ihr 
Euch nicht etwa felbft verurtheilen wollt . . .“ 

„Dh!“ rief Fouquet plöglich mit der Fauſt auf 
den Tifch ſchlagend. 

„Nun! was? was gibt es?“ 

„Ich bin nicht mehr Generalanwalt.“ 

Nun erbleichte Aramis dergeftalt, daß er leichens 
farbig ausſah; er preßte feine Finger zufammen, daß 
fe an einander krachten, ſchaute mit einem verftörten 
Auge den Oberintendanten an und ſprach, jede Sylbe 
abſtoßend: 
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„Nein! 

„Seit wann?“ 

„Seit vier bis fünf Stunden.“ 

„Nehmt Euch in Acht!“ rief Aramis, „ich glaube, 
Ihr feid nicht im Befit Eures gefunden Berftandes; 
mein Freund, erholt Euch.” 

„Ih fage Euch, daß vor Kurzem Iemand im Auf- 
trage meiner Freunde Bier gewefen iſt, um mir viers 
zehnmal hundert taufend Livres für meine Stelle ans 
zubieten , und daß ich meine Stelle verkauft habe.” 

Aramis blieb ganz verblüfft; fein verfländiges, fpäts 
tiſches Geficht nahm einen Ausdruck düſterer Bangigfeit 
an, der eine tiefere Wirkung auf den Oberintendanten 
bhervorbrachte, als alle Schreie und alle Reden ver Welt, 

„Ihr Hattet alfo Geld noͤthig?“ fragte er endlich. 

„Sa, um eine Ehrenfchuld abzutragen.“ 

Und er erzählte Aramis mit wenigen Worten dig 
Großmuth von Frau von Bellidre und die Art, wie 
er diefe Großmuth bezahlen zu müflen geglaubt hatte. 

„Das iſt ein ſchoͤner Zug,” ſagte Aramis; „und 
das koſtet Euch ?“ 

„Gerade die vierzehnmal hundert tauſend Livres 
meiner Stelle.“ 

„Die Ihr ganz einfach, ohne nachzudenken, in 
Empfang genommen habt, o unkluger Freund!“ 

„Ich habe fie nicht in Empfang genommen, aber 
ich werde fie morgen erhalten.” 

„Es ift alfo noch nicht abgemacht?“ 

„Es muß abgemacht fein, da ich dem Goldſchmied 
für Mittag eine Anweifung auf meine Kafle gegeben 
habe, in die das Geld des Käufers zwifchen ſechs und 
fieben Uhr Eommen wird.” 

„Gott fei gelobt!" vief Aramis in die Hände klat⸗ 
ſchend, „nichts iſt völlig abgethan, da Ihr noch nicht 

bezahlt fein.“ 

‘ „Aber der Goldſchmied 7“ 


„Ihr eid nicht mehr Generalanwalt ?“ 
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„Ihr erhaltet von mir die vierzgehnmal hundert 
anfenb Livres um ein Viertel vor zwölf Uhr.“ 

„Einen Augenblid Geduld, dieſen Morgen um ſechs 
Br unfergeichne ih.“ 

„DHL ich ſtehe Euch dafür, daß Ihr nicht unters 
ꝛichnet.“ 


„Ich habe mein Wort gegeben, Chevalier !“ 

„Wenn Ihr e6 gegeben habt, fo werbet Ihr e 
rũcknehmen.“ 

„Ob! was fagt Ihr mir dal“ rief Fouquet mit 
nem Ausdruck tiefer Rechtſchaffenheit „ein Wort zus 
idnehmen, wenn man Fouquet if!“ 

Aramis erwiederte den beinahe firengen Blick des 
Rinifters mit einem zornigen Blick und ſprach: 

„Ich glaube, ich Habe es verdient, ein ehrlicher Mann 
enannt zu werden, nicht wahr 9 Unter der Kaſake 
es Soldaten habe ich fünf hundertmal mein Leben in 
ſefahr geſetzt; unter dem Kleide des Prieſters habe 
h Bott, dem Staate oder meinen Freunden noch viel 
roͤßere Dienfte geleiftet. Ein Wort ift fo viel werth, 
[8 der Menfch, der es gibt. Es iſt, wenn er es hält, 
sines Gold ; es ift ein —8 Eiſen, wenn er es 
icht halten will. Er vertheidigt ſich dann mit dieſem 
Borte wie mit einer Ehrenwaffe, in Betracht, daß, 
venn er diefes Wort nicht Halt, der Ehrenmann, dies 
efchieht, weil er in Todesgefahr iſt, weil die Gefahr, 
ie er läuft, größer ift, als der Nutzen, den fein Gegner 
a ziehen hat. Dann, mein Herr, appellirt man an 
Bott und an fein Recht.” 

Fouquet neigte das Haupt und erwieberte: 

„Ih bin ein armer hartnädiger, gewöhnlicher 
3retagner ; mein Geift bewundert und fürchtet den 
Surigen. Ich fage nicht, ich Halte mein Wort aus 
kugend; ich halte es, wenn Ihr wollt, aus Routine; 
ber die Menfchen vom großen Haufen find einfältig 
jenug, fie zu bewundern, diefe Routine, das ift m e 
inzige Tugend, laßt mir die Ehre davon.” 

Die drei Musketiere. Bragelonne. VI, 5 
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„Ihr werdet alfo morgen den. Verkauf der St: 
die Euch gegen alle Eure Feinde befchügte, un 
zeichnen ?“ 

„Ich werde unterzeichnen.” 

„Ihr werdet Cuch an Händen und Füßen gel 
den einem falſchen Anfchein von Ehre zu Liebe, 
der aͤngſtlichſte Caſuiſt verachten würde, ausliefern ? 

„Ich werde unterzeichnen.” 

Aramis ließ einen tiefen Seufzer aus und fch 
mit der Ungebuld eines Menſchen, der gern etwas 
brechen möchte, rings umber. ‘ 

„Wir haben noch ein Mittel,” fagte er, „und 
hoffe, daß Ihr Euch nicht weigern werdet, dieſes 
zuwenden.“ 

„Sicherlich nicht, wenn es ehrenhaft ift, wie A 
was Ihr erfinnt, theurer Freund.” 

„Ich kenne nichts Ehrenhafteres, als eine Berzi 
leitung von Seiten Cures Käufers, Iſt er ein Fre 
von Guch 7° 

„Bewiß ! ... aber 6 

„Aberl.. . Wenn Ihr mir erlaubt, die Sache 
behandeln, fu verzweifle ich nicht.” 

„Dh! ich überlaffe e8 ganz Cuch.“ 

> „Mit wen habt Ihr unterhandelt? Was für 
Neuſch ift es?” 

„Ih weiß nicht, ob Ihr das Parlament kennt 

„Zum großen Theil. Iſt es ein Präfident ?« 

„Rein, ein einfacher Rath.” 

„Al ah!“ 

„Er heißt Vanel.“ 

Aramis wurde purpurroth. 

„Vanel!“ rief er, fih erhebend; „Vanel, 
Mann vow Marguerite! Vanel!“ 

„Gaunz richtig.” 

„Der Mann Eurer epemaligen Geliebten ?” 

„Ja, mein Theurex, fle hat Yrau Generalaniva 
in werden gewünſcht. Ich war ihm dies wohl fc 
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dig, dem armen Vanel, und is gewinne dabei, da ih 
auch noch feiner Frau ein Vergnügen made.” 

. Aramis ging gerade auf Fouquet zu, nahm ihn 
bei der Hand und ſprach Taltblütig : 

„Ihr wißt den Namen des neuen Liebhabers von 
Madame Banel?” 

„Ah! fle Hat einen neuen Liebhaber? Das war 
mir nicht bekannt; meiner Treue, nein, ich weiß feinen 
Namen nicht.” 

„Er heißt Herr Sean Baptiſt Eolbert; er it Intenbant 
bee Finanzen; er wohnt in der Rue GroixsdesBetitess 
Champs, da, wohin Frau von Chevrenfe Heute Abend 
bie Sat von Mazarin, die fie verfaufen will, getras 
gen “ 

„Mein Gott!” rief Fouquet, feine von Schweiß 
triefenbe Stirne abwiſchend. „Mein Gott I* 

Nicht wahr, Ihr fangt an zu begreifen 9* 

Daß ich verloren bin, ja.“ 

„Glaubt Ihr, es fei dies der Mühe werth, um auf 
ein Dr etwas weniger als Regulus zu Halten?“ 

„Nein.“ 

„Die hartnädigen Menſchen richten es immer fo 
ein, daß man fie bewundert,“ ſagte Aramis. 

Fouquet reichte ihm die Hand. 

In diefem Augenblid fchlug eine reiche Uhr von 
Schildpatt mit goldenen Figuren, die auf einer Eon: 
—F dem Kamin gegenüber ſtand, vie fechste Morgens 

unde. 

Eine Thüre ächzte in der Hausflur. 

Gourville erfchien auf der Schwelle des Cabinets 
und fagte: 

’ „Here Banel fragt, ob ihn Monfeigneur empfangen 
oͤnne.“ 

Fouquet wandte feine Augen von den "Augen von 
Aramis ab und antwortete: 

„Laßt Herren Banel eintreten.“ 
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Das Concept von Herrn Colbert. 


Vanel, der in -diefem Augenbli des Geſprächs 
eintrat, war für Aramis und Bouquet nichts Anderes, 
als der Punkt, mit dem der Satz endigt. 

Aber für den ankommenden Banel mußte die Ges 
genwart von NAramis im Eabinet von Fouquet eine 
ganz andere Bedeutung haben. 

Der Käufer heftete auch bei feinem erſten Schritt 
im Zimmer auf die zugleich fo feine und fo feſte Phys 
fiognomie des Biſchofs von Vannes einen erflaunten 
Blick, der bald forfchenn wurde. 

Bouquet aber, ein wahrer Bolitifer, das heißt, 
Herr feiner ſelbſt, Hatte ſchon durch die Kraft feines 
Willens von feinem Geſichte die Spuren der durch die 
Mittheilung von Aramis verurfachten Aufregung vers 
fhwinden gemacht. 

Es war alfo Fein durch das Unglück niedergeſchla⸗ 
gener und auf Auswege angewiefener Menſch mehr, 
er hatte den Kopf erhoben und bie Hand ausgeftredt, 
um Banel eintreten zu lafien. 

Er war erſter Minifter, er war zu Haufe, 

‚ Mramis fannte den Oberintendanten. Alle Zartheit 
feines Herzens, alle Mächtigfeit feines Geiſtes hatte 
nichts, was ihn in Erflaunen feßen fonnte. Er be⸗ 
fchränfte fih daher, entfchlofien, fpäter einen thätigen 
Anteil an dem Gefprach zu nehmen, auf die fehwierige 
Nolle des Mannes, der fchaut und Horcht, um zu ers 
fahren und zu verftehen. 

Vanel war fihtbar bewegt, Er trat bis in Die 

Mitte des Zimmers und begrüßte Alles und Alle. . 

„Ich komme . . ." fagte er. 

Fouquet machte ein Zeichen mit dem Kopf und ers 
wieberte: 
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„Ihr feld pünktlich, Herr Vanel.“ 

„In Geſchaͤften, Monfeigneur, ift die Pünktlichkeit 
meiner Anficht nad eine Tugend,” ſprach Banel, 

„Gewiß, mein Herr.“ 

„Verzeiht,“ unterbrach Aramis, der mit vem Finger 
Vanel bezeichnete und fih an Bouquet wanbte, „nicht 
wahr, der Herr hier fommt, um Bure Stelle zu kanfen %« 

„Ja,“ antwortete Banel ganz verwundert über ben 
folgen Ton, mit dem Aramis diefe Srage machte. „Do 
wie muß ich denjenigen nennen, der mir die Ehre erweift?* 

„Nennt mid Monfeigneur ," erwieberte Aramis 
trocken. 

„AG! meine Herren,“ rief Fouquet, „genug ber 
Geremonien, fommen wir jur ache.“ 

„Monſeigneur ſieht, ich warte auf ſein Belieben,“ 
ſagte Vanel. 

„Ich bin es im Gegentheil, der wartete,“ verſetzte 
Fouquet. 

„Worauf wartete Monſeigneur?“ 

„Ich dachte, Ihr hättet mir etwas zu ſagen.“ 

„Ho! ho!“ murmelte Banel in feinem Innern, „er 
hat überlegt, ich bin verloren.“ 

Doch er faßte wieder Muth und ſprach: 

„Nein, Monfeigneur, nichts, durchaus nichts, als 
was ich Euch geftern gefagt habe und Euch zu wieder⸗ 
holen bereit bin.” 

„Sprecht offenherzig, Herr Banel, ift der Kauf 
nicht ein wenig ſchwer für Euch ?“ 

„Allerdings, Monfeigneur, fünfzehnmal hundert⸗ 
taufend Livres find eine bedeutende Summe.” 

„So bedeutend, daß ih mir überlegt Hatte.“ 

„Ihr hattet überlegt, Monfeigneur ?* rief Vanel 
lebhaft. 

„Sa, Ihr wäret vielleicht noch nicht im Stande, 
zu kaufen.“ 

„Dh! Monfeigneur . . +“ 

„Beruhigt Euch, ich werde Euch nicht wegen ein““ 
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MWortbruchs tabeln, der offenbar nur von@urem Unvers 
mögen herrühren fann.” 

„Do wohl, Ihr würdet mich tadeln, und Ihr 
hättet Recht, venn es iſt das Benehmen eines Unflugen 
oder eines Narren, Berbindlichfeiten einzugehen, die er 
nicht halten kann, und ich habe flets eine verabrebete 
Sache als eine abgemachte Sache betrachtet.” 

Fouquet erröthete. Aramis machte ein hm! der 
Ungebulb. 

„Man müßte es indeflen bei folchen Ideen nicht 
übertreiben, mein Herr,” entgegnete der Oberintenvant; 
„denn der Geift des Menfchen ift veränderlich und voll 
fleiner, ſehr entichulobarer, zuweilen fogar fehr achts 
barer Launen, und was Einer geftern gewünfdht Hat, 
bereut er Heute.“ 

Vanel fühlte einen Falten Schweiß von feiner 
Stine über feine Wangen berabfließen und flammelte: 

„Monfeigneur! . .* 

Blüdlich, ven Oberintendanten eine fo unbefangene 
Stellung in der Debatte nehmen zu fehen, fügte fi 
Aramis mil dem Ellenbogen auf den Marmor eines 
Wandtiſches und fing an mit einem Fleinen goldenen 
Mefler, deſſen Griff von Malachit, zu fpielen. 

Bouquet ſah feine Zeit ab; dann, nachdem er einen 
Augenblid gefchwiegen, fagte er: 

„Hoͤret, mein lieber Herr Banel, ih will Euch die 
Lage der Dinge auseinanderfeßen.“ 

Banel bebte. 

„Ihr feid ein galanter Mann, und als ein fols 
her werdet Ihr begreifen,” fuhr Bouquet fort. 

Panel wankte. 

„Ich wollte geftern verfaufen . . .* 

„Monfeigneur wollte nicht nur geflern verfanfen, 
Monfelgneur hat verkauft,” unterbrach Banel ven Übers 
intendanten. 

„But! «8 mag fein. Doch Heute erbitte ich mir 
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m Euch als eine Gunfl, daß Ihr mie das Wort zus 
ıdgebt, das Ihr geftern von mir empfangen habt.“ 

„Diefes Wort, ih habe es empfangen,“ fagte 
Janel wie ein unbengfames Echo. 

„Ich weiß es, deshalb flehe ih Ench en, Herr 
Banel, hört Ihr wohl? ich flehe Euch an, es mir zus 
rädzugeben.” 

Fouquet hielt inne. Das Wort: ich flehe Euch an, 
beffen unmittelbare Wirfung er nicht ſah, hatte ihm 
beim Durchgang die Kehle zerriffen. . 

Aramis, der befländig mit feinem Meſſer fpielte, 
heftete anf Vanel Blicke, die bis in den Grund feiner 
Seele dringen zn twollen fehienen. 

Banel verbeugte ſich und erivieberte: 

„Monfeigneur, ich bin fehr gerührt von der Ghre, 
daß Ihr mich über eine vollendete Thatfache zu Rathe 
zieht; aber... .“ 

„Sprecht Leine aber, lieber Herr Vanel.“ 

„Ach! Moufeigneur, bedenkt doch, daß ich das Gel, 
ih will fagen, die Summe mitgebracht habe.“ 

Banel öffnete bier ein dickes Portefenille und fuhr 
dann fort: 

„Ronfeigneur, bier ift ver Bertrag über den Vers 
fauf, den ich mit einem Gute meiner Frau gemacht 
habe. Die Anweifung iſt autorifirt, mit den nöthigen 
Unterfchriften verfehen, zahlbar nah Sicht: es ift baas 
res Geld, mit einem Wort, das Geſchaͤft ift abgethan.“ 

„Mein lieber Herr Banel, es gibt fein Geſchäͤft 
in der Welt, fo bedeutend es auch fein mag, das man 
nicht rüdyängig macht, um zu verbinden... .“ 

„Gewiß,“ murmelte Banel ungefchirfter Weife. 

„Um einen Mann zu verbinden, aus dem man fich 
fo einen Freund fchaffen wird,” fuhr Fonquet fort. 

„Gewiß, Monfeigneur.“ 

„Mit um fo viel mehr Recht einen Freund, Herr 
Banel, je beveutender der geleiftete Dienſt fein wird. 


Nun, mein Herr, laßt hören, wozu entfcheibet Ihr 
uch 7 


Danel fchwieg. 

Mittlerweile Hatte Aramis feine Beobachtungen zus 
fammengefaßt. 

Das fchmale Gefiht von Vanel, feine tiefen Aus 
genhöhlen, feine bogenartig runden Augenbrauen hatten 
dem Bifhof von Vannes den Typus eines Geizigen 
und eines Chrfüchtigen geoffendbart. Kine Leidenfchaft 
durch eine andere Brefche fehießen, dies war bie Mes 
thode von Aramis. Er fah Bouquet ‚befiegt, entmuthigt, 
und warf fi mit neuen Waffen in den Kampf, 

„Verzeiht, Monfeigneur,” fagte er, „Ihr vergebt, 
Herrn Banel begreiflich zu machen, daß feine Intereflen 
at auf den Verkauf geradezu entgegenges 
et find.” 

Vanel ſchaute den Bifchof ganz erflaunt an; auf 
diefer Seite eine Hülfsmacht zu finden, hatte er nicht 
erwartet: Bouquet Hielt auch inne, um auf den Bis 
ſchof zu hören. 

„Herr Vanel,“ fuhr Aramis fort, „Herr Banel 
bat, um Eure Stelle zu Taufen, Monfeigneur, ein Gut 
von feiner Frau Gemahlin verfauft; nun wohl! das 
iR ein Gefchäft ; man deplacirt nicht, wie er es gethan 
hat, fünfzehnmal Hunderttaufend Livres ohne beirächts 
liche Derlufte, ohne ſchwere Berlegenheiten.“ 

„Das ift wahr,“ fagte Banel, dem Aramis mit 
feinen leuchtenden Blicken die Wahrheit aus nem Grunde 
des Herzens riß. 

„Berlegenheiten,” fuhr Aramis fort, „löfen fich in 
Ausgaben auf, und wenn man ein Gelbgefhäft macht, 
fommen die Geldausgaben unter Nro. 1 bei den Bes 
ſchwerden.“ 

„Sa, ja,“ ſagte Fouquet, der die Abſicht von Ara⸗ 
mis zu errathen anfing. 

Vanel blieb ſtumm: er hatte begriffen. 


anbieten,” ſprach Fouquet von feiner Großmuth 


ſen. 

> Summe war ſchoͤn. Ein Fürſt Hätte ſich mit 
chen Reukauf begnügt. Hunderttaufend Thaler 
n jener Zeit die Mitgift einer Koͤnigstochter. 
nel rührte fi nicht. 

as ift ein Schelm ‚" dachte ber Biſchof, „er 
die runde Summe von fünfmal hunderttaufend 


» er machte Fouquet ein Zeichen. 
je fcheint mehr als diefes ausgegeben zu haben, 
eber Herr Vanel,“ fagte der Oberintendant. 
yas Geld ift fehr theuer. Sa, Ihr werdet bei 
rkauf diefes Gutes ein Opfer gebracht Haben. 
hatte ich den Kopfl Ich will Euch eine Ans 
von fünfmal Hunderttaufend Livres unterzeichs 
ad dabei bin ich Euch noch mit ganzem Herzen 
en.” 
fam bei Banel weber Freude, noch Berlangen 
brach, Seine Phyſiognomie blieb unempfindlich 
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Und der Unglüdliche fing an zu zittern; das Feuer 
der Augen des Prälaten verzehrte ihn. 

„Sch biete Euch alfo, ich, im Namen des Oberins 
tendanten, nicht dreimal Hunderttaufend Livres, fondern 
eine Million. Bine Million, Höret Ihr ?* 

Und er ſchüttelte ihn mit nervigem Arme. 

„Eine Million!” wiederholte Vanel ganz bleich. 

„Eine Million, das Heißt in gegenwärtiger Seit 
fiebenzigtaufend Livres Binfünfte.” 

„AH! mein Herr,“ fagte Fouquet, „das fchlägt 
man nicht aus. Antwortet alfo: nehmt Ihr an?“ 

„Unmsglich,“ murmelte Banel. 

Aramis biß fich auf die Lippen, und etwas wie 
eine weiße Wolfe zog über fein Geſicht Hin. 

Man errieth den Blitz Hinter diefer Wolfe. Er ließ 
Banel nicht los. 

„Nicht wahr, Ihr Habt die Stelle am fünfzehnmal 
Hunderttaufend Livres gekauft F Wohl! man wird Euch 
diefe fünfzehnmal Hunderttanfend Livres geben. Ihr 
habt anderthalb Millionen damit gewonnen, daß Ihr 
Herrn Fouquet befucht und feine Hand berührt. Ghre 
und Gewinn zugleich, Herr Panel,“ 

„Ih Tann nicht ,* fagte Vanel mit dumpfen Ton, 

„But, ſprach Aramis, der das Wamms derge⸗ 
ſtalt zuſammengepreßt hatte, daß Vanel in dem Augen⸗ 
blick, wo er es losließ, durch die Erfchätterung zurück⸗ 
geichleudert wurde; „gut! man ficht Flar genug, was 
Ihr hier gewollt.“ 

„Ja, man fieht es,“ rief Fouquet. 

„Aber ..“ verfepte Vanel, der fih von ber 
—— dieſer zwei Ehrenmänner emporzurichten 
u e. 

„Der Schurke erhebt die Stimme, denke ich |" 
ſprach Aramis mit dem Tone eines Kaiſers. 

„Schurke!“ wiederholte Banel. 

„Das iſt erbärmlich, wollte ich ſagen,“ fügte Ara⸗ 
mis wieder kalt geworben bei. „Zieht raſch Euren 


enug +” tie] Touguer, wreigys MIT Den zermag.” 
nel Aörte zitternd in feiner Taſche; er zog fein 
ılle hervor, und aus dem Portefeuille fiel ein 
während Vanel Fouquet das andere reichte. 

mis ſchoß auf tas Papier zu, deſſen Schrift 


nte, 
erzeiht, das if das Concept der Urkunde,“ fagte 


9 fehe es wohl,” erwieberte Aramis mit einem 
das graufamer, als ein Peitfchenhieb newefen 

„und babei bewundere ich, daß biefes Concept 
Sand von Herrn Eolbert if. Seht, Monfeige 
aut.“ 

reichte das Concept Bouquet und biefer erfannte 

hrheit der Thatſache. Mit Durchfſtrichen, mit 
ten Morten überladen und am Rande ganz ger 

‚ enthüllte diefe Urkunde, ein Tebenbiges Zeug⸗ 

i Anfchlag Eolberts, dem Opfer Allee. 

un?“ murmelte Fouquet. 

” miebergefehmettert, ſchien Banel ein tiefes 
nn m A hund 


Kain nantan kam 
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Und der Unglüdliche fing an zu zittern; das Feuer 
der Augen des Prälaten verzehrte ihn. 

„Sch biete Euch alfo, ich, im Namen bes Oberins 
tendanten, nicht dreimal Hunderttaufend Livres, fondern 
eine Million. Bine Million, Höret Ihr I* 

Und er fchüttelte ifn mit nervigem Arme. 

„Eine Million!” wiederholte Banel ganz bleich. 

„Eine Million, das heißt in gegenmwärtiger Seit 
fiebenzigtaufend Livres Einkünfte.“ 

„AH! mein Herr,“ fagte Fouquet, „das fchlägt 
man nicht aus. Antwortet alfo: nehmt Ihr an?" 

„Unmöglich,“ murmelte Vanel. 

Aramis biß fich auf die Lippen, und etwas wie 
eine weiße Wolfe zog über fein Geſicht Yin. " 

Dan errieth den Blitz Hinter diefer Wolfe. Er ließ 
Banel nicht los. 

„Nicht wahr, Ihr Habt die Stelle am fünfjehnmal 
hunderttauſend Livres gekauft F Wohl! man wird Euch 
biefe fünfzehnmal Hunderttanfend Livres geben. Ihr 
habt anderthalb Millionen damit gewonnen, daß Ihr 
Herrn Fouquet befucht und feine Hand berührt. Shre 
und Gewinn zugleich, Herr Vanel.“ 

„Ich kann nicht ,* fagte Vanel mit dumpfen Ton, 
„But, ſprach Aramis, der das Wamms derge⸗ 

ſtalt zuſammengepreßt hatte, daß Vanel in dem Augen⸗ 

blick, wo er es losließ, durch die Erſchütterung zurück⸗ 
geſchleudert wurde; „gut! man ſieht Far genug, was 
Ihr hier gewollt.“ 

„Ja, man flieht es, rief Fouquet. 

„Aber . . .* verfepte Vanel, der fih von der 
—* dieſer zwei Ehrenmaͤnner emporzurichten 
uchte. 

„Der Schurke erhebt die Stimme, denke ich |" 
ſprach Aramis mit dem Tone eines Kaifers. 

„Schurke!“ wiederholte Vanel. 

„Das iſt erbärmlich, wollte ich ſagen,“ fügte Ara⸗ 
mis wieder kalt geworden bei. Zieht raſch Euren 
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kerfanfsverirag hervor; Ihr müßt ihn ganz fertig im 
ner von Euren Tafchen haben, wie der Räuber feine 
Hole oder feinen Dolch unter feinem Mantel verbor⸗ 
in Hält,“ nn j 

Banel brummelte. 

„Genug I? rief Bouquet, „reicht mir ben Verkraq.“ 

Banel förte zitternd in feiner Taſche; er zog fein 
tortefeuille hervor, und aus dem Portefeuille fiel ein 
Japier, während Vanel Fouguet das andere reichte. 

Aramis ſchoß auf das Papier zu, deſſen Schrift 
: erfannte. wi 
u eraeiht, das iſt das Concept der Urkunde, fagte 

e 


fehe es wohl,“ erwieberte Aramis mit einem 
Kein, das graufamer, als ein Peitſthenhieb geweien 
väre, „und dabei bewundere ich, daß biefes Concept 
om der Hand von Herrn Colbert il. Seht, Monſeig⸗ 
eur, ſchaut.“ 

Er reichte das Concept Fouquet und dieſer erfannte 
ie Wahrheit der Thatfache. Mit Durchftrichen, mit 
eigefügten Worten überladen und am Rande ganz ges 
hwarzt, enthüflte diefe Urkunde, ein lebendiges Zeugs 
iß vom Anfchlag Eolberts, dem Opfer Alles, 

Nun?” murmelte Fouquet. 

San niedergeſchmettert, ſchien Vanel ein tiefes 
och zu ſuchen, um ſich darin zu verſenken. 

NMun!“ ſprach Aramis, „wenn Ihr nicht Fonquet 
leßet, und Euer Feind nicht Colbert,, wenn Ihr 
ne dieſen feigen Dieb Hier vor Euch hättet, fo würde 
h Euch ſagen: Leugnet, ein folder Beweis hebt jedes 
Bord anf; doch diefe Leute würden glauben, Ihr habet 
ng; fie würden Euch weniger fürchten; nehmt, 
konfeigneutr.“ 

Er reichte ihm die Feder und fügte bei: 

„Unterzeichnet.” 

Fonquet drücte Aramis die Hand, doch flatt der 
efunde, die man ihm reichte, nahm er das Gomeept. 
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„Nein, nicht diefes Papier! fondern jenes,” fag 
Aramis lebhaft. „Das andere ift zu koſtbar, ale ve 
Ihr es nicht behalten folltet.“ 

„Dh! nein,” entgeanete Fouquet; „ich werde aı 
der Schrift von Herrn Colbert felbft unterzeichnen, ur 
ich fehreibe: „„Die Schrift gut geheißen.““ 

Er unterzeichnete und fprach dann: 

„Nehmt, Herr Vanel.“ 

Banelergriff das Papier, gab fein Geld und wol 
entfliehen. 

„Einen Augenblid Geduld!“ rief Aramis. „Se 
Ihr fiher, daB das Geld richtig iſt? Dergleiche 
zählt man, Herr Banel, befonders wenn es eh fi 
das Herr Colbert den Weibern ſchenkt. AHl dieſ 
— derr Colbert iſt nicht ſo freigebig, wie Hei 

ouquet. 

Und jedes Wort, jeden Buchſtaben der Anweiſun 
einzeln ausſprechend, deſtillirte Aramis feinen ganzı 
Zorn und feine ganze Verachtung Tropfen für Tropfe 
auf dem Elenden,, der eine Halbe Biertelftunde lan 
diefe Marter erbuldete; dann fchidte man ihn we 
nicht mehr mit der Stimme, fondern mit der Geberb 
wie man einen albernen Bauernburfchen wegfchickt, eine 
Bedienten wegiagt. 

Als Banel fich entfernt Hatte, ſchwiegen der M 
nifter und der Prälat, einander anfchauend, einen Xi 
genblid, 

„Nun ?“ fagte Aramis, der das Stillfchweigen zuer 
brach, „womit vergleicht Ihr einen Menfchen, der, wäl 
rend er einen gepanzerten, bewaffneten, wüthenden Fein 
befämpfen follte, feine Waffen wegwirft und feine: 
Gegner freundliche Küffe zufendet? Treue und Glaube 
find eine Waffe, ber fih die Schurken häufig gegı 
die redlichen Leute mit Glück bedienen. Die rebliche 
Leute müßten daher auch Falfchheit gegen die Schufte aı 
wenden, Ihr würbet fehen, wie flark fie wären, ohr 
aufzuhören, ehrlich zu fein,“ 


ꝛx Wort adieugnend niederzuſchmettern, Da 

en Cuch die einzige Waffe gegeben Habt, zır 
. Grunde richten Tann . . .“ 

5! mein Freund,“ fprach Fouquet traurig, „Ihr 
. wie der philofophifche Lehrer, von dem eines 
a Fontaine ſprach. Wr flieht, daß das Kind ers 
ınd hält ihm eine Rede in drei Theilen.” 
bilofoph, ja; Lehrer, ja; Kind, das ertrinkt, 
, ein Kind, das man rettet, wie Ihr fehen wers 
prechen wir vor Allem von den Gefchäften.” 
squet fehaute ihn mit erflaunter Miene an. 
abt Ihr mir nicht Fürzlich einen gewifien Plan 
m Feſte in Baur mitgetheilt 7“ 

5! das war die gute Zeit.“ 

in Feſt, zu dem fich der König, glaube ich, 
ageladen hatte?“ 

ein, mein lieber Prälat, ein Ye, zu dem ſich 
en Herr Colbert dem König gerathen hatte. 
bl ja, als zu einem Fee, das zu koſtſpielig 
daß Ihr Euch nicht dabei zu Grunde richten 


. 
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Worin es dem Autor fcheint, es-fei Zeit, zum 
Vicomte von Bregelonne zurüczukehren. 


Unfere Lefer Haben in diefer Gefchichte parallel 
die Abenteuer der neuen Generation und bie ber vers 
gangenen ſich entrollen fehen. 

Den Ginen der Refler des Ruhmes von Ginſt, 
die Erfahrung der ſchmerzlichen Dinge diefer Welt. 
Daher auch der Friede, der ſich des Herzens bemädhs 
tigt-und dem Blute um die Narben, welche graufame 

unden machten, zu entihlummern geflattet. 

Den Anderen bie Kämpfe ber Witelfeit und ber 
Liebe, der bittere Kummer und bie unausfprechlichen 
Freuden: das Leben flatt der Brinnerung. 

Iſt eine Abwechfelung vor den Augen des Lefers 
bei den Eyifoden diefer Erzählung aufgetaucht, fo liegt 
die Urfache in den fruchtbaren Nuancen, welche aus 
diefer doppelten Balette hervorfpringen. Zwei Ges 
mälde gehen Seite an Seite, vermengen ſich und ſetzen 
ihren ſirengen Ton und ihren freudigen gegenfeitig in 
Ginflang. 

Die Ruhe der Bewegungen bes einen findet fi 
im Schooße ber Bewegungen des anderen Nachdem 
man mit den ©reifen vernünftig abgehandelt, tolli man 
gern mit den jungen Leuten. 

Würden die Fäden dieſer Geſchichte nicht Hinreis 
chend das Kapitel, das wir ſchreiben, mit dem ver⸗ 
knüpfen, welches wir geſchrieben haben, fo würbe ung 
das nicht mehr Sorge machen, als es Ruysdael machte, 
einen Herbfihimmel zu malen, nachdem ereinen Fruͤh⸗ 
ling vollendet hatte, 

Wir fordern den Lefer anf, ebenfo zu thun und 
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mon yo am mme an ber Stelle wieder aufzuneh⸗ 


men, wo ihn —..e I : Sfigge gelafien hatte. 
Trunken, erſchro u, trofllos oder vielmehr ohne 
 Bernunft , ohne Willen, ohne einen Entſchluß, entfloh 
er nach der Scene, deren Ende er bei la Ballidre N 
fehen Hatte. Der König, Montalais, Lonife, biefes 
Zimmer, diefe ſeltſame Ausſchließung, dieſer Schmerz 
von Louife, diefer Schreden von Montalais, biefer Zorn 
* Pr Alles weisfagte ihm ein Unglüdl Dod 
welches 

Von London angekommen, weil man ihm eine Ge⸗ 
fahr verkündigte, fand er mit dem erſten Blick ven 
Schhein dieſer Gefahr. War dies nicht genug für eine 
Liebe? Ja, gewiß, aber es war nicht genug für ein 
edles Herz, das ſtolz barauf, ſich bei einer der feinigen 
gleichen Reblichkelt der Gefahr auszufegen. 

Raoul fuchte indeffen die Grflärungen nicht ba, 
wo fie fogleich eiferfüchtige Liebhaber oder fhüchterne 
Ehemänner fuchen. Er fprach nicht zu feiner Gelieb⸗ 
ten: „Louife, liebt Ihr mich nicht mehr? Lonife, liebt Ihr 
einen Anderen?“ Ein Mann voll Muth, voll Freunds 
ſchaft wie er voll Liebe war, gewifienhaft, feinem Worte 
getren, wie er an das Wort Anderer glaubte, fagte 
Raoul zu fi ſelbſt: „Guiche Hat mir gefchrieben, um 
mich zu warnen; Guiche weiß etwas, ich will Guiche 
fragen, was er wifle, und ihm fagen, was ich gefehen 
habe.“ 

Der Weg zu diefem war nicht weit. Bor zwei 
Tagen von Bontainebleau nah Baris zurüdgebract, 
fing Guiche an, fi von feiner Wunde zu erholen, und 
machte ein paar Schritte in feinem Zimmer 

&r flieg einen Freudenſchrei aus, ala er Raoul 
mit feiner Breundfchaftswuth eintreten ſah. 

Raoul ſtieß einen -Schmerzensfchrei aus, “Ta er 
Gniche fo bleich, fo abgemagert erblidte. Swei rte 
und die Geberde, die der Verwundete machte, ı 

Die drei Musfetiere, Bragelonne. VIIL 6 
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Arm von Raoul zu entfernen, genügten, ı beit leßs 
teren von der Wahrheit zu unterrichten. 

„Ah! fo ift es,” fagte Raoul, während er ſich an 
die Seite feines Freundes fehte, „man liebt und man 
ſtirbt.“ 

„Nein, nein, man ſtirbt nicht, denn ich ſtehe und 
ſchließe Euch in meine Arme,” erwiederte Guiche laächelnd. 

„Ahl ich verſtehe.“ 

„Und ich verſtehe Euch auch, Ihr lebt der Ueber⸗ 
zeugung, ich ſei unglücklich, Raoul?“ 

„Leider. 

„Nein. Ich bin der glücklichſte der Menſchen, ich 
leide mit meinem Leib, aber nicht mit meinem Herzen, 
nicht mit meiner Seele. Wenn Ihr wüßtet... Ob! 
ich bin der glüdlichfte der Menſchen!“ 

„DH! defto befler, defto beffer, wenn es nur forts 
dauert.“ 

„Ay! ich Habe genug bis zu meinem Tode, Raoul.“ 
„Ihr, das bezweifle ich nicht, doch fie . . .“ 
„Hört, Freund, ich liebe fie... . weil... Aber 

Ihr Hört mich nicht,“ 

„Verzeiht.“ 

„Ihr ſeid zerſtreut.“ 

„Ja. .. Doch vor Allem, wie ſteht es mit Eurer 
Gefunpheit ?“ 

„Das ift es nicht.“ 

„Mein Lieber, ich glaube Ihr hättet Unrecht, mich 
zu befragen.“ 

Und er betonte diefes Ihr fo, daß er feinen 
Freund völlig über die Natur des Uebels und bie 
Schwierigkeiten des Hellmitteld aufflärte. 

„Ihr fagt mir das, Raoul, wegen befien, was ich 
Euch geichrieben habe.” 

„Ja ... Doch wollen wir nicht hievon fprechen, 
wenn Ihr mir Eure Freuden und Eure Leiden bis zum 
Ende erzählt haben werdet %“ 
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. >» ich geföre Cuch, ganz und auf 
der Stelle Cuch.“ . 

„Meinen Dant, ich babe Gile . . . ichh brenne, ih 
bin von London Hierher in der Hälfte der Zeit gekom⸗ 
men, welche die Staatscourriere gewöhnlich brandgen 
Run! was wolltet Ihr?“ 

Icf „Richts Anderes, ale Euch zur Müdlehe. voraus 
aflen.“ ’ 

„Wohl, Hier bin ich.“ 

„Dann if e6 gut.“ 

„Ah! ich denke, es gibt noch etwas Anderes.” 

„Meiner Treue, nein!" 

„Guiche!“ 

„Bei meinem Ehrenwort.“ 

„Ihr Habt mich nicht mil Gewalt Hoffnungen ent⸗ 
riſſen, Ihr Habt mich nicht einer Ungnade des Königs 
durch dieſe Rüdfehr ausgeſetzt, bie eine Berlehung 
feiner Befehle ii, Ihr Habt mir nicht die Eiferfucht, 
diefe Schlange, ins Herz gebunden, um mir zu fagen: 
Es iſt gut, ſchlafet ruhig 1% 

„Ich fage Euch nicht, fchlafet ruhig, Raoul, aber 
begreift mi wohl. Ih will und kann Buch nichts 
Anderes ſagen.“ 

ai! ae Zreund, für wen haltet Ihe mich 24 

e “ 


„W [N 

„Wenn Ihr wißt, warum verbergt Ihr mie? wen 
Sur nicht wißt, warum mwarntet Ihr mich?“ - 

„Es if wahr. Ich habe Unrecht gehabt. AH! feht 
Ihr, ich bereue es, Raoul. Es iſt nichts einem Freunde 
zu fchreiben: Kommt! aber viefen Freund vor bem 
Antlitz Haben, ihn fhauern, unter der Erwartung eines 
leer ‚ was man ihm nicht zu fagen wagt, Teusen 

en!“ 
„Wagt es, ich habe Muth, wenn Ihr einen habt!“ 
tief Raoul in Verzweiflung. j 

„Du! Ihr fein ungerecht und vergeßt, daß Ihr 
mit einem armen Verwundeten, ber Hälfte Eures 


zens, zu thun Habt... Beruhigt Euch! Ich Habe Euch 
gefchrieben: Kommt! Ihr ſeid gefommen, verlangt nicht 
mehr von diefem unglücklichen Guiche.“ 

„Ihr Habt mich kommen heißen, nicht wahr, in der 
Sofnung, ich würde fehen 3“ 

„Aber . . .* 

„Kein Zögern! Ich Habe gefehen.” 

„Ab 1" machte Guiche. 

„Dder ich glaubte wenigftens . . .* 

„Ihr feht, Ihre zweifelt. Doch wenn Ihr zweifelt, 
mein armer Freund, was bleibt mir zu thun übrig 2% 

„Ich Habe la Ballidre in Verwirrung, Montalais 
erfchroden gefehen . . . den König ...“ 

„Den König 7“ 

„3a, Ihr wendet den Kopf ab; hier ift die Ge⸗ 
fahr, hier ift das Uebel; nicht wahr, es ift der König ?“ 

„Ich fage nichts.“ 

„Oh! Ihr fagt tanfend und aber taufendmal mehr. 
Ohl ich flehe Euch an, Habt Mitleid, nennt mir Thatz 
ſachen! mein Freund, mein einziger Freund, ſprecht. 
Mein Herz ift tief verwundet, es blutet, ich flerbe vor 
Verzweiflung!“ 

„Wenn dem ſo iſt, mein lieber Raoul, ſo erleich⸗ 
tert Ihr es mir und ich will ſprechen, überzeugt, daß 
ih nur tröftlihde Dinge fage, im Vergleich zu ber 
Berzweiflung, in der ih Euch fehe.“ 

„Ich höre... ich Höre]. .“ 

„Wohl!“ ſprach der Graf Guiche, „ich Tann Euch das 
fagen, was Ihr aus dem Munde bes Erfien, des Beſten 
erfahren würdet.“ 

„Des GErften , des Beſten? Man fpricht alfo das 
von?“ rief Raoul. | 

„Ehe Ihr fagt: Man fpricht davon, erfahret zuerft, 
wovon man fprehen Tann. Ich ſchwoͤre Cuch, es hans 
delt fi um nichts, was im Grunde nicht fehr unfchuls 
Dig iſt; vielleicht ein Spaziergang.“ 

„Ah! ein Spaziergang mit dem König?“ 





ij 


Ja, mit bem König, doch wir ſcheint, der. König 

iR ſchon fehr oft mit Damen fpazieren gegangen, ohne 
baf deshalb . . .“ . | 

„Ih muß Euch wiederholen, Ihr hättet mir nicht 
hen, wäre diefer Spaziergang fehr natürlich ger 
wefen.“ 

„Ich weiß, daß der König während biefes Stur⸗ 
mes befier daran gethan hätte, ein Obdach zu fa 
als mit entblößtem Haupte vor la Balliöre ſtehen zu 
bleiben, doch . . .“ | 

„Doch?“ 

„Der König if fo eh 

„Ah Guiche! Guichel Ihr macht mich ſterben.“ 

„Schweigen wir alſo.“ 

Nein, fahret fort. Auf dieſen Spaziergang folg⸗ 
ten andere?” j 

„Nein . . . das Heißt, ja; es ifl das Abenteuer 
I der Eiche vorgefallen. SR es das? Ich weiß es 
n u 

Raoul fand auf. Guiche fuchte ihn, trotz feiner 
Schwäche, nachzuahmen. 

„Seht Ihr,“ fagte ex, „ich werde fein Wort mehr 
beifügen; ich Gabe zu viel ober zu wenig gefagt. Ans 
dere werden Euch unterrichten, wenn fie wollen ober 
wenn fie koͤnnen; meine Pfliht war, Euch zu warnen; 
ich Habe es gethan. Ueberwacht Eure Angelegenheiten 
nun ſelbſt.“ 

„Ausfragen! ach! Ihr ſeid nicht mein Freund, Ihr, 
der Ihr ſo mit mir ſprecht,“ ſagte troſtlos der junge 
Mann. „Der Erſte, den ich ausfrage, wird ein Bos⸗ 
hafter oder ein Dummkopf ſein; iſt er boshaft, ſo 
wird er mich belügen, um mid) zu martern; iſt er ein 
Dummkopf, fo wird er noch Schlimmeres thun. 
Guiche, Guiche, ehe zwei Stunden vergehen, werh- 
zehn Lügen und zehn Delle gefunden haben. 
mich I ift es nicht das Beſte, fein Unglück Fi fonne 

„Aber ich weiß nichts, fage ih Euch. 
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verwundet, lag im Fieber: ich Hatte den Geiſt verle 
ten, und habe hievon nur eineoberjlächliche, verwiſchte 
Kenntniß. Doch, bei Bott! wir fuchen fehr fern, wäh 
vend wir unfern Mann unter der Hand haben. FR 
nicht Herr d’Artagnan Euer Freund 2“ 

„Oh! das iſt wahr! das ift wahr!“ . 

„Geht alfo zu ihm. Er wird das Licht machen 
und Gure Augen nicht zu verlegen ſuchen.“ 

Gin Lackei trat ein. 

„Bas gibt es?“ fragte Guiche, 

„Man erwartit den Herrn Grafen im Porzellan 
cabinet.“ 

„But. Ihr erlaubt, lieber Raoul, Seitdem id 
gehe, bin ich flolz.“ 

„Sch würde Euch meinen Arm anbieten, Guide, 
erriethe ich nicht, daß die Perfon, die nach Euch ſchickt, 
eine Frau if.“ 

„Sch glaube, ja,” erwieberte Guiche laͤchelnd; und 
er verließ Raoul, 

Diefer blieb unbeweglich, in Gedanken verfunfen, 
niebergefchmettert wie der Bergmann, auf den ein Ger 
wölbe eingeflürzt iſt; er iſt verwundet, fein Blut Richt, 
fein Geift unterbricht ſich, er ſucht ſich aufzuraffen und 
fein Xeben mit feiner Vernunft zu retten. Ginige 
nuten genügten Raoul, um die Blendungen biefer zwei 
Dffenbarungen zu zerfireuen. Er hatte ſchon den Yes 
den feiner Ideen wieder aufgegriffen, ale er ploͤ 
durch die Thüre die Stimme von Montalais im Por⸗ 
zellancabinet zu erkennen glaubte. 

„Sie!“ rief er. „Ja, es it ihre Stimme. DI 
das ift eine Frau, die mir die Wahrheit fagen Tönnte 
duch werde ich fie Hier beftagen? Sie verbirgt 
felbft vor mir. Sie kommt ohne Zweifel im Auftrage 
von Madame. Ich werde fie in ihrer Wohnung fehen. 
Sie wird mir ihren Schreden , ihre Flucht, die Ungee 
fchiclichkeit, mit der man mich vertrieben hat- erkläre. 
fie wird mir Alles fagen, hat mir Herr t u 
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Nies weiß, das Herz wieder geflärkt. Mabame ... 
Toquette. Run wohl! ja, eine Coquette, die aber 
wen guten Ungenbliden liebt, eine Coquette, bie 
ber Tod oder das Leben ihre Laume hat, die aber 
be fagen gemacht, er fei ver glüdliche der Mens 
J Diefer iſt wenigſtens der Roſen ſicher. Vor⸗ 
8 _} 

Er entfloh aus dem Zimmer des Grafen und Tam, 
end er ſich zum Vorwurf machte, daß er mit Oujche 
von fich felbft gefprochen, zu d'Artagnan. 


X. 
Bragelonne febt feine Fragen fort; 


Der Kapitän hatte den Dienft, er faß im ledernen 
duhl, den Sporn in den Boden eingevrüdt, den 
n zwifchen den Beinen und las, feinen Schnurrbart 
nd, viele Briefe. 

D'Artagnan gab ein Gebrumme ber Freude von 
als er den Sohn feines Freundes erblickte. 
„Raoul, mein Junge,” fagte er, „durch welchen Zus 
sat Dich der König zurüdgerufen 2“ 

Diefe Worte Hangen fchleht im Ohr des jungen 
nes, ex febte ſich und erwiederte: 

„Meiner Treue, ich weiß es nicht, ich weiß nur, 
ch zurüdgefommen bin.” 

‚Hml" machte d'Artagnan, indem er die Briefe, mit 
Bi voll Abficht auf Raoul gerichtet, wieder zus 


enlegte 
Du da, Junge? der Koͤnig hat Dich 


ug 
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nicht gerufen und Du bift zurüdgelommen ? Ich bes 
greife das nicht recht.” 

Raoul war fhon bleih, er rollte ſchon feinen Hut 
mit einer troftlofen Miene zufammen. 

„Was für eine Teufelsmiene mahft Du, und was 
für ein Leichengefiht ift dies?“ rief der Kapitän. 
„Rimmt man in England dergleichen Manieren an? 
Mordiouxl ih war auch in England und bin munter 
zurüdgefommen. wie ein Finf, Wirkt Du wohl fpres 

‚chen 3° 

„Ich habe zu viel zu fagen.” 

„Ay! ah! wie geht es Deinem Bater 
„Theurer Freund, verzeiht mir, das wollte ih Cuch 

ragen.‘' 
8Furtagnan verdoppelte die Schärfe des Blickes, 
dem fein Geheimniß widerftand. 3 
„Du Haft Kummer,‘ fagte er. 
„Bel Bott! Ihr wißt es wohl, Herr d'Artagnan.“ 
‘ 


„ ẽ 
„Allerdings. Ohl ſpielt nicht den Erſtaunten.“ 
„Ich ſpiele nicht den Erſtaunten, mein Freund.“ 
„Mein lieber Kapitaͤn, ich weiß wohl, daß ich im 
Spiele der Schlauheit, wie in dem der Stärke von Euch 
eflagen würde. Im diefem Nugenblid bin ich ein 
ummtopf, ein winziged Wefen. * habe weder Ge⸗ 
hirn, noch Arm, verachtet mich nicht, helft mir. Mit 
Pe Worte, ich bin der elenpfle der lebenden Mens 
en.“ 

80! ho! warum das?“ fragte d'Artagnan, indem 
er feinen Gürtel auffchnallte und fein Lächeln milderte, 
„Beil Fräulein de la Vallidre mich beträgt.‘ 

D’Artagnan veränderte das Geſicht nicht. 
‘ „Sie betrügt Dig! fie beträgt Dich! das find 
große Worte. Wer hat fie Dir gefagt?“ 
„Ale Welt.“ 
„Ah! wenn es alle Welt gefagt hat, muß etwas 
Wahres daran fein. Ich meinerfeits glaube an das 


de 
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euer, wenn ich den Rauch fche. Das ik laͤcherlich, 
aber es iR ſo. 

Ihr glaubt alfe?“ rief Bragelonne lebhaft. - 

„Ah! wenn Du Di an mich hHältft . . . 

—— mid it in dergleichen Angelegehkeis 

„Sch miſche nicht in dergleichen Angelegen 
ten, Du weißt das wohl.” ' 

„Wiel für einen Freund, für einen Sohn !" 

„Ganz richtig. Wenn Du ein Fremder wäre, 
würde ich Dir fügen . . . ich würde Dir gar nichts fas 
gen. Wie geht es Porthos, weißt Du «8? 

„Herr,“ rief Raoul, d'Artagnan die Hand drückend, 
„im Namen der Freundfchaft, bie Ihr meinem Bater 
gewidmet habt.“ 

„Ah! Teufel, Teufel! Du bift ſehr krank... an 
Rengiexde.‘‘ 

„Richt an Neugierde, an Liebe.” 

„Bunt. Abermals ein großes Wort. Wäre Du 
wirklich verliebt, mein theurer Raoul, fo würbe das ein 
großer Unterſchied fein. 

„Bas wollt Ihr damit ſagen?“ 

„Ich fage, wenn Du von einer fo ernflen Liebe 
erfüllt waͤreſt, daß ich mich immerhin an-Dein Herz zu 
wenden glauben Eönnte ... Doch das iſt unmöglich.‘ 

„Ich fage Such, daß ich Lonife wahnfinnig liebe.” 

D'Artagnan Tas mit feinen Augen im Grunde bes 
Herzens von Raoul. 

„Anmöglich, fage ich Dir, Du bit wie alle jungen 
Leute; Du bift nicht verliebt, Du biſt verrät.” 

„Wohl! wenn es nur diefes wäre !«‘ 

„Nie bat ein vernünftiger Menſch in einem Schä⸗ 
del ein Gehirn, das fich dreht, in Ordnung gebracht. 
Ich habe mein Latein hundertmal in meinem Leben vers 
loren. Du würbeft mir zuborchen und mich uicht hoͤ⸗ 
ven; hoͤrteſt Du mich, fo würdeſt Du mich nicht verſte⸗ 
gen i verſtaͤndeſt Du mich, fo würbeft Du mir nicht ges 

orchen.“ 


„Hyl verfügt ee, verfußt eu 
"> — wäre ich unglüdlich gene, etwi 
Ben und dumm genug, Diretwas mitzuthellen.. 

Ey reund, fagk Dat“ 

! ja“ 

n 14 wäre mid mit Die entzweien, D 
—& —E ———— 
ſtort Habe, wie men I ber Siehe ft.“ 

„dert drtagnaul X wißt Mlles. Ihr laßt mi 


in der Verwirrung, in weißlung, im Tod! Di 
sagt Ing, erzweiflung, 

„La} lalı 

1 The wiht, ii freie mie. Da es mic Bott m 


mein Vater nie de würden, wenn id mir m 
einem Pißslenfgug ben dupf aerfämeiterte, nun! fow 
1 mir das, was Ihr mir verweigert, von dem Erflen de 
Beten ergäßlen laffen; id) merbe ihn Lügen 2. 
Mad ihn tödten! Cine fchöne Geihichtel Def 
befer! Was thut das mic? Töbte, mein Sunge, töhl 
an mai! gu —* 
weh hal je ſagen: “ 
Gi jene" Id aı 
beißet, der Zahn wi 


wit A] su Wiat toͤdten, mein Herr,“ ſprach ten 


da, ohl ja, das if fo das Weſen von End Lexih 
eat zu Tage, nicht wahr, Ihr werdet Euch töbten la 
en? MOL wie YAdfh if das und wie werbe ich Eu 
ebawern! ie werbe ih ben annzen Tag fügen: Q 
wor el tüchtiger Dummtopf, ber Heine Brageloun 
Kin doppelter Sinfaltspinfell Ich hatte mein Leben di 
wit yugebracht, daß ich Ihn einen Degen gehörig ha 
ten lehrte, und ber Durfche hat fi ann jen fe ji 
Die ein Mogel, Auf, Raoul! auf, laßt Bud, töpi 
Meln Wesumd. Ich weiß nicht, wer Eud; in der So 
unterrichtet hatz aber, Gott verbamme mich] wie 
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llanter fagen, ber hat Eurem Vater das Geld ges 
ohlen.“ 
Schweigend drückte Raoul feinen Kopf in feine 
Dände und murmelte: 
„Man hat keine Freunde, nein |“ 
„Ah! bahla rief d'Artagnan. 


„Man hat nur Spötter od (A 

„Boflen! Ich Bin, o Gascoguer, doch Fein 
Spstter. Und gleihgäktig Wenn ich es wäre, fo hätte 
Ih Euch ſchon vor-einer Bierteltunde zu allen Teufeln 


gefchickt, denn Ihr würdet einen frendetolfen Menfchen 
kaurig und ‚einen traurigen--Menfiben todt achen. 
Die, junger Mann ẽ hollt, daß ich Eu einen 
erwillen gegen @uer Geliebte beibringe und Euch 
bie Frauen veriiuchen lehre, die die Ehre und die Se⸗ 
Kpleit des menfchlichen Lebens find ?* j 
-y„Sprecht, fprecht, und ich werde Euch feguen.” 
„Ei! mein Lieber, glaubt Ihr, ich habe mir das 
Behirn mit allen ven Gefchichten vom Schreiner und 
om Bortraitmaler und mit taufend andern Brzähluns 
en, um flehend zu fchlafen, vollgepftopft ? 
„Ein Schreiner? was bedeutet diefer Schreiner %* 
„Meiner Treue, ich weiß es nicht; man hat mir 
efagt, es ſei ein Schreiner gewefen, der einen Boben 
urchbrochen.“ 
„Bei la Vallidre?“ 
„Ah! ich weiß nicht, wo.“ 
„Beim König?’ 
„Gut!l wenn es beim König wäre, würbe ich es 
Yr wohl fagen, nicht wahr 9 
„Bei wem denn?“ 
„Seit einer Stunde bringe ich mich damit um, 
aß ih Dir wienerhole, ich wife es nicht.“ 
„Aber der Maler alfo? Das Bortratt I 
„Es fcheint, der König Hat das Portrait einer 
dame vom Hofe malen laſſen.“ 
„Bon la Balliöre 9" 
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„Dh! verſucht es, verſucht es.“ 

„Ih fage mehr: wäre ich unglücklich genug, etwas 
w wiſſen, und dumm genug, Dir etwas mitzuiheilen.. . 

u bin Bear Freund, ſagſt Du t" 

r ija.“ 

„Wohl! ich würde mich mit Dir entzweien, Du 
wuͤrdeſt mir nie verzeihen, daß ich Deine Muſien zer⸗ 
Hört Habe, wie man in ber Liebe ſagt.“ 

„Herr d'Artagnanl Ihr wißt Alles. Ihr laßt mich 
in ber Verwirrung, in ber Verzweiflung, im Tod! Das 
iſt graͤßlich !“ 

„La! lal" 

„Ihr wißt, ich fehreie nie. Da es mir Bott und 
mein Vater nie verzeihen würden, wenn ich mir mit 
einem Piftolenfchuß den Kopf zerſchmetterte, nun! fo will 
ich mir das, was Ihr mir verweigert, von bem Erſten bem 
Beten erzäßlen laſſen; ich werde ihn Lügen firafen . . „X 

„Und ihn tödten! Bine fchöne Geſchichte! Deo 
beſſer! Was thut das mir? Tsdte, mein Junge, töbte, 
wenn es Dir Bergnügen macht. Das ift wie bei ben 
Leuten, welche Zahnweh habenz fie fagen: „Ohl wie 
leide ich! ich wärbe in Ciſen beißen.“ Ich antwarte 
ihnen: wyBeißet, meine Freunde, beißet, der Bahn wird 
barin Helen. + ie in Sen ſp Rem 

„Ich werbe nicht toͤdten, mein Herr,” fpra 
mit bitterer Mine. 


„Sa, 05! ja, das ift fo das Wefen von Cuch Leuten 
gen! zu Tage, nicht wahr, Ihr werdet Euch toͤdten lafs 
en? Ah! wie hübſch ift bad und wie werbe ich Euch 
bedauern! Wie werde ich den ganzen ag ſagen: Er 
war ein tüchtiger Dummkopf, der kleine Bragelonne! 
ein doppelter Einfaltspinfell Ich Hatte mein Leben das 
mit zugebracht, daß ich ihn einen Degen gehörig hal⸗ 
ten lehrte, und ber Burfche hat fich nun fpießen laffen, 
wie ein Vogel. Auf, Raoul! auf, laßt Euch töten, 
mein Freund. Ich weiß nicht, wer Euch in der Logik 
unterrichtet hat; aber, Bott verbamme mich! wie bie 
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langer fagen, ber hat Eurem Vater das’ Gelb ges 
ohlen.“ 
ESchweigend drüuckte Raoul feinen Kopf in feine 
yande und murmelte: 

„Man hat keine Freunde, nein I“ 

en sh“ ee ragen. n 

an bat nur Spoͤtter oder Gleichgültige. 

"Boffen ! Sch bin, 9 Bascogner, body Fein 
Spötter. Und gleihaäkttg } Wenn iches wäre, fo hätte 
ch Cuch ſchon vor einer Biertelfiunde zu allen Teufeln 
efhickt, denn Ihr würdet einen freudetollen Menfchen 


raurig und ‚einen tranrigen--Menfihen todt machen. 
Bie, junger Mann —— bag ih Tuch einen 
Biderwillen gegen Wuer Geliebte beibringe und Bud) 
le Frauen vertuchen lehre, die die Chre und die Se⸗ 
gfeit des menſchlichen Lebens find ?* 

‚„Sprecht, fprecht, und ich werde Euch feguen.“ 

„Ei! mein Leber, glaubt Ihr, ich Habe mir das 
zehirn mit allen den Gefhichten vom Schreiner und 
om PBortraitmaler und mit taufend andern Erzähluns 
en, um ſtehend zu fchlafen, vollgepfropft ? 

„Ein Schreiner? was bedeutet diefer Schreiner ?“ 

„Meiner Treue, ich weiß es nidht; man Kat mir 
efagt, es ſei ein Schreiner gewefen, der einen Boden 
urchbrochen.“ 
„Bei la Ballidre 2” 
„Ah! ich weiß nicht, wo.“ 
„Beim König?’ 
„But! wenn es beim König wäre, würde ich es 
wohl fagen, nicht wahr 9 
„Bei wem denn?” 
„Seit einer Stunde bringe ich mich damit um, 
aß ih Dir wiederhole, ich wifle es nicht.” 

„Mber der Maler alfo? Das Portrait?" 

„Es fheint, der König Hat das Portrait einer 
Yame vom Hofe malen laſſen.“ 

„Bon Ia Balliöre 9" 


H 


e⁊ 


84 L 


„Ei! Du Haft nur diefen Namen im Mund, Wer 
fpriht von la Balliöre 7’ 

„Wen fol es auch denn berüßren, wenn nicht von 
ihr die Rede ift ?“ 

„Es fol Dich nicht berühren. Aber Du befragfl 
mich und ich antworte Dir. Du willft die Chronik 
der Scandale Fennen, ich gebe fie Dir. Ziehe Deinen 
Nutzen daraus.” 

Kr flug fich voll Verzweiflung vor die Stirne 


ef: 
„Das ift zum Sterben |” 
„Du haſt es fchon gefagt!“ 
„Sa, Ihr habt Recht” . 
Und er machte einen Schritt, um ſich zu entfernen. 
„Wohin gehft Du?“ fragte d’Artagnan. 
„Ih will Jemand auffuchen, der mir die Wahrs 
heit fagen wird.” 
„Wen ?" ' 


und 


„Eine Frau.“ 

„Fräulein de la Vallidre felbft, nicht wahr 9“ 
verfeßte H’Artagnan mit einem Lächeln. „AH! Du haft 
da einen herrlichen Gedanken; Du ſuchteſt getröftet zu 
werben, Du wirft es fogleich fein. Sie wird Dir nichts 
Schlimmes von fi} felbfl fagen.“ 

Ihr täufcht Euch, mein Herr,“ entgegnete Raoul, 
„bie Fran, an die ich mich wende, wird mir viel 
Schlimmes fagen.“ 

„Ih wette, Montalaig.“ 

„Ja, Montalais.“ 

v»AH! ihre Freundin. Eine Frau, die, in ihrer 
Eigenfchaft, dad Gute oder das Boͤſe ſtark übertreiben 
wird! Sprich nicht mit Montalais, mein guter 
Rayul,* 

„Das ift nicht der Grund, der Euch antreibt, mich 
von Montalais fern zu halten.“ 

„Wohl, ich gefiche ed. Warum follte ich übrigens 
im Ganzen mit Dir fpielen, wie die Rabe mit einer 


o ſchlimmer. Siehſt De, Raoul, wenn ich 
anken hätte, aber ich Habe keinen.“ 

precht mir, mein Freund, mich zu beklagen, 
mir genügen, und laßt mich dieſe Sache all« 
ven 


ja wohl! daß Du im Koth ſtecken bleibſt! 
nicht übel, Sehe Dich Hierher an dieſen Tifch 
die Feder.” 
um dies?” 
an Montalais zu fchreiben und fie um eine 
kunft zu bitten.“ 
“rief Raoul, während er auf die Feder zus 
: ihm der Kapitän bot. 
ih oͤffnete fih die Thüre, ein Musketier 
H d'Artagnan und ſprach: 
n Kapitän, Fräulein von Montalals möchte 
ſprechen.“ 
724 murmelte d'Artagnan. „Sie trete ein, und 
wohl ſehen, ob ich es bin, den ſie ſprechen 
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„Bon Herzen gern.“ 

„Geht alſo.“ 

„Und er ſchob Raoul ſanft aus dem Cabinet; dann 
nahm er Montalais bei der Hand und ſagte leiſe zu ihr: 

„Seid ein gutes Maͤdchen, ſchonet ihn und ſchonet ſie.“ 

„Ah!“ erwiederke fie in demſelben Ton, „nicht ich 
werde mit ihm ſprechen.“ 

ie ſo?“ 

„Es iſt Madame, die ihn holen läßt.“ 

„AH! gut!“ rief d'Artagnan, „es ift Madame. 
ee eine Stunde vergeht, wird der arme Junge geheilt 
ein I“ 

„Dder todt,“ verſetzte Montalais mitleidig. „Ge⸗ 
habt Euch wohl, Herr d'Artagnan.“ 

" Und fle lief Raoul nad, der unfern von der Thüre 
ſehr beforgt, fehr unruhig über diefen Zwieſprach, welcher 
nichts Gutes mweisfagte, auf fle wartete. 


xl. 
Eiferfucht auf zwei Seiten. 


Die Liebenden find zärtlich gegen Alles, was mit 
ihrer Beliebten in Berührung ſieht. Raoul fah fich 
nicht fo bald mit Montalais allein, als er ihr voll Ins 
brunft die Hand küßte. 

„Laßt das,” ſprach traurig das Mädchen. „Ihr 
legt die Küſſe mit Verluſt des Kapitals an. Mein lies 
ber Raoul, ich garantire Euch fogar dafür, daß fie 
Cuch nicht einmal Interefie tragen werben,“ 


„ OR. Cillart Cu, Aura.“ 
Ru wırd &nd Mes erfiien Su ie führe 


“ee: * Feine. holche eWrocene Bilde! Die 
ler Haben hier Mugen, ände weite Ohren. 
bt die ae: mich⸗ nicht mehr anzufchauen , macht 
Vergnügen, laut über ben Regen , über das 

ine —— über die Annehmlichkeiten Englands mit _ 
' Inregen.“ 


#7 ih fage Eu zum Voraus, daß Madame 

enbwo, ich weiß nicht wo, aber irgenbiwo eis offenes 
e und ein gefpanntes Ohr haben muß. Ir bes 

I, ich befümmere mich nichts darum, ob man mid 
sjagt oder in die Baflille ſchickt. Sprachen wir, 
e ich Euch, oder fprechen wir vielmehr nicht 3“ 

Raoul preßte die Fäuſte zufammen, hob den Fuß 
’ und machte die Miene eines Mannes von Herz, es 
nicht zu leugnen, aber eines Mannes von Herz, ber 
Folterbank geht. 

Das Auge in Berwunderung, den Gang leicht, ben 
pf im Wind, fchritt ihm Montalais voran. 

Raoul wurbe ſogleich in das Cabinet von Madame 





geführt. 

„But lu dachte er, „biefer Tag wirb vorübergehen, 
1e dap ih eiwas erfahre. Buiche Hat zu viel Mitleid 
t mir gehabt, er hat ſich mit Madame verftänpigt 
» buch ein freunnfchaftliches Komplott verfchieben 
ide vie Löfung des Räthfels. Warum habe Ich nicht 
r einen guten eind... die Schlange Wärdes zum Beis 
{5 er würbe allerdings beißen, aber ich würde nicht 
jr gegen Zögern . . . zweifeln, . . lieber ſterben.“ 

aoul war vor Madame. 

‚Reigenber als je faß Henriette: halb urückgelehnt, 
€ wieblichen Füße auf einem geſtſckten ammeififien, 
via Fautenil; fie fpielte mit einer Heinen Rabe 


mit bufchigen Haaren, die ihr zart in die Binger biß 
und fih an die Spiten an ihrem Kragen anhing. 

Madame date nach; fie dachte tief und bedurfte 
der Stimme von Montalais, der von Raoul, um fie 
aus biefer Träumerekgaufzumweden, 

„Gure Hoheit HAT mich rufen laffen ?“ wieberholte 
Raoul. 

Madame fehüttelte ven Kopf, als ob ſie erwachte. 

„Guten Morgen, Herr von Bragelonne," fagte fie, 
„ja, ih habe nad Euch verlangt: Ihr feid aljo von 
England zurüdgefehrt ?° 

„Im Dienfle Eurer koͤniglichen Hoheit.” 

„Ih danke. Lat uns allein, Montalais.“ 

Montalais ging hinaus. 

„Ihr könnt mir wohl einige Minuten ſchenken, 
nicht wahr, Herr von Bragelonne ?“ 

„Mein ganzes Leben gehört Eurer Königlichen 
Hoheit,“ erwieberte ehrfurchtsvol Raoul, der etwas 
Düfteres unter allen diefen Höflichkeiten von Madame 
errieth,, und dem biefes Düftere nicht mißflel, denn er 
war überzeugt, daß babei eine gewifle Verwandtſchaft 
der Gefühle von Madame mit den feinigen obwalte. 

Alle gefcheite Leute des Hofes Fannten in der That 
ben launenhaften Willen und den phantaftifchen Defpos 
tismus des feltfamen Charakters von Madame. 

Es war Madame durch die Huldigungen des Kös 
nige über die Maßen gefchmeichelt worden, Madame 
hatte von fich ſprechen gemacht und der Königin die 
tödtliche Ciferſucht eingeflößt, die der nagende Wurm 
jeder weiblichen Glüdfeligkeit if. Madame hatte fich, 
um einen verwundeten Stolz zu heilen, ein verliebtes 
Herz gemadit. 

Wir wiflen, was Madame gethan, um den durch 
Ludwig XIV. entfernten Raoul zurüdzurufen. Ihren 
Brief an Karl 11. Fannte Raoul nicht, aber d’Artags 
nan hatte ihn wohl errathen. 

Diefe unerflärliche Miſchung von Liebe und Eitels 
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Nichteiten , dieſe ungeheute® 
fie erklären? Niemand, nicht 
yer die Gefatltut im Hessen 


petlagen? hat et 
ummet ı pen wir nicht tennen 
ge nur yon feiner unde, Madame.” 
penn im Webrigen ſcheint Herr gi 
iq, man ſieht ihn in gelte! 

ji, bin aben 

i 


t 
ridlich zu Fein, 
Herr von vagelonne ı \ 
Hl antinreget! wie er am 
ne Runde am Leib 


vrer 
„ ſein. Was i 
u fagte &* zu A) \ 
71 


pebte- 
tommi daraul zurüͤch, 
dlellett · gragetonnt W. 


mit bufhigen Haaren, die ihr zart in die Finger biß 
und fi an die Spigen an ihrem Kragen anhing. 

Madame dachte nach; fie dachte tief und bepurfte 
der Stimme von Montalais, der von Raoul, um fie 
aus biefer Träumereksaufzumeden. 

„aure Hobeit HAT mich rufen laſſen ?“ wieverholte 
aoul. 
Madame ſchüttelte den Kopf, als ob fie erwachte. 

„Öuten Morgen, Herr von Bragelonne,“ fagte fie, 
„ja, ich Habe nad Euch verlangt: Ihr feid aljo von 
England zurückgekehrt ?* 

„Im Dienfte Surer königlichen Hoheit.” 

„Ich danfe. Laßt uns allein, Montalais.‘ 

Montalais ging hinaus. 

„She koͤnnt mir wohl einige Minuten ſchenken, 
nicht wahr, Herr von Bragelonne ?“ 

„Mein ganzes Leben gehört Eurer Königlichen 
Hoheit,“ erwiederte ehrfurchtsvoll Raoul, der etwas 
Düfteres unter allen diefen Höflichkeiten von Madame 
errieth, und dem biefes Düftere nicht mißflel, denn er 
war überzeugt, daß dabei eine gewifle Verwandtſchaft 
der Gefühle von Madame mit den feinigen obwalte. 

Alle gefcheite Leute des Hofes kannten in der That 
den launenhaften Willen und den phantaflifchen Defpos 
tismus bes feltfamen Charakters von Madame. 

Es war Madame durch die Huldigungen des Kos 
nigs über die Maßen gefchmeichelt worden, Madame 
hatte von fich fprechen gemacht und der Königin bie 
tödtliche Eiferfucht eingeflößt, die der nagende Wurm 
jeder weiblichen Glückſeligkeit iſ. Madame hatte fich, 
um einen verwunbeten Stolz zu heilen, ein verliebtes 
Herz gemadit. 

Wir wiffen, was Madame gethan, um ben dur 
Ludwig XIV, entfernten Raoul zurüdzurufen. Ihren 
Brief an Karl I. Eannte Raoul nicht, aber d'Artag⸗ 
aan hatte ihn wohl errathen. 

Diefe unerflärliche Miſchung von Liebe und Citel⸗ 
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. unerhörten Zärtlichfeiten , diefe ungeheuren 
feiten, wer wird file erflären? Niemand, nicht 
er böfe Engel, der die Gefallfucht im Herzen 
ien entzündet. 
er von Bragelonne,“ fagte die Prinzeffin, „feid 
rieden zurüdgefommen 94 
mfrieden I” erwiederte Raoul, „womit foll ich 
en oder unzufrieden fein, Madame 9 

Bomit Tann ein Mann von Gurem Alter und 

urem Ausfehen zufrieden oder unzufrieden fein 2“ 

‚Wie rvafch fie zu Werke geht,” dachte Raoul ers 

fen: „was will fie meinem Herzen einblafen 2” 

Aengftllih über dag, was er erfahren follte, und 

uf bedacht, den fo erfehnten, aber fo furchtbaren 

enblick, wo er Alles erfahren würde, zu verfchieben, 
vortete Raoul: 

„Madame, ich ließ einen zärtlichen Freund in gus 

Befundheit zurück und fand ihn frank wieder.“ 

„Sprecht Ihr von Herren von Guiche?“ verfegte 
adame Henriette mit einer unftörbaren Ruhe, „er 
‚wie ich höre, ein fehr theurer Freund von Euch.” 

„sa, Madame.” 

„Nun wohl! es ift wahr, , er ift verwundet wors 
1, doch es geht befler bei ihm; ob! Herr von 
niche ift nicht zu beflagen ‚“ fapte fie raſch; dann fidh 
eder faflend , fügte fie bei; 

„SR er zu beflagen? hat er fih beklagt? Hat er 
end einen Kummer, den wir nicht Fennen würden I” 
„Sch fureche nur von feiner Wunde, Madame.” 

„AH! gut, denn im Uebrigen fcheint Herr von 
uiche fehr glüdlich zu fein, man flieht ihn in heiterer 
une. AH! Herr von Bragelonne , ich bin überzeugt, 

würde Eurer Wahl entiprechen, wie er, am Leibe 
rwundet zu fein. Was ift eine Wunde am Leibe!" 

Raoul bebte. 

Et fommt darauf zurück,“ fagte er zu fich ſelbſt. 
Die drei Musketlere. Bragelonne VII. 7 
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Er antwortete nichts. 

„Wie beliebt ?” fragte fie. 

„Ich babe nichts gelgt ‚ Madame.” 

„Ihr habt nichts gefagt, Ihr mißbilligt meine 
Anfiht, Ihr feid alfo zufrieden ?“ 

Raoul näherte ſich der Brinzeffin und ſprach: 

„Madame, Eure Königliche Hoheit will mir etwas 
fagen, und ihr natürlicher Edelmuth treibt fie an,, bes 
hutfam mit ihren Worten zu fein. Eure Hoheit wolle 
ohne Schonung zu Werke geben: ich bin ſtark und ich 
höre. 

zahl“ erwieberte Henriette, „was begreift Ihr 
nung” . 

„Bas mir Eure Hoheit begreiflih machen will,“ 
fagte Raoul, 

Und er zitterte unwillführlih, während er viefe 
Worte ſprach. 

„In der That,” erwiederte die Prinzeffin, „es ift 
graufam , doch da ich einmal angefangen habe... .“ 

„Ja, Madame, da Eure Hoheit anzufangen bie 
Gnade gehabt hat, wolle fle auch vollenden.“ 

Henriette ſtand haſtig auf, machte ein paar Schritte 
im Zimmer und fragte dann ploͤtzlich: 

„Bas bat Euch Herr von Guide geſagt?“ 

„Nichts, Madame,’ 

„Nichts! er Hat Euch nichts gefagt? Oh! wie 
erfenne ich ihn hieran.“ 

„Er wollte mich ohne Zweifel fhonen.“ 

„Und das nennen die Freunde Freundſchaft. Aber 
Herr d'Artagnan, den Ihr fo eben verlaflen, er hat 
mit Euch gefprochen ?“ 

„Nicht mehr, als Guiche, Madame.” 

Henriette machte eine Bewegung der Ungebuld. 

„Ihr wißt wenigftens Alles, was der Hof erfah⸗ 
ven hat?“ fagte fie. 

„Ih weiß gar nichts, Madame”. 
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„Net die Scene vom Sturm?“ 

„Nicht die Scene vom Sturm. * 

„Nicht das Zufammenfein unter vier Augen im 
Balte 97 

„Richt das Zufammenfein im Walde.“ 

„Nicht die Flucht nah Ehaillot ?“ 

Raoul, der ſich neigte wie die von der Sichel abs 
gefchnittene Blume, flrengte fich übermenfchlih an, um 
zu lächeln, und antwortete mit üunenblidher Milde: 

„Ich habe die Ehre gehabt, Eurer Königlichen Ho⸗ 
heit zu fagen, daß ih-durchaus nichts weiß, ich Bin 
ein armer DBergeflener, der von England ankommt.” 
Zwifchen den Leuten Bier und mir waren fo, viele 
raufhende Wellen, daß der Lärmen von allen ben 
Dingen, von denen Eure Hoheit fpricht, nicht zu mei⸗ 
nen Ohren gelangen konnte.“ 

Henriette war gerührt von biefem Blicke, von dies 
fer Zahmheit, von diefem Muth. 

Das vorherrfchende Gefühl ihres Herzens in diefem 
Augenblid war ein lebhaftes Verlangen, das Andenken 
an diejenige, welche ihn fo leiden machte, bei dem ars 
men Liebenden. zu tilgen. 

„Herr von Bragelonne,“ fagte fie, „was Euer 
Freund nit thun wollte, will ih für Euch thun, 
den ih ſchätze und liebe, Sch werde Eure Freundin 
fein. Ihr tragt hier den Kopf wie ein ehrlicher Mann, 
und Ich will nicht, dag Ihr ihn unter der Lächerlichkeit 
beuget. In acht Tagen würde man fagen unter der 
Verachtung.“ 

ah J“ machte Raoul leichenbleich, „it es ſchon fo 
weit? 

„Wenn Ihr nichts wißt, fo fehe ich doch, daß Ihr 
erröthet; nicht wahr, Ihr waret mit Fräulein de la 
Balliere verlobt?” 

„3a, Madame.” 

„Unter diefem Titel bin ich Euch eine Kunde 
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fhuldig; da ich Fräulein de la Valliere binnen Kurs 
zem aus meinem Haufe wegjagen werde. . .“ 

„La Balliere wegjagen!“ rief Bragelonne. 

„Allerdings. Glaubt Ihr, ich werde ſtets Rück⸗ 
fiht auf Thränen und Jeremiaden bes Königs nehmen ? 
Nein, nein, mein Haus wird nicht länger für berglei- 
chen Gebräuche bequem fein; doch Ihr wantt.. . * 

„Nein, Madame, verzeiht!“ erwieberte Bragelonne, 
der fih zufammenzuraffen fuchte; „ich glaubte nur, ich 
würbe flerben. Gure Koͤnigliche Hoheit erwies mir die 
at mir zu fagen, der König habe geweint, ges 
eht...“ 

„Ja, doch vergebens.“ 

Und fie erzählte Raoul die Scene von Chaillot 
und bie Verzweiflung, des Königs bei der Rüdfehr; 
fie erzählte von feiner Nachfiht gegen fie felbft und 
von dem furchtbaren Wort, mit dem bie verlehte Prin⸗ 
zeffin, die gedemüthigte Coquette den Füniglichen Zorn 
niedergefchmettert Hatte. 

Raoul neigte das Haupt. 

„Bas denft Ihr davon?” fagte fie. 

„Der König liebt fie, erwieberte er. 

„Ihr feht aber aus, als ob Ihr fagen wolltet, fie 
liebe ihn nicht.” 

„Ach! ich gedenke noch der Zeit, wo file mich ges 
liebt bat, Madame.” 

Henriette hatte einen Augenblid der Bewunderung 
für dieſe hochherzige Ungläubigfeit, dann aber zuckte 
fie die Achfeln und ſprach: 

„Ihr glaubt mir nicht. Oh! wie liebt Ihr fie 
und Ihr bezweifelt, daß fie den König liebe.’ 

„Bis zum völligen Beweife. Berzeiht, ich habe 
ihr Wort, nnd fie ift ein edles Mädchen. -- 

„Bis zum Beiveife? . . . Wopll’es felMommt.“ 





XII. 
Hausſuchuug. 


zrinzeſſin ſchritt Raoul voran, führte ihn 
Hof nach dem Mittelgebäude, das la Vallidre 
ſtieg die Treppe hinauf, welche Raoul am 
nat efliegen war, und blieb vor der Thüre 
rs — 38 wo dem jungen Mann ein ſo 
Smpfang von Montalais zu Theil geworben. 
lugenblick war gut gewählt, um ben von 
Henriette gefaßten Plan auszuführen, das 
ir leer. Der König, die Höflinge, die Das 
n fi nach Saint:Germain begeben; Madame 
e, da fie die Rückkehr von Bragelonne wußte 
Bortheil aus dieſer Rückkehr zu ziehen ges 
F Unpaͤßlichkeit vorgefhügt und war zu 
eben. 
me war alfo ficher, fie werbe das Zimmer 
ıllidre und die Wohnung von Saints Nignan 
. Sie zog einen Hauptfchlüffel aus ihrer 
» Öfinete die Thüre ihres Chrenfräuleing, 
Auge von Bragelonne tauchte in diefes Zims 
er erfannte, und der Eindrud, den der Anblid 
uf ihn machte, war eine der erſtac Mortern, 
barrten. 
zrinzeſſin ſchaute ihn an, und ihr geübtes Auge 
hrenehmen, was in dem Herzen bes jungen 
orging. 
habt Beweiſe von mir verlangt,“ ſagte ſie, 
nicht erſtaunt, wenn ich fie Cuch gebe; haltet 
aber nicht muthig genug, um fie zu ertragen, 
05 Zeit, ziehen wir uns zurück.“ 
danke, Madame, doch ich bin gefommen, : 
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überzeugt zu werden,’ erwieberte Bragelonne, „Ihr 
habt verfprochen, mich zu überzeugen, überzeugt mich.‘ 
„Tretet ein und fehließt die Thüre Hinter uns.‘ 
Bragelonne gehorchte und wandte ſich gegen bie 
Prinzeffin um, die ihn mit dem Blick befragte: 
„Ihr wißt, wo Ihr feld 3° fragte Madame Hen- 


tiette, 

„Alles laßt mich glauben, Madame, daß ich im 
Zimmer von Fräulein de la Balliere Bin!" 

„Sp if es.“ 

‚Aber ich erlaube mir, Eurer Hoheit zu bemerken, 
dag diefes Zimmer ein Zimmer und Fein Beweis if.“ 

„Wartet.“ 

Die Prinzeffin ging auf den Fuß des Bettes de 
rüdte den Windſchirm zurüd, bückte fiy nach dem Bos 
den und fagte zu Raoul: 

„Bückt Euch ſelbſt und hebt diefe Fallthüre auf.” 

„Diefe Fallihüre!“ riefRaoul ganz erftaunt, denn 
die Worte von d'Artagnan tauchten allmälig wieder in 
feinem Gedächtniß auf, und er erinnerte fi, daß der 
Musfetier unbeſtimmt diefes Wort ausgefprochen Hatte, 

Raoul fuchte mit ven Augen, doch vergebene, eine 
Spalte, die eine Deffnung bezeichnen, oder einen Ring, 
ber irgend einen Thrill des Bodens aufzuheben Helfen 
würde. 

„Ah! es iſt wahr,“ ſagte lachend Madame Hen⸗ 
riette, „ich vergaß die verborgene Feder: am vierten 
Blatt des Bodens auf die Stelle drücken, wo das Holz 
einen Knorren bat, das ift die Inſtruction; drückt 
felbft darauf, Vicomte, drückt, es ift hier.“ 

Bleich wie ein Todter drückte Raoul den Daumen 
auf die bezeichnete Stelle, die Feder fpielte in ber 
That fogleicyg und die Fallthüre hob fich von felbfl. 

„Das ift fehr finnreich,“ ſagte die Prinzeffin, „und 
man bemerkt, daß der Architekt vorhergefehen , es wäre 
eine Feine Hand, bie diefe Feder benügen follte: feht, 
wie fi die Fallthüre ganz von felbft öffnet.“ 
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„Eine Treppe 1” rief Raoul. 

„Ja, und zwar eine fehr zierliche,“ fagte bie 
rinzeffin. „Seht, Bicomte, die Treppe hat ein Ges 
nder , das dazu beflimmt if, den Sturz delicater Bers 
nen zu verhindern, weldhe hinabzufteigen wagen wür⸗ 
n; ich kann es darum auch wohl wagen. Folgt mir, 
icomte, folgt mir.” 

„Ehe ih Euch folge, fagt mir, Madame, wohin 
fe Treppe führt 9“ 

„Ah! es ift wahr, ich vergaß bag.” 

„Sch höre, Madame,“ fprach Raoul, der kaum 
ch athmete. j 

„Ihr wißt vielleicht, daß Herr von Saint⸗Aig⸗ 
m früher Thüre an Thüre beim König wohnte ?« 

„Isa, Madame, ich weiß das, es war fo vor meis 
x Abreife, und mehr als einmal Hatte ich die Ehre, 
a in feiner alten Wohnung zu befuchen.“ 

„Nun wohl! es warb ihm vom König geftattet, 
efe bequeme und fhöne Wohnung, die Ihr Fennt, ges 
a die zwei Eleinen Zimmer zu vertaufchen, zu denen 
efe Treppe führt, und die eine Wohnung bilden, 
elche zweimal Kleiner und zehnmal entfernter von der 
8 Königs ift, deren Nähe die Herren vom Hofe in 
2 Regel doch nicht verachten.“ 

„Sehr gut, Madame, doch fahret fort, ich "bitte 
uch, denn ich verftehe Euch noch nicht ganz.” 

„Nun wohl!" fuhr die Pringeffin fort, „es hat 
ch zufällig gefunden, daß die nun von Saint= 
ignan unter denen von meinen Sränlein liegt und 
eſonders unter der von la Ballidre I" 

„Doch zu welchem Ende diefe Fallthüre und biefe 
teppe 9 

„Ab! ich weiß es nichtl Wollen wir zu Herrn 
oa Saint⸗Aignan hinunterfteigen? Wielleicht werden 
Hr dort die Erklärung des Räthfels finden.” 

Und Madame gab das Beiſpiel und fiteg ſelbſt 
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Raoul folgte ihr feufzend. 

Jede Stufe, die unter den Füßen von Bragelonne 
frachte, ließ ihn um einen Schritt in das geheimniß⸗ 
volle Gemach dringen , das noch die Seufzer von la 
Balliere und die fügeften Düfte ihres Körpers enthielt. 

Durch Feuchendes Athemholen die Luft einziehend, 
erkannte Raoul, das Mäpdchen müfle Hier geweſen fein. 

Dann nach diefen Duftungen, unfichtbaren , aber 
ficgeren Beweifen, famen die Blumen, die fie liebte, bie 
Bücher, die fie gewählt Hatte. Wäre Raoul ein einziger 
Zweifel geblieben, er hätte ihn verloren bei diefer geheis 
men Harmon ie des Geſchmacks und der Bündniſſe des Geis 
fies mit dem Gebrauch der Gegenflände, bie das Leben 
begleiten. 2a Ballidre war für Bragelonne in leben: 
diger Gegenwart im Zimmergeräthe, in der Wahl der 
Stoffe, fogar in der Reflerion des Bodens. 

Stumm und niedergefehmettert, hatte er nichte 
mehr zu erfaflen, und er folgte feiner Kührerin nur noch, 
wie der arme Sünder feinem Henker folgt. 

Grauſam wie eine zarte und nervöfe Frau, erließ 
ihm Madame nicht die geringfte Einzelheit. 

Doch es iſt nicht zu leugnen, troß ber Apathie, in 
bie er verfallen, würde feine von dieſen Ginzelheiten, 
wäre er auch allein gewefen, Raoul entgangen fein. 
Das Glück der Fran, ‚die er liebt, kommt ihr diefes 
Glück von einem Nebenduhler zu, ift eine Marter für’ 
einen iferfüchtigen., Aber für einen iferfüchtigen, 
wie ed Raoul war, für diefes Herz, das fi) zum erften 
Mal mit Galle fhwängerte, war das Glück von Louife 
an Smaͤhlicher Tod, der Tod des Leibes und der 

ee e. 

Er errieth Alles, die Hände, die fich gebrüdt, die 
Gefichter, die fi) genähert und vor dem Spiegel ver: 
mählt, eine Art von Schwur, der fo füß für die Lie- 
benden, die fich zweimal fehen, um das Gemälde befler 
in ihre Erinnerung einzugraben. 

Er errieth den unfichtbaren Ruß unter den dichten, 
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frei herabfallenden Thürvorhängen. Er übertrug in 
fieberhafte Wonne die Beredfamfeit der in ihren 
Schatten verborgenen Ruhebetten. 

Diefer Lurus, diefe Bequemlichkeit voll Beraufchung, 
diefe ängfllihe Sorge, dem geliebten Gegenftand jebes 
Misbehagen zu erfparen oder ihm eine anmuthreiche 
Ueberrafchung zu bereiten, dieſe Macht der durch die 
föniglihe Gewalt vermehrten Liebe brachten Raoul 
einen tödtlichen Schlag bei. Oh! wenn es eine Milderun 
für die flechenden Schmerzen der Eiferfucht gibt, fo iR 
e8 die niedrigere Lebensflelung des Mannes, den man 
uns vorzieht; während im Gegentheil, wenn es eine 


Hölle in der Hölle, eine in der Sprache namenlofe 


Dual gibt, dies die mit der Jugend, der Schönheit, 
dem Liebreiz zur Verfügung eines Nebenbuhlers ger 
ſtellte Allmacht if. Im folchen AugenbLiden ſcheint 
Bott ſelbſt gegen den verſchmaͤhten Liebhaber Partei 
ergriffen zu haben. | 

Dem armen Raoul war ein letzter Schmerz vor⸗ 
behalten. Madame Henriette hob einen feidenen Vor⸗ 
bang auf, und Hinter diefem Borhang erblidte er ‚das 
Portrait von la Balliöre. Nicht nur von la Vallidre, 
fondern von la Balliere jung, ſchoͤn, freudig, das Les 
ben durch alle Poren einathmend, weil mit achtzehn 
Jahren das Leben die Liebe ift. 

„Louiſe,“ murmelte Bragelonne, „Louife, es ift 
alfo wahr! Oh! Du Haft mich nie geliebt, denn nie 
haſt Du mich fo angeſchaut!“ 

Und es war ihm, als würde fein Herz In feiner 
Bruſt zufammengedreht. 

Madame blickte ihn faft neidiſch über diefen Schmerz 
an, obgleich fie wußte, daß fie nichts zu beneiden Hatte, 
und daß fie von Guiche geliebt war, wie la Ballidre 
von Bragelonne. 

Raul gewahrte dieſen Blid von Madame. Sen’ 
riette und rief: 

„AH! verzeiht, verzeiht, ich weiß, ich müßte, ba ich 
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vor Euch bin, mehr Herr über mich fein. Aber möchte 
der Bott des Himmels und der Erde Euch nie mit dem 
Schlage berühren, der mich in diefem Augenblide trifft: 
denn Ihr feid eine Frau nnd könntet, ohne Zweifel, 
einen ſolchen Schmerz nicht ertragen. Berzeibt, ich 

zur ein armer Edelmann, während Ihr von bem 
Geſchlechte der Gläcklichen, der Allmächtigen, der Ant 
erwählten ſeid.“ 

„Herr von Bragelonne,* erwiederte Henriette, „ein 
Herz wie das Eurige verdient die theilnehmende Sorge 
und die Nüdfichten des Herzens einer Königin. Ic 
bin @ure Freundin, mein Herr, ih wollte auch nicht, 
daß Euer ganzes Leben durch die Treulofigfeit vergiftet 
oder durch die Lächerlichkeit beflecit werben follte. Ich 
bin es, die Euch, muthiger, ale alle angebliche Freunde, 
— ich nehme Herrn von Guiche aus — von London 
urädfommen ließ; ich bin es, die Euch bie ſchmerz⸗ 
ichen, aber nothwendigen Beweife liefert, welche Euch 
ut Heilung gereichen werben, wenn Ihr ein muthiger 

ebender und nicht ein träumerifcher Amadis ſeid. 
Dankt mir nicht, beklagt mich vielmehr und dient nichts» 
befloweniger dem König gut.” 

Raoul lächelte voll Bitterkeit und ſprach: 

„Ah! ich vergaß das, der König iſt mein Herr.” 

„Es handelt fih um Eure Freiheit, um Euer Le⸗ 
ben,” rief Madame. 

Ein klarer, durchdringender Blid von Raoul bes 
lehrte Madame Henriette, fie täufche fich und ihr letztes 
Beweismittel gehöre nicht zu denjenigen, welche dieſen 
jungen Mann zu berühren vermöchten, 

„Nehmt Euch in Acht, Herr von Bragelonne,” 
fagte fie, „legtet Ihr Eure Handlungen nicht auf bie 
Wagſchale, fo würdet Ihr einen Fürften in Zorn vers 
feßen, der geneigt ift, fich über alle Schranfen ber Ber: 
nunft hinaus zu erbofen, Ihr würbet Curen Freunden 
und Eurer Familie unfäglichen Schmerz bereiten: beugt 
Euch nieder, unterwerft Euch, heilt Euch.“ 


„Ich danke, Madame, ich weiß ven Rath zu ſchätzen, 
den mir Euer Hoheit gibt, und werde ihn zu befolgen 
bemuͤht fein. Doch ich bitte, noch ein lehtes Wort.” 


„ ee 

„Ist es eine Indiscretion, wenn ich Euch erſuche, 
mir die Bewandtniß biefer Treppe, dieſer Fallthüre, dies 
fes Portraits — ein Geheimniß, das Ihr entdeckt Habt 
— zu erklären ?" 

„Oh! nichts Tann einfacher fein; ich habe, der 
Beauffihtigung wegen, Hauptfchlüffel für die Zimmer 
meiner Zräulein. Es kam mirnun feltfam vor, daß la 
Balliere ſich fo oft einſchloß, es kam mir feltfam vor, 
daß der König fotäglichHerrn von Saint⸗Aignan befuchte ; 
es Tam mir endlich feltfam vor, daß fo viele Dinge 
fih feit Eurer Abwefenheit ereigneten, daß die Gewohn⸗ 
heiten des Hofes fich verändert Hatten. Sch will nicht 
vom König getäufcht werden, ich will ihm nicht als 
Deckmantel für feine Liebfchaften dienen, denn nach la 
Ballidre, die weint, wird er Montalais haben, die lacht, 
Tonnay:Charente, die ſingt; das ift Feine meiner mür- 
dige Rolle. Ich befeitigte daher die Bedenklichkeiten 
meiner Freundfihaft und entdeckte das Geheimniß; ich 
verwunde Cuch, entfchuldigt mich, doch ich hatte eine 
Pflicht zu erfüllen; ich bin zu Ende, Ihr feid in Kennts 
niß gelegt; der Sturm naht heran, ſchützt Cuch.“ 

„Ihr fchließt jedoch etwas, Madame,” enigegnete 
Raoul mit Feftigfeit, „denn Ihr könnt nicht glauben, 
ich- werde, ohne etwas zu fagen, die Schande, die man 
mir auferlegt, und den Verrath, den man an mir ‚ber 
geht, Hinnehmen ?“ 

„Ihr werdet in dieſer Hinficht den Entſchluß faſ⸗ 
fen, der Euch gutvünft, Herr Raoul, nur nennt bie 
Duelle nicht, aus der Ihr die Wahrheit habt, Das ift 
Alles, was ich von Cuch verlange, es ift ber einzige 
Lohn, welchen ich für den Dienft fordere, den ih Euch 
geleiftet 1" 


. r © 
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„Seid unbeforgt, Madame,” erwiederte Bragelonne 
mit einem bittern Lächeln. 

„Ich habe ven Schloffer beftochen, den die Lieben; 
ben in ihr Interefle gezogen, Ihr Tönnt es fehr wohl 
gemacht haben, wie ich, nicht wahr 9“ 

„3a, Madame. Cure Hoheit gibt mir alfo feinen 
Rath, fie ſchreibt mir feine andere Zurückhaltung vor, 
als die, nicht auszuſchwatzen?“ 

„Keine andere,” 

„Dann bitte ih Eure Hoheit, mir eine Minute 
Aufenthalt Hier zu geftatten.“ 

„Ohne mich gu 3 

„Dh! nein. Was ich thue, Tann ih vor Euch 
thun. Ich bitte Euch um eine Minute, um ein Wort an 
Jemand zu ſchreiben.“ 

„Das iſt verwegen, Herr von Bragelonne, nehmt 
Euch in Acht.“ 

„Niemand kann wiſſen, daß Eure Koͤnigliche Ho⸗ 
heit mir die Ehre erwieſen hat, mich hierher zu füh⸗ 
ren. Ueberdies unterzeichne ich den Brief, den ich 
ſchreibe.“ 

„Wohl denn, mein Herr.“ 

Raoul hatte ſchon ſeine Brieftaſche herausgezogen 
und raſch folgende Worte auf ein weißes Blatt Papier 
geſchrieben: 

„Herr Graf, 

„Wundert Euch nicht, daß Ihr Hier dieſes von 
mir unterzeichnete Papier findet, ehe einer von meinen 
Freunden, den ich bald zu Euch ſchicken werde, die Ehre 
gehabt Hat, Euch die Veranlaſſung meines Beſuches zu 
erklären, 

„Vicomte Raoul von Bragelonne.“ 

Gr rollte dieſes Blatt zufammen, ſchob es in das 
Schloß der Thüre, die mit dem Zimmer der zwei Lie⸗ 
benden in Verbindung fland, und überzeugt, das Papier 

fei fo fihtbar, daß es SaintsAignan bei feiner Rüds 


fchr fehen müſſe, folgte er der Brinzefiin nach, welche 
fhon bis oben an die Treppe gekommen war. 

Auf dem Ruheplag trennten fie fi, Raoul dem 
Ausſehen nad, als dankte er Ihrer Königlichen Hoheit, 
Henriette fcheinbar oder wirfli von ganzem Kerzen 
ven jungen Mann beflagend, den fie zu einer fo gräßs 
liden Dual veruriheilt hatte... . 

„Ohl« fagte fie, als fie ihn bleich und das. Auge 
mit Blut unterlaufen wengehen fah, „oh! wenn id 
das gewußt hätte, würde Ih dem armen jungen Mann 
die Wahrheit verborgen haben.“ 


x. ° 
Die Methode von Porthos. 


Die große Anzahl der Perfonen, die wir in biefe 
lange Gefchichte eingeführt, macht, daß jede nur ihrer 
Reihe nach und nach den Bebürfniffen der Erzählung 
erfcheinen darf. So fommt es, daß unfere Lefer nicht 
Gelegenheit gehabt haben, fich wieder mit unferem 
Freunde Porthos feit feiner Rückkehr von Fontainebleau 
zufammenzufinden. 

Die Ehrenbezeigungen , die ihm vom König zu 
Theil geworden waren, hatten den freundlichen und 
liebevollen Charakter des achtbaren Herrn nicht geäns 
dert ; nur trug er den Kopf Höher als gewöhnlich, und 
etwas Majeftätifches offenbarte fih in feiner Saltung, 
feitvem er an ber Tafel des Königs zu: fpeifen fo glüds 
lich gewefen. Der Speifefaal Seiner Majeftät, hatte 
eine gewiffe Wirfung auf Borthos hervorgebracht. Der 
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Grundherr von Bracieur und Pierrefonds liebte es, 

fih zu erinnern, daß, während biefes merfwürdigen Mahb- 

les, viele Diener und eine große Anzahl von Offician⸗ 

ten, die fly Hinter ven Bäflen befanden, dem Schmaufe 

ein gutes Ausfehen verlichen und das Gemach meubs 
rten. 

Porthos gelobte ſich, Mousqueton mit irgend einer 
Würde zu bekleiden, eine Hierarchie bei feinen übrigen 
Leuten zu geänben und fih eine Haustruppe zu fchaf: 
fen, was nichts Ungewöhnliches unter den großen Ra: 
pitänen war, infofern man biefen Luxus im vorhergehens 
ben Jahrhundert bei den Herren von Treville, von 
Schomberg, von Bieurville bemerkte , von den Herren 
von Richelieu,, von Condéé und von BoufllonsTurenne 
nicht zu fprechen. 

Warum follte er, Borthos, ein Freund bes Kö- 
nigs und von Herrn Bouquet, Baron, Ingenieur u. |. w. 
nicht alle mit großen Oütern und großen Verbienften 
verbundenen Annehmlichkeiten genießen ? 

Ein wenig verlafien von Aramis, der fid, wie wir 
wiffen, viel mit Herrn Fonuquet beſchäftigte, ein wenig 
vernachläffigt , des Dienfles wegen, von b’Artagnan, 
überfättigt In Beziehung auf Trühen und Planchet, über: 
rafchte ſich Porthos —8 daß er träumte, ohne genau 
zu wiſſen warum. Doch Jedem, ber ihn gefragt haben 
würde: „Fehlt Euch etwas, Borthos?* Hätte er fichers 
li$ geantwortet: „Ja.“ 

Während eines von den Mahlen, bei denen fich 
Porthos aller einzelner Umftände des Töniglicder Mah⸗ 
les zu erinnern fuchte, überließ ſich Porthos Halb hei: 
ter durch den guten. Wein, Halb tranrig in Folge von 
ehrgeizigen Gebanfen einem Anfang von Sieſte, als 
ihm fein Kammerdiener meldete, Herr von Bragelonne 
wolle ihn fprechen. 

Porthos ging in den anfloßenden Saal, wo er feis 


a Jensen Freund in der ung bekannten Berfaffung 
nd, 
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Raoul drüdte Borthos die Hand und erflaunt 
er feinen Ernſt, bot ihm diefer. einen Stuhl an. 

„Lieber Herr du Ballon ‚“ fagte Raoul, „ih babe 
ch um einen Dienft zu bitten.“ 

„Das Tommt vortrefflih, mein junger Freund,“ 
viederte Porthos. „Man Kat mir diefen Morgen acht 
ıfend Livres von Bierssronde geſchickt, und wenn es 
Id iſt, was Ihr brauch 

„Nein, es ift nicht Selb, ich danfe, mein vortreff⸗ 
ſer Freund.“ 

„Deſto ſchlimmer! Ich habe immer ſagen hören, 
fei dies der feltfamfte der Dienfte, aber derjenige, 
(der fi am leichteften leiſten laſſe. Diefes Wort 
mir aufgefallen, ih führe gern die Worte an, die 
e auffallen.” 

„Euer Herz ift eben fo gut, als Euer Geiſt ges 
ıd 

"Ihr feib zu artig. Speift Ihr vielleicht bei mir 
Mittag } 

„Op ein, ich habe keinen Hunger.“ 

„Sagt, was für ein abfchenlihes Land iſt Eng⸗ 
id 4% 

„Nicht zu fehr . . . aber . 

„Seht Ihr, fände man dort nicht bie vortrefflichen 
he und das ſchoͤne Zleifch, e8 wäre unerträglich.“ 

„Ah! ich bin gekommen ...“ 

„Ich höre Euch. Erlaubt mir nur, daß ich mich 
| „nerie erfrifhe. Man fpeift gefalgen in Paris. 


Porthos ließ eine Flaſche Champagner bringen, 
(te vor feinem Glas das von Raoul, that einen 
eutenden Zug, und fagte dann befriedigt : 

„Es war dies ein Bedürfniß für mih, um Euch 
ve Zerſtreuung anzuhören. Nun bin ich ganz zu 
ren Dienſten. Was verlangt Ihr von mir, wein 
ber Raoul? Was wünfcht Ihr?“ 
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„Sagt mir Eure Meinung über die Zwiſte, mein 
tbeurer Freund.“ 

„Meine Meinung ? ... Entwidelt mir ein wenig 
Eure Gedanken,” erwieberte Borthos, Indem ex ſich an 
der Stirne kratzte. 

„Ich will fagen: Habt Ihr ein gutes Naturell, 
wenn ein Streit zwifchen Euren Freunden und Frem⸗ 
den ftattfindet ?“ ’ 

„Ohl ein vortreffliches Naturell, wie immer.” 

„Sehr gut, aber was macht Ihr dann?“ 

„Entfpinnen fih Streitigfeiten zwifchen meinen 
Freunden, fo habe ich einen Grundfah.“ 

„BBelchen 2 

„Den, duß die verlorene Zeit unwieberbringlich if, 
und daß man eine Sache nie fo gut abmacht, ale wenn 
man noch die Erhikung des Streites hat.“ 

„Ay! wahrhaftig, das iſt Euer Grundſatz ?“ 

„Durchaus. Sobald fi ein Streit entfponnen 
hat, Re ih auch die Parteien einander gegenüber.“ 

‘ “u 


„She begreift, auf diefe Art iſt es unmöglich, daß 
eine Sadje nicht abgemacht wird.“ 

„Sch Hätte geglaubt,“ fagte Raoul mit Erſtaunen, 
„fo genommen müßte eine Sache im Gegentheil . . .“ 

„Ganz und gar nicht. Bedenkt, daß ich in mei⸗ 
nem Leben fo etwas wie hundert und achtzig bis hundert 
und neunzig Duelle gehabt Habe; die Vorkommniſſe, 
bei denen ich fonft noch nach dem Degen gegriffen und 
die zufälligen Begegnungen nicht zu rechnen.” 

„Das ift eine fchöne Zahl,“ verfehte Raoul, un- 
willführlich Tächelnd. 

„Dh! das ift nichts; ich bin fo ſanft. D'Artag⸗ 
nan zählt feine Duelle nach Hunderten, Es ift wahr, 
hart und ſtechend, ich habe es ihm oft wieder. 

d . 


„Ihr macht alſo gewöhnlich die Angelegenheiten 
ab, die Euch Eure Freunde anvertrauen?“ 
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„Gs gibt ein Beifpiel, daß ich eine nicht abge⸗ 
macht habe,“ erwieberte Porthos mit einer Zahmheit 
und einem Bertrauen, wodurch Raoul fehr freudig ans 
gefprochen wurde. 9— 

„Aber,“ ſagte er, „Eure Anordnungen find wenig⸗ 
ſtens ehrenvoll 4" 

„SH! dafür ſtehe ih Euch, und ih will Euch in 
diefer Hinficht meinen andern Grundſatz erflären. Hat 
mir einmal mein Freund feinen Streit übertragen, fo 
verfahre ich auf folgende Art. Ich fuche feinen Gegner 
auf der Stelle auf, ich bewaffne mich mit einer Höfs 
lichkeit und einer Kaltblütigfeit, wie fle unter folchen 
Umftänden fireng nothwendig find.” 

„Darum müßt Ihr die Sachen fo gut und fo ſicher 
abmachen,“ fagte Raoul mit Bitterfeit. 

„Ich glaube es. Ich fuche alfo den Gegner auf 
und fage zu ihm: „„Mein Herr, Ihr müßt nothwendig 
begreifen, in welchem Grad Ihr meinen Freund beleidigt 
habt.““ 

Raoul faltete die Stirne. 

„Zuweilen, oft ſogar iſt mein Freund durchaus 
nicht beleidigt worden,“ fuhr Porthos fort; „ja, er hat 
zuerſt beleidigt: Ihr moͤget beurtheilen, ob meine Rede 
geſchickt iſt.“ 

Hier brach Porthos in ein Gelächter aus. 

„Ich habe entſchieden Unglück,“ ſagte Raoul zu 
fih felbit, während der furchtbare Donner dieſer Heiter⸗ 
feit erſcholl. „Buiche nimmt mich Falt auf, d'Artagnan 
verfpottet mich, Porthos iſt fühllos; Niemand will diefe 
Sache nach meiner Art anordnen. Und ich wandte mich 
an Porthos, um einen Degen ftatt eines Raifonnement 
zu finden! OH! wel ein Mißgefchte I" 

Porthos faßte fich wieder und fuhr fort: 

„Ich habe alfo durch ein einziges Wort den Geg⸗ 
ner in fein Unrecht verfegt.“ 

„se nachdem,“ bemerkte Raoul zerfireut. 

Die drei Musketiere. Bragelonne- VI 8 
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„Mein, das ift ficher. Ich Habe ihn in fein Unrecht 
verſetzt; in diefem Augenblick entwickle ich meine ganze 
Höflichkeit, um zum glücklichen Ausgang meines Planes 
zu gelangen. Ich gehe mit freundlicher Miene auf ben 
Gegner zu, nehme ihn bei der Hand . . .* 

Dh machte Raoul ungeduldig. 

„„Mein Herr,““ fage ich zu ihm, „„nun, da Ihr 
von der Beleidigung überzengt fein, find wir der Genug⸗ 
ihuung verfichert. Zwifchen meinem Freunde und Gud 
findet fortan ein Austauich artigen Benehmens ftatt. 
Dem zu Folge bin ich beauftragt, Euch die Länge des 
Degens von meinem Freunde zu geben.“ 

IE 


„Ah: 

„Wartet doch |. . . „„die Länge des Degens von 
meinem Freunde. IH habe ein Pferd unten; mein 
Freund wartet da und da auf@ure liebenswürdige Ges 
genwart ; ich nehme Euch mit; wir holen im Vorüber⸗ 
gehen Euren Zeugen ab ; die Sade if abgemacht.““ 

„Und Ihr verföhnt die zwei Gegner auf dem 
Dinge der Zufammenfunft ?“ fragte Raoul bleich vor 

erger. 

„Wie beliebt %“ unterbrach ihn Borthos, „verfühs 
nen? warum denn 9 

„Ihr fagt, die Sache fei abgemacht ?* 

„Allerdings, da mein Freund wartet.’ 

„Run! was? wenn er wartet?“ 

„Wenn er wartet, fo gefchieht es, um fich bie 
Beine gefchmeidig zu machen. Der Feind ift im Gegen» 
theil noch ganz fleif vom Pferde. Man ftellt ſich auf, 
m mein Yreund töbtet den Gegner. Damit hat es ein 

de,“ 

„Oh! er toͤdtet ihn!“ rief Raoul. 

„Bei Gott! .. nehme ich je Leute zu Freunden, 
die ſich tödten laſſen? Ich habe Hundert und einen 
Breund, an deren Spike Euer Herr Vater, Aramis und 
d'Artagnan — ich glaube, lauter lebhafte Leute — ſtehen.“ 
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„oh ! mein thenrer Baron !* rief Raoul im Ueber⸗ 
maß feiner Freude. Und er umarmte Porthos, 
„Ihr billigt alfo meine Methode ?* fagte ber 


iefe. 

„Ich billige fie fo fehr, daß ich heute, auf ber 
Stelle meine Zuflucht dazu nehmen werde. Ihr feld der 
Mann, den ich ſuche.“ 

„But! hier bin ich; wollt Ihr Cuch fchlagen?“ 

„Gewiß!“ 

„Das iſt ſehr natürlich. Mit wem ?“ 

„Mit Herrn von Saint⸗Aignan.“ 

„Ich kenne ihn... ein reizender Junge; er iſt an 
dem Tage, als ich die Ehre Hatte, mit dem König zu 
fpeifen, fehr artig gegen mich geweſen. Ich werde 
feine Höflichkeit erwiedern, wenn dies auch nicht meine 
Gewohnheit wäre. Ah! er hat Euch alfo beleidigt 7“ 

„Toͤdtlich!“ 

nZeufel ! Ich werde ſagen koͤnnen toͤdtlich ?“ 

„Noch mehr, wenn Ihr wollt.“ 

„Das ift fehr bequem.“ 

„Nicht wahr, das ift eine ganz abgemachte Sache?" 
fagte Raoul lächelnv. 

„Das geht von ſelbſt. Wo erwartet Ihr ihn?” 

„Ah! verzeiht, das iſt delicater Natur. Herr von 
Saint⸗Aignan ift ſehr befreundet mit dem König.” 

„Sch babe es fagen hören. . .“ 

„Und wenn ich ihn ködte ...“ 

„Ihr werdet ihn ficherlich tödten. Es iſt Gure 
Sache, Euch vorzufehen. Gegenwärtig erbulden bergleis 
hen Dinge feine Schwierigfeiten mehr. Ah! ja, wenn 
Ihr zu unferer Zeit gelebt hättet I“ 

„Theurer Freund, Ihr Habt mich nicht verflanden. 
IH will damit fagen, da Herr von Saint-Nignan ein 
Greund des Königs ſei, fo lafle ſich die Sache fehwies 
riger anordnen, infofern der König es vorher erfahren 
kann.“ 

„Ei! nein! meine Methode, Ihr wißt wohl: 
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nnMein Herr, Ihr Habt meinen Breund beleidigt, 
und ...“ 

„Ja, ich weiß es.“ 

„Und dann: „„Mein Herr, das Pferd iſt unten.“ 
Sch führe ihn alfo fort, ehe er mit Jemand gefprochen 
@ u 


„Wird ex fih nur fo fortführen laſſen 7 

„Bei Gott! das wollte ich wohl fehen. Er wäre 
der Erſte. Es iſt wahr, die jungen Leute von heute... 
Doch bah! ich führe ihn, wenn es Noth thut, mit Ge⸗ 
walt fort.“ 

Und die Geberde mit dem Worte verbindend, hob 
er Raoul und feinen Stuhl in die Höhe. 

„Sehr gut!” fagte der junge Mann lachend. „Nun 
nn noch die Frage für Herren von Saint-Aignan 
zu flellen. 

„Welche Frage ?* 

„Die der Beleidigung.” 

„Das iſt abgethan, wie mir ſcheint.“ 

„Nein, mein lieber Herr du Ballon, bei uns jun⸗ 
gen Leuten von heute, wie Ihr fagt, heiſcht die Ge⸗ 
wohnheit, daß man fich die Urfachen der Beleldigung 
erklärt.“ 

„Bei Eurer neuen Methode, ja. Nunl fo erzählt 
mir Eure Sache.“ 

„&s war... . 

„Oh! bei Gott, das iſt langweilig. Bei uns war 
es fruͤher nie noͤthig, etwas zu erzaͤhlen. Man ſchlug 
16, eeil man fih fchlug. Sch kenne feinen befieren 

rund.” 


„Ihr habt Recht, mein Freund.“ 
. „Laßt indefien Eure Beweggründe hören.“ 
„Ich habe zu viele zu nennen. Nur da genau 
anzugeben ift . . .“ 
„3a, ja, Teufel! bei der neuen Methode!“ 
„Da, fage ich, genau anzugeben ifl, da andererfeits 


109 


die Sache eine Menge von Schwierigkeit Hat und völ⸗ 
lige Geheimhaltung erfordert . .“ 

„Ho! ho!“ 

„So werdet Ihr fo gefällig fein, Herrn von Saint⸗ 
Aignan nur zu fagen, und er wird das begreifen, er 
habe mich beleidigt, einmal dadurch, daß er ausges 
zogen.” 

„Daß er ausgezogen? Gut!“ verfehte Porthos, 
indem er an den Fingern recapitulirte, „hernach 9“ 

„Dann dadurch, daß er eine Fallthüre In feiner 
Wohnung habe machen laſſen.“ 

„Ich begreife, eine Fallthüre. Teufel! das ift ernſt! 
Ich glaube wohl, daß Ihr hierüber wüthend fein müßt. 
Und warum dürfte diefer Burfche Fallthüren machen 
laffen, ohne Euch zuvor um Rafh zu fragen? all: 
thüren! ... alle Gewitter! Ich . . habe Feine, wenn 
nicht etwa meine Oubliette in Bracieur 1“ 

„Ihr fügt bei, der lebte Grund, aus dem ich mich 
beleidigt nlaube, fei das Herrn von Satnt:Aignan wohl 
befannte Portrait.” 

„DH! auch noch ein Portrait ?.. . Wie! fein 
Auszug , eine Fallthüre und ein Portrait! Aber, mein 
Freund, nur bei einer von diefen Beſchwerden wäre 
für den ganzen Adel von Franfreih und Spanien, was 
nicht wenig befagen will, Grund vorhanden, ſich gegen 
feitig zu erwärgen.“ 

„Mein Theurer, Ihr feid alſo hinreichend ausges 
rüftet 9% 

„Ich nehme ein zweites Pferd mit. Wählt den Ort 
ber Zufammenfunft, und während Ihr wartet, macht 
Biegungen und fallt weit aus, das gibt eine feltene 
Glafticität.“ 

„Meinen Dank! ich werde im Walde von Vincen⸗ 
nes, bei den Minimes, warten.” 

„So ift e8 gut! Wo findet man Herrn von Saints 
Aignan 3% 

„Im Palais-Royal.“ 
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Rein Herr, Ihr habt meinen Freund beleidigt, 
und ...“ 
wSa, ich weiß es.“ 

„Und dann: „„Mein Herr, das Pferb if unten.““ 
2 führe ihn alfo fort, ehe er mit Jemand gefprochen 
at.“ 


„Wird er ſich nur fo fortführen laffen 2 

„Bei Bott! das wollte ich wohl fehen. Er wäre 
ber Erſte. Es iſt wahr, die jungen Leute von heute... 
Doch bah! ich führe ihn, wenn es Noth thut, mit Ger 
walt fort.“ 

Und die Geberde mit dem Worte verbindend, hob 
er Raoul und feinen Stuhl in die Höhe. 

„Sehr gut!“ fagte der junge Mann lachend. „Nun 
—X noch die Frage für Herrn von Saint⸗Aignan 
zu ſtellen. 

„Welche Frage?“ 

„Die der Beleidigung.“ 

„Das iſt abgethan, wie mir ſcheint.“ 

„Nein, mein lieber Herr du Vallon, bei uns jun⸗ 
gen Leuten von heute, wie Ihr ſagt, heiſcht die Ge⸗ 
wohnheit, daß man ſich die Urſachen der Belelbigung 
erklärt.” 

„Bei Eurer neuen Methode, ja. Nunl fo erzählt 
mir Bure Sache.“ 

„88 war ses ." 

„5! bei Bott, das iſt langweilig. Bei uns war 
es früher nie nöthig, etwas zu erzählen. Man ſchlug 
id, weil man fih fchlug Ich Eenne feinen befleren 
Grund.” 

„Ihr habt Recht, mein Freund.“ 

„Laßt indefien Eure Beweggründe hören.” 

„Ich habe zu viele zu nennen. Nur da gena 
anzugeben if... .“ 

„Sa, ja, Teufell bei der neuen Methobe!“ | 

„Da, fage ich, genau anzugeben if, da andererfe'‘ 
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nert, Dichter und glaubte es unter genug merfwürbigen 
Umftänden beiwiefen zu haben, daß man ihm biefen Tis 
tel nicht flreitig machen koͤnne. 

Als ein unermüdlicher Reimefchmied Hatte er auf 
dem ganzen Weg zuerft den König und dann la Val⸗ 
liöre mit Strophen von vier, von ſechs Berfen und mit 
Madrigalen beftreut. 

Der König war feinerfeits in Begeiflerung gewe⸗ 
fen und hatte ein Diſtichon gemacht. 

La Ballidre aber hatte, wie die liebenden Frauen, 
zwei Sonnete gemadt. 

Der Tag war, wie man fieht, nicht unfruchtbar für 
Apollo vergangen. 

Saint:Nignan, der zum Boraus wußte, feine Verfe 
würben in alle Gemächer der Damen Gingang finden, 
war aud etwas ängſtlicher, als er e8 auf ber ganzen 
Promenade gewefen, mit der Abfaffung und der Idee 
beichäftigt. 

Einem zärtlichen Vater Ahnlih, der im Begriff 
iR, feine Kinder in die Welt einzuführen, fragte er fich, 
ob das Publicum diefen Sohn feiner Einbildungsfraft 
richtig, correct und anmuthig finden würde. Um mit 
fih ‚hierüber ind Reine zu fommen, recitirte ex fich ſelbſt 
folgendes Madrigal, das er dem König aus dem Ges 
daͤchtniß vorgefagt und ihm gefchrieben zu geben vers 
fprochen hatte : 


Iris, vos yeux malins ne disent pas toujours 
Ce que votre pensee à votre coeur confie; 
Iris, pourquoi faut-il que je passe ma vie 

A plus aimer vos yeux qui m’ont joue ces tours, *) 


*) Iris, Deine ſchlauen Augen fagen nicht immer, was 
Dein Geift Deinem Herzen anvertraut; Iris, warım 
muß ich mein Leben damit binbringen, baß ich Deine 
Angen, die mir dieſe Streiche gefpielt, mehr liche. 
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Diefes Maprigal,, fo anmuthig es war, fehlen 
Saint⸗Aignan nicht vollfommen , fobald er von ber 
mündlichen Meberlieferung zur handſchriftlichen Boefle 
überging. Diele hatten es veizend gefunden, ber Vers, 
faffer zuerfi; aber beim zweiten Anblid war er nicht 
mehr fo fehr dafür eingenommen. Bor feinem Tiſche 
fitend, ein Bein über das andere gefreuzt und fih am 
Schlafe kratzend, wiederholte fih auch SaintsYignan: 


Iris, vos yeux malins ne disent pas toujours ... 


„Dh! was diefen betrifft," murmelte Saint⸗Aig⸗ 
nan, „dieſer if tadellos. Ich darf fogar beifügen, er 
hat fo etwas von Ronfarb gder Malherbez folglich bin 
ich zufrieden. Leider iſt nicht dasſelbe beim ziweiten ber 
Hal. Man bat Recht, wenn man fagt, der erfle Vers 
fei am leichteften zu machen.“ Ind er fuhr fort: 


Ce que votre pensee à votre coeur confie... » 


„Ah! der Geift anvertraut dem Herzen! Warum 
follte nicht auch eben fo gut das Herz dem Geiſte anvers 
trauen ? Meiner Treue! ih, was mich betrifft, finde 
fein Hinderniß biebei. Warum des Teufels babe ich 
diefe zwei Halbverfe mit einander verbunden. Ah! der 
dritte ift gut: 


Iris, pourquoi faut-il que je passe ma vie... 


„Der Reim ift zwar nicht reih — vie und confie. 
Meiner Treue | der Abbé Boyer, der ein großer Dich⸗ 
ter ift, macht in feinem Trauerſpiel: der Elfe Tonas 
xeres, Reime, wie vie und confie, abgefehen von 
Herrn Eorneille, der fich in feiner Tragödie: Sophonishe, 
in diefer Hinfiht auch feinen Zwang anthut. Vie und 
confie mag alfo ftehen bleiben. Jedoch der Vers ift 
unverfhämt . . . Ich erinnere mich, daß ſich der Koͤ⸗ 
nig in biefem Augenblid auf den Nagel gebiflen hat. 
Es fieht in der That gerade aus, als wollte er zu la 
Balidre fagen: „Woher des Teufels Fommt es, daß 
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ih von Euch bezaubert bin?“ Ich Hätte mich, glaube 
ich, befier fo ausgedrückt: 


„Que benis soient les dieux qui condamnent ma 
. vie.‘ * 


„Abermals eine Artigkeit! Verurtheilen! Der Kö⸗ 
nig au la Ballire verurtheiltl ... Reinl® Dann 
wiederholte er: 


„Mais benis soient les dieux qui .. . destinent 
ma vie... ‘**) 


„Nicht fchlecht, obgleich destinent ma vie ſchwach 
it; doch es kann nicht Alles flarf bei einem Quatrain 
fein. A plus aimer vos yeuz. Mehr lieben wen? 
was? Dunkelheit... Die Dunkelheit iſt nichts, da la 
Ballidre und der König mich begriffen haben. Jeder⸗ 
mann wird mich begreifen. . Ja, aber nun fommt das 
Traurige! ... . der lebte Halbvers! Qui m’ont joue 
ces tours. Der gezwungene Plural des Neimes we: 
gen! Und dann die Schamhatigfeit von la Balliöre 
einen Streih nennen! Das ift nicht glücklich! Ich 
werde mich dem Tadel aller Bapierverfchmierer, meiner 
Collegen, ausfegen. Man wird meine Poeſien Berfe 
eines vornehmen Mannes nennen. Und hört der König 
mich einen fchlechten Dichter ſchelten, fo wird ihm ber 
Gedanke fommen, es zu glauben.“ 

Und während er biefe Worte feinem Herzen anvers 
traute, und fein Herz feinen Gedanken, entkleidete fidh 
der Graf vollends. Er war eben im Begriff, feinen 
Schlafrod anzuziehen, als man ihm den Beſuch des 
Herrn Baron du Ballon de Bracieur de Pierrefonds 
meldete. 

„Eil.. was if das für ein Klumpen von Ra: 
men?“ fagte Saint-Nignan. „Ich fenne das nicht.“ 


°) ®efegnet feien die Götter, die mein Leben verurtheilen. 
**) Geſegnet feien die Götter, die mein Lehen beftimmen. 
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„Es if ein Edelmann,” erwiederte der Lackei, „bee 
ie Ehre gehabt Kat, mit dem Herrn Brafen an der 
Lafel des Königs während des Aufenthalts Seiner 
Rajeftät in Bontainebleau, zu fpeifen.“ 

„Beim König in Fontainebleau I“ rief SaintsNig- 
an. „Ei! führe den Herrn gefchwinde ein |“ 

Der Lackei beeilte fich, zu gehorchen. 

Porthos trat ein. | 

SaintsMignan hatte das Gedaͤchtniß der Höflinge: 
it dem erflen Blid erkannte er den Guisheren aus 
er Provinz mit dem feltfamen Ruf, den der König, 
otz einiges Lächelns ber gegenwärtigen Officiere, in 
ontainebleau fo gut aufgenommen halte. Er ging 
aber mit allen Zeichen eines ganz natürlichen Wohls 
ollens auf Porthos zu, der, wie wir wiflen, wenn er 
ei einem Gegner eintrat, die Fahne der raffinixteften 
‚öflichkeit aufpflanzte, 

Saint⸗Aignan lieg durch den Ladei, der Porthos 
emeldet, einen Stuhl vorrüden. Der Leptere fah 
ichts Mebertriebenes in dieſen Artigfeiten, ſetzte fich 
nd Huftete.e Es wurden die üblichen SHöflichkeiten . 
vifhen den zwei Herren ausgetaufcht, dann, da es der 
traf war, der den Beſuch empfing, fagte Saints 
ignan: 

0 „Herr Baron, welchem glüdlichen Zufall verbanfe 
h die Gunft Eures Beſuches?“ 

„Das ifl e8 gerade, was ich Euch zu erklären bie 
ine haben werde,“ erwieberte Porthos; „aber vers 
j t .. .“ 

„Was gibt es, mein Herr?“ 

„Ich ſehe, daß ich Euren Stuhl zerbreche.“ 

„Keines Wegs, mein Herr, keines Wegs.“ 

„Doch, Herr Graf, doch, ich zerbreche ihn, und zwar 
ergeſtalt, daß ich, wenn ich zoͤgere, niederfallen werde, 
- eine ganz und gar unpaflende Poſition bei ber erns 
en Rolle, die ich bei Cuch zu fpielen habe,“ 

Porthos fand auf, Es war Zeitz der Stuhl war 
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ſchon um ein paar Zoll zufammengefunfen. Saints 
Aignan fuchte mit den Augen ein foliveres Geräthe für 
feinen Gaft. 

„Die modernen Meubles,” ſprach Porthos, wähs 
rend der Graf fich diefer Forſchung Hingab, „bie mo- 
dernen Meubles find von einer lächerlichen Leichtigkeit 
geworden, In meiner Jugend, einer Zeit, wo ich mich 
mit noch viel mehr Energie feßte, als heute, erinnere 
ih mich nit, je einen Stuhl zerbrocdhen zu haben, 
wenn nicht in den Wirthshäufern mit meinen Armen.“ 

Saint-Aignan lächelte angenehm über viefen Scherz. 

„Do,“ fuhr Porthos fort, während er ſich auf 
einem Ruhebett einquartierte, das zwar feufzte, aber 
wiberftand, „doch leider handelt es fich nicht um dieſes.“ 

„Wie, leider! Solltet Ihr der Meberbringer einer 
Botfhaft von fehlimmer Borbedeutung fein, Herr 
Baron?" 

„Bon ſchlimmer Vorbedeutung ... für einen Ca: 
valier? OH! nein, Herr Graf,” antwortete Porthos 
vol Adel, „Ich komme nur, um Euch anzuzeigen, daß 
Ihr einen meiner Freunde graufam beleidigt habt.“ 

„Ih mein Herr ?” rief Saint-Wignan, „ih habe 
einen von Guren Freunden beleidigt? Und welchen, 
wenn ich bitten darf %« 

„Heren Raoul von Bragelonne.” Bu 

„Sch Habe Herrn von Bragelonne beleidigt, Ich?“ 
zief SaintsAignan. „Ab! in der That, mein Herr, 
das ift unmöglich, denn Herr von Bragelonne, den ich 
nur wenig fenne , ich möchte fagen , gar nicht fenne, 
if in England, und da ich ihn feit langer Zeit nicht 
gefehen, Fann ich ihn nicht beleidigt haben.” 

„Herr von Bragelonne ift in Paris, Herr Graf,” 
erwiederte Borthos unempfindlich, „und was die Belei⸗ 
digung betrifft, fo flehe ich dafür, denn er hat es mir 
felbft gefagt! Ja, Herr Graf, Ihr Habt ihn beleidigt, 
ih wiederhole das Wort, tödtlich beleidigt.“ 
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; dal, Here Baron, ich ſchwoͤre Such, uns 
m 8 34 
„Uebrigens kann Euch dieſer Umſtand nicht unbe⸗ 
kannt fein, da mir Herr von Bragelonne erklaͤrt La 
Ihr ſeid von ihm durch ein Billet in Kenntniß geſetzt 
worden.” 

„Ich habe kein Billet erhalten, mein Herr, darauf 
gebe ich mein Wort.“ - 

„Das ift Höchft feltfam! .. und wasRaoul fagt ..“ 

„Ih will uch überzeugen, daß ich nichts ems 
pfangen habe ‚* fagte Saint⸗Aignan. Und er läutete. 

„Basque,” fveach er, „wie viel Briefe oder Billets 
find in meiner Abwefenheit gefommen?« 

„Drei, Herr Graf.“ 

„Und zwar?“ 

„Das Billet von Herrn von Flesque, das von 
rau von Laferte und der Brief von Herrn de la 
Zuentes.” _ 

„Das ift Alles ?« 

„Alles, Herr Graf.“ 

„Sprich die Wahrheit vor diefem Herrn. . . Die 
wahrheit, Hörft Du wohl? Ich verbürge mich für 


„Gnädiger Herr, es war noch ein Billet von ..“ 

„Bon ... fage gefchwinbe.“ 

„Bon Fräulein de la Bal.. .“ 

„Genug,“ unterbrach ihn Porthos viscreter Welfe. 
„Sehr gut, ich glaube Euch, Herr Graf.“ 

SaintsAignan entließ den Bedienten und ſchloß 
felbft die Thüre; als er zufällig vor fich hinſchauend 
zurüdfam, fab er aus den Schloß des anfloßenden 
Zimmers das befannte Papier hervorftehen , das Bras 
gelonne vor feinem Abgang hineingefchoben Hatte, 

„Was ift das?“ fagte er. 

Porthos, der diefem Zimmer den Rüden zufehrte, 
wandte fih um. 

„Ho! ho!“ machte Porthos. 
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„Bin Billet im Schloß!“ rief Saint-Nignan. 
„Das Fonnte wohl das unfere fein, Herr Graf,“ 
fagte Porthos, „feht nad.” 
Saint-Nignan nahm das Papier und rief: 
„Ein Billet vom Herrn von Bragelonnel“ 
„Ihr ſeht, ich Hatte Recht. Oh! wenn ich etwas 
e. 


„Bon Herrn von Bragelonne ſelbſt Hierher ge⸗ 
bracht ,* murmelte der Graf erbleichend. „Das ift un: 
würdig! Wer ift bier eingedrungen 9“ 

Saint:Aignan läutete abermals. Basque erfchien 
wieder. 

„Wer ift hier gewefen, fo lange ich .mit dem Kür 
nig auf der Promenade war ?“ 

„Niemand, gnädiger Herr.“ 

„Das ift unmöglid, Es muß Jemand hier gewes 
fen fein.” 

„Es konnte Niemand herein, Herr Graf, da ih 
die Schlüffel in meiner Tafche hatte.“ 

„Aber das Billet, das hier im Schlofle flaf .. . 
Jemand muß es hinein geftedt haben, es kann nicht 
von ſelbſt gefommen fein.” 

Basque öffnete die Arme, um damit völlige Un⸗ 
wiffenheit zu bezeichnen. 

„Wahrfcheinlich wird es Herr von Bragelonne Hinein 
gefledt haben,“ fagte Porthos. 

„Dann wäre er hier geweſen 3% 

„Ohne Zweifel. “ 

„Aber da ich den Schlüffel in der Tafıhe Hatte,” 
verſetzte Basque hartnädig. 

Saint⸗Aignan zerfnitierte das Billet, nachdem er 
es gelefen. 

„Darunter ift etwas verborgen,“ murmelte er in 
Gedanken verfunten. 

Porthos überließ ihn einen Augenblid feinen Bes 
trachtungen. Dann nahm er feine Botfchaft wieder auf. 
„Wäre es Euch gefällig, dag wir auf unfere Ans 


ſag 


eT antuuoigi. 

n eine Ausforderung an mich zu richten.“ 

o iſt es.” 

id er beklagt ſich, ich habe ihn beleidigt ?“ 
raufam, tödtlich !“ 

ıf welche Art, wenn’s beliebt, denn fein Schritt 
eheimnißvoll, als daß ich nicht wentgfteng einen 
won fuchen follte 2% 

ein Herr,” antwortete Porthos, „mein Freund 
ht haben, und was feinen Schritt betrifft, 
geheimnißvoll ift, fo flagt nur Euch an.“ 
thos ſprach diefe legten Worte mit einem Ver⸗ 
us, das für einen an feine Manieren wenig 
en Mann einen taufendfältigen Sinn offen⸗ 


ußte. 

n Geheimniß! Erklärt das Geheimniß.“ 

:t508 aber verbeugte ſich und erwiederte: 

yr werdet erlauben, daß ich nicht in. dasſelbe 
und zwar aus vortrefflihen Gründen.” 

ie ich ganz gut begreife. *a, mein Herr, ges 
Alla jo Ir La Tabl lau M 
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„Ah! mein Herr, wie kann mein Auszug Herrn 
von Bragelonne Schaden zugefügt Haben ? Antwortet, 
nn verfiehe durchaus nichts von dem, was Ihr 
agt. 

Porthos unterbrach ihn. 

„Mein Herr,“ fprach er ernſt, „biefe Beſchwerde 
if die erfle von denjenigen, welche Herr von Brages 
Ionne gegen Euch vorbringt. Bringt er fle vor, fo 
geſchieht es, weil er fich verletzt gefühlt Hat.“ 

SaintsAignan fließ vor Ungeduld mit dem Fuß auf 
den Boden und rief: 

„Das gleicht einem bifen Streit I“ 

„Man kann keinen böfen Streit mit einem fo gas 
lanten Mann, wie der Bicomte von Bragelonne, haben,“ 
entgegnete Porthos, „doch nicht wahr, Ihr habt nichts 
mehr in Beziehung auf den Auszug beizufügen ?“ 

„Nein. Sprecht weiter.“ 

„Ah! weiter! Bemerkt wohl, mein Herr, daß dies 
ſchon eine abfcheuliche Befchwerbe ift, auf die Ihr nicht 
antwortet oder vielmehr fchlecht antwortet, Wiel mein 
Herr, Ihr zieht aus; das beleidigt Herrn von Brages 
Ionne, und Ihr entichuldigt Euch nihtl Sehr gut!” 

„Wie!“ rief SaintsAignan, der fich über das 
Phlegma diefes Menfchen erzürnte, „wiel habe ich nös 
thig, Deren von Bragelonne um Rath zu fragen, ob 
ih ausziehen foll over nicht? Geht doch, mein Herr!“ 

„Berpflichtet, mein Herr, verpflichtet! Sedenfalls 
werbet Ihr mir zugeſtehen, daß dies nichts im Ders 
gleich zu der zweiten Befchwerbe iſt.“ 

„Laßt die zweite Beſchwerde Hören,“ 

Porthos nahm eine flrenge Miene an und ſprach: 

„Und die Falltgüre, mein. Herr, die Fallthuͤre.“ 

SaintsNignan wurde übermäßig bleich. Gr rüdte 
feinen Stuhl h ungeflüm zurüd, daß Porthos, fo naiv 
er war, bemerkte, ver Schlag habe getroffen. 

„Die Fallthüre d“ murmelte Saint⸗Aignan. 
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„Sa, mein Herr, erflärt Euch, wenn Ihr Könnt,“ 
fagte Porthos den Kopf fhüttelnd. 

Saint-Aignan neigte die Stirne und murmelte: 

„Oh! ich bin verrathen, man weiß Alles.“ 

„Man weiß flets Alles,“ erwienerte Porthos, ber 
nichts wußte. 

„Mein Herr,“ fuhr Saint-Aignan fort, „Ihr feht 
mich zu Boden gebrüdt, und zwar dergeſtalt zu Boden 
gedrückt, daß ich den Kopf darüber verliere.” 

„Ein fchuldiges Gewiſſen, mein Herr! Oh! Eure 
Sade ift nicht gut.“ , 

„Nein Herr |“ 

„Und wenn das Bublieum davon unterrichtet fein 
und fich zum Richter machen wirb ...“ \ 

„Dh! mein Herr,“ rief lebhaft der Graf, „ein fols 
ches Geheimniß muß unbekannt bleiben, felbf für den 
Beichtiger.* 

„Wir werden darauf bedacht fein, und das Ges 
heimniß wird in der That nicht weit gehen.“ 

„Aber fprecht, gibt fi) Herr von Bragelonne, ins 
dem er diefes Geheimniß ergründet, Rechenſchaft von 
der Gefahr, die er läuft und der er Andere bloßftellt 3“ 

„Herr von Bragelonne läuft feine Gefahr, mein 
Herr, fürchtet Feine, und mit Gottes Hülfe werdet Ihr 
das bald erproben.” 

„Dieſer Menſch ift ein Wüthender,” dachte Saints 
Aignan. „Was will er von mir?" Dann ſprach er 
laut: „Auf, mein Herr, laßt uns unfere Angelegenheit 
vollends in’s Reine bringen.” 

„Ihr vergeßt das Bortrait, mein Herr!“ ſprach 
Porthos mit einer Donnerfiimme, die das Blut des 
Grafen in Eis verwandelte. 

Da das Portrait das von la Ballidre war und hierin 
feine Täuſchung flattfinden‘ fonnte, fo fühlte Saint: 
Aignan feine Augen fi) ganz und gar öffnen. 

„Ah! mein Herr,“ rief er,“ ah! ich erinnere mich, 
Herr von Bragelonne war ihr Bräutigam.“ 

Die drei Musketiere. Bragelonne. VL. 9 
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Porthos nahm eine impofante Miene, die Majeftät 
der Unwifienheit, an und fpradh : 

„Es kanu mir nicht daran gelegen fein, und Cuch 
auch nicht, ob mein Freund Bräutigam von ber, bie 
Ihr fagt, if oder nicht if. Ich wundere mich fogar, 
daß Ihr diefes indiscrete Wort ausgefprochen habt; 
es dürfte Eurer Sache Eintrag thun.“ . 

„Mein Here, Ihr fein der Geift, das Zartgefühl 
und bie Bieberfeit in einer Perfon. Ich fehe, um was 
Alles es ſich handelt.“ 

„Deſto beſſer.“ 

„Und,“ fuhr Saint⸗Aignan fort, „Ihr habt es 
mir auf die geiftreichfie und zartefle Weiſe zu verſtehen 
gegeben. Gmpfangt meinen Dank, mein Herr.“ 

Porthos warf fi in die Bruſt. 

„Nur, da ich nun Alles weiß, geftattet, daß ich 
Euch erkläre, . ." 

Porthos fhüttelte den Kopf wie ein Menſch, ber 
nicht verfiehen will, SaintsAignan fuhr jedoch fort: 

„Seht Ihr, ich bin in Verzweiflung ‚über Alles, 
was gefchieht, für diefen armen Herrn von Dragelonne 
aber was hättet Ihr an meiner Stelle geden unter 
und elpeosen, was hättet Ihr gethan?“ 

orthos erhob das Haupt und erwieberte: 

„Es Handelt fich nicht um das, was ich geihan 
hätte; nicht wahr, Ihr Habt nun Kenntniß von den brei 
Beſchwerden?“ 

„Was die erſte betrifft, den Auszug, mein Herr — 
ich wende mich hier an den Mann von Geiſt und Ehre 
— wenn ein erhabener Wille mich aufforderte, auszu⸗ 
ziehen, durfte ich, Eonnte ich ungehorfam fein 7 

Porthos machte eine Bewegung, welche zu vollen⸗ 
den Saint: Aignan ihm nicht Zeit ließ. 

„Ah ! meine Dffenherzigfeit ergreift Euch,“ fagte 
er, die Bewegung auf feine Weile auslegend, „Ihr 
fühlt, daß ich Recht habe.“ 


—* —* dallthare Aber,” 
zehe zu ung gen , 
⸗Aignan fort, indem er feine Hand anf ben 
Borihos legte; „biete Falliküre, die Urſache 
‚ das Mittel des Nebels, diefe Ballthäre, ers 
a6, was Cuch befammt .. . Gprecht offen- 
zubt Ihr, ich fei es geweien, der ganz nach 
n Willen, ganz aus freien Siüden habe eine 
öffnen laſſen, deren Bellimmung . .. DB! 
glaubt Ihr nit, und auch Hier fühlt Ihr, 
je, begreift Ihr einen Willen, der über dem 
Ihr würdigt die Hinreißung . ... ich ſpreche 
ber Liebe, dieſer — en Tollheit... 
HH... Zum Gläck ſpreche ich einem Maun 
vol Gefühl; font wie viel Unglüäd, wie 
yal über fie, das arme Kind! und über den⸗ 
elchen ich nicht nennen will!“ 

verwirrt, betäubt durch die Beredſamkeit 
Beberden von Saint⸗Aignan, firengte ſich 
anfenpfältig an, um biefen Plapregen von 
en zu empfangen, von benen er nicht das 
Börichen verfiand. Gerade und unbeweglich 
er gelangte er Hiezu. 

ine Vergleichung hineingeworfen, fuhr Gaint- 
ndem er feiner Stimme eine nene Thätigkeit, 
jerde eine wachfende Höflichkeit verlieh, fort: 
5 das Portrait betrifft, denn ich begreife, daß 
alt die Hauptbefchwerde iſtz was das Por⸗ 
Mt, fagt, Bin ich fhuldig? Wer hat ihr Por« 
ıben gewünfcht? Ich etwa? Wer liebt fie? Ich 
ewill fie? Ich etwa? Wer Hat fie genommen? Ich 
in, taufennmal nein! Ich weiß, daß Herr von 
se in Verzweiflung fein muß; ich weiß, daß ein 
glück grauſam iſt. Hört, auch ich leide; doch es iſt 
erfand möglich, Wird er Fämpfen? Man 
rüber lachen. Wenn er nur feinen Kopf aufs 
et er fi zu Grunde. Ihr werbei i, 
veiflung fei eine Tollheit, bo Iha wa ! 


a 
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nünftig. Ihr habt mich begriffen. Ich fehe an Curer 
ernfien, nachdenklichen, fogar verlegenen Miene, daß 
Euch die Bedeutfamfeit der Lage eingeleuchtet Kat. 
Kehrt alfo zu Herrn von Bragelonne zurüd, dankt ihm, 
wie ich ihm felbR danke, daß er zur Vermittlung einen 
Mann von Eurem Berbienft gewählt. Glaubt wir, 
baß ich eine ewige Dankbarkeit für denjenigen bewah⸗ 
ren werde, ber unfere Uneinipfeit auf eine fo edelmäs 
thige, fo anfländige Weife zum Frieden gelenkt hat. 
Und da ed. das Unglüd gefügt, daß dieſes Geheimniß 
Vieren fait Dreien gehören follte, dieſes Geheimniß, 
das das Glück des Ehrgeizigften machen kann, fo freue ich 
mich, es mit Euch zu theilen, mein Herr, ich freue mich 
ans dem runde meiner Seele. Bon diefem Augen- 
blick an verfügt über mich; ich flelle mi ganz Eurem 
Willen zu Gebot. Was foll ich für Euch thun? Was 
* 8 erbitten, fordern fogar? ſprecht, mein Herr 


Und nad der vertraulich freundfchaftliden Ges 
wohnheit der Höflinge jener Zeit ſchloß Saint⸗Aignan 
Porthos in feine Arme und drückte ihn an feine Bruſt. 

Porthos ließ ihn mit unerhärtem Phlegma gewähren. 

„Sprecht,“ wienerholte Saint⸗Aignan, „was vers 
langt Ihr 9“ ' 

„Mein Herr, antwortete Porthos, „ich habe un⸗ 
ten ein Pferd, macht mir das Dergnügen, es zu bes 
eigen; es iſt vortrefflich und wird Euch feine ſchlimmen 
Streiche ſpielen.“ 

„Zu Pferde ſteigen! warum dies 7?“ fragte Saints 
Aignan neugierig. 

„Um mit mir dahin zu kommen, wo uns Herr 
von Bragelonne erwartet.“ 

„Ab! er möchte mich gern ſprechen? Sch begreife 
das, bie näheren Umflände erfahren, ach. das iſt fehr 
delicat! Doc in diefem Augenblid kann ich nicht, der 
König erwartet mich,“ 

„Der König wird warten “ 
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„Biel der König wird warten I“ xief mit einem 
Lächeln des Erſtaunens dieſer vollfommene Höfling, der 
nicht begriff, daß der König warten Fönnte, 

„Dein Herr, es it die Sache riner Kleinen Stunde,“ 
ſprach Porthos. 

„Aber wo erwartet mich denn Herr von Brage⸗ 
Ionne ? 

„Bei den Minimes in Bincennes,® 

„Ah! ah! ſpaſſen wir etwa 24 

„Ich glaube nicht, ich wenigfiens nicht.“ 

„Aber die Minimis, das if ja ein Rendezvous 
für Duelle.“ 


Run ?“ 

„Nun | was Habe ich denn bei den Minimes zu 
thun ? 

Borthos 309 langſam feinen Degen. und ſprach: 
„Hier iſt das Maaß des Degend von meinem 


Freund.” 

„Alle Wetter! dieſer Menſch iſt verrückt!“ vief 
Saint⸗Aignan. 

‚Die Roͤthe flieg Porthos zu den Ohren. 

„Mein Herr ,” fagte er, „wenn ich nicht die Ehre 
hätte, in Eurer Wohnung zu fein und ben Intereflen 
von Heren von Bragelonne zu dienen, fo würbe ich 
Euch zu Eurem Zenfter hinauswerfen. Doch das iſt 
nur aufgefchoben, und Ihr follt beim Warten nicht vers 
lieren. Kommt Ihr zu den Minimes, mein Herr?“ 


„Kommt Ihr gutwillig 7” 
„Aber ...“ 

„Ich trage Euch dahin, wenn Ihr nicht kommt! 
nehmt Euch in Acht.“ 

„Basque!“ rief Herr von Saint⸗Aignan. 

Basque trat ein. 

„Der König läßt den Herrn Grafen rufen,” ſagte 
Basıue. 

„Das ift-etwas Anderes ‚" fagte Porihos; „ber 
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Dienſt des Königs vor Allem Wir warten bort bis 
heute Abend, mein Herr.“ 

Und nachdem er Saint-Nignan mit feiner ges 
woͤhnlichen Höflichkeit gegrüßt, ging Porthos, entzüdt, 
abermals eine Sache abgethan zu haben, hinaus. 

Saint⸗Aignan ſchaute ihm nach, zog dann haſtig 
ſeine Kleider wieder an, lief, unter Weges die Unord⸗ 
F ſeiner Toilette verbeſſernd, weg und ſagte zu ſich 
elbſt: 

„Zu den Minimesl zu den Minimes!.. Wir wer⸗ 
ben fehen, wie der König biefe Ausforderung aufnimmt. 
Sie if bei Bott! für ihn.“ 


XV. 


Politiſche Webenbuhler. 


Nach der für Apollo fo fruchtbaren Promenabe, 
wobei Jeder, wie die Dichter jener Zeit fagten, ven 
Mufen feinen Tribut bezahlte, fand der König in feis 
nen Gemächern Heren Fonquet, der auf ihn wartete. 

Hinter dem König kam Here Eolbert. Herr Col⸗ 
bert mit feinem vieredigen Kopf, mit feinem plumpen 
Luxus formlofer, nachläßig getragener Kleider; er 
Inte den König, als wäre er auf dem Anſtand gewe⸗ 
en, in einer Hausflur gleihfam gefangen genommen 
und folgte ihm wie ein Schatten. 

Bouquet blieb beim Anblic feines Feindes ruhig 
und war während der ganzen Scene, bie ſich ereigner 
follte, bemüht, das fchwierige Benehmen des erhabeneı 
Mannes zu beobachten, deſſen Herz von Verachtun 
überfüllt iſt, der aber feine Beratung nicht 
fundgeben will, aus Furcht, ex könnte fein 
noch zu viel Ehre erweifen, ) 
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Golbert verbarg eine verlekende Freude nicht. 

ce ihn war es von Geiten von Herren Fonquet eine 

gledht gefpielte und reitungslos verlorene Partie, obs 

gleich fie noch nicht Beendigt. Eolbert gehörte IF jener 

Schule von Politikern, welche nur die Geſchicklichkeit 
bewundern, nur den günfligen Ausgang ſchaͤtzen. 

Mehr noch, Bolbert, der nicht nur ein neidifcher 
und eiferfüchtiger Menfch war, fonvern ſich alle Ins 
terefien des Königs ſehr angelegen fein ließ, weil er 
im Grunde mit der größten Redlichkeit im Zahlenwefen 
begabt, Colbert Eonnte fich felbft den, wenn man haft, 
fo glüdlichen Vorwand geben, er handle , indem er 
Herren Fouquet Hafle und zu Grunde richte, im Hin⸗ 
bil auf das Wohl des Staates und der Königlichen 
Mürbe, 

Keiner von biefen einzelnen Umfländen entging 
Zouquet. Zwiſchen ven dicken Nugenbraunen feines Feins 
des durch , und trotz des unabläfigen Spieles der 
Augenlider, las er durch die Augen bis in bie’ Tiefe 
des Herzens von Colbert, er las alfo Alles, was in 
biefem Herzen war: Haß und Triumph. 

Nur, da er, während er durchdrang, undurch⸗ 
dringlich bleiben wollte, erheiterte er fein Geficht, laͤ⸗ 
chelte er auf jene fumpathetifhe Weife, die nur ihm 
eigentbümlih war und feinem Gruß die ebelfte und 
zugleich gefchmeibigfte Glafticität verlieh. 

„Sire,“ ſprach er, „ich gewahre an der freudigen 
Miene Curer Majeftät, daß fie eine gute Promenade 
gemacht hat.” 

„Eine reizende in der That, Herr Oberintendant, 
eine reizende. Ihr habt fehr Unrecht gehabt, nicht mit 
uns zu kommen, während ich Euch doch eingeladen.” 

„Sire, ich arbeitete,“ fagte Fouquet. 
Fouquet hatte nicht einmal nöthig, den Kopf ab⸗ 
wenden; er fchaute Heren Colbert nicht von der 


ite an, 
° „Dh! das Land! Herr Fouquet,“ rief der König, 
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„Mein Gott, wie gern möchte ich ſtets auf dem Lande, 
in freier Luft, unter den Bäumen leben fünnen!“ 

„Ab! Eure Majeftät if Hoffentlih des Thrones 
noch nicht müde,” entgegnete Fonquet. 

„Rein, aber die grünen Throne find fehr fanft.“ 

„Eure Majeflät erfüllt wahrhaftig. alle meine 
Wünſche, indem fie fo fpricht. Ich hatte ihre gerade 
ein Geſuch vorzutragen.“ 

„Von wem, Herr Oberintendant ?“ 

„Von Seiten der Nymphen von Vaux.“ 

„Ah! ah!“ machte Ludwig XIV. 

„Der König hat die Gnade gehabt, mir ein Ver⸗ 
fprechen zu geben.“ 

„Ja, ich erinnere mich desfelben.“ | 

„Das Felt in Baur, das berühmte Fe, nicht 
wahr, Sire?“ fagte Colbert, der dadurch, daß er fi 
in das Geſpräch mifchte, einen Beweis von feinem An⸗ 
fehen zu geben fuchte. 

Mit einer tiefen Verachtung nahm Bouquet nicht 
einmal das Wort auf. Es war für ihn, als Hätte 
Eolbert weber gedacht, noch geiprochen. 

„Eure Majeftät weiß,” fagte er, „baß ich mein 
Landgut Baur zur Aufnahme des liebenswürdigſten der 
Fuͤrſten, des mächtigften der Könige beftimme.“ 

„Ich Habe verfprochen, und ein König bat nur 
fein Wort,” erwiederte Ludwig XIV. 

„Und ih, Sire, ich fomme, um Eurer Majeftäl 
zu fagen, daß ich ganz zu ihren Befehlen bin.” 

uBerfprecht Ihr mir viele Wunder, Herr Ober: 
intendant?“ 

Hiebei ſchaute Ludwig XIV. Colbert an. 

„Wunder ? oh! nein, Site. Ich mache mid) nicht hiezu 
anheiſchig; ich Hoffe dem König ein wenig Vergnügen, 
vielleicht fogar ein wenig Vergeſſen verfprechen zu 
koͤnnen.“ 

„Nein, nein, Herr Fouquet. Ich beſtehe auf dem 
Wort Wunder. Ohl Ihr ſeid ein Zauberer, wir ken⸗ 
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nen Gure Macht, wir wiſſen, daß Ihr Gelb findet, 
und gäbe es auch Feines mehr in der Welt. Das Bolt 
fagt aud, Ihr machet Geld.“ 

Fonquet fühlte, daß der Schuß aus einem hoppels 
ten Köcher kam, und daß. der König zugleich einen 
Dfeil von feinem Bogen und einen von dem von Col⸗ 
bert auf ihn abdrückte. Er lachte, 

„DH!" fagte er, „das Volk weiß ganz genau, aus 
weldem Schacht ich dieſes Bold nehme. Es weiß das 
vielleicht zu gut, und überdies,“ fünte er ftolz bei, 
„überdies kann ich Cure Majeftät verfichern, daß das 
zu Derahlung des Feftes in Baur beflimmte Gelb wes 
der Blut, noch Thränen fließen machen wird. Schweiß 
vielleicht. Man wird ihn bezahlen.“ 

Ludwig blieb verblüfft. Er wollte Colbert anfhauen, 
Golbert wollte etwas entgegnenz ein Adlersblick, ein 
Yöniglicher Blid, von Fouquet gefchleubert, hielt das 
Wort auf feinen Lippen zurüd. 

Der König faßte fich mittlerweile. Er wandte ſich 
gegen Bouquet um und fagte zu biefem: 

„Ihr macht alfo Eure Einladung ?" 

„3a, Site, wenn es Eurer Majeftaͤt gefällt.” 

„Auf welchen Tag 3” 

„Auf den Tag, der Eurer Majeflät genehm fein 
wird.“ 
„She fprecht wie ein Zauberer, der improvifirt. 
Ich würde nicht fo viel fagen.” 

„Sure Majefät wird, wann fie will, Alles machen, 
was ein König machen Fann und fol. Der König 
von Frankreich hat Diener, welche zu Allem für feinen 
Dienſt und für feine Vergnügungen fähig find. 

@olbert fuchte den Oberintendanten anzufchauen, 
am zu fehen, ob diefes Wort eine Rüdfehr zu minder 
feindlichen Gefühlen fei, Bouquet hatte feinen Feind 
siht einmal angefchaut. .. Golbert war nicht für ihn 
vorhanden. 


[4 
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‚Nun denn! in acht Tagen, wollt Ihr ? fagte der 


oͤnig. 
„In acht Soen Sire.“ 
derre iſt Dienflag , wollt Ihr bis zum folgenden 
onntag ? 
‚Die Friſt, die Seine Majeſtaͤt zu bewilligen bie 
ade bat, wird die Arbeiten, welche meine Architek⸗ 
n unternehmen, um zu der Unterhaltung bes Königs 
ıd feiner Freunde beizutragen, mächtig unterſtützen.“ 
„Denn Zhr von meinen Freunden fprecht, wie 
dent EL es mit ihnen zu halten?“ fragte Lud⸗ 
ig XIV. 
„Der König ift überall Herr; der König macht 
ne Lifte und gibt feine Befehle. Alle, die er einzu: 
n gerubt, find von mir fehr geachtete Gäſte.“ 
„Ich danke Cuch!“ fagte der König gerührt von 
edlen mit einem edlen Ton ansgefprochenen Bes 


n. 
Nach einigen Worten über Details gewifler ange 
venheiten nahm Fouquet nun von Ludwig XIV. Abs 


ied. 

Er fühlte, Colbert würde beim König bleiben, man 
irde von ihm fprechen, und weder der Eine, noch der 
idere würde ihn ſchonen. Die Befriedigung, feinem 
inde einen legten, einen furdhtbaren Schlag zu ges 
rn, kam ihm wie ein Erſatz für Alles vor, was man 
5 leiden ließe. 

Er kehrte alfo raſch um, nachdem er fchon bie 
ſüre berührt hatte, wandte fi an ven König und 


ac: 
„Verzeiht, Sire, verzeiht.“ 
„Was verzeihen, mein Herr 7“ fragte ber König 
liebreicher Stimme. 
„Gin ſchweres Derfehen, das ich beging, ohne es 
ihrzunehmen.“ 
„Sin Verſehen, Ihr! Ahl Herr Fouquet, ich werde 


Euch wohl verzeihen mäflen. Gegen was Habt Ihr ges 
fündigt oder gegen wen? 

„Degen jede Schicklichkeit, Sire. Ich vergaß, 
Eurer Majeftät einen ziemlich wichtigen Umſtand mits 
zutheilen.‘ 

„Welchen?“ 

.Colbert bebte; er glaubte, es würde eine Anzeige 
gemacht werden, ſein Benehmen ſei entlarvt wor⸗ 
den. Gin Wort von Fonquet, ein ausgeſprochener Bes 
weis, und vor der jugendlichen Rechtichaffenheit Lud⸗ 
wige XIV, verfchwand die ganze Gunft, in ber Colbert 
fand. Diefer zitterte daher, ein fo kühner Streich 
Eönute fein ganzes Gerüfle umflürzen, und ber Streich 
. war Wirklich fo ſchoͤn zu fpielen, daß Aramis, der ſchoͤne 
Spieler, ihn nicht verfehlt hätte. 

„GSire,“ ſprach Fouquet mit ganz ungezwungener 
Miene, „ba Ihr mir zu verzeihen bie Güte gehabt 
habt, fo wird mir mein Geſtaͤndniß ganz leicht; biefen 
Morgen habe ich eine von meinen Stellen verkauft.” 

„Eine von Euren Stellen!” rief der König, 
"welche denn I Ä 

Golbert wurde leichenbleich. 

‚„Diejenige, welche mir eine große Robe und ein 
fitenge Miene gab: die Stelle des Generalanwalts.“ 

Der König fließ unwillführlih einen Schrei aus 
und fchaute Colbert an. ' 

Schweiß auf der Stine, fühlte ſich dieſer einer 
Ohnmacht nahe. 

„An wen habt Ihr diefe Stelle verkauft, Herr 
Fouquet?“ fragte der König. 

Colbert Hielt fih am Simswerk des Kamins an. 

„An einen Rath vom Parlament, Sire, Namens 
Vanel.“ 

„Vanel?“ 

„Es iſt ein Freund des Herrn Intendanten Col⸗ 
bert,“ fügte Fouquet bei, der dieſe Worte mit einer 
unnachahmlichen Gleichgültigkeit, mit einem Ausdruck 
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von Bergefienheit und Unwiſſenheit fallen ließ, den der 
Maler, der Schaufpieler und der Dichter mit dem Pins 
fel, der Geberde oder der Feder wiederzugeben verzichs 
ten müſſen. 

Dann, nachdem er geendigt, nachdem er Colbert 
unter dem Gewicht diefer Meberlegenheit niebergefchmets 
tert Hatte, verbeugte ſich der Oberintendant abermals 
vor dem König und ging, halb gerächt durch das Er⸗ 
flaunen des Fürften und durch die Demüthigung bes 
Günftllings, hinaus. 

„SR es denn möglich ?“ fagte der König zu fich 
felbft, ale Fouquet verfchwunden war. „Er Hat feine 
&telle verkauft?" 

„Sa, Sire!“ erwieberte Eolbert mit Abflcht. 

„Er ift verrückt!“ vief der König. 

Colbert fagte diesmal nichtsz er Hatte den Ges 
danken des Gebieters halb durchſchaut. Diefer Gedanke 
raͤchte ihn auch. Mit ſeinem Haß hatte ſich eine Cifer⸗ 
ſucht verbunden; zu ſeinem Plan, Berderben zu berei⸗ 
ten, Hatte ſich eine Drohung von Ungnade geſellt. 

Fortan, das fühlte Colbert, würden zwifchen Lud⸗ 
wig XIV. und ihm die feindfeligen Ideen Feine Hinder⸗ 
niffe mehr finden, und der erſie Fehler von Bouquet, 
ber zum Vorwand dienen Tönnte, würde der Beflrafung 
von Nahem vorangehen. 

Bouquet hatte feine Waffe fallen laffen. Haß und 
Giferfucht Hatten fie aufgehoben. 

Golbert wurde vom König zum Feſte in Baur 
eingeladen; er verbeugte fich wie ein Menfch, der 
feiner fider, er nahm an wie ein Menſch, der vers 

ndet. 

Der König war bei dem Namen Saint⸗Aignan 
auf der Lifte, als der Huiffler den Grafen von Saints 
Aignan meldete. 

Colbert z0g fi} befcheiden bei der Ankunft des 
Töniglichen Kupplers zurüd. 


x 





ıVı. 


Siebesuebenbuhler. 


GaintsMignan hatte Ludwig XIV. kaum zwei Stun ⸗ 
den vorher verlaffen. Wenn aber —D XIV. im die 
fer erften Inbrunf feiner Liebe la Balliere nicht fah, 
fo mußte er von ihr fpregen. Die einzige Berfon num, 
mit der er von ihr ſprechen fonnte, war Saint⸗Aignan. 
Geintdignen war ihm folglich unentbehrlich. 

„My! Ihe ſeid es, Graf,“ rief er, boppelt erfreut, 
weil er Saint-Mignan fah und Eolbert nicht mehr fah, 
denn bas verbrießlihe Geficht des lehteren machte ihn 
Rets traurig. „Defo befler, es freut mich, Euch zu 
fehen; Ihr werbet bie Fahrt mitmachen.” 
® PR Fahrt, Sire?" fragte Gaint-Mignan. „, 
rar 90 
nDiejenige, welche wir machen werben, um bat 
Te zu genießen, das uns ber Herr Oberintendant in 
Baur gibt. MH! Saint-Mignan, Du wirf endlich ein 
Ger fehen, ein konigliches gen, gegen das unfere Uns 
tergaltungen in $ontainebleau Puppenfpiele find.’ 

„In Baur! der Oberintenbant gibt Gurer Meer 
ſtat ein Fer? und zwar in Baur, nicht wahr ?“ 

Mehr nicht] ich finde es reizend, daß Du ben 
Hocmüthigen ſpielſtl Weißt Du, bag man, wenn man 
erfährt, Herr Bouquet empfange mid; Sonntag über. 
acht Tage in Baur, ſich erwürgen wird, um zu biefem 
Feſt eingeladen zu werben? Ic wieberhole Dir alfo, 
Saint:Mignan, Du wirft die Fahrt mitmachen.“ 

3a, wenn ich bis dahin nicht eine längere nn 
minder angenehme mache.“ a 

„Belget« 


je nach dem Styr, Sire.“ 
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„Bah!“ rief Ludwig XIV. lachend. 

„Nein, im Ernſte, Sire. Ich bin dahin eingelas 
ben, und zwar auf eine Art, daß ich wahrlich nicht 
weiß, wie ich mich benehmen fol, um es auszu⸗ 
ſchlagen.“ 

„Ich verſtehe Dich nicht, mein Lieber. Ich weiß, 
bag Du in poetifcher Begeiſterung biſt, ſei aber bemüht, 
nicht ſchwuͤlſtig zu werben," 

Wohl alfo, wenn Eure Majeftät mich anzuhören 
die Önabe Bat, fo werde ich den Geiſt meines Königs 
nicht länger auf die Folter ſpannen.“ 


vSprich. 

„Kennt der König den Herrn Baron du Ballon ?“ 

„Bei Bott! ja, ein guter Diener vom König, mei» 
nem Dater, und meiner Treuel ein fehöner Tiſchgenoſſe, 
ih meint den, welcher mit uns in Zontainebleau 
ge a 

„Ganz richtig. Doch Eure Majeftät Hat vergeſſen, 
(einen Gigenfchaften beizufügen: ein liebenswärbiger Um⸗ 

nger." 


„Biel Herr du Ballon will Dich umbringen?" 

„Dder mich umbringen laflen, mas ganz bass 
felbe if.“ 

„Hol 50!“ 

„Lacht nicht, Sire, ich fage nichts, was unter ber 
Wahrheit wäre.” 

„Und Du fagft, ee wolle Dich umbringen laſſen?“ 

„Das ift für den Augenblid der Gedanke dieſes 
würdigen Herrn.“ 

„Set unbeforgt, ich vertheibige Di, wenn er 
Unrecht hat,“ 

„Ah! es gibt ein wenn?“ 

„Allerdings. Sprich, antworte, als ob es fih um 
einen Andern handelte, mein lieber Saint⸗Aignan: hat 
er Recht oder hat er Unrecht?“ 

„Euer Majeftät foll darüber urtheilen.“ 

„Bas haſt Du ihm gethan?“ 


„Dh! ihm nichts; dach es ſcheint, ich Yale einem 
von ſeinen Freunden etwas gethan.“ 

„Das iſt das Gleiche; und fein Freund, if es einer 
von den vier Berühmten?« 

„Nein, es ift nur der Sohn von einem bon ben 
vier Berähmten.” 

„Sage, was Haft Du dieſem Sohn gethan ?“ 
Golf „Ih habe Einem ihm feine Beliebte wegnehmen ges 
olfen.“ 

„Und Du geftehft das ?” 

„SH muß es wohl geftehen, da es wahr iſt.“ 

„Dann haſt Du Unreht. " 

„AH! ich Habe Unrecht 2“ 

„Und bei meiner Treuel wenn ex Dich tötet... .* 

„Run ya 

„Wird er Recht haben.“ 

„Ay! fo uriheilt Ihr, Sire?“ 

„Bindeft Du die Methode fchlecht ?* 

„Ich finde fie raſch.“ 

„Eine gute und raſche Juſtiz,“ fagte mein Ahnherr 
Heinrih IV.“ 

„Dann unterzeichne der König gefchwinde die Bes 
gnadigung meines Gegners, der mich bei den Minimes 
erwartet.“ 

„Sage mir feinen Namen und gib mir ein Bers 
gament.“ 

„Site, es Liegt ein Pergament auf dem Tiſch 
Eurer Majeflät, und was .feinen Namen betrifft . . ." 

„Was feinen Namen betrifft?“ 

„Es ift der Bicomte von Bragelonne, Sire.“ 

„Der Vicomte von Bragelonne I" rief der König, 
vom Lachen zu einem tiefen Erftaunen übergehend. 

Dann, nachdem er einen Augenblid geichwiegen 
und den Schweiß, der von feiner Stirne lief, abgewiſcht 
hatte, murmelte er: 

" „Bragelonne | Zragelonne!“ 
„Nicht mehr, Sire?“ ſagte Saint⸗Aignan. 
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„Bragelonne, ber Bräutigam von..." 

„DH! mein Bott! ja, Bragelonne, der Bräntis 
gam von... .* 

„Er war doch in London !* 

„Sa, aber ich kann Buch dafür flehen, daß er nicht 
mehr dort ifl, Sire.“ 

„Er if in Paris?“ 

„Das heißt er ift bei den Minimes , wo er mich 
erwartet, wie ich ECurer Majeftät zu fagen die Ehre 
gehabt habe.“ 

„Und er weiß Alles?“ 

„Und noch viele andere Dinge! Wenn ber König 
das Billet fehen will, das er mir hat zulommen laſſen 2” 

Hier z0g SaintsAignan das uns bekannte Billet 
aus der Tafche. 

„Sobald Eure Maieftät gelefen Hat, werde ich ihr 
fagen, wie es mir zugefommen if.“ 

Der König las mit großer Aufregung und fragte 
alsbald : 

„Run?“ 

„Nun! Eure Majeftät kennt ein gewiffes ciſelirtes 
Schloß, das eine gewifle Thüre von Ebenholz fchliet, 
die ein gewifles Zimmer von einem blau und weißen 
Heiligthum trennt.“ 

„Gewiß, das Bondoir von Lonife.” 

„Ja, Eire, Nun denn! in diefem Schloß habe 
ih das Billet gefunden. Wer hat es hinein geſteckt? 
Dragelonne oder der Teufel. Da aber das Billet nad 
Ambra und nicht nach Schwefel riecht, fo ſchließe ich, 
daß e8 nicht der Teufel, fondern Herr von Bragelonne 
fein müffe. 

Ludwig neigte das Haupt und fhien In traurige 
Gedanken verſunken. Vielleicht durchdrang in dieſem 
Augenblick etwas wie ein Gewiſſensbiß fein Herz 

„Oh!“ fagte er, „vas Geheimnig iſt entdeckt.“ 

„Site, ich will mein Möglichftes thun, daß dieſes 
Geheimniß in der Bruft flirbt. die es in fich ſchließt,“ 
fagte Saint⸗Aignan ganz mit mi ıhaftigkeit, 


Und er machte eine Bewegung, um auf dis Thür. 

gehen, doch rer König hielt ihn zurüd.“ 

„Wohin geht Ihr 3" fragte er. 

„Dahin, wo man mich erwartet.” 

„Wozu ?“ 

„Vermuthlich, um mich zu ſchlagen.“ 

„Euch ſchlagen!“ rief ver König. „Einen Augen 
blick Geduld, wenn’s beliebt, Herr Graf.” 

Saint⸗Aignan fehüttelte den Kopf wie ein Kind 
das-wieberfpänflig wird, wenn man es abhalten will 
fih in einen Brunnen zu werfen, oder mit einem Meſſer 
zu fpielen. 

„Aber, Site . . .“ fagte er. 

„Bor Allem bin ich nicht aufgeklärt." 

„Db! was diefen Punkt betrifft, fo frage Eure 
Majeftät, und ich werde das Licht machen.“ 

„Ber fagt Dir, Herr von Bragelonne fei in das 
fraglichde Zimmer eingedrungen ?“ 

„Das Billet, das ich im Schloß gefunden, wie ich 
Eurer Majeſtaͤt zu bemerken die Ehre gehabt habe.“ 

„Wer fagt Dir, er habe es hineingeftedt ?“ 

„Welcher Andere, als er, hätte es gewagt, einen 
folgen Auftrag zu übernehmen ?“ ' 

„Wie ift er hineingekommen?“ 

„DH! das ift fehr ernft, in Betracht, daß alle 
Thüren gefchloflen waren, und mein Ladei Basque 
die Schlüffel in feiner Taſche Hatte.“ 

„Man wird Deinen Ladei beftochen haben.“ 

v„Unmoͤglich, Sire.” 

„Barum unmöglich ?“ 

„Beil, wenn man ihn beftochen hätte, man ben 
armen Jungen, defien man noch fpäter bedürfen Fönnte, 
nit dadurch, daß man fo klar gezeigt, man Habe ſich 
feiner bedient, zu Grunde gerichtet Haben würde.” 

„Das ift richtig. Nun bliebe nur noch eine Ders 
muthung.“ 

Die drei Musketiere, Bragelonne. VI, 10 
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„Laßt hören, Sire, ob diefe Vermuthung biefelbe 
ift, wie die, welche fich meinem Geifte dargeboten hat.“ 

„Er wird auf der Treppe hereingefommen fein.“ 

„Ach! Sire, das fommt mir mehr als wahrfchein- 
lich vor.” 

„Dazu braucht es aber, daß Jemand das Geheim⸗ 
niß verfauft hat.“ 

„Verkauft oder geſchenkt.“ 

„Warum dieſe Unterſcheidung ?“ 

„Weil gewiſſe Perſonen, inſofern fie über dem 
Preife eines Verraths ſtehen, ſchenken und nicht vers 
kaufen.“ 

„Was willſt Du damit ſagen?“ 

„Oh! Sire, Eure Majeftät hat einen zu ſcharfen 
Geiſt, um mir nicht durch Errathen die Berlegenheit 
des Nennens zu erfparen.” 

Du haſt Recht: Madame.“ 

„Ah!“ machte SaintsMignan. 

„Madame, die fih über den Auszug beunruhigt 
bat.“ 

„Madame, die die Schlüffel zu den Zimmern ihrer 
Fräulein befitt und mächtig genug if, um zu entbeden, 
was Niemand außer Such, Site, und ihr entdecken würde.“ 

„Und Du glaubfl, meine Schwägerin habe einen 
Bund mit Bragelonne gemacht? 

„Ahl Ste... .u g 

„Und fie habe ihn von allen biefen Umftänden uns 
terrichtet 2% 

„Noch mehr vielleicht.“ 

„Noch mehr % 

„Bielleicht ihn fogar begleitet,“ 

„Wohin? Hinab zu Dir ?“ 

Zuuet Ihr das für unmoͤglich, Sire 9 


„Höret! Der König weiß, ob Madame die Wohl⸗ 
gerüche liebt,“ 


„Sa, das ift eine Gewohnheit, die fie von meiner 
Mutter angenommen hat.” 

„Eifenfrant befondere . . . 

„SR ihr Lieblingsgeruch.“ 

„Wohl! meine Wohnung ift von Ciſenkraut durchs 
duftet.“ 

Der Koͤnig wurde nachdenkend. 

„Aber,“ ſagte er, nachdem er einen Augenblick ge⸗ 
ſchwiegen, „warum ſollte Madame die Partei von Bras 
gelonne gegen mich ergreifen 9 

ährend er diefe Worte ſprach, worauf Saints 
Aignan leicht hätte erwiedern Tönnen: Weibereiferfucht, 
fondirte der König feinen Freund bis im Grunde feines 
Herzens, um zu fehen, ob er das Geheimniß feines 
Liebeshandels mit feiner Schwägerin durchdrungen habe. 
Saint⸗Aignan war aber fein mittelmäßiger Höflingz 
er feste fich nicht Teichtfinnig bei Entdeckung von Fas 
miliengeheimniffen Gefahren aus; er war zu fehr Freund 
der Mufen, um nicht oft an den armen Ovidius Nafo 
zu denfen, deſſen Augen fo viel Thränen vergoflen, um 
das DBerbrechen zu büßen, man weiß nicht was im 
Haufe von Auguftus gefehen zu haben. Er ging daher 
gefchictt an dem Geheimniß von Madame Hin. Da er 
aber einen Beweis von Scharffinn dadurch gegeben 
hatte, daß er geäußert, Madame fei mit: Bragelonne 
in feine Wohnung gefommen, fo mußte er den Wucher 
diefer Eitelkeit bezahlen und auf die Frage: „Warum 
iſt Madame mit Bragelonne gegen mich?“ gerapezu 
antworten. 

„Barum ?" erwiederte Saint:Nignan. „Eure Mas 
jeftät vergißt alfo, daß der Graf von Guiche der innige 
Freund des Vicomte von Bragelonne iſt?“ 

Ich fehe den Zufammenhang nicht,” verfebte ber 


nig. 
„AH | verzeiht, Sire; ich glaubte der Graf von 
Gniche wäre ein großer Freund von Madame“ 
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„Das ift richtig; es iſt nicht mehr nöthig, zu fus 
hen; der Streich ift von dorther gekommen.“ 

„Und ift der König nicht der Anfiht, daß man, 
um ihn zu pariren, einen andern führen muß 9“ 

„Sa, aber nicht von der Art, wie man fie im 
Walde von Vincennes führt.“ 

„Sure Majeftät vergibt, daß ich Edelmann bin 
und daß man mich herausgeforbert hat.“ 

„Das gebt Dich nichts an.“ 

Aber mich erwartet man bei den Minimes feit 
einer Stunde, Sire, mich, ber ich im Streite begriffen 
und entehrt bin, gebe ich nicht dahin, wo man mid 
erwartet.“ 

„Die erfle Ehre eines Edelmanns ift der Gehor⸗ 
fam gegen feinen König.” 

„Site... .* 

„Ich befehle, daß Du bleibſt.“ 

„Sire ...“ 

„Gehorche.“ 

„Wie es Eurer Majeſtät beliebt.“ 

„Ueberdies will ich mir Licht in dieſer ganzen Ans 
gelegenheit verfchaffen, ich will wiffen, wie man meiner 

efpottet hat und frech genug gewefen if, in das Hei⸗ 
igthum meiner Suneigungen einzubringen, Nicht Du 
bit es, Saint⸗Aignan, der diefenigen, welche dies ges 
than, beflrafen muß, denn es ift nicht Deine Ehre, was 
fie angegriffen, fondern die meinige.“ 

„Ich flehe Eure Majeſtät an, mit ihrem Zorn nicht 
Herrn von Bragelonne niederzufchmettern, der bei dieſer 
ganzen Sache der Klugheit ermangelt Haben mag, fidy 
aber nicht gegen bie Loyalität verfehlt Hat.“ 

„Benugl ich werde feldft im heftigften Zorn ben 
Theil des Gerechten und den des Ungerechten zu machen 
wiffen. Nicht ein Wort hievon, zu Madame befonvers.“ 

„Was foll ich aber Herrn von Bragelonne gegens 
über thun? ex wird mich fuchen, und , . ‚“ 


141 


„Bor hente Abend Habe ich mit ihm gefprochen 
oder mit ihm fprechen laſſen.“ 
„gern ich flehe Cuch noch einmal an, habt Nach⸗ 


„Ich bin lange genug nachſichtig geweien, Graf,“ 
erwieberte Ludwig XIV. die Stirne faltend; „es if 
Zeit, daß ich gewiflen Berfonen zeige, daß ich der Herr 
in meinem Haufe bin.“ 

Der König hatte kaum dieſe Worte gefprodgen, 
welche andenteten, daß fich mit dem neuen Broll die 
Erinnerung an einen alten vermiſchte, als der Huiffier 
auf der Schwelle des Eabinets erfchien. 

„Was gibt es?“ fragte ver König, „warum kommt 
man, wenn ich nicht gerufen habe?” 

„Sire,“ antwortete der Huiffter, „Eure Majeftät 
bat mir einmal für allemal befohlen, den Heren Grafen 
de la Före durchzulaflen, fo oft er mit Eurer Mafeftät 
zu Iprecben Hätte“ 

un «4 


4 

„Der Herr Graf de la Foͤre wartet im Vorgemach.“ 

Der König und Saint⸗Aignan wechſelten bei dieſen 
Morten einen Blick, in dem mehr Unruhe, als Erflaus 
nen lag. Der König zögerte einen Augenblid, doch 
alabalb faßte er einen Entſchluß und fagte zu Saints 

gnan: 

„Sehe, fuche Louife auf, unterrichte fie von dem, 
was gegen uns angezettelt wird; laſſe fie nicht in Un 
wiffengeit darüber, daß Madame ihre Berfolgungen 
wieder anfängt, und daß fie Leute ins Feld geftellt hat, 
welche befjer neutral geblieben wären. 

„Erſchrickt Louiſe,“ ybe der König fort, „fo beru⸗ 
bige fie, fage ihr, die Xiebe des Königs fei ein uns 
durchdringlicher Schild. Wenn fie, was ich gern bes 
zweifle, ſchon Alles wüßte, oder wenn fle ihrerfeits 
einen Angriff erlitten hätte, fo fage ihr, Saint-Algnan,“ 
fügte der König ganz bebend vor Zorn und dieber bei, 
ufage ihr, daß ich fie diesmal, flatt fie zu veriheibigen, 
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rächen werde, und zwar mit einer Strenge, baß fortan 
Niemand die Augen bis zu ihr zu erheben wagen foll.# 

„It das Alles, Sire %« 

„Das if Alles. Gehe gefchwinde und bleibe ges 
treu, Du, der Du inmitten dieſer Hölle lebſt, ohne, 
wie ich, die Hoffnung auf das Paradies zu haben.“ 

Saint⸗Aignan erfchöpfte fih in Ergebenheits⸗ 
betgeurungen, nahm die Hand des Königs, Tüßte fie 
und ging ſtrahlend weg. 

Der König faßte 7 raſch, um dem Grafen de la 
Gore ein gutes Geſicht zu machen. 


XVll, 
König und Adel. 


Ludwig faßte fih bald, um Herrn de la Foͤre ein 
utes Gefiht zu machen. Er fah vorher, der Graf 
omme nicht aus Zufall. Er fühlte unbeſtimmt die 
Wichtigkeit diefes Beſuches, aber einem Mann von 
dem Verdienfte von Athos, einem fo ausgezeichneten 
Geiſt follte ver erfte Anblick nichts Unangenehmes, nichts 
Ungeordnetes bieten. 

Als fi der junge König verfihert, daß er dem 
Anſchein nach ruhig, gab er den Huifflere Befehl, ven 
Grafen einzuführen. 

Nach einigen Minuten trat Athos, ım Galakleid, 
mit den Orden geſchmückt, die er allein am franzöfls 
ſchen Hofe zu tragen das Recht hatte, mit fo ernfler, 
fo feierlicher Miene ein, daß der König mit dem erften 


4143 


Blick beurtheilen Tonnte, ob er ſich in feinen Ahnungen 
getänfcht oder nicht getäufcht. 

Ludwig ging dem Grafen einen Schritt entgegen, 
und er reichte ihm lächelnd eine Hand, auf die fi 
Athos voll Ehrfurcht neigte. 

„Herr Graf de la Höre.” ſprach raſch der König, 
„Ihr feid fo felten bei mir, daß es ein großes Glück 
if, Euch Hier zu fehen.” 

Athos verbeugte ſich und erwiederte: 

„Bern möchte ich. das Glück haben, flets bei Eurer 
Majeftät zu fein.“ 

Diefe Antwort, in diefem Ton gegeben , bebeutete 
offenbar: 

„Ich möchte gerne einer von den Raͤthen des Kö: 
nigs fein, um ihm Fehler zu erfparen.” 

Der König fühlte das und ſprach, entfchloflen, vor 
dieſem Mann den Bortheil der Ruhe mit dem Bortheil 
bes Range zu bewahren; 

„Ich fehe, Ihr Habt mir etwas zu fagen.” 

„Ich Hätte mir fonft nicht erlaubt, vor Eurer Mas 
jeſtaͤt zu erſcheinen.“ 

„Sprecht geſchwinde, mein Herr, es draͤngt mich, 
Euch zu befriedigen.“ 

Der König fehte fi. 

„Sch bin überzeugt, daß mir Eure Majeftät jede 
Befriedigung gewähren wird,” erwiederte Athos mit 
leicht bewegtem Ton. 

„AH!“ fagte der König mit einem gewiflen Hoch⸗ 
mus , „es iſt eine Klage, was Ihr hier vorbringen 
wollt. 


„Es wäre nur eine Klage, wenn Eure Majeſtaͤt.. 
doch wollt mich entfchuldigen, Sire, ich werde die Anz 
gelegenheit bei ihrem Anfang aufnehmen.“ 

„Ich warte.“ 

„Der Koͤnig erinnert ſich, daß ich zur Zeit der 
Abreiſe von Herrn von Buckingham die Ehre gehabt 
habe, mit ihm zu ſprechen.“ 
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„Ja, ungefähr um diefe Zeit... Ia, ich erinner 
mich ... Nur babe ich den Gegenſtand der Nuterre 
dung . . . vergeſſen.“ ' 

Athos bebte. 

„Sch werde die Ehre haben, dieſen Gegenfland 
Eurer Majeſtät ins Gedächtniß zurädzurufen. Es hans 
delte ih um eine Bitte, die ich Curer Majeftät in 
Betreff der Heirath, vortrug, die Herr von Bragelonne 
mit Fräulein de la Valliöre eingehen wollte.” 

„Hier find wir," dachte der König. „Ich erinnere 
mich,“ fagte er laut. 

„Damals,” fuhr Athos fort, „bamals war der Koͤ⸗ 
nig fo gut und fo großmüthig gegen mich und Herrn 
von Bragelonne, daß mir feines von den Worten, bie 
Seine Majeftät gefprochen, aus dem Gedaͤchtniß ges 
fommen iſt.“ 

„Und . . ." verfebte der König. 

„Und der König, den ih um Fräulein de la Bals 
lidre für Herrn von Bragelonne bat, ſchlug es mir ab.“ 

„Das ift wahr,“ ſprach Ludwig troden. 

„Wobei er anführte, die Braut Habe keinen Stand 
in der Welt,” fünte Athos raſch bei. 

Ludwig bezwang fih, um ruhig zu hören, 

„Ste habe wenig Bermögen ‚” Taste Athos. 

Der König verfentte fi in feinen Lehnſtuhl. 

„Wenig Geburt.“ 

Neue Ungebuld des Königs. 

„Und wenig Schönheit ‚« ſprach Athos unbarms 


herzig. 

Diefer letzte Pfeil ins Herz des Liebenden gebrüdt 
machte diefen maßlos aufwallen. 
jagt „Mein Herr, Ihr habt ein fehr gutes Gedächtniß,“ 
agte er. 

i „Das iſt immer bei mir der Fall, wenn mir bie 
fo große Ehre einer Unterrebung mit dem König au 
Theil geworden,“ erwiederte der Graf, ohne unruhig 
zu werden. 
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„Gut, ich babe dies Alles gefagt.“ 

„Und ich war Eurer Rajeſtät fehr dankbar, Sire, 
weil dieſe Morte eine für Herrn von Bragelonne Außerf 
ehrenvolle Theilnahme beurfundeten.“ 

„Ihr erinnert Euch auch, daß Ihr eine große 
Abneigung gegen diefe Heirath Hattet ‚“ —* der 
König, Indem er einen befondern Nachdruck auf feine 
Worte legte. 

„Das iſt wahr, Sire.“ 

„Und daß Ihr die Bitte wider Willen ſtelltet.“ 

- „3a, Eure Majeftaͤt.“ 

„Ich erinnere mich au, denn ich Habe ein Ges 
bächtniß, das enale eben fo gut if, als das @urige, 
ich erinnere mich, Tage ich, daß Ihr die Worte ges 
fprocden Habt: „„Ich glanbe nicht an die Liche von 
Fräulein de la Vallidre für Herrn von Bragelonne.*" 
SR dies wahr 3“ 

Athos fühlte den Streich. Er wich nicht zurüd 
und erwiederte: 

„Site, ich Habe Eure Majeflät ſchon um Ders 
zeihung gebeten, aber es gibt gewiffe Dinge bei diefer 
Unterredung, die nur bei der Entwidelung verſtaͤndlich 
fein werben.“ 

„Die Entwidelung alſo.“ 

„Eure Majeftät fagte damals, fie verſchiebe bie 
Heirath zum Beften von Herrn von Bragelonne.“ 

Der König ſchwieg. 

„Heute iſt Herr von Bragelonne fo unglücklich, 
baß er es nicht länger verfchieben Tann, fich eine Loͤ⸗ 
fung von Eurer Majeftät zu erbitten.” 

Der König erbleichte. Athos fchaute ihn feſt an. 

„Und was... erbittet fih ... . Herr von Bra⸗ 
gelonne?“ fragte zögernd der König. 

„Durchaus das, was ich mir vom König bei ber 
legten Unterrevung erbat, die Einwilligung Eurer Mas 
jetät zu feiner Heirath.“ | 

Der König ſchwieg. 
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„Die auf die Hinberniffe bezüglicden Tragen find 
für uns befeitigt,“ fuhr Athos fort. „Ohne Vermö⸗ 
gen, ohne Geburt, ohne Schönheit, ift Fräulein de Ia 
Vallidre nichtsveftoweniger die einzige fhöne Partie 
der Welt für Herrn von Bragelonne, da er dieſes 
Maͤdchen liebt.“ 

Der König preßte feine Hände aneinander. 

Der König zögert?” fragte der Graf, ohne etwas 
von einer Feftigkeit oder von Seiner Höflichkeit zu vers 

eren. 

„Ich zögere nicht ... ich fchlage es ab,“ erwies 
derte Ludwig. 

Athos ſammelte fih einen Augenblid, dann fprach 
er mit fanftem Ton: 

„SH habe die Ehre gehabt, dem König zu bes 
merken, fein Hinderniß widerfeße ſich der Neigung 
von Heren von Bragelonne, und fein Entfchluß fcheine 
unabaͤnderlich.“ 

„Mein Wille iſt dagegen, und das iſt, glaube ich, 
ein Hinderniß.“ 

ne bedentendſe von allen,“ ſprach Athos. 


n 

„Es fei uns nur erlaubt, Eure Majeftät in Des 
muth um den Grund diefer Verfagung zu bitten.“ 

„Der Stund! . . ine Frage?“ rief der König. 

„Eine Bitte, Sire.“ 

Der König fügte ſich mit beiden Käuften auf den 
Tifh und ſprach mit gebrängter Stimme: 

„Ihr habt die Gewohnheit des Hofes verloren, 
Herr Graf de la Pre, Bei Hofe befragt man ben 
König nicht,“ 

„Das ift wahr, Site; doch wenn man nicht bes 
fragt, fo nimmt man an,“ 

„Man nimmt an? Was will dies befagen 7 

„Site, die Annahme des Unterthanen fchließt beis 
Fa genmer den Mangel an Offenherzigkeit des Könige 
n . 
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„Nein Herr!" 
„Und den Mangel an Bertrauen des Unterthanen,“ 
führe Athos unerfchroden fort. | 
„IH glaube, daß Ihr Euch verfeht,” entgegnete 
der König, unwillführlich jum Zorn hingeriſſen. 
„Site, ich bin genöthigt, anderswo das zu fuchen, 
was ich in Burer Majeflät zu finden glaubte. Gtatt 
eine Antwort von Euch zu befommen, bin ich genoͤthigt, 
mir felbft eine zu machen.” 
Der König fand auf und ſprach: 
„Sch habe Euch die Zeit gegeben, die ich frei 
e 


Das war ein Abſchied. 

„Sire,“ erwiederte der Graf, „ich hatte nicht bie 
Zeit, dem Koͤnig zu ſagen, was ich ihm ſagen wollte, 
und ich ſehe den König fo ſelten, daß ich bie Gelegen⸗ 
heit ergreifen muß.“ 

„Ihr waret bei der Annahme; Ihr werdet zu den 
Beleidigungen übergehen.“ - 

„Oh! Sire, ven König beleivigen!.. IHR... 
Nie! .. Ich habe mein ganzes Leben behauptet, bie 
Könige ſtehen über den anderen Menfchen, nit nur 
durch den Rang und die Macht, fondern durch den Abel 
des Herzens und den Werth des Geifles. Ich werde 
mir nie den Glauben beibringen, mein König, derje⸗ 
nige, welcher mir ein Wort gefagt, verberge mit dies 
fem Worte einen Hintergedanfen.“ 

„Mas wollt Ihr damit fagen? Welchen Hinter 
gedanken?“ 

„Ich erkläre mich,“ erwiederte Athos mit kaltem 
Tone. „Hatte Eure Majeftät, wenn fie Fräulein de 
la Balliöre Herren von Bragelonne verweigerte, etwas 
Anderes im Auge, als das Glück und das Vermögen 
bes Dicomte . . .“ 

„A feht wohl, mein Herr, daß Ihr mich beleis 


„Wollte Eure Majeftät, indem fie einen Aufſchub 


hatt 
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vom Vicomte forderte, nur den Bräutigam von Fräulein 
de la Balliöre entfernen . . .* 

„Rein Herr! mein Herr!“ 

„Das habe ich überall fagen Hören, Sire. Ueberall 
fpricht man von ber Liebe des Königs für Fräulein be 
la Balliöre.“ 

Der König zerriß feine Haudſchuhe, in die er, um 
Saflung zu behaupten, feit einigen Minuten biß. 

„Wehe I" rief er, „wehe denen, die fich in meine 
Angelegenheiten miſchen! Ich Habe einen Entſchluß 
gefaßt! ich werde alle dieſe Hinderniſſe brechen.* 

„Welche Hindernifle ?* fragte Athos. 

Der König hielt kurz inne, wie ein fortſtürmendes 
Pferd, dem das Gebiß, ſich in feinem Maule umdres 
hend, den Gaumen zerreißt. 

„Sch liebe Fräulein de la Ballierel“ fagte er 
plöglich, mit eben fo viel Adel, ale Heftigfeit. 

„Aber das hindert Eure Majeftät nicht, Herrn von 
Bragelonne mit Fräulein de la Ballidre zu verheira⸗ 
then ‚’ fagte Athos. „Das Opfer ift eines Könige 
würdig; es ift verdient von Herrn von Bragelonne, 
der fon Dienfte geleiftet Hat und für einen waderen 
Mann gelten kann. Auf feine Liebe verzichtenn, gibt 
daher der König einen Beweis zugleich von feiner 
Grofmuth, von feiner Dankbarkeit und von feiner guten 
Politif.“ 

„Fräulein de la Vallidre liebt Herrn von Brage⸗ 
lonne nicht,“ ſprach der Koͤnig mit dumpfem Tone. 

„Der Koͤnig weiß es?“ fragte Athos mit einem 
tiefen Blick. 

„Ich weiß es.“ 

„Seit Kuren alfo ; denn Hätte e6 der König bei 
meiner erſten Bitte gewußt, fo würbe er fi die Mühe 
genommen haben, es mir zu ſagen.“ 

.. „Seit Kurzem. 
Athos ſchwieg einen Augenblid. 
„Danu begreife ich nicht, daß der König Herrn 


149 


von Bragelonne nach London geſchickt Hat,“ fagte er. 
„Diefe Berbannung fest mit Recht alle diejenigen, 
welche die Ehre des Königs lieben, in Erflaunen;* 

„Ber ſpricht von der Ehre des Königs, Herr Graf 
de Ia Fore 7 

„Die Ehre des Königs, Sire, befteht aus ber Ehre 
feines ganzen Adels. Wenn ver König einen von feis 
nen Gdellenten beleibigt, das heißt, wenn er ihm ein 
Stück von feiner Ehre nimmt, fo wird ihm ſelbſt, dem 
König, diefer Theil der Ehre geraubt.“ 

„Herr de la Foͤre!“ 

„Sire, Ihr habt Herrn von Bragelonne nach Lon⸗ 
don geſchickt, ehe Ihr der Liebhaber von Fräulein de 
la Balliere waret, oder feitbem Ihr ihr Liebhaber feid.“ 

Aufgebracht, befonders weil er fich beherrſcht fühlte, 
wollte es der König verfuchen, Athos durch eine Bes 
berde zu entlaffen. 

„Site, ih werde Euch Alles ſagen,“ ſprach Athos, 
„ich werde nur befriedigt durch Eure Majeftät oder durch 
mich felbft von binnen gehen: befriedigt, wenn Ihr 
mir bewiefen, daß Ihr Recht Habt, befriedigt, wenn 
ih Euch bewiefen, das Ihr Unrecht habt. Ohl Ihr 
werdet mich anhören, Sire. Ich bin alt und halte an 
Allem dem, was es wahrhaft Großes und wahrhaft 
Starkes in Eurem Königreiche gibt. Ich bin ein Edel⸗ 
mann, der fein Blut für Euch und Euren Bater vers 
goflen hat, ohne je etwas von Euch oder Eurem Vater 
zu verlangen. Ih habe Niemand in diefer Welt Uns 
recht zugefügt, und ich habe Könige verpflihteti Ihr 
werdet mich anhören. Sch Fomme, um von Euch 
Rechenſchaft über die Ehre von einem von Euren Die: 
nern zu fordern, den Ihr durch eine Lüge hintergangen 
oder durch eine Schwäcje verrathen habt. Sch weiß, daß 
diefe Worte Eure Majeftät erzürnen, aber die Thate 
fachen töbten uns Andere, Ich weiß, dag Ihr Euch 
befinnt , welche Strafe Ihr über meine Offenherzigfeit 
verhängen follt, aber ich weiß auch, welde Strafe 
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XVlll. 


Solge des Sturmes. 


Ohne Zweifel Haben unfere Lefer fich ſchon gefragt, 
wie ſich Athos fo zur rechten Zeit beim König einges 
funden, er von dem fie feit langer Zeit nicht Hatten ſprechen 
hören. Da wir uns als Romanendichter haupiſaͤchlich 
die Aufgabe ftellten, die Ereigniffe mit einer beinahe 
unfeligen Logik mit einander zu verfeiten, fo Hielten 
wir uns bereit, zu antworten, und wir antworten auf 
biefe Frage. 

Getren feiner Pflicht als Streitorbner, war Bors 
thos, nachdem er das Palais⸗Royal verlafien, Raoul 
zu den Minimes des Waldes von Bincennes gefolgt 
und hatte ihm in ihren geringften Einzelheiten feine 
Unterredung mit SaintsAignan erzähle Er endigte 
mit ber Behauptung, die Sendung des Königs an feis 
nen Günftling würde wahrfcheinlih nur eine augen⸗ 
blidliche Verzögerung herbeiführen, und Saint⸗Aignan 
würde fich, wenn er vom König wegginge, beeilen, dem 
Auf d folgen, der von Raoul an ihn ergangen. 

ber minder gläubig als fein alter Freund, ſchloß 
Raoul aus der Erzählung von Porthos, wenn Saints 
Aignan zum König ginge, würde er diefem Alles ers 
zählen, und wenn Saint-Nignan dem König Alles er- 
zählte, würde der König SaintsNignan verbieten, fich 
auf den Br zu begeben. In Folge diefer Bes 
trachtung ließ er Porthos den Ort in dem fehr uns 
wahrfcheinlihden Fall bewachen, daß SaintsMignan 
Läme; er forderte fogar Porthos auf, nicht mehr, als 
eine ober anderthalb Stunden auf der Wiefe zu bleis 
ben, Dem widerſetzte ſich Porthos förmlich, er flellte 
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fi) im &egentheil bei den Minimes feit, als wollte er 
bier Wurzel faſſen, ließ Raoul verfprechen, von feinem 
Vater aus in feine, Raouls, Wohnung zurüdzulommen, 
damit der Ladei von Porthos wüßte, two er ihn finden 
— wenn Saint-Aignan beim Rendez⸗vous erſcheinen 
würde, 

Brogelonne verließ Vincennes und begab fich ges 
raden Weges zu Athos, der ſich feit zwei Tagen in Bar 
ris befand. 

Der Graf war ſchon durch einen Brief von d’Ars 
tagnan benachrichtigt, 

Raoul kam alfo im Weberflug zu feinem Vater, 
der ibm, nachdem er ihm die Hand gereicht und. ihn 
umarmt hatte, durch ein Zeichen bedeutete, er möge 
fh fegen. 

„Ich weiß, daß Ihr zu mir kommt, wie man zu 
einem Zreunde kommt, Vicomte, wenn man weint ober 
nn man leidet 5 fagt mir, welche Urfäche Euch Hierher 
ührt.“ 
Der junge Mann. verbeugte ſich und begann feine 
Erzählung. Mehr als einmal im Laufe biefer Erzäh⸗ 
lung hemmen die Thränen feine Stimme und ein in 
feiner Kehle zufammengepreßtes Schluchzen unterbrach 
feine Rede. Er vollendete indeſſen. 

Athos wußte ohne Zweifel ſchon, woran er ſich zu 
halten Hatte, da ihm, wie gefagt, d'Artagnan gefchrie: 
ben, weil ihm aber daran lag, bis zum Ende die Ruhe 
und die Heiterkeit zu bewahren, welche die beinahe über: 
menſchliche Seite feines Charakters bildeten, fo erwies 
derie er: 

„Raoul, ich glaube nichtsvon dem, was man fagt; 
ich glaube nichts von dem, was Ihr fürchtet, nicht ule 
ob nicht ſchon glaubwürdige Perfonen von diefem Aben⸗ 
teuer mit mir gefprochen Hätten, fondern weil ich es 
in meiner Seele und in meinem Gewiſſen für unmög- 
lich halte, daß der König einen Edelmann befchimpft 

Die drei Musketiere, Bragelonne, VI. 11 
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hat. Ih verbürge mih alfo für den König und 
will Euch den Beweis von dem bringen, was ich fage.“ 

Wie ein Trunfener zwifchen dem, was er mit feis 
nen eigenen Augen gefehen und feinem unftörbaren 
Glauben an den Mann, der nie gelogen, ſchwankend, 
verbeugte fih Raoul und antwortete nur: 

„Seht alfo, Herr Graf, ich werde warten.“ 

Und er febte fih und verbarg den Kopf in feinen 
beiden Händen. Athos kleidete fih an und ging weg. 
Beim König that er, was wir unferen Lefern erzählt, 
die ihn haben bei Seiner Majeftät eintreten und von 
dort fich wieder entfernen ſehen. 

Als er wieder nad Haufe kam, hatte Raoul, bleich 
und düſter, feine verzweifelte Stellung noch nicht vers 
lafien. Doc bei dem Geräufch der Thüren, die fi 
öffneten , bei dem Geräufh der Tritte feines Baters, 
die fih ihm näherten, erhob der junge Mann bas 
Haupt. 

Athos war bleih, ernfl; er übergab feinen Hut 
und feinen Mantel dem Ladel, ſchickte ihn mit einer 
Geberde weg und fehte fi zu Raoul. 

„Nun! mein Herr,“ fragte der junge Mann, traus 
tig von oben nah unten den Kopf ſchüttelnd, „feib 
Ihr nun wohl überzeugt ?“ 

„Ih bin es, Raoul: der König liebt Fräulein be 
la Ballidre.* 

„Er gefteht es alſo?“ xief Raoul. 

„Ganz und gar.” 

„Und fie 2% 

„Ich habe fie nicht gefehen.“ 

„Rein, aber der König Hat von ihre mit Buch ge⸗ 
ſprochen, was fagt er von ihr ?“ 

„Er fagt, fie liebe ihn.“ 

„Oh! Sr feht! Ihr ſeht!“ rief der junge Mann. 

Und er machte eine Geberde der Verzweiflung. 

„Raoul,“ ſprach der Graf, „glaubt mir, ich habe 
dem Rönig Alles gefagt, was Ihr ſelbſt ihm hättet 
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nen konnen, und ich meine, ich habe es ihm in ans 
Andigen, aber feften Ausdrücken gefagt.” 

„Und was habt Ihr ihm gefagt, mein Herr ?“ 

„Ih habe ihm gefagt, Raoul, Alles fei zwifchen 
m und ung zu Ende; Ihr würdet nichts mehr für 
nen Dienft fein; ich Habe gefagt, ich ſelbſt würde 
tiernt bleiben, Nun brauche ich nur noch Eines zu 

en. 
ſ „Was, mein Herr?“ 

„Ob Ihr Euren Entſchluß gefaßt Habt.“ 

„Meinen Entfchluß ? In welcher Hinficht ?“ 

„In Beziehung auf die Liebe und . . .“ 

„Vollendet, mein Herr.“ 

„Und die Rache, denn ich befürchte, Ihr gedenkt 
ich zu rächen.“ 

„Dh! mein Herr, die Liebe ... eines Tages viel: 
cht, foäter wird es mir gelingen, fie aus meinem 
zen zureißen. Ich rechne hierauf mit der Hülfe Got⸗ 
3 und Eurer weiſen Ermahnungen. Die Rache, fie war 
ir nur unter der Herrfchaft eines ſchlimmen Gedan⸗ 
a eingefallen, denn an dem wahren Schuldigen fonnte 
‚ mich nicht rächen ; ich verzichtete daher auf die Rache.“ 

„Ihr gevdenft alfo nicht mehr Streit mit Herrn 
n Saint⸗Aignan zu fuchen ?“ 

„Nein, mein Herr. Eine Ausforderung iſt gefches 
n: nimmt fie Herr von Saint: Yignan an, fo werde 
‚ fie behaupten. Nimmt er fie nicht an, ſo ſtehe ich 
von ab,“ \ 

„Und la Balliöre 2 

„Der Herr Graf Fonnte nicht im Ernſte denken, 
‚ würde mich an einem Weibe rächen ‚“ erwiederte 
aoul mit einem fo traurigen Lächeln, daß es eine Thräne 
; den Rand der Augenlieder diefes Mannes zog , der 
h fo oft zu feinen Schmerzen und zu denen ber Ans 
en berabgeneigt hatte, 

Er reichte Raoul die Hand. Raoul ergriff fle raſch 
d fragte: . 
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„Herr Graf, Ihr feid alfo feft überzeugt, dab das 
Uebel unheilbar ift ?“ 

Athos ſchüttelte den Kopf und murmelte: 

„Armes Kind |” 

„Ihr denkt, ich Hoffe noch, und Ihr beflagt mich,“ 
fagte Raoul. „OH! feht Ihr, es koſtet mich eine uns 
ſägliche Anftrengung, diejenige, welche ich fo fehr ges 
liebt, zu verachten, wie ich dies fol. Ob! warum habe 
ih nicht auch irgend ein Unrecht gegen fie, ich_wäre 
glücklich und würde ihr verzeihen.” 

Athos fchaute feinen Sohn traurig an. Die paar 
Worte, welche Raoul gefprochen, fchienen aus feinem 
eigenen Herzen hervorgegangen zu fein. 

In diefem Augenblick meldete der Ladel Herrn 
d'Artagnau. 

Dieſer Name klang auf eine ganz verſchiedene 
Weiſe in den Ohren von Athos und in denen von 
Raoul. 

Der Musketier erſchien mit einem unbeſtimmten 
Lächeln auf den Lippen. Athos trat auf feinen Freund 
mit einem Geſichtsausdrucke zu, der Bragelonne nicht 
entging. D’Artagnan antwortete Athos durch ein eins 
faches Blinzeln mit dem Auge, dann näherte er fi 
Raoul, nahm ihn bei der Hand und ſprach, indem er 

fi zugleich) an den Bater und an den Sohn wandte: 
' „Nun! wir tröflen das Kind, wie es ſcheint.“ 

„Und, flets gut, kommt Ihr, um mich ‘bei diefer 
fchwierigen Aufgabe zu unterflüben,”-fagte Athoe. 

Und er drücte zwifchen feinen beiden Händen bie 
Hand von d’Artagnan, Raoul glaubte zu bemerfen, 
diefer Druck habe einen befonderen Sinn abgefehen von 
dem der Worte. 

„Sa,“ erwiederte der Musketier, indem er ſich mit 
dee Hand, die ihm Athos frei ließ, am Schnurrbart 
kratzte, „ia, ich fomme auch.“ 

„Seid willkommen, Herr Chevalier, nicht wegen 
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es Trofles, deu Ihr bringt, fondern um Eurer ſelbſt 
illen. Ich bin geiröftet,” fagte Raoul. 

Und er fuchte zu lächeln, doch fein Lächeln war 
rauriger, als irgend eine von den Thränen, welde 
Artagnan je hatte vergießen fehen. 

„Dann ift es gut,“ verſetzte d'Artagnan. 

„Nur,“ fprad Raoul, „nur feld Ser gefowmen, 
(8 mir der Herr Graf die Einzelheiten feiner Unter⸗ 
dung mit dem König mitteilen wollte. Richt wahr, 
hr erlaubt, daß der Herr Graf fortfährt?” 

Und die Augen des jungen Mannes fchienen bis 
n runde des Herzens von d'Artagnan lefen zu wollen, 

„Seiner Unterrebung mit dem König?" verfehte 
er Musketier mit einem fo natürlichen Ton, daß man 
namöglich fein Erſtaunen bezweifeln fonnte, 

„Ihr habt alfo den Rönig gefehen, Athos?“ 

Lächelnd erwieberte Athos: 

„3a, ich Habe ihn gefehen.“ 

„AH! wahrhaftig, Ihr wußtet nicht, daß der Graf 
Seine Majeftät gefchen ?” fragte Raoul halb beruhigt. 

„Reiner Treue, durchans nicht.’ 

„Dann bin ich ruhiger,” fagte Raoul. 

„Ruhiger, worüber $“ fragte Athos. 

„Mein Herr ‚* ſprach Raoul, „verzeiht mir, doch 
a ich die Freundfchaft, die Ihr für mich zu hegen mir 
ie Ehre erweift, Fenne, fo befürchtete ich, Ihr Hättet 
in wenig lebhaft Seiner Majeftät meinen Schmerz und 
iure Entrüſtung ausgebrüdt, und der König. . ." 

„Und der König?” wiederholte d'Artagnan; „volls 
ndet, Raoul.“ 

„Entfchuldigt mich, Herr H’Artagnan. Einen Aus 
enbli@, ich muß es geftehen, hatte ich bange, Ihr 
ämet bieher nicht als Herr d'Artagnan, fondern ale 
kapitän der Musketiere.“ 

„Ihr feid verrüdt, mein armer Raoul,” rief d'Ar⸗ 
ıgnan ,. in ein Gelächter ausbrechend, bei dem ein 
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hat. Ich verbürge mih alfo für den König und 
will Euch den Beweis von dem bringen, was ich fage.“ 

Wie ein Trunfener zwifchen dem, was er mit ſei⸗ 
nen eigenen Augen gefehen und feinem unftörbaren 
Blauben an den Mann, der nie gelogen, ſchwankend, 
verbeugte fi Raoul und antwortete nur: 

„Geht alfo, Herr Graf, ich werde warten.“ 

Und er feßte fih und verbarg den Kopf in feinen 
beiven Händen. Athos Fleidete ſich an und ging weg. 
Beim König that er, was wir unferen Lefern erzählt, 
die ihn haben bei Seiner Majeflät eintreten und von 
dort fih wieder entfernen fehen. 

Als er wieder nach Haufe fam, hatte Raoul, bleich 
und düſter, feine verzweifelte Stellung noch nicht ver⸗ 
lafien. Doch bei dem Geräufch der Thüren, die fi 
öffneten , bei dem G&eräufch der Tritte feines Vaters, 
PR ih ihm näherten, erhob der junge Mann das 

aupt. 

Athos war bleich, ernſt; er übergab ſeinen Hut 
und ſeinen Mantel dem Lackei, ſchickte ihn mit einer 
Geberde weg und ſetzte ſich zu Raoul. 

„Nun! mein Herr,“ fragte der junge Mann, trau⸗ 
rig von oben nach unten den Kopf ſchüttelnd, „ſeid 
Ihr nun wohl überzeugt?“ 

„Ih bin es, Raoul: der König lebt Fräulein de 
la Ballidre.* 

„Ex gefteht es 'alſo?“ rief Raoul. 

„Ganz und gar.” 

„Und fie 2% 

„Ich habe fie nicht geſehen.“ 

„Nein, aber der König Hat von ihr mit Euch ge: 
fprochen, was fagt er von ihr 3" 

„Er fagt, file liebe ihn.“ 

„Db! Ihr feht! Ihr ſeht!“ rief der junge Mann, 

Und er machte eine Geberde der Derzweiflung. 

„Raoul,“ fprach der Graf, „glaubt mir, ich habe 
dem Rönig Alles gefagt, was Ihr ſelbſt ihm hättet 
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fagen konnen, und ich meine, ich habe es ihm in an⸗ 
ſtaͤndigen, aber feſten Ausprüden gefagt.” 

„Und was habt Ihr ihm gefagt, mein Herr ?“ 

„Ich habe ihm gefagt, Raoul, Alles fei zwifchen 
ihm und uns zu Ende; Ihr würdet nichts mehr für 
feinen Dienft fein; ich Habe gefagt, ich felbft würde 
entfernt bleiben. Nun brauche ih nur noch Eines zu 
wiffen.” 

„Bas, mein Herr ?" 

„Ob Ihr Euren Entfchluß gefaßt Habt.“ 

„Meinen Entfchluß ? In welcher Hinfiht 7 

„In Beziehung auf die Liebe und ...“ 

wBollendet, mein Herr.” 

„Und die Rache, denn ich befürchte, Ihr gedenkt 
Euch zu rächen.“ 

„Dh! mein Herr, die Liebe ... eined Tages viel: 
leicht, foäter wird es mir gelingen, fie aus meinen 
Herzen zu reißen. Ich rechne hierauf mit der Hülfe Got: 
tes und Eurer weifen Ermahnungen. Die Rache, fie war 
mir nur unter der Herrfchaft eines fchlimmen Gedan⸗ 
fen eingefallen, denn an dem wahren Schuldigen fonnte 
ich mich nicht rächen; ich verzichtete Daher auf die Rache.“ 

„Ihr gedenft alfo nicht mehr Streit mit Herrn 
von Saint:Aignan zu fuchen ?" 

„Nein, mein Herr. Eine Ausforderung ift gefches 
ben; nimmt fle Herr von SaintsYignan an, fo werde 
ih fie behaupten. Nimmt er fie nicht an, fd ſtehe ich 
davon ab.” > 

„Und la Ballidre 9% 

„Der Herr Graf Fonnte nicht im Ernſte denfen, 
ih würde mih an einem Weibe rächen ‚“ erwiederte 
Raoul mit einem fo traurigen Lächeln, daß es eine Thräne 
an den Rand der Augenliever diefes Mannes z0g , der 
fich fo oft zu feinen Schmerzen und zu denen ber Ans 
dern herabgeneigt Hatte. 

Er reichte Raoul die Hand. Raoul ergriff fie raſch 
und fragte: . 
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„Herr Graf, Ihr ſeid alfo feft überzeugt, daß das 
Uebel unheilbar ift ?« 

Athos fchüttelte den Kopf und murmelte: 

„Armes Kind le 

„Ihr denkt, ich Hoffe noch, und Ihr beflagt mich,” 
fagte Raoul. „OH! feht Ihr, es koſtet mich eine uns 
fägliche Anftrengung, diejenige, welche ich fo fehr ges 
liebt, zu verachten, wie ich dies fol. Oh! warum habe 
ich nicht auch irgend ein Unrecht gegen fie, ich_wäre 
glüdlih und würde ihr verzeihen.” 

Athos fchaute feinen Sohn traurig an. Die paar 
Worte, welche Raoul gefprochen, ſchienen aus feinem 
eigenen Herzen hervorgegangen zu fein. 

In diefem Augenblid meldete der Lade Herren 
v’Artagnan. 

Diefer Name flang auf eine ganz verfciedene 
Meife In den Obren von Athos und in denen von 
Raoul. 

Der Musketier erfchien mit einem unbeflimmten 
Lächeln auf den Lippen. Athos trat auf feinen Freund 
mit einem Geſichtsausdrucke zu, der Bragelonne nicht 
entging. D’Artagnan antwortete Athos durch ein eins 
faches Blinzeln mit dem Auge, dann näherte er fich 
Raoul, nahm ihn bei der Hand und fpracdh, indem er 

fi zugleid) an den Bater und an den Sohn wandte: 
„Nun! wir tröften das Kind, wie es frheint.“ 

„Und, ftets gut, fommt Ihr, um mich 'bei diefer 
jchwierigen Aufgabe zu unterflügen,”-fagte Athos. 

Und er drückte zwifchen feinen beiden Händen bie 
Hand von d'Artagnan. Raoul glaubte zu bemerfen, 
diefer Drud Habe einen befonderen Sinn abgefehen von 
dem der Worte. 

„Sa,“ erwiederte ber Musfetier, indem er ſich mit 
dee Hand, die ihm Athos frei ließ, am Schnurrbart 
fraßte, „ia, ich fomme auch.“ 

„Seid willlommen, Herr Chevalier, nicht wegen 
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des Trofles, den Ihr bringt, fondern um Eurer ſelbſt 
willen. Ich bin getröftet,” fagte Raoul. 

Und er fuchte zu lächeln, doch fein Lächeln war 
trauriger, als irgend eine von den Thränen, welche 
d'Artagnan je hatte vergießen fehen. 

»Dann ift es gut,“ verfegte d'Artagnan. 

„Nur,“ ſprach Raoul, „nur feiv Ihr gefommen, 
als mir der Herr Graf die Einzelheiten feiner Unters 
redung mit dem König mittheilen wollte. Nicht wahr, 
Shr erlaubt, daß der Herr Graf fortfährt?“ 

Und die Augen des jungen Mannes ſchienen bis 
im Grunde des Herzens von d'Artagnan lefen zu wollen. 

„Seiner Unterrevung mit dem König?" verfebte 
der Musfetier mit einem fo natürlichen Ton, daß man 
unmöglich fein Erflaunen bezweifeln fonnte. 

„Ihr habt alfo den König gefehen, Athos?“ 

Lächelnd erwiederte Athos: 

„sa, ich Habe ihn geſehen.“ 

„Ah! wahrhaftig, Ihr wußtet nicht, daß der Graf 
Seine Majeftät gefehen *” fragte Raoul halb beruhigt. 

„Meiner Treue, durchaus nicht.” 

„Dann bin ich ruhiger,” fagte Raoul. 

„Ruhiger, worüber ?” fragte Athos, 

„Mein Herr ,* fprad Raoul, „verzeift mir, hoch 
da ich die Freundfchaft, die Ihr für mich zu hegen mir 
die Ehre erweift, Fenne, fo befürchtete ih, Ihr Hättet 
ein wenig lebhaft Seiner Majeftät meinen Schmerz und 
Eure Entrüftung ausgebrüft, und der König. . ." 

„Und der König 2” wieberholte d'Artagnan; „voll: 
endet, Raoul.“ 

„Entfcehuldigt mich, Herr D’Artagnan. Einen Aus 
genblick, ich muß es geftehen, hatte ich bange, Ihr 
fämet hieher nicht als Herr d'Artagnan, fondern als 
Kapitän der Musketiere.“ 

„Ihr feid verrüct, mein armer Raoul,” rief d'Ar⸗ 
tagnan ,. in ein Gelächter ausbrechend, bei bem ein 
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fcharfer Beobachter vielleicht mehr Offenherzigfeit ges 
wünfcht hätte, 

„Deſto befler,“ fagte Raoul. 

„3a, verrüdt, und wißt Ihr, was ich Euch rate 3“ 

„Sprecht, mein Herr, da der Rath von Euch 
fommt, fo muß er gut fein.” 

„Run wohl, ich rathe Euch, nach Eurer Reife, nach 
Eurem Befuche bei Heren von Guide, nah Eurem 
Befuche bei Madame, nach Eurem Befuche bei Porthos, 
nah @urem Ritt nach Bincennes, ich rathe Euch, ein 
wenig auszuruhen; legt Euch nieder, fchlaft zwölf 
Stunden, und bei Eurem Erwachen reitet mir ein gutes 
Dferd müde.” 

Und er z0g ihn zu fih und umarmte ihn, wie er 
es mit feinem eigenen Kinde gethan hätte. Athos that 
basfelbe, nur war der Kuß fichtbar zärtlicher und ber 
Drud noch flärker bei dem Vater, als bei dem Freunde. 

Der junge Mann fhaute noch einmal diefe zwei 
Männer an und ſuchte fie mit allen Kräften feines 
Derflandes zu burchhringen. Aber fein Blick ſtumpfte 
ih an der Iadhenvnen Phyſiognomie des Musketiere und 
a dem ruhigen und fanften Gefichte des Grafen de la 

ere ab. 

„Und wohin geht Ihr ?“ fragte ber Letztere, als 
er fah, daß ſich Raoul wegzugehen anſchickte. 

„Nach Haufe,“ antwortete diefer mit feinem mils 
den , traurigen Ton. 

„Dort wird man Euch alfo finden, Bicomte, wenn 
man Buch etwas zu fagen hat?“ 

„Ja, mein Herr. Seht Ihr vorher, daß Ihr mir 
etwas zu fagen habt!“ 

„Was weiß ich!“ erwiederte Athos. 

„3a, tröfliche Nachrichten Fa er ‚“ ſprach 
b’Artagnan, während er Raoul fanft nad der Thüre 


ob. 
* Als Raoul dieſe Heiterkeit in jeder Geberde der 
beiden Freunde 5 cfte, ainq er aus der Wohnung 
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des Grafen weg und nahm nichts mit fih, als das 
einzige Gefühl feines eigenen Schmerzes, 

„Gott fei gelobt!” fagte er; „ich darf alfo nur 
no& an mich denfen.“ 

Und er Hüllte fih fo in feinen Mantel, daß er 
vor den Vorübergehenden fein betrübtes Geſicht vers 
barg, .und trat aus dem Haufe ; um fh nad feiner 
eigenen Wohnung zu begeben, wie er es Porthos vers 
fprochen hatte. 

Die zwei Freunde hatten den jungen Mann mit 
* gleichen Gefühle des Mitleids ſich entfernen 
ehen. 

Nur drückte es jeder auf eine andere Weiſe aus. 

„Armer Raoul!“ ſagte Athos, indem er einen Seufzer 
entſtroͤmen ließ. 

„Armer Raoul!“ ſagte d'Artagnan die Achſeln 
zuckend. 


- XVIX. 
Was Raoul errathen hatte. 


Als Raoul unter den zwei Ausxufungen, die ihm 
folgten, weggegangen war , befanden fi Athos unb 
d’Artagnan einander gegenüber allein. 0 

Athos nahm fogleich die eifrige Miene wieder an, 
die er bei der Ankunft von d'Artagnan Hatte. 

„Nun, mein Freund, was habt Ihr mir zu ver- 
fündigen ?“ fragte er. 

„Ich ?“ erwiederte d'Artagnan. 

„Allerdings Ihr. Man ſieht Euch nicht ſo ohne 
Urſache.“ 
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Athos lächelte. 

„Ho! ho!“ rief d'Artagnan. 

„Ich will es Euch leicht machen, lieber Freund. 
Nicht wahr, der König ift wüthend ?“ 

„Ich muß Euch geflehen, daß er nicht zufrieden ifl.“ 

„Und Ihr kommt... .* 

„In feinem Auftrag, ja.” 

„Um md zu verhaften ?“ 

„Ihr habt es getroffen, theurer Freund.“ 

„Ich erwartete es. DBorwärte |" 

„Ho! bo! was Teufels! wie haſtig feid Ihr!“ 

„Ich befürchte, Euch in Verzug zu bringen,“ vers 
feßte Athos lächelnd. 

„Ich habe Zeit. Seit Ihr nicht begierig,, zu ers 
fahren, wie ſich die Dinge zwifchen vem König und 
mir ereignet haben ?” 

„Wenn es Euch gefällig I, mir das zu erzählen, 
fo werde ich mit Vergnügen Hören,” fprach Athos. 

Und er wies d'Artagnan einen großen Lehnftuhl, 
in dem fich diefer bequem ausſtreckte. 

„Seht Ihr," fagte D’Artagnan, „ich muß es mir 
behaglih machen, weil die Erzählung ziemlich inte⸗ 
reſſant if.“ 

„Ich hoͤre.“ 

„Wohl! vor Allem ließ mich der Koͤnig rufen.“ 

„Nach meinem Abgang?“ 

„Ihr ſtieget die letzten Stufen der Treppe hinab, 
wie mir die Musketiere geſagt haben. Ich kam. Mein 
Freund, er war nicht roth, ſondern veilchenblau. Ich 
wußte noch nicht, was vorgefallen war. Nur ſah ich 
auf dem Boden einen in zwei Stücke zerbrochenen Degen.“ 

„„Kapitän d'Artagnan!““ rief der König, als er 
mich erblidte. 

„„Sire 1"" erwiederte ich. 

„So eben geht Herr de Ia Fre von mir, ber 
ein Unverfhämter iſt.““ 
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„„Ein Unverfchämter 1** rief ich mit einer fotähen 
Betonung, daß per König raſch inne hielt. , 
„„Kapttän W’Artagnan,*" fuhr dann der König, die 
zaͤhne an einander breflenb, „fort, „uIhr werdet mich 

nahören und mir pe ehorihen I" 
„„Das ift meine Pflicht, Sher. nu 
„„Ich wollte diefem Herrn, für ben ich einige 
ute Erinnerungen bewahre, bie Schmach, ihn bei mir 
erhaften nf laſſen, erfparen.*4 

„„Ahl ah!““ fante ich ruhig. 

; „„ber,““ forad et, „„Ihr werbet einen Wagen 
ehmen !44 

„Ich machte eine Bewegung. 

„Wenn es Euch win * ihn ſelbſt zu verhaf⸗ 
Mm, fipiet mir meinen Käpitän der Garben.”” - 

„„Sire ‚7° erwieberte ich, „yes bebarf nicht bes 
tapitäns ber Garden, va ich den Dienſt habe. 

„Ich wollte Euch nicht mißfällig fein, denn Ihr 
abt mir immer gut gedient, Herr d'Artagnan,““ ſprach 
er König voll Güte, 

„„Ihr feid mir nicht mißfällig, Sire,““ antwor⸗ 
ete ich „„Ich habe den Dienſt, das if das Ganze.“ 

„„Aber mir feheint, der Graf Ift Euer Freund,” 
agte der König erflannt. 

„„Wäre er mein Vater, Site, fo hätte ich nichtes 
efoweniger den Dienſt.““ 
„Der König ſchaute mich an, er ſah', daß mein 
Jeficht unempfindlich, und fehien zufrieden. 

„„Ihr werdet alfo den Herrn Grafen de la Färe 
echaften 2" fragte er. 

„Allerdings, Site, wenn Ihr den Befehl gebt. "4 

„„Wohl! ich gebe Euch den Befehl.“ 

vs verbeugte mich. 

Mo if der Graf, Sire 1“ 

—88 werdet ihn ſuchen.““ 

„„Und ihn verhaften, wo er auch fein mag. 14 

un30. Trachtet indeffen danach, daß er ſich zw 
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Haufe befindet. Sollte er auf feine Güter zurückkeh⸗ 
ven, fo verlaßt Paris und nehmt ihn unter Weges.““ 

„Ich verbengte mich, und da ich auf meinem Blape 
blieb, fragte der König: 

nn Run ia 

„„Ih warte. Sire.“* 

Worauf 94“ 

un Auf den unterzeichneten Befehl.“ “ 

„Das fehien den König zu ärgern.“ 

„Es war in der That ein neuer Autoritätsftreich 
zu thun ; er follte ven Willführaft wiederholen, wenn 
biebei überhaupt von einer MWillführ vie Nede fein 

ann. 

„Er nahm langfam und in übler Laune die Feder 
und fohrieb: „„Befehl für den Herrn Chevalier d'Ar⸗ 
tagnan, Kapitän Lieutenant meiner Musfetiere, den 
Heren Grafen de la Fire, wo er ihn finden mag, zu 
verhaften.”“ Dann wandte er ſich gegen mich um. 

„Ich wartete, ohne eine Miene zu verziehen. Obne 
Zweifel glaubte ex eine verhöhnende Prahlerei in meiner 
Ruhe zu fehen, denn er unterzeichnete raſch; übergab 
mir den Befehl und rief: „Gehtl!““ 

„Ich gehorchte, und Hier bin ich.” 

Athos drückte feinem Freunde die Hand und fagte: 

„Laßt uns gehen.“ 


*. 


„D5!“ entgegnete d'Artagnan. „Ihr Habt wohl . 


einige Fleine Angelegenheiten n Ordnung zu bringen, 
ebe Ihr Eure Wohnung nur fo verlaßt.“ 
„Ich Feines Weges.“ 
1 “a 


ie 

„Bein Bott! nein, Ihr wißt, D’Artagnan, ich war im⸗ 
mer ein einfacherWanderer aufErden, bereit, auf den Befehl 
meines Könige an das Ende der Welt zu gehen, bereit, 
diefe Welt mit Nor andern auf Befehl meines Königs 
zu vertaufchen, a braı Fein Menich, der benachs 
richtigt IR? einen wit oder einen Sarg. Ich 
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de wie immer bereit, theurer Freund. Bührt 


er Bengelonne 1 


ch babe ihn in den Srunbfägen, vie ich mir 
macht, erzogen , und Ihr feht, daß er, als er 
rblickte, anf der Stelle die Urfache errieih, die 
iecher führte. Wir haben ihn einen Augenblid 
: Fährte abgebracht, doch fein unbeforgt, er if 
end darauf gefaßt, daß ich mir bie Ungnabe 
en, „non nicht zu fehr darüber zu erfchreden. 


dehen wir,“ fprach d'Artagnan ruhig. . 

Rein Freund,“ fagte der Graf, „da ich meinen 
beim König zerbrochen und ihm die Gtüde vor 
ie gehorien habe, fo überhebt mich dies, glaube 
e Mühe, ihn Euch zu übergeben.” 

Ihr habt Recht, und was Teufels foll ich übers 
it Eurem Degen machen ?* 

Beht man vor Euch oder Hinter Euch?” fragte 
lachend. 

Ran geht an meinem Arme,“ erwieberte d'Ar⸗ 


e nahm den Arm des Grafen de la Yöre, um 

m bie Treppe hinabzugehen. 

0 kamen fie auf den Ruheplatz. 

rimaub, den fie im Borzimmer getroffen, ſchaute 

Scene mit unrubiger Miene an, Gr kannte das 

u genau, um nicht zu vermuthen, es flede ets 

erborgenes hierunter. 

Ih! Du bift es, mein lieber Grimaud?“ fragte 
„Wir wollen... . 

Bine Spazierfahrt in meinem Wagen machen,“ 

ach d'Artagnan mit einer freundſchaftlichen Kopf⸗ 


m 

Raud dankte d'Artagnan durch eine Grimaſſe, 
mbar ein Lächeln zu fein beabſichtigte, und bes 
e die zwei Freunde bis an den Kutſchen 9. 
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Mirre Man year cin: d'Artagnan Talate ihm, ohne et: 
“tasm Kurier getagt au haben. Ganz einfach und 
sbne sıre andere Temonitration, erregte viele Abfahrt 
lein Aufiehen in ter Nachbarichait. Ale ter Magen 
die Tuais erreicht hatte , fagte Athos: 

„Ihr führt mich nach der Baitille, wie ich fehe ?“ 

„I 7” verieste d'Artagnan: „ich führe Euch, wos 
bin Ihr wollt, und nicht anderswohin.“ 

„Mie ſo?“ fagte der Graf eritaunt. 

„Ihr begreift bei Gott! wohl, mein lieber Graf, 
daß ich ven Auftrag nur übernommen habe, damit Ihr 
ee nach Gurer Phantaſie einrichten fünnt. Ihr erwar: 
tet nicht, daß ich Euch nur fo brutal, ohne alle Leber: 
legung einfyerren laſſe. Hätte ich dies nicht vorherge⸗ 
eben. fo würde ich den Herrn Kapitän der Garden ha: 
ben machen laſſen.“ 

„Somit ...“ fragte Athos. 

„Somit, ich wiederhole es Cuch, gehen wir, wo- 
din Aber wollt.“ 

„Theurer Freund, daran erfenne ih Euch,“ ſprach 
Abos, 

.Ei! mir Scheint, Das if ganz einfach. Der Kut⸗ 
ter wird Buch an Die Barriere du GoureslasReine 
hm: dort Anden Ihr ein Piferd, das ich Bereit zu 
Raten Serbien babe: mit dieſem Vierte macht Abt 
main im emem Zuge, und ich werde bemüht tem, 
mi eber zum ting zuuckzukebren. um ıhm zu jagen, 
225 Ser adgeent. as m dem Augenbuck, we es un 
agent Be eimyuholen, Wäabrerd dieſer Aut er⸗ 
sit ihr das Duwre. vom Harte Gngland. wer Sfr 
Suter Hanus Sant Sad mir mein ren Heri 
YhsnE Zzeſcheukt hat edaeſeben von ber Giaitirer nice. 
Se sah König Rarı unfehlbar Bieter mr NMız. 
van age Ihe zu dieſem Rlane 94 

Athos ichüttelte den Kopf und — werstaen „äelnd: 

„Nubert mich in die Baſtille.“ 

‚Schlimmer Kıyt! bedert =" " 
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„Bas?“ 

„Daß Ihr nicht mehr zwanzig Jahre alt feid. Glaubt 
mir, mein Freund, ich fprecdhe nach meiner innigen Hebers 
geugumg. Ein Gefängniß ift tödtlich für Leute von uns 
ferem Alter. Nein, nein, ich werde es nicht dulden, 
daß Ihr im Gefängniffe ſchmachtet. Es fchwindelt mir, 
wenn ich nur baran denfe.” 

„Freund,“ entgegnete Athos, „Bott hat mich zum 
Glück fo Fark von Körper, als von Geiſt gemacht. 
Glaubt mir, ich werde flarf fein bis zu meinem lebten 
Seufzer.” Bi 

„Das iſt feine Stärfe, mein Freund, das if 
Wahnfinn.“ 

„Nein, d'Artagnan, es iſt hohe Vernunft. Glaubt 
nicht, daß ich entfernt mit Euch über die Frage ſtreite, 
ob Ihr Cuch zu Grunde richten würdet, wenn Ihr 
mich rettetet. Ich hätte gethan, was Ihr thut, Hätte 
ich die Flucht zu meiner Verfügung gehabt. Ich würde 
alfo von Cuch das angenommen haben, was Ihr un: 
zweifelhaft unter ähnlihen Umftänden von mir anges 
nommen hättet. Nein, ich fenne Euch zu genau, um 
diefen Gegenftand nur obenhin zu berühren.“ 

„Dh! wenn Ihr mich gewähren ließet, wie würde 
ich den König Euch nachlaufen machen 1% 

„Er ift der König, theurer Freund.“ 

„Ohl das ift mir gleich, und obfchon er der Kös 
nig ifl, würde ich ihm doch geradezu antworten : „„Sire, 
ferfert Alles ein, verbannt, tödtet Alles in Franfreich 
und in Buropa ; befehlt mir, zu verhaften und zu er⸗ 
bolden, wen Ihr wollt, und wäre es Euer Herr 
Bruder; rührt aber nie einen von den vier Musteties 
ven an, oder Mordioux!““ 

„Lieber Freund,“ erwiederte Athos ruhig, „ich möchte 
Euch gern von Sinen überzeugen, nämlich davon, daß 
ich vergafhet zu werben wünfche; es ift mir über Alles 
an einer Verhaftung gelegen.” 
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Athos flieg zuerit ein: d’Artagnan folgte ihm, ohne et: 
was zum Kutfcher gefagt zu haben. Ganz einfach und 
ohne eine andere Demonftration, erregte diefe Abfahrt 
fein Auffehen in der Nachbarfhaft. Als der Wagen 
die Duais erreicht hatte, fagte Athos: 

„Ihr führt mich nach der Baftille, wie ich fehe ?“ 

„Ich?“ verfebte d'Artagnan: „ich führe Euch , wor 
bin Ihr wollt, und nicht anderemwohin.“ 

„Wie ſo?“ fagte der Graf erflaunt. 

„Ihr begreift bei Gott! wohl, mein lieber Graf, 
daß ich den Auftrag nur übernomnen habe, damit Ihr 
es nach Eurer Phantaſie einrichten koͤnnt. Ihr erwars 
tet nicht, daß ich Euch nur fo brutal, ohne alle Ueber⸗ 
legung einfperren laſſe. Haͤtte ich dies nicht vorberges 
fehen, fo würde ich den Herrn Kapitän der Garden ha⸗ 
ben machen laſſen.“ 

„Somit . . .“ fragte Athos. 

„Somit, ich wiederhole es Cuch, gehen wir, wo: 
bin Ihr wollt.“ 

Ath „Theurer Freund, daran erkenne ich Euch,” ſprach 
os. 

„Ei! mir ſcheint, das iſt ganz einfach. Der Kut⸗ 
ſcher wird Euch an die Barriöre du Cours⸗la⸗Reine 
führen ; dort findet Ihr ein Pferd, das ich bereit zu 
halten befohlen Habe; mit diefem Pferde macht Ihr 
drei Boften in einem Zuge, und ich werde bemüht fein, 
nicht eher zum König zurüdzufehren, um ihm zu fagen, 
dag Ihr abgereift, als in dem Augenblid, wo es un- 
möglich ift, Euch einzuholen. Während diefer Zeit er: 
reicht ihr das Havre, vom Hayre England, wo Ihr 
das fchöne Haus findet, das mir mein Frennd Herr 
Monk gefchenkt hat, abgefehen von der Gaſtfreundſchaft, 
die Euh König Karl unfehlbar bieten wird, Nun! 
was fagt Ihr zu diefem Plane 9“ 

Athos fchüttelte den Kopf und erwiederte lächelnd: 

„Führt mich In die Baſtille.“ 

„Schlimmer Kopf! bedenkt doch.“ 
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„Bas?“ 

„Daß Ihr nicht mehr zwanzig Jahre alt feid. Glaubt 
mir, mein Freund, ich fpreche nach’meiner innigen Uebers 
jeugung. Gin Gefängniß ift töntlich für Leute von uns 
jerem Alter. Nein, nein, ich werde ed nicht dulden, 
aß Ihr im Sefängniffe ſchmachtet. Es fehwindelt mir, 
venn ich nur daran benfe.” 

„Freund,“ entgegnete Athos, „Gott hat mich zum 
Blück fo ſtark von Körper, als von Geiſt gemacht. 
Slaubt mir, ich werde flarf fein bis zu meinem lebten 
Seufzer.” _ 

„Das iſt feine Stärke, mein Freund, das ifl 
Bahnfinn.” 

„Nein, d'Artagnan, es ift hohe Vernunft. Glaubt 
nicht, daß ich entfernt mit Euch über die Frage flreite, 
‚5 Ihr Euch zu Grunde richten würdet, wenn Ihr 
nich rettetet. Sch hätte gethan, was Ihr ihut, Hätte 
ch die Flucht zu meiner Verfügung gehabt. Ich würde 
ılfo von Euch das angenommen haben, was Ihr un: 
‚weifelhaft unter ähnlihen Umftänden von mir ange: 
iommen hättet. Nein, ich fenne Euch zu genau, um 
riefen Gegenftand nur obenhin zu berühren.“ 

„Oh! wenn Ihr mich gewähren ließet, wie würde 
ch den König Euch nachlaufen machen!“ 

„Er ift der König, theurer Freund.” 

„Ohl das ift mir gleich, und obſchon er der Koͤ⸗ 
tig ifl, würde ich ihm doch geradezu antworten : „„Sire, 
'erfert Alles ein, verbannt, tödtet Alles in Frankreich 
ınd in Europa ; befehlt mir, zu verhaften und zu er⸗ 
olhen, wen Ihr wollt, und wäre es Euer Herr 
Bruder; rührt aber nie einen von den vier Musketie⸗ 
en an, oder Mordioux!““ 

„Lieber Freund,“ erwieberte Athos ruhig, „ich möchte 
Such gern von Einem überzeugen, nämlich davon, daß - 
ch vegan zu werden wünfche; es ift mir über Alles 
in einer Berhaftung gelegen.“ 
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D’Artagnan machte eine Bewegung mit den Schuls 
tern. 

„Bas wollt Ihr?” fuhr Athos fort, „es iſt ſo; ließet 
Ihr mich gehen, fo käme ich von felbft zuräd und 
ftellte mich ale Gefangener. Ich will dieſem jungen 
Mann, den ber Glanz feiner Krone ſchwindelig macht, 
beweifen, er fei der erfte der Menfchen nur unter ber 
Bedingung, daß er zugleich der großmüthigfte und wel: 
fefte derfelben. Er beftraft mich, ex kerkert mich ein, 
er martert mich, gut! Er treibt Mißbrauch mit feiner 
Gewalt, und ich will ihn erfahren laflen, was ein Ges 
Jenebiß iſt, bis Gott ihn lehrt, was eine Züchtigung 
if.“ 

„Mein Freund,“ ſprach d'Artagnan, „ich weiß zu 
fehr, daß es, wenn Ihr nein gefagt habt, nein if. Ich 
— nicht laͤnger in Euch. Wollt Ihr in die Baſtille 
gehen?“ 

„Ich will es.“ 

„Gehen wir dahin! ... Nach der Baſtille!“ rief 
d'Artagnan dem Kutfcher Zu. 

Und er warf fih in ven Wagen zurück und Faute 
an feinem Schnurrbart mit einer Heftigkeit, welche für 
Athos einen gefaßten oder in der Geburt begriffenen 
Entfchluß bezeichnete. 

Es herrfähte ein Stilffehweigen in dem Wagen, der 
fortwährend rollte, jedoch nicht fehneller, nicht langfas 
mer. Athos nahm den Musketier bei der Hand und 


fragte: 
ß „Ihr feld nicht aͤrgerlich über mich, d'Artagnan?“ 

„Ich ? ei! bei Bott, nein! Was Ihr aus Hel⸗ 
denmuth thut, hätte ich aus Halsftarrigfeit gethan.“ 

„Doch nicht wahr, Ihr feid wohl der Anficht, Gott 
werde mich rächen, d'Artagnan?“ 

„Und ich kenne auf Erden Leute, die Bott unters 
flügen werben.“ 
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XX, 


Irei Tiſchgenoſſen, die ſich wundern, daß fie mit 
einander zu Macht [peifen. 


Der Wagen kam vor das erfle Thor der Baſtille. 
ine Schildwache hielt ihn an, doc d'Artagnan hatte 
ir ein Wort zu fagen, am Ginlaß zu erlangen. 

Während man dem bebedten Wege folgte, der nach 
m Hofe des Gouvernement führte, rief d'Artagnan, 
fen aunsnuge Alles, ſelbſt durch die Wände, fah, 
er was fehe ich ?« 

„But!“ fagte Athos ruhig, „was feht Ihr, mein 
reund ?“ 

„Schaut doch dorthin.“ 

„In den Hof?" 

„Ja, gelmmine, beeilt Euch.“ 
ein Wagen.’ 

„Wohll!“ 

„Ein armer Gefangener, wie ich, den man bringt.“ 

„Das wäre zu ſpaßhaft!“ 

„Ich verſtehe Euch nicht.“ 

„Schaut eiligſt, wer derjenige iſt, welcher aus dem 
Bagen fteigt.’ 

Sn diefem Augenblid hielt eine zweite Schildwache 
»Artagnan an. Die Förmlichkeiten wurben abgethan. 
Athos konnte auf hundert Schritte den Mann fehen, 
den ihm fein Freund bezeichnet Hatte. 

Diefer Mann flieg wirklich gerade vor der Thüre 
des Souvernement aus dem Wagen. 

„Run! fragte d'Artagnan, „Ihr feht ihn?“ 

„Sa, es ift ein Mann in grauem Kleide.“ 

„Bas fagt Ihr dazu?‘ 
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„Ich weiß esnicht, esift, wieich Euch fage, ein M 
in grauem Kleide, der aus dem Wagen fleigt.” 

„Athos, ich würde wetten, daß er es iſt.“ 

„Wer, er?‘ 

„Aramis.“ 

„Aramis, verhaftet? unmoͤglich!“ 

„Sch ſage nicht, ex ſei verhaftet, da wir ihn a 
in feinem Wagen fehen.” 

„Was macht er denn hier?“ 

„Ohl er Eennt Balfemeaur, den Gouverneur,“ 
wiederte der Musketier mit Hinterhältifhem Tone. „ 
ner Treuel wir kommen zu rechter Zeit.‘ 

„Wozu?“ 

„Um zu ſehen.“ 

„Dieſes Zuſammentreffen iſt mir unangene 
Aramis, wenn er mich ſieht, wird er ſich aͤrgern, 
mal, daß er mich fieht. und dann, daß er gef 
wird.’ 

„Gut geurtheilt.‘ 

„Leider gibt es fein Mittel dagegen: trifft 
Einen in der Baftille, fo ift es unmöglich. ihn zu 
meiden, wollte man audy zurückweichen.“ 

„Ich babe meinen Gedanken, Athos; wir mi 
Aramis den Herger von dem Ihr fprecht, erfparen.‘ 

„Wie dies 2“ 

„Wie ich Euch fagen werde, oder, um mich b 
zu erklären, laßt mich die Sache auf meine Weiſe 
zählen, ich empfehle Euch nicht, zu lügen, benn 
wäre Cuch unmöglich.“ 

„Run alſo?“ 

„Ich werde für zwei lügen; bei der Natur 
der Gewohnheit des Gascogners iſt dies fo leicht!’ 

Athos lächelte, Der Wagen hielt an, wo der, 
wir bezeichnet, angehalten hatte, nämlich vor ver Schn 
des Gouvernement. | 

„Das ift abgemacht,“ fagte d'Artagnan Teifı 
feinem Freunde. 
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Athos willigte durch eine Geberde ein. Sie flies 
gen die Treppe hinauf. Wundert man ſich über die 
eichtigkeit, mit der fie in die Baftille hereindefommen 
waren, fo wird man fich erinnern, daß beim erſten @ins 
gang, das heißt bei der ſchwierigſten Stelle, d'Artag⸗ 
nan gefagt hatte, er bringe einen Stantsgefangenen. 
ei der dritten aus im Gegentheil,. als er einmal 
völlig herein war, te er nur zu der Schildwade: 

„Zu Herrn von Baifemeaur.” J 

Und Beide gingen vorbei. Vald waren fie Im 
Speifefanl des Gouverneur, wo das erfle Geſicht, das 
d’Artagnan in die Augen fiel, das von Aramis war, 
der neben Bailemeaur faß und auf die Ankunft eines 
guten Mahles wartete, deſſen Geruch die ganze Woh⸗ 
nung durchdampfte. 

Spielte D’Artagnan den Sritaunten, fo fpielte ihn 
Aramis nicht; er bebte, als er feine zwei Freunde fah, 
und die Erfchütterung war bei ihm fichtbar. 

Athos und v’Artagnan machten indefien ihre Koms 
plimente, und erſtaunt, beftürzt, über die Gegenwart 
diefer drei Gäfte, begann Baifemeaur taufend Schwens 
fungen um fie. 

„Ah!“ ſagte Aramis, „durch welchen Zufall . . .* 

„Das fragen wir Cuch ...“ erwieberte d'Ar⸗ 
tagnan. 

„Stellen wir uns Alle ale Gefangene ?“ rief Ara⸗ 
mis Heiterkeit heuchelnd. 

„Bil ei!” verfegte d'Artagnan, „die Wände riechen 
allerdings teufelmäßig nah dem Gefängniß. Herr 
Baifemeaur, Ihr wißt, daß. Ihr mich vor einiger Zeit 
zum Mittagefien eingeladen habt.“ 

„Ich?“ rief Baifemeaur. 

„Ah! man follte wahrhaftig glauben, Ihr fallet 
ans den Wolfen. Ihr erinnert Buch nicht?“ 

Baifemeaur erbleichte, erröthete, ſchaute Aramis 
an, der ihn anfhaute, und ſtammelte am Ende: 

Die drei Mustetiere, Bragelonne VII. 12 
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„Bewiß . . . Ih bin entzückt ... aber auf Ehre 
... ih kann mich nit... . Ab! mein elenves Ge⸗ 
daͤchtniß !“ 

„Ei! ich Habe Unrecht,“ fügte d'Artagnan, wie ein 
Menſch, der ſich ärgert. 

„Unrecht! worin?“ 

„Darin, daß ich mich erinnere, wie es ſcheint.“ 

Batfemeaur flürzte auf ihn zu und rief: 

„Seid nicht ungehalten , lieber Kapitän! ich bin 
der ärmfle Kopf des Königreihs. Führt mid von 
meinen Tauben und aus meinem QTaubenfchlag weg, 
und ich bin nicht fo viel werth, als ein Soldat von 
ſechs Mochen.“ . 

„Do Ihr erinnert Euch nun?” fragte d'Artagnan 
mit Nachprud. 

„3a, ja,“ erwieberte zögernd der Gouverneur, „ich 
erinnere mich.” 

„Es war beim König, Ihr erzähltet mir, ich weiß 
nicht was für, Gefhichten über Eure Rechnungen mit 
ben Herren Louvidres und Tremblay.“ 

„Ah! ja, ja.“ 

„Und über die Güte von Herrn d'Herblay für Euch.“ 

„Ah!“ xief Aramis, dem Gouverneur ins Weiße 
der Augen ſchauend, „Ihr fagtet, Ihr hättet Fein Bes 
daͤchtniß, Herr von Baifemeaur !" 

Diefer unterbrach den Musketier. 

„Wie denn! es ift fo; Ihr Habt Recht. Es if 
mir, als wäre ich noch dort. Sch bitte taufenn Mils 
lionenmal um Verzeifung Doch merkt Cuch wohl, 
lieber Herr d'Artagnan, zu diefer Stunde wie in ande- 
ven, gebeten ober nicht gebeten, feid Ihr der Herr in 
meinem Haufe, Ihr und Herr D’Herblay, Euer Freund,” 
fagte er fi) gegen Aramis wendend, „und diefer Herr,“ 
fügte er, Athos grüßen, bei. 

„Ich dachte mir dies Alles, und darum kam ich,“ 
erwieberte D’Artagnan. „Da ich diefen Abend im Palaiss 
Royal nichts zu thun habe, fo wollte id Eure Haus: 


4 


N 171 


mannskoſt verſuchen, als ich unter Weges den Herrn 
Grafen traf.” 

Buhne verbeugte ſich. 

Der Herr Graf, der eben von Seiner Maje⸗ 
tät fam, übergab mir einen Befehl, der fhleunigen 
Vollzug heiſcht. Ich war in der Nähe Yon hier und 
wollte meinen Gang fortfeben, und wäre es nur, um 
Euch die Hand zu drüden und Euch diefen Herrn vor: 
zuftellen,, von dem Ihr fo vortheilhaft beim König 
fpracdhei, . . . an demfelben Abend, wo . . . 

„Sehr gut! ſehr gut! nicht wahr, der Ser Graf 
de la Före?“ 

Zann richtig.“ 

„Der Herr Örf ift willfommen. “ 

„Und er wird mit Euch Beiden fpeifen, nicht wahr? 
indeß ich, ein armer Leithund, meinem Dienſt nach⸗ 
laufe. Ihr feid glüdlihe Sterbliche!“ fügte er mit 
einem: Seufzer bei, wie ihn nur Porthos hätte aus⸗ 
ftoßen Tünnen. 

„Ihr geht alfo weg?“ fragten Aramis und Bai⸗ 
femeaur In einem und demſelben freudigen Gefühl des 
Erſtaunens. 

JAttagnan faßte dieſe Nuance auf und ant⸗ 
wor 

„Ich laſſe Euch ſtatt meiner einen edlen und guten 

a 


Und er £lopfte fanft Athos auf die Schulter , der 
auch erfiaunte und fich nicht enthalten konnte, ihm dies. 
ein wenig fundzugeben, eine Nuance, die nur von Aras 
mis allein aufgefaßt wurde, denn Baifemeaur war nicht 
von der Stärfe der drei Freunde, 

„Wie! wir verlieren Euch?“ fprach der gute Gou⸗ 
verneur. 

„Ich bitte Euch um eine oder um anderthalb Stun⸗ 
den. zum Nachtiſch komme ich zurück.“ 

„Oh! wir werden warten,“ ſagte Baiſemeaux. 

She würdet mir damit feinen ®efallen thun.“ 
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„Shr kommt zurück?“ fragte Athos mit 
Miene des Zweifels. 

„Sicherlich,“ erwiederte d’Artagnan, indem er 
vertraulich Die Hand drückte; und er fügte leife 
vWartet auf mich, Athos, feid Heiter, und fprech 
Gotteswillen nicht von den Angelegenheiten.“ 

Ein neuer Drud der Hand beftärfte Athos i 
Ng indlichteit „, verſchwiegen und undurchdringlic 
ein. 

Baiſemeaux geleitete d'Artagnan bis zur 4 
zurüd, 
Aramis bemäcdhtigte fich unter vielen Liebkoſu 
der Perfon von Athos, entfchloflen, dieſen fpreche 
machen; Athos befaß aber alle Tugenden in ihrem 
fen Grad. Erforderte es die Nothwendigfeit, fo 
er der erſte Redner der Welt gewefen, ‚unter aı 
Umfländen wäre er eher geftorben, als daß er eine € 
gefprochen hätte. 

Diefe drei Herren festen ſich alfo zehn Mir 
nah dem Abgang von d'Artagnan an cinen guten, 
ten, mit dem wefenhafteften gaftronomifchen Luxus 
fehenen Tiſch. Die ſchweren Tafelftüde, die Conſe 
die wechfelreichften Weine erfchienen nach und nad 
diefem auf des Königs Koſten beftellten Tiſch, an d 
Ausgabenrechnung Herr Golbert leicht zwei Dritt: 
erfparen gewußt hätte, ohme irgend Jemand in 
Baftille abmagern zu laffen. 

Baifemeaur war per Einzige, der entfchloffe 
und trank. Aramis fchlug nichts aus und nippte 
Allem ; Athos berührte nach der Suppe und den 
Zwifchengerichten nichts mehr. 

Das Gefpräch war das, was es beibrei in L 
und Plänen einander fo entgegengefegte Männern 
mußte. 

Aramis fragte fich unabläßig, in Folge von 
hen feltfamen Umfländen Athos fih bei Baifen 
fände, während d'Artagnan nicht mehr da wäre, 
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yarım d'Artagnan fih nicht mehr hier befände, indeß 
lthos geblieben. Athos durchhöhlte die ganze Tiefe 
es Geiftles von Aramis, der von Lifen und Intri⸗ 
ven lebte; er ſchante feinen Mann wohl an und wie 
ste, daß er mit einem wichtigen Plan befchäftigt war. 
ann concentrirte er fich auch in feine eigenen Intereflen, 
nd fragte fih, warum d'Artagnan aus der Baflille fo 
mderbar ſchnell weggegangen fei und hier einen fo 
hlecht eingeführten und ebenfo ſchlecht eingefperrien 
Jefangenen zurüdgelaffen habe. 
‚ Do wir werden nicht bei diefen Perfonen mit un⸗ 
ver Prüfung verweilen. Wir überlaflen fie fich ſelbſt 
or den Trümmern von Kapaunen, Felbhühnern und 
Per das freigebige Mefler von Baifemeaur verflümmelten 
ifchen. 
Derjenige, welchen wir verfolgen werden, ift d'Ar⸗ 
ignan, der wieder in den Magen flieg, welcher ihn 
ebracht hatte, und dem Kutfcher zurief: 

„Zum König, was die Pferde laufen koͤnnen!“ 


XXI. 


Was im Louvre während des Mahles in der 
Baftille vorſtel. 


Herr von Saint-Aignan hatte feinen Auftrag bei 
ı Balliere beforgt, wie man in den vorhergehenden 
kapiteln gefehen, aber wie groß auch feine Beredfam- 
eit war, er überzeugte fie nicht, fie babe im König 
inen hinreichend gewichtigen Befchüger, und fie brauche 
diemand in der Welt, wenn der König für fie fet, 
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nichts gelegen iſt, denn an dem Tage, wo Cure Maje⸗ 
ſtäät König Karl die Millionen verweigerte, die ihm mein 
Freund Athos gegeben Hat, bat ich den König um meine 
Entlaffung.“ 

„Run! fo macht geſchwinde.“ 

„Nein, Sire, denn es handelt ſich Hier nicht nm 
meine Entlaſſung. Eure Majeſtät nahm die Feder, um 
mich nach der Baſtille zu ſchicken; warum geht fle von 
ihrem Beihluß ab?“ 

„D’Artagnan ! Gascognerfopf! Wer if Hier der 
König? Ihr oder ih?“ 

„Leider Ihr, Sire.“ 

„Wie, leider?“ 

„sa, Sire, denn wenn ich es wäre...” 

„Wenn Ihr es wäret, nicht wahr, fo würbet Ihr 
die Rebellion von Herrn d'Artagnan billigen?“ 

„Ja, gewiß.” 

„Wahrhaftig!“ rief der König, die Achfeln zuckend. 

„Und ich würde zu meinem Kapitän der Musketiere 
fagen,“ fuhr d'Artagnan fort, „ich würde ihm fagen, 
indem ich ihn mit menfchlihen Augen und nicht mit ent» 
flammten Kohlen anfchaute, ich würde ihm fagen: „„Herr 
d'Artagnan, ich habe vergefien, daß ich König bin. Ich 
bin von meinem Throne herabgeftiegen, um einen @bels 
mann verlegen,” 

„Mein Herr!” rief der König, „glaubt Ihr, feine 
Unverfhämtheit überbieten heiße Euren Freund ent: 
fchuldigen !" 

„Dh! Sire, Ich werde noch viel weiter gehen, als 
er,” ſprach d’Artagnan, „und dies ift dann Euer eh: 
ler. Ich fage Euch das, was er, der Mann jeglichen 
Zartgefühlse, Euch nicht gefagt Hat; ich fage Euch: 
Sire, Ihr habt feinen Sohn geopfert, und er vertheis 
digte feinen Sohn; Ihr Habt ihn felbft geopfert; ex 
fprach zu Euch im Namen der Ehre, der Tugend und 
der Religion. Ihr habt ihn zurüdgeftoßen, fortgejagt, 
eingeferfert. Ich werde härter fein als er, Site, und 
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fage Eu: Sire, wählet! wollt Ihr Freunde ober 
Knechte? Soldaten oder Büdlingfchneider? große Män⸗ 
ner oder Hanswurfte? wollt Ihr, dag man Buch diene 
oder daß man vor Euch friehe? wollt Ihr, daß man 
Euch liebe oder daß man Furcht vor Euch Habe? Zieht 
Ihr die Niedrigfeit, die Intrigue, die Feigheit vor, ohl 
fo fagt es, Sire; wir werden abgehen, wir, bie wir 
allein geblieben find; ich fage mine, wir, die einzigen 
Mufter der Tapferkeit von einſt, Wir, die wir ſchon in 
der Nachwelt großen Männern gedient, und biefe viels 
leiht an Muth und Berdienft übertroffen haben. Währ 
let, Sire, und beeilt Cuch. Was Cuch an vornehmen 
Herren übrig bleibt, behaltet es; Ihr werdet immerhin 
noch Döflinge genug haben. Beeilt Cuch und fchiekt 
mich mit meinem Freunde in die Baflille, denn wenn 
She den Grafen de la Före, das heißt, die fanftefle und 
edelfte Stimme der Ehre nicht zu hören vermocht habt, 
wenn Ihr v’Artagnan, das heißt, die offenherzigfte und 
rauhſte Stimme der Aufrichtigfeit, nicht zu hören wißt, 
fo feid Ihr ein fchlechter König, und werdet morgen ein 
armer König fein. Die ſchlechten Könige aber verabs 
ſcheut man; die armen Könige jagt man weg. Das 
hatte ich Euch zu fagen; Sire,: Ihr hattet Unrecht, mich 
jo weit zu treiben.“ 

Der König warf fi kalt und leichenbleich auf fei- 
nen Stuhl zurüdz hätte der Blig zu feinen Füßen 
eingefchlagen, er wäre offenbar nicht fo fehr erflaunt 
geweien, und man hätte glauben follen, der Athem fei 
ihm ausgegangen, und er werde verfcheiden. Dieſe 
raue Stimme ver Aufrichtigfeit, wie es d'Artagnan 
nannte, hatte wie eine Klinge fein Herz durchdrungen. 

D’Artagnan hatte Alles gefagt, was er zu fagen 
hatte. Gr begriff den Zorn des Königs, zog feinen 
Degen, näherte fich ehrfurchtsvoll Ludwig XIV. und - 
legte ihn auf den Tifch. 

Doch mit einer wüthenden Geberde flieg der König 
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den Degen fo zurüd, daß er auf den Boden fiel und 
vor die Füße von d'Artagnan rollte. 

So fehr der Musketier auch Herr über fich war, 
fo erbleichte er doch und fprach bebend vor Entrüftung: 

„Ein König Kann feine Ungnade auf feinen Sol 
daten werfen; er fann ihn verbannen, er fann ihn zum 
Top verurtheilen; aber wäre er auch hundertmal König, 
fo Hat er doch nie das Recht, ihn, feinen Degen ent» 
ehrend,, zu befhimpfen. Sire, ein König von Frank⸗ 
reich Hat nie mit Verachtung den Degen eines Mannes 
wie ich zurüdgefloßen. Diefer befleckte Degen, bedenkt 
das wohl, Sire, hat fortan feine andere Scheide, als 
mein Herz ober das Gurige. Ich wähle das meine, 
Sire, danft Hiefür Gott und meiner Geduld.” 

Nach diefen Worten flürzte er fich auf feinen Degen 
und rief: 

„Mein Blut falle auf Euer Haupt, Sire.“ 

Doch mit einer Bewegung, noch fehneller als die 
des Musfetiers, eilte der König auf diefen zu, fchlang 
den rechten Arm um den Hals von b’Artagnan, faßte 
mit der linken Hand den Degen mitten an ber Klinge 
und fiedte ihn ſtillſchweigend in di: Scheibe. 

Starr, bleich und noch bebend, ließ ihn d'Artagnan, 
ohne ihm zu helfen, bis zum Ende machen. 

Dann kehrte Ludwig gerührt zum Tifche zurüd, 
nahm die Feder, fihrieb ein paar Zeilen, unterzeichnete 
und fireckte die Hand gegen d'Artagnan aus. 

„Was bedeutet diefed Papier, Sire?“ fragte der 
Kapitän. 

„Es ift der Befehl für Herrn d’Artagnan, den 
Herrn Grafen de la Foͤre auf der Stelle ın Freiheit 
zu Neben.“ 

Artagnan ergriff die Eönigliche Hand und küßte 
fie; dann legte er das Papier zufammen, ſteckte es in 
fein Koller und ging ab. 

Meder der König, noch der Kapitän Hatten eine 
Sylbe mehr gefprochen. 
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„O menfchliches Herz, Eompaß der Könige,” mur⸗ 
‚elte Ludwig, als er allein war, „wann werde ih in 
einen Falten wie in ben Blättern eines Buches zu 
fen verliehen ? Nein, ih bin kein fchlechter König, 
ein, ich bin Fein armer König; doch ich bin noch ein 
ind.* 


XXII. 
Der ehrliche Grimand. 


D'Artagnan hatte Herrn von Baiſemeaux beim 
dachtiſch zurückzuſein verſprochen; d'Artagnan hielt 
Bort. Man war bei den feinen Weinen und den Li⸗ 
ueurs, mit welchen bewunderungswürbig ausgeftattet 
u fein der Keller des Gouverneur der Baftille im 
Rufe Rand, Als die Sporen des Kapitäns der Musfes 
m Gange erflirrten und er felbft auf der Schwelle 

ien. 

Athos und Aramid Hatten ſich mit der größten 
sorfichtigkeit benommen, und fo war es feinem von Beis 
en gelungen, den Andern zu durchdringen. Man hatte 
ı Nacht gefpeift, viel von der Baftille, von der letzten 
teife nach Sontainebleau und von dem Fefte gefprochen, 
as Herr Fouquet in Baur geben folltee Man war 
it den Allgemeinheiten verfcehwenderifch geweſen, und 
a außer Baifemeaur, hatte die befonderen Dinge 
erührt. 

D’Artagnan fiel, noch bleih und aufgeregt von 
iner Unterredung mit dem König, mitten in das Ge⸗ 
wäh. Baifemeaur beeilte fidh, einen Stuhl herbeizus 
den. D’Artagnan nahm ein volles Glas an und leerte 
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es. Athos und Aramis bemerften Beide die Aufregum 
von d'Artagnan. Baifemeaur aber ſah nichts, ale da 
Kapitän der Musketiere Seiner Majeflät, dem er 
Ehre anzuthun fi bemühte. Beim König Zutriit ha 
ben hieß auf die rüdfichtsvollfte Zuvorfommenheit 

Bouverneur Anfpruh machen fünnen Nur konn 
Aramis, obgleich er diefe Aufregung wahrgenommen 
hatte, die Urfache davon nicht errathen. Athos alles. 
glaubte fle ergründet zu haben. Für ihn beventeten hi 
Rückkehr von d'Artagnan und befonders die VBerfiörtkeit 
des unempfindlihen Mannes: „„Ich Habe den König 
um etwas gebeten, was er mir abgefchlagen.““ Ueber 
zeugt, er habe die Wahrheit getrofen, lächelte Athes 
fand vom Tifche auf und machte v’Artagnan ein Zei⸗ 
hen, als wollte er ihn daran erinnern, fie hätten etwas 
Anderes zu thun, als zufammen zu Nacht zu fpeifen. 

D’Artagnan begrif und antwortete durch ein ans 
deres Zeichen. Als Aramis und Baifemeaur dieſes 
ftummen Dialog fahen, befragten fie fih mit dem Blick. 
Athos glaubte, es fei an ihm, die Erklärung von bem, 
was vorgehe, zu geben, und ſprach mit einem Lächeln: 

nDie Wahrheit, meine Freunde, ift, daß Ihr, Aras 
mis, mit einem Staatsverbredher, und Ihr, Herr von 
ulemeauz, mit Eurem Gefangenen zu Nacht gefpeil 

a . 

Baifemeaur gab einen Ausruf des Erflaunens und 
beinahe der Freude von fich. Diefer liebe Herr von ' 
Baifemeaur war eitel auf feine Feſtung. Je mehr er 
Gefangene hatte, defto glücklicher fühlte er fi, abge⸗ 
fehen vom Nußen; je höher feine Gefangenen fanden, 
defto flolger war er auch. 

Aramis nahm ein den Umfländen angemefjenes Bes 
fiht an und erwiebderte: 

„Ah! mein theurer Athos, verzeiht mir, aber ich 
vermuthete beinahe das, was gefchieht. Nicht wahr, 
eine Befhimpfung Sures Raoul urd der la Balliäre ?“ 

„Ach!“ machte Baifemeaur. 
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»,“ fuhr Aramis fort, „Ihr als vornehmer 
bt, vergeflend, daß es nur noch Höflinge gibt, 
3 aufgefucht und ihm feine Handlung vorge⸗ 


habt errathen, mein Freund.” 

mit,“ fagte Baifemeaur zitternd, daß er fo 
y mit einem Mann zu Nat gefpeift, der beim 
Ungnabe gefallen, „fomit, Herr Graf...“ 
mit, mein lieber Gouverneur ‚“ fprach Athos, 
in $reund, Herr P’Artagnan, Euch das Papier 
‚ bas aus der Deffnung feines Koller her⸗ 
mb ficherlich Fein anderes ift, als mein Eins 
befehl.“ 

emeaur ſtreckte die Hand mit dem geſchmeidigen 
r Gewohnheit aus. 

:tagnan z0g wirklich zwei Papiere aus feiner 
y reichte eines dem Gouverneur, Baifemeaur 
das Papier und las halblaut und fich untere 
während er Athos über das Bapter anfchante: 
efepl In meinem Schloſſe Baſtille.““ Sehr 
n meinem Schloffe Baftille den... Herrn Gra⸗ 
Foöre gefangen zu halten.”« Ohl mein Herr, 
e fchmerzliche Ehre iſt es für mih, Cuch zu 


: werbet einen geduldigen Gefangenen an mir 
erwiederte Athos mit feiner milden, ruhigen 


‚ einen Gefangenen, der nicht einen Monat bei 
ben wird,“ fagte Aramis, während Baifemeaur, 
l in der Hand, in fein Gefangenenregifter den 
n Millen eintrug. 

bt einen Tag, oder vielmehr nicht eine Nacht,” 
Nrtagnan, indem er den zweiten Befehl des 
orwies; „denn, mein lieber Herr von Baifes 
ihr müßt nun auch diefen Befehl, den Grafen 
n Freiheit zu ſetzen, einſchreiben.“ 

Musketiere. Bragelonne. VI, 13 
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„AH!“ rief Aramis, „Ihr erfpart mir ein Geſchaͤft, / 
d'Artagnan.“ Und er drüdte auf eine bezeichnen 
Meile zugleich dem Musfetier und Athos die Hand, 

Bi ja zief der Lebtere, „ver König gibt mir bie 
Freiheit?“ 

„Lefet, lieber Freund,” fagte d’Artagnan. 

Athos nahm den Befehl und las. 

„Es ift wahr,” ſprach er. 

„Soltet Ihr Argerlich darüber fein?” fragte d'Ar⸗ 
agnan. 

ß „Dh! nein, im Gegentheil. Ich grolle dem König 
nit, und das größte Uebel, das man den Königen 
wünfchen kann, ift, daß fie eine Ungerechtigfeit begehen. 
Doch nicht wahr, Ihr habt eine Unannehmlichkeit ges 
habt? Geſteht es, theurer Freund.” 

„Ich? durchaus nicht,“ erwieberte lachend der Muss 
fetier. „Der König thut Alles, was ich will,“ 

Aramis fchaute d'Artagnan an und fah wohl, daß 
er log. Baifemeaur aber fehaute nichts an, als d'Ar⸗ 
tagnan, fo fehr war er von tiefer Bewunderung für 
diefen Mann ergriffen, der den König thun machte, 
was er wollte, 

„Und der König verbannt Athos?“ fragte Aramis. 

„Rein, nicht gerade; der König hat fih nicht eins 
mal hierüber erklärt,” antwortete d'Artagnan, „doch 
ich glaube, daß der Graf nichts Beſſeres zu thun Kat, 
wenn er nicht etwa einen befonderen Werth darauf legt, 
dem König zu danken...“ 

„Wahrhaftig, nein,” fagte Athos Tächelnd. 

„Nun wohl! ich glaube, daß der Graf nichts Beſ⸗ 
Teres zu thun Hat, als fih nach feinem Schlofle zurüds 
zuzichen. Sprecht übrigens, mein lieber Athos, for⸗ 
dert; ift Die eine Refivenz Euch angenehmer, als bie 
andere, fo mache ich mich auheiſchig, das für Euch zu 
erlangen.” 

„Nein, ich danke,“ erwieberte Athos; „nichts Tann 
mir angenehmer fein, mein ꝛund, als in meine @ins 
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amfeit, unt großen Bäume, an das Ufer ber 
wire zuräd, suren. Iſt Bott der hoͤchſte va der 
Eeelenleiben ‚ fo ift die Natur das fouveraine Heilmits 
el .. Ich bin nun alfo frei, mein Herr?“ fuhr Athos, 
ih an Baifemeanr wendend, fort. 

„Sa, Herr Graf, ich glaube es, ich Hoffe es we⸗ 
igſtens,“ fprach der Gouverneur, indem er bie Papiere 
m und um brehte, „wenn nicht etwa Herr d' Artagnan 
inen dritten Befehl Hat.“ ' 

„Rein, lieber Herr von Baiſemeaur, nein,“ fagte 
er Musketiere. „Ihr müßt Euch an den zweiten Hals 
en und babei fiehen bleiben.” - 

„AH! Herr Graf,“ ſprach Baifemeaur, fih an Athos 
vembend. „Ihr wißt nicht, was Ihr verliert! Ich Hätte 
kuch anf breißig Livres gefeht, wie die Generale, was 
age ich, auf fünfzig Livres wie die Prinzen, und Ihe 
ättet alle Abende gefpeift, wie heute Abend.“ 

„Erlaubt mir, mein Herr, daß ich meine Mittels 
näßigfeit vorziehe,“ erwiederte Athos; dann wandte er 
ich gegen d'Artagnan um und fpradh: 

„Laßt uns gehen, mein Freund.“ 

„Laßt uns gehen,“ wiederholte d'Artagnan. 

„Wird mir die Freunde zu Theil werden, Euch ale 
Befährten zu befigen?” fragte Athos, 

„Nur bis zum Thore, Theuerſter,“ antwortete d'Ar⸗ 
agnan; „ſodann ſage ih Euch, was ich zum König 
jelagt: Ich habe den Dienft.” 

„Und Ihr, mein lieber Aramis,“ fagte Athos laä⸗ 
belnd , „begleitet Ihr mich? La Foͤre liegt auf dem 
Bege nad) Vannes.“ ' 

„Ich, mein lieber Freund,” antwortete der Brälat, 
ich Habe diefen Abend eine Zufammenfunft in Paris 
ınd vermöcdhte mich nicht zu entfernen, ohne daß ger 
vichtige Intereffen darunter leiden würden.“ - 

„Dann erlaubt, mein theurer Freund, daß ich Euch 
marme und fcheide,” fprach Athos, „Mein lieber Herr 
von Baifemeaur, großen Dank für Euren guten Willen, 
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und befonders für die Probe, die Ihr mir von ber 
Hausmannsfoft der Baftille gegeben habt.“ 

Und nachdem er Aramis umarmt, und Herrn von 
Baifemeaur die Hand gedrückt hatte, nachdem ihm Beide 
eine glüdliche Reife gewünfcht, entfernte fich Athos mit 
d'Artagnan. 

aͤhrend die Scene im Palais Royal ihre Cut⸗ 
widelung in der Baftille fand, fagen wir, was im Hanfe 
von Athos und bei Bragelonne vorging- 

Grimaud Hatte, wie wir gefehen, feinen Herrn 
nach Paris begleitet. Er war, wie wir erwähnt, beim 
Abgang von Athos zugegen gewefen; er hatte d'Ar⸗ 
tagnan auf feinen Schnurrbart beißen, feinen Herren in 
den Wagen fleigen fehen, und die eine und die andere 
Phyſiognomie befragt, und er kannte Beide feit Hinrels 
hend langer Zeit, um durch die Masfe der Unempfinds 
lichfeit begriffen zu haben, daß große Greignifle vors 

ingen. 

Sobald Athos fich entferut Hatte, dachte er nad. 
Da erinnerte er fich der feltfamen Art, wie Athos von 
ihm Abfchied genommen, und der für jeden Andern als ihn 
unmerflichen Berlegenheit diefes Herrn mit den fo Flas 
zen Iveen, mit dem fo geraden Willen. Er wußte, daß 
Athos nichts mit fi) genommen, als was er auf bem 
Leibe trug, und dennoch glaubte er zu fehen, Athos gehe 
nicht nur auf eine Stunde, nicht einmal nur auf einen 
Tag weg. Es lag eine lange Abwefenheit in der Art 
und Weife, wie Athos, Grimaud verlafiend, das Wort 
Lebewohl ausgefprochen hatte. 

Dies Alles fehrte in feinen Geift zurüd mit allen 
feinen Gefühlen tiefer Zuneigung für Athos, mit allem 
jenem Widerwillen gegen die Leere und die Sinfams 
keit, der flets die Einbildungskraft der Leute, welde 
lieben, befchäftigt ; dies Alles, fagen wir, machte den 
ehrlichen Grimaud fehr traurig und beſonders fehr uns 
ruhig. Ohne fih von dem, was er feit dem Abgang 
feines Gebieters that, Nechenfchaft zu geben, irrte er 


eTEeB DIE Bernuunſea DEO ZSAEHIWER VELrUUSY & 
d zugleich verbrießlih und beforgt. . 
8 er Tein Anzeichen fand, das ihn zu leiten vers 
als er nichts fah, nichts entvedte, was feinen 
a ein Ziel fledte, fing Grimaud an auszufinnen, 
fchehen fein Fünnte. Die Einbildungskraft ift 
e Hülfsquelle oder vielmehr die Marter guter 
Es fommt in der That nie vor, daß ein gutes 
& feinen Freund glüdlich oder froh vorftellt. 
gt die Taube, welche wandert, der Taube, bie 
fe geblieben, etwas Anderes ein, als Angfl. 
rimaud ging daher von der Unruhe zu der Angft 
Er wiederholte fih in Gedanfen noch einmal 
was vorgefallen war: den Brief von d'Artag⸗ 
Athos , einen Brief, in deſſen Folge Athos fo 
gefchienen hatte; dann den Beſuch von Raoul 
08, einen Befuch, in defien Folge Athos feinen 
und fein Galafleid verlangt; fodann’ple Er⸗ 
‚ zwifchen dem Vater und Sohn, eine Erklärung, in 
Solge Athos Raoul fo traurig umarmt, wonach 
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funft über das Benehmen von Fräulein de la Vallidre 
während des Aufenthalts unferes jungen Freundes im 
London gebeten, Ich bin ein armer Musfetier- Kapitän, 
dem die Ohren alle Tage von Kafernene und Gaſſen⸗ 
witzen wehe thun. Hätte ich Raoul gefagt, was id 
zu wiffen glaubte, fo wäre der arme Junge darüber 
neftorben ; doch ich, der ich im Dienfte des Königs Bin, 
kann die Angelegenheiten bes Königs nicht erzählen. Sagt 
e8 Euch das Herz, fo fchreitet zu! Die Sache geht Cuch 
mehr an als mich und beinahe eben fo viel als Raoul," 

Grimaud riß fih ein halbes Pfötchen Haare ans, 
Er hätte mehr gethan, wäre reichlicder Haar bei ihm 
vorhanden gewefen. 

„Das ift der Knoten des Räthfeld,” fagte er. „Das 
Mädchen Hat dumme Streihe gemadt. Was man von 
ihr und dem König fagt, ift wahr. Unfer junger Herr 
ift betrogen. Er muß es wiſſen. Der Herr Graf de 
Ya Före ift zum König gegangen und hat ihm fein Bes 
nehmen vorgehalten. Und dann hat der König Herrn 
P’Artagnan abgeſchickt, um die Sache in Ordnung zu 
Bringen. Ah! mein Gott!“ fuhr Grimaud fort, „ber 
Herr Graf ift ohne feinen Degen zurüdgefehrt.“ 

Diefe Entvedung machte den Schweiß auf die 
Stirne des braven Mannes fleigen. Er hielt fi nicht. 
länger bei Vermuthungen auf, brüdte feinen Hut auf 
ben Kopf und lief nad der Wohnung von Raoul. 

Nach dem Abgang von Louiſe, auf deren Erfcheis 
nung wir fpäter zurüdfommen werben, bezähmte Raoul 
feinen Schmerz, wenn nicht feine Liebe; und genöthigt 
vorwärts zu fchauen auf den aefahrvollen Weg, auf 
dem ihn die Tollheit und die Rebellion fortzogen, ſah 
er mit dem erften Blick feinen- Vater im Kampf mit 
dem föniglihen Widerſtand, da fich Athos zuerft zu 
diefem Widerfland dargeboten. 

In diefem Augenblid ganz fympathetifcher Hell: 
fichtigfeit, erinnerte fi der unnlürlihe junge Mann 
ber geheimnißvollen Zeichen Yon 708, des unerwars 
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ten Befuchs von d'Artagnan, und die Folge biefes 
anzen Streites zwifchen einem Fürſten un®® einem 
ntertganen erfchien vor feinen erichrocdenen Augen. 

Im Dienft, das heißt an feinen Poften gefeffelt, 
m b’Artagnan fiherlich nicht zu Athos, nur um ſich 
08 Vergnügen zu macen, Athos zu fehen. Sr fam, 
m ibm etwas zu fagen. Diefes Etwas war unter fo 
iißlichen Cunjuncturen ein Unglüd oder eine Gefahr. 
taoul bebte, daß er felbfifüchtig geweſen, daß er feis 
en Vater um feiner Liebe willen vergeflen, daß er bie 
räumerei oder den Genuß der Verzweiflung gefucht, 
äbrend es fich vielleicht darum handelte, den dräuen⸗ 
m, gegen Athos gerichteten Angriff zurüdzufchlagen. 

Dieſes Gefühl machte, daß er aufiprang. Er gür- 
te feinen Degen um und lief zuerfi nad der Woh⸗ 
ung feines Vaters. Unter Weges fließ er auf Gri⸗ 
and, der, vom entgegengefeßten Pol ausgegangen, 
it gleichem Eifer feine Nachforſchungen verfolgte. 
Hefe zwei Männer umfchlofien fi; fie waren Beide 
uf vemfelben Bunfte der von ihrer Ginbildungsfraft 
efchriebenen Parabel. 

„Grimaud!“ rief Raoul. 

„Herr Raoul!“ rief Grimaud. 

„Der Herr Graf befindet ſich wohl.” 

„Du haft ihn gefehen ?“ 

„Rein; wo ift er?“ 

„Sch ſuche ihn. ” 

„Und Herr d'Artagnan?“ 

„Hat fich mit ihm entfernt.” 

„Bann ?A 

„Zehn Minuten nah Eurem Abgang.“ 

„Wie haben fie fich entfernt? 

„Im Wagen.” 

„Wohin gehen fie?” 

„Ich weiß es nicht.” 

„Hat mein Vater Geld mitgenommen?“ 

„Rein. 
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„Einen Degen ?“ 
in “ 


„Srimaub ju 
„Herr Raoul.” 
„Meiner Anficht nach ift Herr d'Artagnan gefoms 


men, um. +. 

„Nicht wahr, um den Herrn Grafen zu ver 
haften 3” 

„Sa, Grimaud.“ 

„Ich hätte darauf geſchworen.“ 

„Welchen Weg haben fie genommen $“ 

„Den über die Duais.“ 

„Nach der Baſtille ?* 

„Geſchwinde, laufen wir.” 

»Ia, laufen wir.” 

„Aber wohin?” fagte plögli Raoul ganz niebers 
gefchlagen. 

„Gehen wir zu Herrn d'Artagnan, wir werben 
vielleicht etwas erfahren.” 

„Nein; Hat man fich bei meinem Vater vor mir 
verborgen, fo wird man ſich überall verbergen. Gehen 
‚wir zu... O mein Gott! ih bin heute ganz toll, 

mein auter Grimaud.“ 

„Was denn ?“ 

„Ich habe Herrn du Vallon vergeſſen.“ 

„Herrn Porthos?“ 

„Ja, der immer noch auf mich wartet! Ah! ich 
ſagte es Dir, ich bin toll!“ 

„Der auf Euch wartet, wo dies ?“ 

„Bei den Minimes in Vincennes.“ 

„Ab! mein Gott das iſt zum Glück in der Rich⸗ 
tung der Baſtille.“ 

„Sehen wir gefchwinde.“ 

„Herr, ich will die Pferde fatteln laſſen.“ 

„Sa, mein Breund, gehe.” 


XXIII. 


Westin Porthos überzeugt iſt, ohne begriffen 
zu haben. 


Getreu allen Gefeben des alten Ritterthums, hatte 
fih der würbige Porthos vorgenommen, bis Sonnen 
untergang auf Herrn von Saint⸗Aignan zu warten. 
Und da Saint⸗Aignan nit Fommen follte, da Raoul 
vergaß, feinen Secundanten zu benachrichtigen, da die 
Schildwache fehr lang und peinlich zu werden anfing, 
fo ließ ſich Porthos durch einen Thorwächter ein paar 
Flaſchen guten Wein und ein Viertel Fleifh Holen, 
um wenigftens die Zerfirenung zu haben, von Zeit zu 
Zeit einen Pfropf zu ziehen und einen Biſſen zu eflen. 
Er war bei den lebten Extremitäten, das heißt bei den 
legten Krümchen angelangt, da fprengte Raoul, in Bes 
gleitung von Grimaud, Beide mit verhängten Zügeln, 
herbei. 

Als Porthos auf dem Wege diefe zwei fo haſtigen 
Reiter fah, bezweifelte er nicht mehr, es wären feine 
Leute; er erhob fich fogleich von dem Grasboden, auf 
den er ſich niedergelaflen hatte, fing an feinen Knieen 
37 ſeinen Fauſtgelenken die Steife zu benehmen und 
prach: 

„Das iſt es, wenn man ſchoͤne Gewohnheiten hat. 
Der Burſche iſt am Ende doch noch gekommen. Haͤtte 
ich mich entfernt, fo fan) er Niemand und wäre im 
Vortheil.“ 

Dann ſtützte er ſich mit einer martialiſchen Hal 
tung auf eine Hüfte und ließ durch eine mächtige Wen 
dung der Lenden feine gemölbte, riefige Seflalt f 
hervorheben. Doc flatt Saint⸗Aignan, fah er m 
Raoul, der ihm unter verzweifelten Geberden zurief 
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ah J lieber Freund I ah! verzeigt! ah! wie unglädlich 
bin ih!‘ 

„Raoul!“ erwieberte Porthos ganz erflaunt, 

„Ihr feid mir böfel“ rief Raoul, während er Bor 
thos umarmte, - 

„Ih! und worüber 7“ 

„Daß ich Euch fo vergeſſen. Doch feht Ihr, ich Habe 
den Kopf verloren !” 

„Ab! bah!“ 

„Wenn Ihr wüßte, mein Freund! . 4 

nähr habt ihn getöbtet ?“ 


"Salni-Xignan.e 

„Ah! es handelt fih wohl um Saint⸗Aignan.“ 

„Was gibt es denn ?" 

„Der Herr Graf de la Fre muß zu biefer Stunde 
verhaftet fein.“ 

Porthos machte eine Bewegung, die eine Mauer 
umgeworfen hätte, 

„Verhaftet . . . Durch wen ?“ 

Durch Herrn d'Artagnan.“ 

„Das ift unmöglich,“ entgegnetete Porthos. 
Porthos wandte ſich gegen Grimaud wie ein Menſch 

um, ber einer zweiten Beſtaͤtigung bedarf. Grimaud 
machte ein Zeichen mit dem Kopf. ‘ 

„Und wohin Hat man ihn — fragte Porthos. 

„Wahrſcheinlich in die Baſtille.“ 

„Was bringt Euch auf dieſen Glauben?“ 

„Unter Weges befragten wir Leute, die den Wagen 
haben vorüberfahren fehen, und noch andere, bie ihn 
fogar in die Baftille Hineinfahren fahen.“ 

„Ho! 50!" murmelte Porthos. 

Und er machte zwei Schritte, 

„Bas Habt Ihr im Sinne?“ fragte Raoul. 

„Ich? nichts. Nur darf Athos nicht in der Das 
ſtille bleiben.“ 

Raoul näherte fich dem würdigen Porthos. o 
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„Bist Ihr, daß die Verhaftung auf Befehl des 
Königs gefhehen iſt?“ 

Porthos ſchaute den jungen Mann an, ale wollte 
er zu ihm fagen: „Was kümmere ich mich darum?“ 
Diefe ſtumme Sprache erfchten Raoul fo beredt, daß 
er nicht mehr forderte. Er flieg zu Pferde. Unters 
fügt von Grimaud hatte Porthos ſchon dasfelbe geiden, 

„Entwerfen wir unfern Plan,” fagte Raoul, 

„Sa,“ ſprach Porthos, „unfern Plan, das iſt es, 
entwerfen wir ihn.“ , 

Raoul fließ einen tiefen Seufzer aus und hielt 
plößlich inne, 

„Bas habt Ihr?“ fragte Borthos. „Eine Schwäche?“ 

„Nein, die Ohnmacht! Bilden wir uns ein, zu 
Drei die Baftille nehmen zu können ?“ 

„Ah! wenn d’Artagnan da wäre, dann fagte ich 
nicht nein,” erwieberte Borthos. 

Raoul wurde von Bewunderung ergriffen beim 
Anblick diefes, gerade durch feine ungeheure Natvetät, 
helvdenmüthigen Vertrauens. Es waren hier bie bes 
rühmten Männer, die, zu drei bis vier, Heere angriffen 
und Schlöffer flürmten! Diefe Männer, die den Tod 
erfchreckt Hatten und die, ein ganzes in Trümmern lie- 
gendes Jahrhundert überlebend, noch flärfer waren, als 
die Kräftigften unter den jungen. 

„Mein Herr,” fagte er zu Porthos, „Ihr habt 
einen Gedanfen in mir rege gemacht: wir müflen ſchlech⸗ 
terdings Herrn D’Artagnan fehen.“ 

„Ganz gewiß.“ 

„Er. muß nad) Haufe zurücdgefehrt fein, nachdem 
er meinen Vater in die Baftille geführt hat; gehen wir 
zu Ihm.” 

„Grfundigen wir uns zuvor in der Baſtille,“ fagte 
Grimaud, der wenig, aber gut fpradh. 

Sie heeilten ſich in der That, vor die Baftille zu 
fommen. Einer von den Zufällen, wie fie Gott den 
Leuten von großem Willen gibt, machte, daß Grimaud 


ploͤtzlich den Wagen erblidte, der fih um das Thor . 
der Zugbrüde wandte. Es war dies in dem Augens 
blick, wo d'Artagnan, wie man gefehen, vom König 
zurüdfam, 

Vergebene fpornte Raoul fein Pferd, um den Was 
gen zu erreichen und zu fehen, was für Perfonen darin 
wären. Die Pferde hatten ſchon jenfeits des großen 
Thores, das ſich wieder fhloß, angehalten, während 
ein Schildwache ſtehender Garde dem Pferde von Raoul 
mit der Muskete auf die Nafe fließ. 

Raoul drehte um, glüdlih, daß er wußte, was 
er von der Anmefenheit diefer Carroſſe, in der fein Vater 
gefeflen, zu halten Hatte. 

„Wir haben ihn,“ fagte Grimaud. 

„Wenn wir ein wenig warten, fünnen wir übers 
zeugt fein, daB er herausfommt, nicht wahr, mein 
Freund 3 

„Wenn d'Artagnan nicht auch Gefangener ifl,“ 
bemerkte Borthos, „in diefem Fall wäre Alles verloren.“ 

Raoul antivortete nichts. Alles war zuläflig. Er 

ab Grimaud den Rath, die Pferde in die Kleine Aue 

eansBeauflre zu führen, um weniger Verdacht zu 
erregen , und er felbft lauerte mit feinem burchdringens 
den Bli auf das Herausfommen von d'Artagnan oder 
das des Magens. 

Das war das Belle, was er thun fonnte Es 
waren in der That nicht zwanzig Minuten abgelaufen, 
als fich die Thüre wieder öffnete und der Wagen ers 
fhien. Kine Blendung verhinderte Raoul, zu erfennen, 
was für Perfonen den Wagen einnahmen." Grimaub 
fhwur, er habe zwei Perfonen gefehen, und fein Herr 
fei eine von beiden geweſen. Porthos fchaute abe 
mwechfelnd Raoul und Grimaud an, in der Hoffnung, 
ihre Gedanken zu begreifen. 

„Es ift unleugbar,“ ſprach Grimaud, „daß, wenn 
der Herr Graf in diefem Wagen fährt, man ihn im 
Freiheit feßt ober in ein and- aniß bringt,“ 
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„Bir. werden es aus nem Wege erfehen, den er 
nimmt ‚* fagte Portbos. | 

„Setzt man ihn in Freiheit, fo wird man ihn 
nah Haufe Pr ſprach Grimaud. 

„Das iſt wahr,“ bemerkte Porthos. 

a vaer Wagen nimmt nicht diefen Weg ‚” fagte 
aoul. 

Die Pferde waren wirklich im Faubourg Saint 
Antoine verfchwunden. 

„Silen wir,“ ſprach Porthos, „wir greifen ben 
el der Straße an und fagen Athos, er möge 

iehen. 
' „Rebellion!" murmelte Raoul. | 

Porthos warf Raoul einen zweiten Blick, ein würs 
diges Seitenſtück des erften, zu. Raoul erwieberte ihn 
nur dadurch, daß er feinem Pferde die Seiten preßte. 

Wenige Augenblide nachher hatten die drei Reiter 
den Wagen wieder eingeholt, und fle folgten ihm fo 
nahe, daß der Athem der Pferde den Kutſchenkaſten 
befeuchtete. 

D’Artagnan, deflen Sinne beftändig wachten, hörte 
den Trab der Pferde. Es war dies in dem Augens 
bil, wo Raoul zu Porthos fagte, er möge am Wagen 
vorbeireiten, um zu fehen, wer die Perſon, welche Athos 
begleitete. Porthos gehorchte, er konnte jedoch nichts 
ſehen; die Schirmlever waren niedergelaffen. 

Raoul wurde von Zorn und Ungeduld ergriffen. 
Er Hatte das geheimnißvolle Wefen der Gefährten von 
Athos wahrgenommen und entfchloß fich zum Neußerfien. 

Auf der andern Seite hatte d'Artagnan Porthos 
vollfommen erfanntz er hatte unter den Schirmledern - 
durch auch Raoul erfannt und den Erfolg feiner Beob⸗ 
achtung Athos mitgetheilt. Sie wollten fehen, ob Por⸗ 
thos und Raoul die Dinge bis zum legten Grade trei« 
ben würden. 


Dies fehlte nicht; die Piftolen in der Fauſt flürzte 
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Raoul auf das erfte Pferd der Earroffe zu und befahl 
dem Kutfcher, zu halten. 

Porthos padte den Kutfcher und bob ihn von 
feinem Bock herab. 

Grimaud Hielt fon den Kutſchenſchlag feft. 

Raoul öffnete feine Arme und rief: 

„Herr Graf! Herr Graf!” 

„Ab! Ihr fein es, Raoul?“ tagte Athos freude⸗ 
trunfen. 

„Nichte übel!“ fügte d'Artagnan mit einem Ger 
lächter bei. 

Und Beide umarmten den jungen Mann und Pors 
thos, die fich ihrer bemächtigt hatten. 

„Mein braver Porthos, vortreffliher Freund!“ 
tief Athos; „immer Ihr!“ 

„Er Hat noch feine zwanzig Jahre,“ ſagte d'Ar⸗ 
tagnan. „Bravo, Porthos !“ 

„Teufell® erwiederte Porthos, etwas verwirrt, 
„wir glaubten, man verhafte Euch f“ 

„Während es ſich nur um eine Spazierfahrt im War 
gen von Herrn d'Artagnan handelte,“ fagte Athos. 

„Bir folgten Euch von der Baftille an,“ ſprach 
Raoul mit einem Tone des Vorwurfs und des Arge 
wohnes. 

„Wo wir mit dem guten Herrn Baifemeaur zu 
Nacht ſpeiſten. Ihr erinnert Euch des Herrn —* 
meaux, Porthos?“ 

„Bei Gott! ſehr gut!“ 

„Und wir haben dort Aramis gefehen.” 

„In der Baſtille?“ 

„Beim Abendbrod.“ 

„AH 1" Tief Porthos athmend. 

„ze bat uns taufend fchöne Dinge für Wuch ge⸗ 
ag 4,» 

„Sch danke.” 

„Wohin fährt der Herr Graf?” fragte Grimaud, 
ben fein Herr ſchon durch ein Lächeln belohnt hatte, . 
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„Wir wollen nach Blois, nach Hauſe.“ 

„Wie ſo? geraden Weges?“ ſagte Raoul. 

„Ganz geraden Weges.“ 

„Dhne Gepacke?“ 

„Ohl mein Gott! Raoul wäre von d'Artagnan 
jeauftragt worden, mir das meinige zu ſchicken oder 
8 mir zu bringen, wenn er zu mir fommt, falle er 
irklih kommt.“ 

„Wenn ihn nichts mehr in Paris zurüdhält,” 
yrach d'Artagnan mit einem Blick feft und einfchneidend 
ie der Stahl, ſchmerzlich wie er, denn ex öffnete 
ieder die Wunden des jungen Mannes, „wenn ihn 
ihts mehr zurückhält, wird er wohl daran thun, Euch 
a folgen, Athos.“ 

„Es hält mich nichts mehr in Paris zurück,“ ers 
viederte Raoul. 

wDann brechen wir auf,” fagte Athos raſch. 

„Und Herr d'Artagnan?“ 

„Ah! ich begleite nur Athos bis an die Barriäre 
nd fehre mit Porthos zurück.“ 

„Sehr gut!” rief diefer, 

„Kommt mein, Sohn ‚“ fügte der Graf bei. Und 
e [chlang fanft den Arm um den Hals von Raoul, um 
yn in den Wagen zu ziehen, und küßte ihn abermals. 

„Grimaud!“ fuhr der Graf fort. „Du kehrſt ſachte 
ah Paris mit Deinem Pferd und dem von Hertn du 
zallon zurücd, denn Raoul und ich, wir fleigen hier zu 
zferde und laffen den Magen diefen beiden Herren, um 
ach Paris zurüczufahren; in meiner Wohnung nimmft 
Ju meine Kleider und meine Briefe und expedirſt das 
zanze zu und.“ 

„Aber,“ bemerfte Raoul, der den Grafen fprechen 
ı madhen fuchte, „wenn Ihr nach Paris zurüdfommt, 
ndet Ihr weder Wäfche, nod) Efferten mehr; das wird 
nbequem fein.” 

„Sch denfe, ich werde fehr lange nicht mehr nad) 
zaris zurückkehren. Raoul, unfer letzter Aufenthalt 
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dort Hat mich nicht ermuthigt, ferner daſelbſt zu ver 
weilen.* 
an neigte das Haupt und ſprach kein Wort 
mehr. 

Athos ftleg aus dem Wagen und ſchwang ſich auf 
das Pferd, das Porthos gebraht hatte, und bas über 
den Taufch fehr glüdlich zu fein ſchien. 

Man hatte fih umarmt , die Hände gedrückt und 
taufenpfah ewige Freundfchaft bezeigt. Porthos vers 
fpradh, einen Monat bei Athos bei feiner erften Muße 
zuzubringen. D’Artagnan verfprach, feinen erften Urs 
laub zu benüben, dann umarmte er Raoul zum lehten 
Mal und fagte nur noch: 

„Mein Kind, ich werde Dir fehreiben.“ 

Es lag Alles in dieſen Morten von d'Artagnan, 
der nie fchrieb. Raoul war bis zu Thränen gerähtt. 
Er entriß fih den Händen des Musfetiers und ritt 


weg. 

D’Artagnan flieg zu Porthos in den Wagen. 

„Nun! mein lieber Freund ‚“ fagte er, „das iſt 
ein Tag“ 

„Ja, ja,” erwiederte Porthos. 

wIhr müßt kreuzlahm fein.“ 

„Nicht zu fehr. Ich werde mich indeſſen frühzei⸗ 
tig zu Bette legen, um morgen bereit zu fein.” 

„Warum dies?“ 

„Bei Gott! um zu beendigen, was ich angefangen 
babe.” 

„Ihr macht mich beben, mein Freund; ich fehe 
Cuch ganz unwirſch. Was Teufels habt Ihr angefanr 
gen, das nicht beendigt ift 2% 

„Höret: Raoul hat fih nicht gefchlagen. Alfo muß 
ih mich fchlagen.“ 

„Mit wem? . . . mit dem König?“ 

„Wiel mit dem König?" fagte Porthos vers 
wundert. | 
„Sa wohl, großes Kind, mit dem König I“ 


te verfichere Cuch, mit Herrn von Gaints 
nan. 

; „Das wollte ih fagen. : Schlagt Ihr Euch mit 
ie Gavalier, fo zieht Ihr den Degen gegen ben 


Ip“ verſetzte Porthos, die Augen weit aufreißenb, 
feld Ihr deſſen ſicher 3“ 
„Bei Bott !® 

„Run? wie läßt fi dann das abmachen ?* 

„Bir wollen bemüht fein, gut zu Nacht zu fpeifen, 
orihos. Der Tisch des Kapitäns der Musketiere If 
ngenehm. Ihr werbet den braven Saint-Migaan fehen 
nd auf feine Geſundheit trinfen.“ j 

Ich!“ rief Porthos mit einer Geberde des Abe 
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„Biel“ verſetzte d'Artagnan, „Ihr weigert Euch, 
nf die Geſundheit des Könige zu trinken?“ 

„Aber ich fpreche nicht vom König, ich fpreche von 
)eren von Saint⸗Aignan.“ 

„Wenn ich Euch wiederhole, daß dies dasfelbe iſt.“ 

„Ab! dann iſt es gut,“ ſprach Porthos beflegt. 

„Ihr begreift, nicht wahr %“ 

„Nein, doch gleichviel,” rief Porthos. 

„3a, gleichviel,“ erwiederte d'Artagnan. „Laßt 
ns zu Nacht fpeifen, Porthos.“ 


Die drei Musketiere. Bragelonne. VI. 14 
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XXIV. 
Die Geſellſchaft von Herrn von Daiſemeaux. 


Man Hat nicht vergeſſen, daß d'Artagnan und der 
Graf de la Foͤre, als fie fih aus der Baſtille entfern⸗ 
ten, Aramis unter vier Augen mit Baifemeaur zurück⸗ 
ließen. 

Baifemeaur bemerkte entfernt nicht, als feine zwei 
Tifchgenoflen weggegangen waren, daß das Gefpräd 
durch ihre Abwefenbeit litt, Er glaubte, der Wein vom 
Deſſert und der der Baftille feien vortrefflih; er glaubte, 
fagen wir, der Wein vom Deſſert fei ein hinreichendes 
Reizmittel, um einen rechtfchaffnen Mann zum Sprechen 
zu bringen. Er Fannte Seine Herrlichkeit ſchlecht, denn 
fie war nie unburhbringlicher, ale gerade beim Nachtiſch. 
Aber Seine Herrlichkeit Fannte vortrefflicd Herrn von 
Baifemeaur, und fie rechnete, um ihn fprechen zu machen, 
auf das Mittel, das diefer als wirkſam betrachtete, 

Ohne ſcheinbar zu erlahmen, erlahmte vie Conver⸗ 
fation doch in Wirklichkeit; denn Baifemeaur ſprach 
nicht nur beinahe allein , fondern er fprach fogar nur 
von dem feltfamen Ereigniß der Ginferferung von 
Athos, worauf der fo rafche Befehl, ihn in Freiheit zu 
feßen, gefolgt war. 

Baifemeaur hatte indefien nicht überfehen, daß bie 
beiden Befehle, der Einferferungsbefehl und der Freilafs 
fungsbefehl, von der Hand des Könige waren. Der 
König ließ fih aber nur unter bedeutenden Umſtänden 
herbei, ſolche Befehle zu fchreiben. Dies Alles war 
ſehr intereffant und befonders fehr dunfel für Baifes 
meaur ; da dies Alles aber fehr Far für Aramis war, 
fo legte ver letztere dieſem Ereigniß nicht dasfelbe Ge⸗ 
wicht bei, das ihm ber gute Gouverneur beilegte, 
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es bemühte ſich Aramis nicht um nichts, 
e Herrn von Baifemeaur noch nicht gefagt, 
Urfache er fich bemüht. 
Angenblick. wo Baifemeaur in feiner Härk- 
tion begriffen war, unterbrach ihn Aramis 
ber Frage: 
mir, mein lieber Herr von Baifemeaur, 
\ ber Batilfe nie andere Zerfreuungen, als 
ich während der paar Beſuche beigewohnt, 
zu. machen bie Ehre hatte 24 
rede war fo unerwartet, daß der Gouver⸗ 
ine Wetterfahne, welhe plöglich einen dem 
entgegengrjeglen Impuls erhält, gang ber 
lieb, 
zungen“ erwieberte er, „ich habe beſtän⸗ 
jneut.” J 
chon. Und dieſe Zerſtreuungen 7“ 
von jeder Art.” 
‚e ohne Zweifel?“ 
'e, nein. Die Befuche find nicht gewöhn- 


Baftille.“ 

die Beſuche find felten ?“ 

felten.« 

von Seiten Eurer Geſellſchaft?“ 

‚mennt Ir meine Gefeüfgaft? „. Meine 


jein. Eure Gefangenen! ... Ich weiß, daß 
jeſuch macht, und daß fie nit Euch machen. 
: Gefellfepaft, mein lieber Herr von Baifes 
ehe ich die Gefellfchaft, zu der Ihr gehört.“ 
eaur ſchaute Aramis flarr an; deun da 

einen Augenblid vermuthet Hatte, unmög⸗ 


sach er: 
ih Habe gegenwärtig ſehr wenig Geſell⸗ 
Allgemeinen, wenn id; es Cuch geſtehen 


eber Here d’Herblay, Fommt der Aufenthalt 
Ie den Weltmännern zuruͤckſtoßend und ver⸗ 


da 
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XXIV. 
Die Geſellſchaft von Herrn von Daiſemeaux. 


Man hat nicht vergeſſen, daß d'Artagnan und der 
Graf de la Foͤre, als fie fih aus der Baſtille entfern⸗ 
ten, Aramis unter vier Augen mit Baifemeaur zurüds 
ließen. 

Baifemeaur bemerkte entfernt nicht, ale feine zwei 
Tifchgenoflen weggegangen waren, daß das Geſpräch 
durch ihre Abwefenheit litt. Er glaubte, der Wein vom 
Deſſert und der der Baftille feien vortrefflih; er glaubte, 
fagen wir, der Wein vom Deffert fei ein hinreichendes 
Reizmittel, um einen rechtfchaffuen Mann zum Sprechen 
zu dringen. Er Fannte Seine Herrlichkeit ſchlecht, denn 
fie war nie undurchdringlicher, als gerave beim Nachtiſch. 
Aber Seine Herrlichkeit kannte vortrefflid Herrn von 
Baifemeaur, und fie rechnete, um ihn fprechen zu machen, 
auf das Mittel, das diefer als wirkfam betrachtete. 

Ohne ſcheinbar zu erlahmen, erlahmte vie Conver⸗ 
fation doch in Wirklichkeit; denn Baiſemeaux ſprach 
nicht nur beinahe allein , fondern er ſprach fogar nur 
von dem feltfamen Greigniß der Ginkerferung von 
Athos, worauf der fo rafche Befehl, ihn in Freiheit zu 
feßen, gefolgt war. 

Baifemeaur hatte indeſſen nicht überfehen, daß die 
beiden Befehle, der Einferferungsbefehl und der Freilafs 
fungsbefehl, von der Hand des Königs waren. Der 
König ließ fih aber nur unter beveutenden Umfländen 
herbei, ſolche Befehle zu fihreiben. Dies Alles war 
fehr intereffant und befonders fehr dunkel für Baifer 
meaur; dba dies Alles aber fehr Har für Aramis war, 
fo legte der letztere dieſem Greigniß nicht basfelbe Ge» 
wicht bei, das ihm ber gute Gouverneur beilegte. 


Ueberbies bemühte fih Aramis nicht um nichts, 
und er hatte Herrn von Baifemeaur noch nicht gefagt, 
aus welcher Urfache er fih bemüht. 

In dem Angenblid, wo Baifemeaur in feiner ſtaͤrk⸗ 
ſten Differtation begriffen war, unterbrach ihn Aramis 
plöglich mit der Frage: 

„Sagt wir, mein lieber Herr von Baifemeaus, 
babt "pr in ber Baftille nie andere Zerſtreuungen, als 
die, welchen ich während der paar Befuche beigewohnt, 
bie ich Euch zu machen die Ehre hatte?“ 

Die Anrede war fo unerwartet, daß der Gouver⸗ 
neue wie eine Wetterfahne, welche plöglich einem dem 
bes Windes entgegengeſezten Impuls erhält, ganz be» 
täubt davon blieb, 

„Serfireuungen 94 erwiederte er, „ich habe beſtaͤn⸗ 
dig, Monſeigneur.“ 

„Us! ſchoͤn. Und zone Zerficeuungen ? 

„Sind von jener A 

—38 ohne —5— 

„Beſuche, nein. Die Beſuche ſind nicht gewoͤhn⸗ 
lich in der Baſtille.“ 

„Wiel die Beſuche find ſelten?“ 

„Sehr ſelten.“ 

„Selbſt von Seiten Eurer Geſellſchaft?“ 

„Was nennt Ihr meine Geſellſchaft ? .. Beine 
Gefangenen? ga 

„Dh! nein. Cure Gefangenen! ... Ih weiß, daß 
Ihr ihnen Befuch macht, und daß fie nicht Euch machen. 
Unter Eurer Gefellfehaft, mein lieber Herr von Baifes 
meaur, verſtehe ich die Geſellſchaft, zu der Ihr gehört.“ 

Baifemeaur fhaute Aramis flarr an; denn da 
das, was er einen Augenblick vermuthet hatte, unmög⸗ 
lich vor, fpra er: 

„Oh! ih habe Bee fehr wenig Geſell⸗ 
fhaft. Im Allgemeinen , wenn ih es Cuch —5* 
ſoll, mein lieber Herr d'Herblay, kommt der Aufenthalt 
in ber Baſtille ven Weltmännern zurückſtoßend und ver⸗ 
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drießlih vor. Was die Damen betrifft, fo gelangen 
fie nie ohne eine gewiffe Angft, die ich nur mit ber 
größten Mühe zu befchwichtigen vermag , bis zu mit. 
Warum follten fle nicht auch wirklich ein wenig zittern, 
die armen Frauen, wenn fie diefe traurigen Thürme 
fehen und denken, fie feien von Gefangenen bewohnt, 
bie ...“ 

Und je mehr ſich die Augen von Baifemeaur auf 
das Befiht von Aramis hefteten, deſto mehr verwickelte 
fih die Zunge des guten Gouverneur fo daß fie am 
völlig erlahmte, 

„Nein, Ihre verfteht mich nicht, mein lieber Herr 
von Baifemeaur ‚* fagte Aramis, „Ihr verfieht mid 
nicht. Ich meine nicht die Gefellfehaft im Allgemeinen, 
ich fpreche von einer befonderen Gefellfchaft, bei der 
Ihr affiliirt ſeid. | 

Baifemeaur ließ beinahe das Glas vol Muscat 
fallen, das er an feine Lippen feßen wollte. 

„Affiliirt!“ rief er, „affiliirt!“ 

„Allerdings affiliirt,“ wiederholte Aramis mit der 
größten Kaltblütigfeit. „Seid Ihr denn nicht Mitglied 
einer geheimen Geſellſchaft, mein lieber Herr von 
Baifemeaur ?" 

„Geheim?“ - 

„Beheim oder myſteriös.“ 

„Dh! Herr d'Herblay.“ 

„Bertheidigt Euch nicht.“ 

„Glaubt mir doch ...“ 

„Sch glaube, was ich weiß.“ 

„Ich fhwöre Euch.“ 

„Hoͤret mich, mein lieber Herr von Baiſemeaux; 
ich ſage ja; Ihr ſagt nein; der Eine von uns Beiden 
behauptet nothwendig das Wahre, der Andere unver⸗ 
meidlich das Falſche.“ 

„Nun ?“ 

Run | wir werben fogleih zur Erfenntniß Toms 
men, 


„Sprecht,“ fagte Baifemeaur, „Iprecht.? 

„Leert doch Euer Glas Muscat, lieber Herr von Bai⸗ 
meaur. Was Teufell Ihr feht ganz beflärzt aus.“ 

„Rein, nein, nicht im Geringſten.“ 

Trinkt doch.“ 

Baiſemeaur trank, aber er ſchluckte ſchief. 
Mun,“ ſprach Aramis, „gehört Ihr, ſagte ich, 
icht zu einer geheimen Geſellſchaft, zu einer myſt 
ſen, wenn Ihr wollt, das Beiwort thut nichts zur 
zache, gehoͤrt Ihr, ſage ich, nicht zu einer Geſellſchaft, 
ie die, welche ich bezeichnen will, wohl! ſo werdet Ihr 
icht ein Wort von dem begreifen, was ich Tuch zu 
igen im Begriff bin; das iſt das Ganze.“ 

„Oh! ſeid zum Voraus überzeugt, daß ich nichts 
egreifen werde.“ 

„Bortrefflich.“ 

uBerfucht es, laßt Hören,“ 

„Das werde ih thun. Seid Ihr dagegen eines 
on den Mitgliedern diefer Geſellſchaft, fo werbet Ihr 
ie fugleich ja oder nein antworten,“ 

„Stellt die Frage,“ fuhr Baifemeaur zitternd fort. 

„Denn Ihr werdet zugeben, mein lieber Herr 
on Baiſemeaux,“ ſprach Aramis mit derfelben Unems 
findlichfeit, „es ift unleugbar, daß man nicht zu einer 
Befellfchaft gehören Tann, es ift unleugbar, daß 
san nicht die Vortheile genießen Tann, welche die 
zeſellſchaft ven Affiliirten bringt, ohne felbft zu einigen 
Jienftleiftungen verbunden zu fein.“ 

„In der That,” ftammelte Baifemeaur, „das ließe 
ch begreifen, wenn... .“ 

„Wohl denn!" fuhr Aramis fort, „es gibt bei der 
Zeſellſchaft, von der ich ſprach, und zu der Ihr, wie 
6 fcheint, nicht gehört ...“ 

„Stlaubt , ich wollte übrigens nicht fehlechterbings 
agen ...“ 

„Es gibt eine Verpflichtung, welche von allen dem 
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Orden affiliirten Gouverneurs und Kapitänen von Ze 
flungen übernommen worten if.“ 

Baifemeaur erbleichte, 

„Dieſe Verpflichtung,“ fahr Aramis mit fehe 
Stimme fort, „vernehmt fie.“ 

Baifemeaur fand, von einer unfäglichen Bangigs 
feit ergriffen, anf. 
ſagt „Laßt hoͤren, lieber Herr d'Herblay, laßt hoͤren,“ 
agte er. 

Aramis ſprach nun oder recitirte vielmehr folgen; 
den Paragraphen mit demfelben Ton, als ob er aus 
einem Buche gelefen hätte: 

„Benannter Feftungs» Kapitän oder Gouverneur 
wird, wenn es nöthig iſt und auf das Verlangen des 
Gefangenen, einen dem Orden affiliirten Beichtvater 
einlaſſen.“ 

Gr hielt inne. Baiſemeaux war peinlich anzns 
fhauen , fo bleih fah er aus, fo gewaltig zitterte er. 

„Iſt dies der Tert der Verpflichtung 8" fragte Aras 
mis ruhig. 

„Monſeigneur,“ ftammelte Balfemeaur. . 

„Ahl gut, ich glaube, Ihr fangt an zu begreifen." 

„Monſeigneur,“ rief Baifemeaur, „treibt nicht fo 
Euer Spiel mit meinem armen Geiſt; ih fühle mid 
fehr gering gegen Euch, Habt Ihr das boshafte Ver⸗ 
langen, mir die kleinen Geheimniffe meiner Berwals 
fung zu entlocken.“ 

„Oh! nein, Ihr täufht Euch, lieber Herr von 
Baifemeaur, ich will nichts von den Kleinen Geheims 
niffen Curer Verwaltung, wohl aber von denen Eures 
Gewiſſens.“ 

„Gut, es feil meines Gewiſſens, lieber d'Herblay. 
Doch nehmt ein wenig Rüdficht auf meine Lage, bie 
feine gewöhnliche if.“ 

„Sie iſt feine gewöhnliche ,“ fuhr der unbeugſame 
Nramis fort, „wenn Ihr nämlich in diefer Gefellfchaft 
aufgenommen feid; aber fie if eine ganz natürliche, 
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feid Ihr, frei von jeder Verbinblichfeit, nur bem Kb 
nige verantwortlich.“ 

ohl, mein Herr, nein, ich gehordhe nur vem ab⸗ 
nig. "Buter Gott! wen fol denn ein frauäfcher 
Edelmann gehorchen, wenn nicht dem König?“ 

Aramis rührte fich nicht; aber mit feiner fo welchen 
Stimme fpra er: 

„Es it ſehr füß füreinen franzäfifchen Edelmann, far 
einen Prälaten Frankreichs einen Mann von Enrem Ders 
—* mein lieber Herr von Baifemeaur, ſich fo gut ausdruͤ⸗ 

den zu hören und, nachdem er Euch gehört, nur Such 
zu glauben.“ 

„Habt SA gezweifelt, mein sn? 2a 

„sh®% ohl nein.” 

„Ihr zweifelt alfo nicht mehr? 

Mein Herr,” antwortete Aramis mit ernftem Ton, 
zweifle nicht, daß ein Mann, wie Ihr, den Ge⸗ 
Heeen. die er ſich ſelbſt gegeben, treu dient.“ 
„Den Gebietern!“ rief Baiſemeaux. 
„Ich habe geſagt, den Gebietern.“ 
derr d'Herblay, nicht wahr, Ihr ſcherzt aber⸗ 


„Ja, ich begreife, die Lage iſt ſchwieriger, wenn 
man mehrere Herren, als wenn man nur einen einzigen 
hat; doch diefe Schwierigkeit kommt von Euch, lieber 
Herr von Baifemeaur, und ich bin nicht die Urſache 
davon.“ 

„Rein, gewiß nicht,” erwiederte der arme Bons 
gerneut, vnlegenet ale als je, „doch was macht Ihr? . 

Ihr fleht auf 

„Allerdings. u 

„Ihr geht?“ 

vIch gehe, ja.“ 

Aber wie fremd feid Ihr doch gegen mi, Mons 
feigneur ja 

„Ich, fremd, woraus feht Ihr das!“ 


mals +“ 
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„Sagt, habt Ihr denn gefhworen, mich auf bie 
Folter zu fpannen ?* 

„Nein, icy wäre darüber in Berzweiflung.* 

„So bleibt.“ 

„Sch kann nicht.” 

„Und warum nicht? 

„Beil ich nichts mehr hier zu tun und im Ge⸗ 
gentheil anderswo Pflichten habe.” 

„Pflichten, fo ſpät ?“ 

„3a, begreift doch, mein lieber Here von Baiſe⸗ 
meaur, man hat mir da, woher ich fomme, gefagt: 
„„Senannter Gouverneur oder Kapitän wird, wenn 
es nöthig if, auf das Berlangen des Gefangenen, 
einen dem Orden afflliirten Beichtvater einlafen.“ 
Sch bin gefommen, Ihr wißt nicht, was ich meine; 
ich kehre zurüd und fage den Leuten, fie werden fid 
getäufcht Haben und follen mich anderswohin ſchicken.“ 

„Wie! Ihr feld?“ rief Baiſemeaux, indem er Ara⸗ 
mis beinahe mit Schreden anfchaute, 

„Der dem Orden affiliirte Beichtvater,* antwortete 
Aramis, ohne den Ton zu verändern, 

Doch fo weih auch diefe Worte gefprochen unse 
den, fie mashten auf den armen Gouverneur die Wir⸗ 
fung eines Donnerſchlags. Baifemeaur wurde leichen- 
bleich, und es fam ihm vor, als wären bie fchönen 
Augen von Aramis zwei feurige Klingen, die fich bis 
in die Tiefe feines Herzens tauchten. 

„Der Beichtvater?” murmelte er, „Ihr, Monfeigs 
neur, der Beichtvater des Drdeng |“ 

„Sa, ich; doch wir haben nichts mit einander zu 
verhandeln, da Ihr nicht affiliirt fein,“ 

„Monfeigneur ...“ 

„Und ich begreife, daß Ihr, da Ihr nicht affiliirt 
feld, Euch weigert, die Befehle zu befolgen.“ 

„Ronfeigneur, ich flehe Cuch an, habt bie Gnade, 
mich zu Hören.“ 

„Barum 24 


„Monfeigneur, th fage nicht, ich gehöre nicht 
zum Orden.“ 

„Ahl ahl*. 

„Ich fage nicht, ich weigere mich, zu gehorchen.“ 

„Was indeflen vorgegangen ‚, gleicht ungemein dem 
Widerſtand, Herr von Baifemenur.“ , 

„Dh! nein, Monfeigneur, neinz ich wollte mic 
nur verſichern...“ 

„Worüber verfichern 3“ fragte Aramis mit einer 
Miene erhabener Verachtung. 

„Ueber nichts, Monſeigneur.“ 

Baifemeaur dämpfte die Stimme, verbengte fidh 
vor dem Prälaten und ſprach: . 

„Ich bin jeder Zeit und überall zur Berfügen 
meiner Gebieter, aber. . .“ 

„Sehr gut, fo liebe ih Euch mehr, mein Herr.” 

Aramis nahm wieder feinen Stuhl und reichte fein 
Glas Baifemaur, der es nicht zu füllen vermochte, fo 
ſehr zitterte feine Hanb. . 

„Ihr fagtet: aber,“ fuhr Aramis fort.. 

„Aber,“ ſprach der arme Mann, „da ich nicht zus 
vor unterrichtet war, fo erwartete ich entfernt nicht... «“ 

„Sagt nicht das Evangelium: „„Wachet, denn 
der Augenblid ift nur Gott befannt?"“ Sagen die Vor: , 
fohriften des Ordens nicht : „„Wachet, denn was id 
will, das müßt Ihr immer wollen !"* Und aus wel 
dem Grunde ermwartetet Ihr den Beichtvater nicht, 
Herr von Baifemenur 7“ 

„Weil es in dieſem Augenblid feine kranke Ges 
fangene in der Baftille gibt, Monfeigneur.“ 

Aramis zudte die Achfeln. 

„Was wißt Ihr davon?“ . 

„Mir fcheint ...“ 

„Herr von Baifemaur,” ſprach Aramis , indem er 
fih in feinen Lehnſtuhl zurüdwarf, „hier ift Euer Be⸗ 
dienter, der mit Euch fprechen will.“ 
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In diefem Augenblid erſchien wirklih der Bes 
diente von Baifemeaur auf der Thürfchwelle. 

„Mas gibt es?“ fragte Baifemeaur lebhaft. | 
„Herr Gouverneur, man bringt Euch den Bericht 
des Arftes.“ 

Aramis ſchaute Heren von Baifemeaur mit feinem 
klaren, fiheren Nuge an, 

„Nun, fo laßt den Boten eintreten ‚” fagte er. 
Der Bote trat ein, verbengte fih und übergab ben 
Bericht. 

Balfemeaur warf einen Blick darauf, erhob dam 
den Kopf und fprab voll Erflaunen : 

„Der zweite Bertaudidre ift krank.“ 

„Was fagtet Ihr denn, mein lieber Here von 
Baifemeaur ? alle Welt befinde fi) wohl in Eurem 
Haufe 2" verſetzte Aramis mit nachläßigem Tone. 

Und er tranf einen Schlud Muscat, ohne mit dem 
Auge von Balfemeaur zu lafien. Dann, nachdem er dem 
Boten ein Zeihen gemacht und diefer weggegangen 
war, ſprach der Gouverneur befländig zitternd: 

„Sch glaube, es Heißt in dem Paragraph: „„Auf 
das Berlangen des Gefangenen.““ 

„Sa, fo heißt es,“ antwortete Aramisz „aber feht 
doch, was man will, lieber Herr von Baifemeaur.” 

Es firedte in der That ein Sergent feinen Kopf 
durch die etwas geäffnete Thüre. 

„Mas gibt es wieder ?” rief Baifemeaur. „Kann 
man mir denn nicht zehn Minuten Ruhe laflen I“ 

„Herr Gouverneur,“ erwiederte der Sergent, „der 
Kranke der zweiten Bertaudidre Hat feinen Schließer 
beauftragt, einen Beichtvater zu verlangen.“ 

Baiſemeaux wäre beinahe rückwärts gefallen. 

Aramis verfhmähte es, ihn aufzuheben, wie er es 
verfehmäht hatte, ihm zu erfchreden. 

„Was foll ich antworten ?“ fragte Baifemeaur. 

„Bas Ihr wollt,“ erwiederte Aramis, der fich bie 


y mWIE Hase »e ier: . wie Dun 


ven |“ 
Ber fagte Eu, Ihr follet vermuthen I wer Bat 
vorherzufehen ? Tu erwiederte Aramis veräctlidh. 
Irden vermushet, der Orden weiß, ber Orden 
rher. Genügt das nicht?” 
Bas befehlt Ihr ?” fügte Baiſemeaur bei. 
ſch? nichts. Ich bin nur ein armer Briefter, 
'acher Denhteater, Befehlt Ihr mir, den Krans 
befuchen ?* 
bin Monfeigneur, ich Befehle Each nicht, ich 


ts iſt gut. So führet mich.“ 

sit der feltiemen Berwandlung von Aramis in 

zeichtvater des Ordens war Baifemenur nicht 

erſelbe Menſch. 

6 dahin war Aramis für den würdigen Son: 
ein Praͤlat geweien, dem er Achtung, ein 

‚ dem er Dankbarkeit ſchuldig; aber von der 

wung an, die alle feine Ideen niebergeftärgt, 


.— m „mr a. Lu ol... 0 Un ai 
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der drei Männer erfchollen auf ven geplatteten Terr 
und das Geflirre der am Gürtel des Schließers bä 
den Schlüffel flieg bis zu den Stockwerken der TI 
empor, als wollte es die Gefangenen daran eriı 
die Freiheit fei außer ihrem Bereiche. 

Man hätte glauben follen, die Veränderung 
bei Baifemeaur vorgegangen, habe fih auch aı 
Schließer erſtreckt. Diefer Menfch, derfelbe, dei 
beim erſten Befuch von Aramis fo neugierig und 
füchtig gezeigt, war nicht nur ſtumm, fondern aud 
empfindlich geworden, Er fenkte den Kopf und 
bange zu haben, er Fönnte die Ohren oͤffnen. 

So Fam man zum Fuß der Bertaudidre, 
guei Stockwerke ftillfchweigend und mit einer gei 

angfamfeiterfliegen wurden, vennBatfemeaurwar, ob 
er gehorchte, doch weit entfernt, hiebei mit g: 
Eifer zu Werke zu geben. * 

Endlich gelangte man zu der Thüre; der € 
Ber hatte nicht nöthig, den Schlüffel zu fuchen, 
er hielt ihn ſchon bereit. Die Thüre öffnete fi. 

Baiſemeaux ſchickte fih an, zu dem Gefan 
hinein zu gehen, doch er blieb auf der Schwelle fi 

„Es fteht nicht gefchrieben, der Gouve 
IDerbe die Beichte- des Befangenen hören,” ſprach 
mid. 

Baifemeaur verbeugte fih und ließ Aramis 

f beigehen; diefer nahm die Laterne aus den Hände: 
Scließers und trat ein; dann machte er mit 
Geberde ein Zeichen, daß man die Thüre hinter 
| ſchließe. 

Einen Augenblick ſtand er ſtille und horchte 

* gefpanntem Ohr, ob Baiſemeaux und der Schließe 
entfernten; dann, als er ſich durch das Abnehmen 
Geräufches überzeugt Hatte, daß fie den Thurm 
laflen, flellte er die Laterne auf den Tifh und fe 


umher. 
Auf einem Bett von grüner Sarfche, das im 


feine Kerze austöfchen müflen. Dan ſieht, 
der Sefangene begünftigt war, da er ſich des 
Borrechtes, bis zum Augenblid. der Feierglocke 
behalten, erfreute. 

diefem Bett lagen auf einem ledernen Lehns 
t gedrehten Füßen Kleider von merfwürbiger 
Gin Eleiner Tifch, ohne Federn, ohne Tinte, 
pier, ohne Bücher, fland traurig und verlaſſen 
fer. Mehrere noch volle Teller bezeugten, 
Gefungene fein letztes Mahl Taum berührt 


mis fah den jungen Mann, das Geflht Halb 
p „anter feinen beiden Armen, auf dem Bett 


Ankunft des Beſuches bewog ihn nicht, feine 
verändern ; er wartete oder fchlief. 

mis zündete bie Kerze mit Hülfe ber Laterne 
fachte den Lehnftuhl zurüd und näherte ſich 
t mit einer fihtbaren Mifchung von Theils 
nd CEhrfurcht. 
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Dann, nachdem er einige Sekunden gefchw: 
fuhr er fort: 

„Ich habe Euch fchon gefehen.“ 

Aramis verbeugte fi. Ohne Zweifel wa 
Forſchung, die der Gefangene angeſtellt, — diefe Of 
rung eines Falten, lifligen und beberrfihenden Ei 
ters, der ſich als entfchienenes Gepräge in ber 
fiognomie des Bifchofs von Bannes herausftellte, - 
nig beruhigend in der Lage des jungen Mannes, 
er fügte bei: 

„Es geht befjer Bei mir.“ 

„Somit?“ fragte Aramis. 

„Somit, da es befler gebt, habe ich nicht 
daflelbe Bedürfniß eines Beichtvaters , wie mir ſchi 

„Nicht einmal des Bußkleides, das Euch der 
a oigle, den Ihr in Eurem Brode gef 

a 4 


Der junge Mann bebte, doch ehe er geantt 
oder geleugnet hatte, fuhr Aramis fort: 

„Nicht einmal des Geiſtlichen, aus deflen D 
Ihr eine wichtige Offenbarung zu erwarten habt 

„Wenn dem fo it,“ ſprach der junge Mann 
fein Kopfkiſſen zurückſinkend, „dann iſt es etwad 
dere . . . ich höre.“ 

Aramis ſchaute ihn nun noch aufmerffamer ar 
war erflaunt über diefe Miene einfacher, ungezw: 
ner Majeftät, die man nie erlangt, hat fie Gott 
in dad Blut oder in das Herz gelegt. 

„Set Euch, mein Herr,” fagte der Gefange 

Aramis verbeugte fi) und gehorchte. 

„Wie befindet Ihr Euch in der Baſtille,“ f 
der Bifchof. 

„Sehr wohl.“ 

„Ihr leidet nicht ?« 

„Nein.“ 

- „Ihr bedauert nichts 7“ 


‘ 


ge: 
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„Richt einmal ven Mangel an Freiheit ?⸗ 

„Bas nennt Ihr Preibeit, mein Herr?“ fragte 
: Gefangene mit dem ude eines Menfchen, der 
y zu einem Ramyfe an :;1. 
Ach nenne die Brei die Blumen, die Luft, das 
bt, die Sterne, das Giuck, dahin zu laufen, wohin 
4. Eure nervigen zwanzigjährigen Beine tragen.” 

Sex use Mann lächelte ; es wäre fchwer zu fas 
mgeweſen, ob dies Folge von Refignation oder von 


rachtung. ” 
Schaut,“ fagte er, „ich Habe Hier in biefer fapa⸗ 
ifchen Bafe ‚zwei Rofen, zwei fehöne Roſen, ‚welche 
tern Abend als Knofpen im Garten des Gouvér— 
ig gepflüdt worden find; fie haben biefen Morgen 
tee meinen Augen ihren vothen Kelch erſchloſſen; 
t jeber Balte ihrer Blätter öffneten fie den Shap 
es Bohlgeruches ; mein ganzes Zimmer iſt davon bals 
ich durchduftet. Diefe zwei Roſen, feht fe: fie 
b fehön unter den Rofen und die Rofen find bie 
Suften Blumen Barum foll ich mir alfo andere 
umen wünfchen, ba ich die fchönften von allen Babe ?“ 
Aramis ſchaute den jungen Mann mit Erſtaunen 


} . . 

„Sind die Blumen die Freiheit,“ fuhr der Junge 
ung fchwermüthig fort, „fo habe ich die Freiheit, da 
Blumen befige.“ 

„Dh! doch die Luft?” rief Aramis; „bie für das 
ven fo nothmwendige Luft 2 

„Wohl! mein Herr, tretet näher zum Zenfler, es 
offen ‚“ fprach der Gefangene. „Iwifchen dem Hims 
l und der Erde rollt der Wind feine Wirbel von Eis, 
ı Keuer, von lauen Dünften oder fanften Lüften. 
ıfpielt von dort die Luft mein Geſicht, wenn ich anf 
fen Stuhl fteige , mich auf die Lehne fee und den 
m um die Gitterfiange ſchlinge, die mich Hält, fo _ 
mir, als ſchwämme ich im leeren Raume,“ 


216 


Die HStirne von Aramis verbüfterte ſich 
mehr , wührend der junge Mann fo fpradh. 
„Das Licht?* fuhr diefer fort; „ich habe 
Beſſeres, als das Licht, ich Habe die Sonne, 
Nreund, der mich jeden Tag ohne die Erlaubn 
Gouverneur, ohne die Begleitung des Kerfern 
beſucht. Sie fommt durch das Fenfter herein, fl 
net in meinem Zimmer ein großes langes Vierer 
von diefem Zenfter ausgeht und am Borhang 
Nettes bis zu den Sranfen fortläuft. Diefes li 
Miered wählt von zehn Uhr bis Mittag und 
von ein Uhr bis drei Uhr ab, langfam ab, als 
erte e@, mich zu verlafien, während es fich bee 
mir zu kommen. Verſchwindet der lebte Stra 
Sonne, fo habe ich ihre Gegenwart fünf Stunt 
noſſen. IR das nicht genügenn? Man Hat n 
jagt. es gebe Unglüdliche, welche Steinbrüche a 
ben, Leute, die in Bergwerfen arbeiten und die bie 
nie ſehen.“ 
Aramis wifchte ſich die Stirne ab. 
„Mas die Sterne betrifft, die fo milde anzu 
42? ,* fuhr der junge Mann fort, „fie gleichen ſich a 
zeieden vom Glanz und ber Größe. Ich bin 
Igr. denn wäre diefe Kerze nicht von Euch ang: 
zurien, ſo hättet Ihr den fchönen Stern fehen 1 
xa ven meinem Bette aus vor Eurem Eintri 
aa nen Strahlen meine Augen liebfoften.“ 
mis neigte das Haupt: er fühlte fih u 
yaita unter die bittere Woge der unfeligen Phile 
oe me Religion der Gefangenfhaft if. 
„Reg, mad die Blumen, bie Luft, das Lid 
a Bm Krift,* ſprach der junge Man 
ie A. 88 bleibt der Spaziergang. 
zo u zungen Tag fpazieren, im | 
= — menu es ſchoͤn Wetter iſt, bier, 
„wenn es heiß, in der \ 


— dw dälfe biefes Kamine im W 


217 


AH! glaubt mir, mein Herr,” fügte der Gefangene 
mit einem Ausdruck bei, ber nicht ganz von einer ges 
wiſſen Bitterkeit frei war, „die gRenihen haben für 
mich Alles gethan, was ein Menſch Hoffen, was ein 
Menfch wünſchen Tann.” 

„Die Menfhen? es mag fein,“ ſprach Aramis bas 
Haupt erhebend ; „doch mir fcheint, Ihr vergeßt Bott." 

„Ich Habe in der That Gott vergefien,“ erwieberte 
der Gefangene, ohne bewegt zu werden; „aber warum 
fagt Ihe mir das? wozu nüßt es, mit den Gefangenen 
von Gott zu reden ?“ 

Aramis fchaute dem feltfamen jungen Mann, der 
bie Refignation eines Märtyrers mit dem Lächeln eines 
Atheiſten Hatte, ins Geſicht und murmelte dann: 

„Iſt Gott nicht in jedem Ding ?“ 

„Sagt am Ende jedes Dinge,” antwortete ber 
Gefangene mit feſtem Ton. 

„But,“ ſprach Aramis, „doch kehren wir zu dem 
Punkt zurück, von dem wir ausgegangen find.” 

„Das ift mir ganz lieb.“ 

36 bin Euer Beichtiger.“ 

PALP® 

„Wohl, als mein Beichtfind feid Ihr mir die Wahr⸗ 
heit ſchuldig.“ 

„sh verlange nichts Anderes, als fie Cu zu 
fagen.“ 

s „Jeder Gefangene hat das Verbrechen begangen, 
das ihn ins Gefängniß gebracht. Welches Verbrechen 
habt Ihr begangen?“ 

„Ihr Habt mich das fchon gefragt, als Ihr mid) 
das erſte Mal befuchtet.“ 

„Und Ihr habt die Antwort zu vermeiden gefucht, 
wie heute.“ 

„Barum denkt Ihr, ich werde heute antworten ” 

„Beil ich heute Euer Beichtvater bin.“ 

„Wollt Ihr, daß ich Euch das Verbrechen fan* 

Die drei Musketiere. Bragelonne. Vll. 15 


er 
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das ich begangen, fo fagt mir, was ein Verb 
it. Denn da ih nichts in mir weiß, das mir 
würfe macht, fo fage ich, ich fei fein Berbrecher. 

„Man iſt zuweilen Berbrecher in den Augen 
Großen, nicht allein, weil man Verbrechen bega 
fondern auch, weil man weiß, daß Verbrechen & 
gen worben find.“ 

Der Gefangene horchte mit der größten Auf 
famteit. 

„Ja,“ fagte er, nachdem er einen Augenblid 
fhwiegen; „ja, ich begreife; ja, Ihr habt Recht, 
Herr; es Fönnte wohl fein, daß ich auf dieſe Ar 
Berbrecher in den Augen der Großen wäre,“ 

„Ah! Ihr wißt alfo etwas %* fagte Aramid 
Glauben, er Habe nicht die Blöße, fondern bie Fü 
des Panzers erfchaut. 

„Nein, ich weiß nichts,“ antwortete der | 
Mann, „aber ich denke zuweilen und fage mir in 
hen Augenbliden ... .“ 

„Was ſagt Ihr Euch 2 

„Wenn ich mehr denken wollte, fo würde ich 
weder ein Narr, oder ich erriethe fehr viele Ding: 

„Nun! und dann ?* fragte Aramis ungebulb 

„Dann halte ich inne.“ 

„Ihr haltet inne?“ 

„Sa, mein Kopf ift fihwer, meine Gedanken 
den traurig; ich fühle den Verdruß, der mich er! 
ih wünfdhe.. . .“ 

„Was?“ 

„Ich weiß es nicht; denn ich will mich nicht 
Verlangen nach Dingen ertappen laſſen, die ich 
babe, ih, ber ich fo zufrieden mit Dem bin, wa 
a e “ 


„Ihr fürchtet den Tod 2" fragte Aramis mit 
leichten Bangigfeit. 

„Sa,“ antwortete lächelnd der junge Mann, 

Aramis fühlte die Kälte dieſes Lächelns and b 
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‚!, de Ihr vor bem Tod Angſt Habt, . ſo wißt 
, als Ihr ſagt,“ rief er, *J 

qh; Ihr, der Ihe mich nach Euch verlangen 
e Ihr, da ich nach Euch verlangt habe, 

und mir eine Welt von Offenbarungen vers 
sie kommt es, dag Ihr nun ſchweigt, und daß 
e? Da wir jeder eine Masfe tragen, fo bes. 
—* entweder Beide, oder legen wit ſie mit 


nis fühlte zugleich die Stärke und die Richtig⸗ 
> Ginwurfs 


gabe nicht mit einem gewöhnlichen Nenſchen 
dachte er. „Bir wollen ſehen.“ 
bt Ihr Ehrgeiz ?* fagte er laut, one ben 
en anf diefen Uebergang vorbereitet zu Haben. 
16 iſt das, Ehrgeiz ?“ fragte der junge Mann. 
is ift ein Gefühl, das den Menfchen antreibt, 
wuͤnſchen, als er hat,“ antwortete Aramis, 
habe gefagt, ich fei zufrieden, mein Herr; 
ft möglih, daß ich mich täuſche. Ich weiß 
as Ehrgeiz ift, doch es ift möglich, daß ich 
Jeffnet mir den Geift, das ift mir ganz lieb.“ 
t ahrgeisiger ii der, welcher über feinen Stand 
egehrt.” 
begehre nichts über meinen Stand hinaus,“ 
+ junge Mann mit einer Sicherheit, bie den 
on Dannes abermals beben machte. 
chwieg. Sah man aber die glühenven Augen, die 
Stirne, die nachdenfende Haltung des Gefan⸗ 
ı fühlte man wohl, daß er etwas Anderes, als 
sigen erwartete. Diefes Stillfchweigen brach 


: habt mich belogen, als ih Cuch das erfte 
chte,“ fagte er. 

ogen 2“ rief der junge Mann, fi auf feinem 
richtend, mit einem ſolchen Austrud in ber 
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Stimme, mit einem folden Blik in den Augen, baf 
Aramis unwillführlich zurückwich. 

„Ich will ſagen,“ verſetzte Aramis, indem er fid 
verbeugte, „Ihr habt mir verborgen, was Ihr von 
Eurer Kindheit wißt.“ 

„Die Geheimnifie eines Menſchen gehören Ihm 
mein Herr, und nicht dem Erſten dem Beten.“ 

„Es if wahr,” ſprach Aramis, der fich tiefer, al 
das erfte Mal verbeugte, „es iſt wahr, vergeißt, bod 
heute bin ich für Euch noch der Erſte der Belle. Id 
flehe Euch an, antwortet, Monfeigneur.“ 

Diefer Titel verfebte den Gefangenen in eine Klein 
Unruhe; er ſchien indeffen nicht erflaunt, daß man ihr 
benfelben gab. 

„Ich kenne Euch nicht, mein Herr,“ fagte er. 

„Dh! wenn ich es wagte, würbe ich Eure Han 
nehmen und fie küſſen.“ 

Der junge Mann machte eine Bewegung, als wolll 
er Aramis die Hand geben, aber der Blib, der an 
feinem Auge hervorgeſprungen, erloſch am Raube fei 
neo Kibee, und feine Hand zog ſich kalt und mißtrauifd 
zurück. 

„Einem Gefangenen die Hand küſſen!“ ſprach a 
„wozu fol das nüten ?“ 

„Warum fagtet Ihr mir, Ihre befändet Euch hi 
wohl?” fragte Aramis. „Warum fagtet Ihr mir, Sl 
liebtet niht3? Warum endlich verhindert Ihr mid 
indem Ihr fo fprecht, meinerfeitd offenherzig zu fein i 

Derfelbe Blitz erfchien zum dritten Mal in bi 
Augen des jungen Mannes, aber wie bie zwei erſte 
Male erlofch er, ohne etwas herbeizuführen. 

„Ihr mißtraut mir,” fagte Aramie, 

„Barum, mein Herr?” 

„Dh! aus einem ganz einfachen Grunde: wii 
Ihr, was Ihr wiffen müßt, fo müßt Ihr Jederman 
mißtrauen.“ 
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undert @_, nicht, dag ich mißtraue, 
Berdacht Habt, ich wiſſe, was ich nicht weiß,“ 
ae von Bewunderung erfüllt für 
en ich In Verzweiflung, Monfelg- 
' nat m weinnn n 
indem er mit ber Fauf For "pen Lehn⸗ 


ich verſtehe Cuch nicht, mein Herr.“ 

o ſucht mich zu verſtehen.“ 
igene ſchaute Aramis feſt an. 

‚“ fuhr dieſer fort, „zuweilen ſcheint mir, 
Bann vor den Augen, den ich fuche . - . 


Do. . verfchwindet dieſer Mann, nicht 
lächelnd der Gefangene. „Deſto beſſer.“ 
and auf und ſprach: 

entſchieden einem Menſchen nichts zu 
in dem Grade mißtraut, wie Ihr es 


' erwieberte der Gefangene in demſelben 
habe dem Manne nichts zu fagen, der 
will, daß ein Gefangener Allem mißs 


:inen alten Freunden? Ob! das ift zu 
Monfeigneur.“ 

ten Freunden? Ihr gehöret zu meinen 
., mein Herr ?“ 

erinnert Ihr Euch nicht mehr, einft in 
» Bure erfte Kindheit verlief . . .” 

x den Namen dieſes Dorfes ?« fragte 


Sec,“ antwortete Aramis mit feſtem 


rt,“ fagte der junge Mann, ohne daß 
geftand oder leugnete. 

tonfeigneur, wollt Ihr diefes Spiel durch⸗ 
fo bleiben wir hiebei fiehen. Es iſt wahr, 
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id Tomme, um Euch viele Dinge zu fagen 
müßt mir zeigen, daß Ihr Curerfeits biefe 
nen zu lernen wünſchet. Gefteht zu, daß 
ich geiprochen, bevor ich die fo wichtigen Ding: 
wenig Beiftand, wenn nicht Offenherzigkeit, ein 
pathie, wenn nicht Bertranen nöthig gehabt hät 
haltet Euch verfchlofien in einer vorgeblichen U 
die mich laͤhmt. DH! nicht wegen deflen, was 
denn fo unwiffend Ihr auch fein möget, fo 
Ihr auch zu fein Cuch ftellt, Ihr feld 1 
minder, was Ihr fein, Monfeigneur, und ni 
böret Ihr wohl, wird machen, daß Ihr es 

„Sch verfpreche, Euch ohne Ungeduld 
antwortete der Gefangene. „Nur fcheint | 
berechtigt, Euch die Frage zu wiederholen, t 
einmal an Euch gemacht Habe: Wer feid - 

„Grinnert Ihr Euch, vor fünfzehn I 
Jahren in Noiſy⸗le-Sec einen Reiter gefehe 
der mit einer Dame fam, welche gewöhnlich 
Seide, mit fenerfarbenen Bändern in den 
kleidet war ?« 

„Ja, ih fragte einmal nach dem N 
Reiters, und man fagte mir, er heiße Chet 
blay. Ich wunderte mich, daß diefer Abt 
rifh ausfah, und man antwortete mir, mı 
nicht hierüber wundern, in Betracht, daß e 
fetier von König Ludwig XII, fei.“ 

„Wohl,“ fprach Aramis, diefer ehema 
tier, dann Abbe, ferner Bifchof von Baı 
Euer Beichtvater, das bin ich.“ 

„Ih weiß es. Ich erkannte Euch.“ 

„Nun! Monfeigneur, wenn Ihr das vn 
ih etwas beifügen, was Ihr nicht wißt: 
Anweſenheit bier dieſes Musketiers, diefes | 
Bifchofs, dieſes Beichtvaters dem König heu 
kannt, fo fähe morgen derjenige, welcher Alles 
um zu Euch zu fommen, das Beidee Henkers 
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8 glänzen, ber finfterer und verborgener, 


e iſt, 

id der junge Hann dieſe feſt betonten Worte 
er ſich auf feinem Bett und tanchte mehr 

ierige Blidle in die Augen von Aramis. 

folg diefer Forſchung war, daß der Befan- 
Bertrauen zu faflen fhien. . 

murmelte er, „ia, ich erinnege mich voll 

te Frau, von ver Ihr ſprecht, kam einmal 

and zwei andere Male mit der Brad’; . .“ 
nne. 

er Frau, die Euch alle Monate befuchte, 

Monfeigneur 9“ 


Ihr, wer diefe Dame war?” . 

is ſchien im Begriff, aus dem Auge bes 
hervorzufpringen. 

eiß, daB es eine Dame von Hofe war,” 


rt Ihr Euch diefer Dame genau?“ 

meine Erinnerungen Finnen in diefer Hins 
hr verworren fein ,” fprach der junge Ge⸗ 
& habe einmal diefe Dame mit einem 
ıngefähr fünf und vierzig Jahren gefehen; 
nmal diefe Dame mit eu und mit der 
chwarzen Kleid und mit den fenerfarbenen 
fehen. Ich Habe fie zweimal feitbem mit 
erfon gefehen. Diefe vier Perfonen mit 
her undder alten Berronnette, mein Schließer 
uverneur find die einzigen Perſonen, mit 
gefprochen, und in der That beinahe bie 
ich je gefehen.” 

aret alſo im Gefängniß?“ 

5 Hier im Gefängniß, fo war ich dort bes 
e fiel, obgleich meine Breiheit fehr ber 
ı Haus, aus:dem ich nicht herauskam, ein 
en, umgeben von Mauern, die ih n 
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überfteigen Tonnte: das war meine Wohnftätte. Ihr 
fennt fie, da Ihr dort gewefen ſeid. Gewohnt, inner 
halb der Grenzen diefer Mauern und diefes Haufel 
zu wohnen, verlangte ich übrigens nie danach, hinaut 
zu fommen. Ihr begreift daher, mein Herr, ba id 
nichts von diefer Welt gefehen, fo fann ih aud 
nichts wünfchen, und wenn Ihr mir etwas erzählt, fi 
werdet Ihr gendthigt fein, mir Alles zu erflaren.“ 

„Das werde ich thun, Monfeigneur, denn es if 
meine Pflicht,“ ſprach Aramis ſich verbeugend. 

„Wohl! fo fangt damit an, daß Ihr mir fagt, wer 
mein Erzieher war.“ 

„Sin guter Edelmann, Monfeigneur, ein redliche 
Edelmann befonders, ein Lehrer zugleich für Euren Zeil 
und Eure Seele. Habt Ihr Euch je über ihn zu be 
lagen gchabt ?” 

„Ohl nein, mein Herr, ganz im Gegentheil; bod 
diefer Edelmann fagte mir oft, mein Vater und mein: 
Mutter feien todt 5 log er oder ſprach er die Wahrheit ?‘ 

„Er war genöthigt, die Befehle zu befolgen, di 
man ihm gegeben.“ 

„Alſo log er ?“ 

„In einem Punkt. Euer Bater iſt todt.“ 

„Und meine Mutter 24 

„Sie ift todt für Eud. 

aber für die Anderen lebt fie, nicht wahr ? 

„Ja.“ 

„Und ich (der junge Mann ſchaute Aramis an 
ich bin verdammt, in der Dunkelheit eines Gefäng 
niſſes zu leben ?“ 

„Ach! ich glaube.“ 

„Und dies, weil meine Gegenwart in der Welt ei 
großes Geheimniß enthüllen würde?“ 

„Ein großes Geheimnif, ja.“ 

„Um ein Kind, wie ih es war, in die Baftill 
einzufperren, muß mein Feind fehr mädhtig fein ?“ 

„Er ift es.“ 


"2325 
Maͤchtiger, als meine Mutter alfo P" 
„Barum ?* 


arum? 

„Weil meine Mutter mich beſchützt hätte.“ 

Aramis zögerte, 

„Maͤchtiger, als Euer Bater, ja, Monſeignenx.“ 

„Daß meine Amme und der Edelmann entführt 
orden find und dag man mid) von ihnen getrennt hat, 
ar ich alfo oder waren fie eine fehr große Gefahr 
x meinen Feind ?« 

„Ja, eine Gefahr, von ber fich Euer Feind dadurch 
freit Hat, daß er den Edelmann und die Amme vers 
bwinden ließ,” antwortete Aramis rubig. 

„Berfchwinden 2% fragte der Gefangene. „Auf 
elche Art find fie verfchwunden?“ 

„Auf die ficherfle Art,” erwiederte Aramis; „fle 
ab geſtorben.“ 

Der junge Mann erbleichte Leicht und ſtrich mit 
ner zitternden Hand über fein Geficht. 

„An Gift?“ fragte er. 

„An Gift.“ 

Der Gefangene dachte einen Nugenblid nad. 

„Mein Feind muß fehr graufam oder fehr durch 
e Nothwendigfeit gezwungen gewefen. fein, daß biefe 
vei unfchuldigen Geſchöpfe, meine einzigen Stützen, 
a bemfelben Tag ermordet worben find, denn biefer 
ürdige Edelmann und dieſe brave Frau haben nie 
emand etwas zu Leide gethan.“ 

„Die Nothwendigkeit ift Hart in Eurer Zufammens 
ellung. Es ift auch eine Nothwendigkeit, was mich, 
s meinem großen Bedauern, veranlaßt, Euch zu fagen, 
aß fie ermordet worden find.” 

„Dh! Ihr theilt mir nichts Neues mit,” fagte der 
defangene, die Stirne faltend, 

„Wie fo?“ 

„Sch vermuthete es.“ 

„Barum ?“ 

„Sch will es Euch fagen.” 
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In diefem Augenblick näherte ſich der junge Man, 
der fih auf feine beiden Ellenbogen fügte, dem © 
fihte von Aramis mit einem ſolchen Ausdruck vor 
Mürbe, Verleugnung und Herausforderung fegar, hal 
der Bifchof die Blectricität der Begeiflerung aus feinem 
verweltten Herzen in verzehrenden Funfen zu feinem I. 
ſtahlharten Schädel auffleigen fühlte. 

„Sprecht, Monfeigneur. Ich habe ſchon gefagt; 

daß ich mein Leben ausfege, indem ich mit — rede. 
So wenig mein Leben fein mag, ich flehe Cuch an, es 
als Löfegeld des Eurigen anzunehmen.“ 

„Wohl!“ fagte der junge Mann, „böret, warum 
ich ahnete, man babe meine Amme und meinen Grzieher 
getödtet . . .* 

„Euren Erzieher, den Ihr Euren Vater nanntet?“ 

„3a, den ich meinen Vater nannte, währene id 
aber wohl wußte, daß ich nicht fein Sohn.“ 

„Was ließ Euch dies annehmen I 

„Ebenſo wie Ihr zu ehrerbietig für einen Freund 
feid, war er zu ehrerbietig für einen Vater.“ 

„Ich,“ fagte Aramis, „ich habe nicht die Abſicht, 
mich au verſtellen.“ 

Der junge Mann machte ein Zeichen mid dem 
Kopf und fuhr fort: 

„Ohne Zweifel war ich nicht beftimmt, ewig einges 
fperrt zu bleiben, und was mid dies, jetzt bejonbers, 
glauben macht, ift die Sorgfalt, mit der man mich zu 
einem moͤglichſt vollfommenen Cavalier heranzubilden 
bemüht war. Der erwähnte Edelmann Ichrte mid 
Alles, was er felbft wußte: Mathematif, ein wenig 
Geometrie, Aftronomie, Fechten, Reiten. Jeden Mor⸗ 
ger übte ich mich in den Waffen in einem Saale im 

rogeſchoß, jeden Morgen ritt ih auch im Garten. 
Wohl! eines Morgens , es war im Sommer, denn eb 
herrfchte eine drüdende Hike, war ich in dem genanns 
ten Saal entfchlafen, Abgefehen von dem ehrerbietigen 
Benehmen meines Hofmeifters, hatte mich nichts bie 






R 
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abin belehrt oder Verdacht bei mir erregt. Ich lebte 
sie Die Kinder, wie die Vögel, wie die Pflanzen von 
er Luft und der Sonne; ih zählte fünfzehn Jahre,” 

„Das if alfo acht Sahre her?“ 

„Sa, ungefähr; ich habe das Man ber Zeit ver: 
Iren. . 
nBerzeiht . . . was fagte Euch Euer Lehrer, um 
Inch zur Arbeit anzufpornen ?* 

„Sr fagte, ein Menſch müfle fig auf Erben ein 
läd zu gründen fnchen, das Gott ihm bei feiner Geburt 
erweigert habe; er fügte bei, eine arme Waife, könne 
ch nur auf mich zählen, und Niemand außer ihm würde 
ich je für mid interefliren..... Ich war alfo in dem untern 
Saal, ermübdet durch meine Lection im Fechten, ent- 
Hlafen. Mein Erzieher befand fich in feinem Zimmer 
n erfien Stod, gerade über mir. Ploͤtzlich Höre ich 
twas wie einen kurzen Schrei von meinem Erzieher 
usſtoßen. Dann rief er: „„Berronnette! Berronnettel”" 
f8 war meine Amme, der er rief.“ 

„3a, ich weiß,“ fagte Aramis, „fahret fort, fahret 
rt, Monfeigneur.“ 

„Dhne Zweifel war fie im Garten, denn mein 
trzieher ſtieg Haftig die Treppe hinab. Ich fland auf, 
eorat, ihn zu fehen. Er öffnete die Thüre, die vom 
3orhaus in den Garten führte, und rief beftändig: 
„Perronnette! Perronnette!““ Die Fenfter des untes 
en Saales gingen auf den Hof; die Läden dieſer Fen⸗ 
er waren gefchloffen ; aber durch einen Spalt des Las 
en fah ich meinen Hofmeifter fich einem weiten Brun- 
en nähern, der beinahe unter den Fenftern feines Ar: 
eitscabinets lag. Er neigte fi über das fleinerne 
Beländer, fchaute in den Brunnen und ftieß unter ge 
yaltigen Geberden des Schredens einen neuen Schrei 
us. Bon der Stelle, wo ih war, Fonnte ich nicht 
v fehen, fondern auch hören. Ih fah alfo; ich Hirte 

0," 


« Ich bitte Euch, fahret fort, Ronfeigueur,“ fagle 
ramıs. 

wBrau Perronnetie lief anf bas Geſchrei meines 
Sofmeiſters raſch herbei. Gr ging ihr entgegen, nahm 
Re beim Arm und zog He ungehum an das Geländer, 
zei Rh dann mit ihr in den Brunnen umb : 
„Schaut, ſchaut, welh ein Unglädie“ i 
Gab vo," erwieberte Frau Perronnetie, „„was 
es deun 2%“ „„Dieier Brief ‚4 rief mein i 
unfebt Ihr diefen Brief?““ nnd er ſtreckte bie Hand 
gegen die Tiefe des Brunnen ans. „„Beldyer Brief de⸗ 
fragte die Anıme. „„Der Brief, den Ihr da unten 
feht: es ift der legte Brief der Königin!“ 

„Bei diefem Worte bebte ich. Mein Erzieher, der 
jenige, welder für meinen Bater galt, derjenige, welcher 
mir unabläßig Befcheivenheit und Demuth anempfahl, 
fland im Briefwechſel mit der Königin! 

u Der letzte Brief der Königin +“ rief Berrommelte, 
ohne daß fie über etwas Anderes erfiaunt zu fein ſchien, 
als darüber, daß fie den Brief im Grunde des Draw 
nen ſah: „weil wie iſt er denn dahin gefommen?*“ 
„„Durch einen Zufall, Fran Perronnette, burch einen 
feltfamen Zufall. Ich gehe in mein Zimmer zuräd, 
Öffne die Thüre, das Fenſter ſteht auch offen, es ent 
ſteht ein Luftzug, ich fehe ein Papier entfliegen, ich 
erfenne, daß diefes Papier der Brief der Königin if, 
ich laufe ans Fenfter, floße einen Schrei aus, das 
Dapier fchwebt einen Augenblid in der Luft und fällt 
dann in den Brunnen." „„Nun!““ verfepte Fran 
Verronneite, „„wenn der Brief in den Brunnen gefallen 
iR, fo iſt es, als wäre er verbrannt, und da die Königin 
ſelbſt alle a Briefe verbrennt, fo oft fie fommt, ..“® 

„So oft fie kommt! die Frau, welche alle Monate 
fanı, war alfo bie Königin,” unterbrach fich der Gefangene: 

„Ja,“ machte Aramis dem Kopf. 

„„Wllerdings, allerdinm " “br der alte Evels 
mann fort, „un ie Anſtructionen. 





Wie foll ich es machen, um fie zu befolgen Schreibt 
chwinde an die Königin, erzählt ihe die Sache, wie 
e vorgefallen ift, und die Königin wird Euch einen 
zweiten Brief für den legten fchreiben.”” „„Ohl bie 
Königin wird nicht an biefen Zufall glauben,““ fagte 
der gute Mann den Kopf fhüttelnd, „„fle wirb denken, 
ih habe den Brief, flatt ihr denfelben wie die anderen 
zurückzugeben, behalten wollen, um mir eine Waffe 
darans zu machen. Sie ift fo mißtranifh und Herr 
von Mazarin fo . . . Diefer Teufel von einem Italiener 
M im Stande, uns beim erflen Verdacht vergiften zu 
laffen!“ 

Aramis Tächelte und machte eine unmerkliche Bes 
wegung mit bem Kopf. 

„„Ihr wißt, Frau Berronnette, Beide find fo args 
wöhnifch in Beziehung auf Philipp." 

„Philipp ift der Name, deu man mir gab,” nuters 
brach fich der Gefangene. 

„»Dann darf man nicht zögern ,“" fprah Fran 
Berronnette, „„man muß Jemand in den Brunnen 
binabfteigen laſſen.““ „„Ja, daß der, welcher das Bas 
pier zurüdbringt, es beim Herauffteigen lief.” „Neh⸗ 
men wir aus dem Dorf eine Berfon, die nicht Iefen 
fann; fo werdet Ihr ruhig fein.“ „„&utl wird aber 
derjenige, welcher hinabſteigt, nicht die Wichtigkeit eines 
Bapieres errathen, für das man das Leben dines Mens 
fhen wagt? Doc Ihr habt mir einen Gedanken ein- 
gegeben, Frau Perronnette, ja, e8 wird Jemand in ben 
A aunen hinabfleigen, und dieſer Jemand werde ich 
e n.““ 

„Ueber dieſes Vorhaben fing jedoch Frau Perron⸗ 
nette dergeſtalt an zu ſchreien, weinend flehte fie den 
alten Edelmann fo inftändig an, daß er ihr verfpradh, 
er wolle eine Leiter auffuchen, welche groß genug, daß 
man in den Brunnen Binabfleigen Tünne, während fie 
nach dem Pachthofe Taufe, um einen entfchloffenen Bur⸗ 
ſchen aufzuſuchen, dem man glauben mache, es ſei ein 
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Juwel in den Brunnen gefallen, diefes Juwel fei i 
Papier eingewickelt, und da das Papier, bemerkte m 
Erzieher, im Waſſer auseinanter gehe, fo werbe er 
nicht darüber wundern, daß man nichts, als den offe 
Brief finde.“ 

„„Der Brief hat vielleicht fehon Zeit gehabt, 
zu verwiſchen,““ fagte Frau Perronnette, „„&leichviel, PR 
wenn wir ihn nur befommen. Geben wir den Brief .T 
der Königin zurüd, fo wird fie fehen, daß wir fle nit 
verrathen, und folglich werden wir, da wir fein Dip 
trauen bei Herrn von Mazarin erregen, nichts von 
fem zu befürchten haben.“ 

„Als diefer Entſchluß gefaßt war, trennten fie fi. 
SH zug den Laden zu, und da ich fah, daß mein rs 
zieher in das Haus zurüdzufehren fih anſchickte, warf 
ih mich auf meine Polſter mit einem Gefumme im 
Kopf, das durch Alles, was ich gehört, verurfacht wors 
den var, 

„Mein Erzieher öffnete ein wenig bie Thüre einige 
Secunden, nachdem ich mich auf meine Polfter geworfen 
Batte, und da er glaubte, ich fei eingefchlafen, fo machte 
er fie fachte wieder zu, 

„Kaum war dies gefchehen, als ich aufſtand; id 
horchte und vernahm das Geräufch von Tritten, die ſich 
entfernten. Da kehrte ich zu meinem Laden zurüd umb 
fah meinen Erzieher und Frau Perronnette ausgehen. 

„Ih war allein im Haufe. 

„Sie hatten nicht fobald die Thüre gefchloflen, als 
ich, ohne mir die Mühe zu machen, durch das Vorhaus 
an gehen aus dem Fenfter fprang un» auf den Brunnen 
zulief. . 
„Dann neigte ich mich ebenfalls, wie fich mein 
Erzieher geneigt hatte. 

„Etwas Weißliches, Leuchtendes zitterte in ben 
ſchwankenden Kreifen des grünlihen Waſſers. Diefer 
glänzende Gegenfland blendete mich und lockte mich an; 
meine Augen waren flarr, ich Feuchte; ber Brunnen 
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u weil ſeir ten Mund unb feinen eiſi⸗ 
; 6o. dam .. ..., als laͤſe ich im Grunde 
ſenrige Buchſtaben, auf das Papier ges 
18 die Koͤnigin berät hatte. 
zu wiſſen, was ich that, unb belebt von 
ienen inflinfiartigen Bewegungen, bie ben 
sf unheilvolle Abhaͤnge fortfloßen, rollte ich 
es Ziehſeils vom Balten ab und ließ ben 
ıngefähr auf drei Fuß Tiefe in das Waſſer 
ig mir fehr wehe that, um bastoflbare 
ſt zu verrüden, das feine weißliche Yarbe ' 
gruͤnliche Tinte zu vertanfchen anfing. ein 
iß es unterfanf; dann glitt ich, ein Stück 
Leinwand in der Hand, im den Migennd 


ich mich über dieſer dunklen Waſſerlache 
‚ ale ih den Himmel über meinem Kopf 
ab, da bemächtigte fich meiner bie Kälte, 
del ergriff mich und machte meine Haare fidh 
ber mein Wille beherrfchte Alles, Angft und 
Ich erreichte das Wafler und tauchte rafch 
ꝛi ich mich mit einer Hand zurüdhielt, wähs 
andere ausſtreckte und das koſtbare Bapier 
zwifchen meinen Fingern entzwei riß, 
ecbarg die zwei Stüde in meinem Rod und 
ıdem ich mir mit den Füßen an der Wand 
n half und mich mit meinen Händen an⸗ 
ide und in Eile zum Geländer binanf, das 
es berührte, mit dem Waſſer benepte, wels 
janzen unteren Theil meines Leibes herab⸗ 


d ih mit meiner Beute außerhalb des Bruns 
ef ich in die Sonne, und ich erreichte den 
des Sartens, wo eine Art von Mäldchen 
n wollte ich mich flüchten. 

h den Fuß in mein Verſteck ſetzte, Klang die 
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Glocke, welche ertönte, wenn bie große Thüre geö 
wurde. Mein Erzieher fam nad) Haufe. Es war 

„Ich berechnete, daß mir zehn Minuten 5 
ehe er mich erreichte, wenn er errieth, wo ich war 
geraden Weges zu mir fam; zwanzig Minuten, 
er mich au fuchen fich bemühte, l 

„Das war genug, um den koſtbaren Brief zu leſen, 
deſſen zwei Bruchftüce ich raſch an einander hielt. Di 
Buchſtaben fingen an fich zu verwifchen; deſſen unge 
achtet gelang es mir, den Brief zu entziffern.* 

„Und was habt Ihr gelefen, Monfeignenr?* fragte 
Aramis lebhaft intereflirt. 

„Genug Dinge, mein Herr, um zu glauben, ber 
Diener fei ein Edelmann, und Perronnette, ohne gerade 
eine vornehme Dame zu fein, doch mehr als eine Magd, 
endlich daß ich einiger Maßen von hoher Geburt, Ya 
mich die Königin Anna von Deflerreih und ber erfe 
Minifter Mazarin fo angelegentlih empfahlen. 

„Und was gefchah?* fragte Aramis, 

„Es geſchah,“ antwortete der junge Mann, „daß 
ber von meinem Erzieher herbeigerufene Arbeiter nicht 
in dem Brunnen fand, nachdem er ihn in allen Richtun⸗ 
gen durchwühlt hatte; mein Erzieher bemerkte, daß das 
fteinerne Geländer ganz naß war; ich hatte mich nicht 
fo gut getrodnet, daß Frau Perronnette nicht wahr⸗ 
nahm, meine Kleider feien ganz feucht; mich ſelbſt eub⸗ 
lid ergriff ein heftiges Fieber, verurfacht durch die Kälte 
bes Maffers und die Aufregung in Folge meiner Ents 
deckung, und mit diefem Fieber verband fich ein Delis 
rium, in welchem ich Alles erzählte, fo daß mein Hofs 
meifter, durch meine eigenen Befländnifle geleitet, unter 
meinem Kopffifien die zwei Bruchflücde des von ber 
Königin gefchriebenen Briefes fand.” 

„AH“ xief Aramis, „nun verfiehe ich.” 

„Bon da an iſt Alles Bermuthbung. Der arme 
Edelmann und die arme Frau wagten es ohne Zweifel 
nicht, das, was vorgefallen, geheim zu halten, ſchrieben 
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bnigin und ſchickten ihr bew.öereiffeneg Brief 


ach Ihr feſtgenommen und in bie Baſtille ger 
Et a ame . „Ren 
e8.” 


} verſchwanden Eure zwei Diener?“ 


Häftigen wir uns nicht mit den Toben und 
was man mit dem Lebenden thun Tann, Ihr 
wefagt, Ihr fein ergeben ?* Rx 

ich wiederhole es Euch.” 

kümmert Euch nichts um bie Freiheit?“ 
habe das gefagt.” 

2 Argen ohne Bedauern, ohne Gedanken 7" 
unge. Mann antwortete nicht. 

1° fragte Aramis, „Ihr fchweigt 37 

glaube, daß ich fchon genug geiproden, und 
rihe nun an Cuch iſt,“ anfworiete der Ge⸗ 
„Ich bin mühe.” 

werde Buch gehorchen,“ ſprach Aramis. 
is ſammelte ſich und eine Färbung tiefer 
t verbreitete fich über feinem ganzen Antlitz. 
te, daß er zu dem wichtigen Theile der Rolle 
war, bie er in dem Gefängniß zu fpielen ber 
yatte. 

erfte Frage,” fagte er. 

He? ſprechi.“ 

t wahr, in dem Haufe, das Ihe bewohntet, 
ne Spiegel?” 

' für ein Wort ift das und was bebeutet es ? 
es nicht.” 
ı verfieht unter Spiegel ein Geräthe, das die 
ve zurückſtrahlt, das zum Beiſpiel erlaubt, 
He Züge feines eigenen Geſichts in einem be= 
Infe fieht, wie Ihr die meinigen mit bloßem 
u 
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Glocke, welche ertönte, wenn die große Thüre ges 
wurde. Mein Erzieher fam nad Haufe. Es war 

„Ich berechnete, dag mir zehn Minuten 5 
ehe er mich erreichte, wenn er errieth, wo ich war 
geraden Weges zu mir fam; zwanzig Minuten, 
er mich au fuchen ſich bemühte, ; 

„Das war genug, um ben Foftbaren Brief zu leſen 
deffen zwei Bruchftüce ich raſch an einander hielt. Die 
Buchſtaben fingen an fich zu verwifchen; deſſen unge 
achtet gelang es mir, den Brief zu entziffern.? 

„Und was habt Ihr gelefen, Monſeigneur?“ fragte 
Aramis lebhaft intereflirt. 

„Genug Dinge, mein Herr, um zu glanben, bet 
Diener fei ein Edelmann, und PBerronnette, ohne gerade 
eine vornehme Dame zu fein, doch mehr als eine Magb, 
endlich daß ich einiger Maßen von hoher Geburt, da 
mi die Königin Anna von Deflerreich und ber erfe 
Minifter Mazarin fo angelegentlih empfahlen. 

„Und was gefhahF” fragte Aramis, 

„Es geſchah,“ antwortete der junge Mann, „bal 
der von meinem Erzieher herbeigerufene Arbeiter nichts 
in dem Brunnen fand, nachdem er ihn in allen Richtun⸗ 
gen durchwühlt Hatte; mein @rzieher bemerkte, daß das 
fteinerne Geländer ganz naß war; ich hatte mich nicht 
fo gut getrodnet, das Frau Berronnette nicht wahr⸗ 
nahm, meine Kleider feien ganz feucht; mich ſelbſt enbs 
lich ergriff ein beftiges Fieber, verurfacht durch Die Kälte 
des Waſſers und die Aufregung in Folge meiner Ent⸗ 
deckung, und mit dieſem Fieber verband fih ein Delts 
rium, in welchem ich Alles erzählte, fo daB mein Hofs 
meifter, durch meine eigenen Geſtaͤndniſſe geleitet, unter 
meinem Kopffifien die zwei Bruchflüde des von ber 
Königin gefchriebenen Briefes fand.“ 

„Ah!“ rief Aramis, „nun verſtehe ich." 

„Bon da an if Alles Vermuthung. Der arme. 
Edelmann und die arme Frau wagten es ohne Zweifel 
nicht, das, was vorgefallen, geheim zu halten, ſchrieben 


2 
— und ſchickten ihr den aerriſſenz.Orief 


Fr onach Ihr feßgenommen und in vie Baflille ger 


t,“ jagte ramis. 
‚Dam verfehtuanben ve zwei Diener 2“ 


ſeht es 
: ABefchäftigen wir uns nicht mit ben ZaAtv und 
5 wit, was man mit dem Lebenden thun (ih Ir 
t mir. gefagt, Ihr feld ergeben ?* 
And ich wiederhole es Euch.” 

‚She fümmert Euch nichts um bie geethur⸗ 

Ich habe das geſagt.“ 

—— Ehr ei, ohne Bedauern, ohne Gedanken 9 
junge Mann antwortete nicht. - 
„Run!“ ragte Aramis, „Ihr ſchweigt 37 
wi glanbe, daß ich fchon gem arbeiten, und 
die Reihe nun an Eu iſt,“ ortete..ber Ge⸗ 
een. „Sc bin mübe.“ 

Ich werde Buch gehorchen ‚“ forach Aramie. 

Uramis fammelte fih und eine Färbung tiefer 
wrlichkeit verbreitete fich über feinem ganzen Antlitz. 
un fühlte, daß er zu dem wichtigen Theile der Rolle 
gmmen war, die er in dem Gefängniß zu fpielen bes 
bhtigt Hatte. 

j ne erſte Frage,” fagte er. 
RMeiche ſprechi.“ 
„Richt wahr, In dem Haufe, das Ihr bewohntet, 
b 6 feine Spiegel? 
Was für ein Wort ift das und mas bebeutet es ? 
feune e⸗ nicht.“ 

„Ran verficht unter Spiegel ein Geräthe, bas die 
‚genfände zurüdfirahlt, das zum Beifviel. erlaubt, 
man die Züge feines eigenen Gefichts in einem be⸗ 
voisie fießt, wie Ihr die meinigen mit bloßem 
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„Nein, es gab in dem Haufe feinen Spie 
antwortete ver junge Mann. 

Aramis fchaute umher und ſprach dann: 

„Es ift auch Feiner Hier; man hat hier dief 
Vorfichtsmaßregeln genommen wie dort.“ 

„sn welcher Abficht?“ 

„Ihr werdet es fogleich erfahren. Verzeiht 
Ihr fagtet mir, man habe Euch Mathematik, Aft 
mie, Fechten, Reiten gelehrt, Ihr ſprachet aber 
von der Geſchichte?“ 

„Zuweilen erzählte mir mein @rzieher die € 
thaten vom heiligen Ludwig, von König Franz I. 
König Heinrich IV.“ 

„War dies Alles?“ 

„Ungefähr Alles.” 

„Wohl, ich ſehe, das iſt abermald Berechn 
wie man Euch die Spiegel entzogen Hatte, die 
Gegenwärtige twieberfcheinen, fo hat man Cuch in 
wiffenheit in der Geſchichte gelaflen, welche vie 
gangenheit wiederſcheint. Seit Eurer Ginferf 
find Euch die Bücher verfagt gewefen, fo daß Ihr 
Thatfachen nit kennt, mit deren Hülfe Ihr dat 
geltürzte Gebäude Eurer Erinnerungen oder Inte 
wiedererrichten koͤnntet.“ 

„Das ift wahr,” fprach der junge Mann. 

„Hoͤret; ich will Euch mit wenigen Worten f 
was in Branfreich feit drei und zwanzig oder vier 
zwanzig Sahren, das heißt feit dem wahrfchein! 
Datum Eurer Geburt, feit dem Augenblide, der 
intereflirt, vorgefallen iſt.“ 

„Sprecht,“ fagte der junge Mann. 

Und er nahm wieder feine ernfte, gefammelte 
fung an, 

„Wißt Ihr, wer der Sohn von Heinrich IV. w 

„Ich weiß wenigftens, wer fein Nachfolger ı 

„Woher wißt Ihr dies?“ 

„Durch ein Geldſtück mit dem Sabre 1610, 


ch weiß es,” antwortete der junge Maun leicht 
ıd 


un wohl! das war ein Fürft voll guter Ges 
voll großartiger Entwürfe, deren Ausführung 
wieder durch das Unglüd der Zeiten und durch 
apfe verfchoben wurden, die fein Minifter Niches 
en den hohen Adel FrankreichsZu beftehen hatte, 
oͤnlich (ich ſpreche von Subioig IIL.)'war ſchwa⸗ 
ſarakters. Gr ſtarb noch jung und traurig.“ 
ch weiß das.“ 
ange war er von der Sorge um feine Nachkom⸗ 
ft in Anfpruch genommen. Das ift eine ſchmerz⸗ 
orge für die Zürften, für die es ein Bedürfniß, 
Erde mehr als ein Andenfen zurüdzulafien, auf 
Beift fortlebe, auf daß ihr Werk Sortgehe.“ 
R König Ludwig XIII. ohne Kinder geflorben ?“ 
aͤchelnd der Gefangene, 
ein, aber er entbehrte lange bes Glückes, zu 
nein, aber lange glaubte er, er würde ganz 
und diefer Gedanke verfenfte ibn in tiefe 
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und alle Wuͤnſche waren auf eine glüdliche Entbindun 
gerichtet. Endlich am 5. September 1638 gebar 
einen Sohn.“ 

Hier ſchaute Aramis den Gefangenen an und glau 
zu bemerfen, er erbleiche. 

„Ihr werbet,“ ſprach Aramis, „Ihe werbet eine 
Erzählung hören, die wenige Leute zu dieſer Stunde 
zu geben im Stande find, denn dieſe Srzählung ift ein 
Geheimniß!, das man mit den Todten geflorben ober 
im Abgrund der Beichte begraben wähnt.* 

„Und Ihr werdet mir diefes Geheimnig fagen!* 
verfebte der junge Mann. 

„Oh!“ erwiederte Aramis mit einem Ausbrud, in 
dem man fih nicht tänfchen Eonnte, „ich glaube nichts 
zu wagen, wenn ich diefes Geheimniß einem Gefange⸗ 
nen anvertraue, der Fein Berlangen hat, aus ber Bas 
ftille herauszukommen.“ 

„Ich höre, mein Herr.” 

„Die Königin gebar alfo einen Sohn, Als aber 
der ganze Hof bei diefer Kunde Freubenfchreie von fi 
gegeben hatte, als der König den Neugeborenen feinem 
Volk und feinem Adel gezeigt und fi, um dieſes glück⸗ 
liche Ereigniß zu feiern, heiter an die Tafel geſetzt Hatte, 
da wurde die Königin, die allein in ihrem Zimmer ges 
blieben war, zum zweiten Male von Geburtsfchmerzen 
ergriffen und gebar einen zweiten Sohn.” 

„Oh!“ verfeste der Gefangene, eine größere Bes 
lehrtheit verrathend, als die, welch er fcheinbar Hatte, 
„ich glaubte, Monfleur fei erſt ...“ 

Aramis hob den Finger auf und fpradh: 

„Wartet und laßt mich fortfahren.” 

Der Gefangene gab einen Seufzer der Ungebuld 
von fi und wartete. 

„Ja,“ ſprach Aramis, „die Königin hatte einen 
weiten Sohn, ven Frau Perronnette, die Hebamme, im 
ihren Armen empfing.“ 

„Drau Berronnette ]" murmelte der {unge Mann. 







gar 


; „Ran lief fogleich in ben Saal, wo ber Fi 

e, und unterrichtete ihn Ielfe von bem, waB yerr 

s er fand von der Tafel auf und eilte herbei, 

mal war es aber nicht mehr Heiterkeit, was fein 
Geſicht ausdrückte, es war ein Befühl, dag dem Schre⸗ 
den gli. Die Swillingsföhne verwandelten in Bitter 
keit die Freude, die ihm die Geburt eines einzigen Soh⸗ 
nes bereitet hatte, in Betracht, dag (was ih Euch nun 
fagen werbe, wißt Ihr ohne Zweifel nicht), in Betracht, 
baß in Frankreich der Heltefle von den Söhnen nach bem 

regiert.’ 

„Ich weiß das,“ 

„Und daß die Aerzte und bie Rechtögelehrten bes 
baupien, man habe Grund, zu — ob der Sohn, 
ber querf aus dem Schooße feiner Mutter hervorgehe, 
ber ältere durch das Geſetz Gottes und ber Natur ſei.“ 

Der Gefangene gab einen unterbrüädten Genfzer 
von ſich und wurde weißer, als das Leintuch, unter dem 
er ſich verbarg. 

„Ihr begreift nun, daß der König, der ſich mit 
fo großer Freude in einem Erben Hatte fortleben fehen, 
in Berzweiflung bei dem Gedanken fein mußte, er habe 
sum zwei, und derjenige, welcher fo eben geboren worben, 
und der unbefannt war, werde vielleicht dem Andern, 
bee zwei Stunden zuvor geboren und zwei Stunden zus 
or anerkannt worden, dieſes Altersvorrecht freitig machen. 
Diefer zweite Sohn konnte eines Tags, indem er ſich 
mit den Launen oder den Snterefien einer Partei waff⸗ 
nete, Uneinigfeit und Krieg im Königreich ausſtreuen, 
und eben dadurch die Dynaftie zerflören, bie er Hätte 
befefligen müſſen.“ 

„Sb! ich begreife, ich begreife,“ murmelte der 
junge Mann. 

„Wohl!“ fuhr Aramis fort, „das If es, was man 
berichtet, das ifl ed, was man verfihert; Tea iſt es, 
warum einer von den beiven Söhnen von na “= 
Deflerreich unwärbig getrennt von feinem 2 r 
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und alle Wünfche waren auf eine glüdliche Entbindun 
gerichtet. Endlich am 5. September 1638 gebar | 
einen Sohn.“ 

Hier fhaute Aramis den Gefangenen an und glaub 
zu bemerfen, er erbleiche. 

„Ihr werbet,“ ſprach Aramis, „Ihr werbet eiı 
Erzählung hören, die wenige Leute zu diefer Stun 
zu geben im Stande find, denn diefe Erzählung ift e 
Geheimniß, das man mit den Todten geftorben ob 
im Abgrund der Beichte begraben wähnt.* 

„Und Ihr werdet mir diefes Geheimniß fagen‘ 
verfeßte der junge Mann. 

„Oh!“ erwiederte Aramis mit einem Ausprud, 
dem man ſich nicht täufchen konnte, „ich glaube nich 
zu wagen, wenn ich biefes Geheimniß einem Sefang 
nen anveriraue, der fein Berlangen hat, aus der B 
ftille Herauszufommen.* 

„Ich Höre, mein Herr.” 

„Die Königin gebar alfo einen Sohn. Ale ab 
ber ganze Hof bei diefer Kunde Freudenſchreie von fl 
gegeben hatte, als der König den Neugeborenen feine 
Volk und feinem Adel gezeigt und fidh, um biefes glüc 
liche Greigniß zu fetern, heiter an die Tafel gefeht Batt 
da wurde die Königin, die allein in ihrem Simmer g 
blieben war, zum zweiten Male von Geburtsſchmerz 
ergriffen und gebar einen zweiten Sohn.” 

„Ohl“ verfeßte der Sefangene, eine größere B 
lehrtheit verrathend, als die, welch er fcheinbar hatt 
„ih glaubte, Monfleur fei erſt ...“ 

Aramis hob den Finger auf und ſprach: 

„Wartet und laßt mich fortfahren.” 

Der Gefangene gab einen Seufzer der Ungebul 
von fih und wartete. 

„Ja,“ ſprach Aramis, „die Königin Hatte eine 
weiten Sohn, ven Frau Perronnette, die Hebamme, 1 
ihren Armen empfing.“ 

„Frau Berronnette l" murmelte der junge Mann. 
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m Tief fogleih in den Saal, wo ver Blei E 
mb unterrichtete ihn leiſe von a wor 
: Rand von ber Tafel auf und eifte herbei, 
. war es aber nicht mehr Heiterkeit, was fein 
ansbrückte, es war ein Gefühl, das dem Schres 
6. Die Zwillingsföhne verwanbelten in Bitters 

Freude, die ihm die Geburt eines einzigen Soh⸗ 

feitet Hatte, in Betracht, daß (was ih Euch nun 

werde, wißt Ihr ohne Zweifel nicht), in Betracht, 

Frankreich ver Aelteſte von den Söhnen nach dem 

regiert." 

„Ich weiß das.“ 

‚Und daß die Aerzte und die Rechtsgelehrten bes 
len, man habe Grund, zu — ob der Sohn, 
mer aus dem Schooße feiner Mutter hervorgehe, 
ältere durch das Geſetz Gottes und ber Natur ſei.“ 
Der Gefangene gab einen unterbrüdien Seufzer 
fih und wurde weißer, als das Leintuch, unter dem 
ich verbarg. . 

„Ihr begreift nun, daß der König, der fi mit 
roßer Freude in einem Erben hatte fortleben fehen, 
weiflung bei dem Gedanken fein mußte, ex habe 
| zwei, und derjenige, welcher fo eben geboren worben, 
der undbefannt war, werde vielleicht dem Andern, 
zwei Stunden zuvor geboren und zwei Stunden zus 
anerfanntworben, dieſes Altersvorrecht flreitig machen. 
fer zweite Sohn fonnte eines Tags, indem er fi 
den Launen oder den Interefien einer Partei waff⸗ 
e, Uneinigfeit und Krieg im Königreich ausflreuen, 
eben dadurch die Dynaftie zerftören, bie er Hätte 
figen müſſen.“ 

„SH! ich begreife, ich begreife,“ murmelte ber 
ge Mann. 

„Wohl!“ fuhr Aramis fort, „das iſt es, was man 
ichtet, das iſt es, was man verfihert; das if} es, 
rum einer von ben beiden Söhnen von Anna von 
ſterreich unwürdig getrennt von feinem Bruder, ' 
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würdig auf die Seite gebracht und zur tiefflen Du 
heit verurtheilt, das ift es, warum biefer zweite « 
verſchwunden iſt, und zwar fo gut verſchwunden ift, 
Niemand heute in Zranfreich weiß, daß er gelebt 
feine Mutter ausgenommen.” 

„Sa, feine Mutter, die ihn verlaffen,“ rief dei 
fangene mit dem Ausbrud der Verzweiflung. 

„Ausgenommen, fuhr Aramis fort, „vie 9 
im ſchwarzen Kleide und mit den feuerfarbenen Bän 
und endlich ausgenommen ...“ 

„Euch ausgenommen), nicht wahr? Euch, der 
nir dies Alles erzählt, der Ihr in meiner Seel 
Neugierde, ven Haß, den Ehrgeiz und, wer weiß, 
leiht den Durft nach Rache erregt habt; Euch aı 
nommen, mein Herr, der Ihr, wenn Ihr der I 
feid, den ich erwarte, der Mann, den mir das 9 
verfpricht, bei Euch haben müßt...“ 

„Was?“ fragte Aramis. 

„Ein Portrait von König Ludwig XIV., d 
diefem Augenblick auf dem Throne von Franfreic 
giert.“ 

„Hier ift das Portrait,“ erwiederte der Bi 
Und er reichte dem Gefangenen ein ausgezeich 
Gmail, worauf Ludwig XIV. flolz, ſchoͤn und | 
fagen lebendig erfchien. 

Der Gefangene ergriff mit Begierde das Po: 
und beftete feine Augen auf daſſelbe, als Hätte 
verfohlingen wollen. 

„Und nun, Monfeigneur,” fagte Aramis, „bi 
ein Spiegel.” 

Aramis ließ dem Gefangenen Zeit, feine | 
wieber zu verknüpfen, 

„So Hoch! fo Hoch!” murmelte der junge P 
das Portrait von Ludwig XIV. und fein eigene 
Spiegel erfcheinendes Bild mit dem Blicke verſchlin 

„Was denkt Ihr davon ?" fragte Aramis, 
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„Ich denke, daß ich verloren bin, daß mir ber Kös 
g nie verzeihen wird,“ antwortete ber Gefangene, 
Aund ich frage mich,“ fügte der Biſchof, indem ex 
fen Gefangenen einen von Bedeutung glänzenden 
lick Heftete, bei, „ich. frage mich, welcher von Beiden 
e König fei, derjenige, welchen diefes Portrait dar⸗ 
Kt, ober der, welchen der Spiegel wiederſtrahlt.“ 

„Der König. mein Herr, iſt derjenige, welcher auf 
w Throne fitzt,“ erwiederte traurig der junge Hann, 
8 it derjenige, welcher ſich nicht im Gefängniß bes 
vet und im Gegentheil bie Andern hineinbringen läßt. 
6 Konigthum ift die Macht, und Ihre feht wohl, daß 
ohnmaͤchtig Bin?! “ 

Monſeigneur,“ ſprach Aramis mit einer Chrfurcht, 
ee bis jetzt noch nicht bezeigt hatte, „ber König, 
M wohl hierauf Acht, wird, fobald Ihr wollt, Werfes 
je fein, der, wenn er das Befängniß verläßt, fich auf 
Lhrone zu halten weiß, auf den ihn Freunde feßen 


„Rein Herr, führet mich nit in Verſuchung,“ 
Igegnete der Gefangene mit Bitterkeit. x 

„Monfeigneur, werdet nicht ſchwach,“ fprach Aras 
8 mit beharrlicher Kraft. „Ich Habe alle Beweiſe 
wer Geburt gebracht; zieht fie zu Rathe, beweifet 
ich felbft, daß Ihr ein Königsfohn feid, und bann 
fet uns handeln.“ 

„Nein, nein, es ift unmöglich.” 

„Wofern es nicht,” verfeßte Aramis tronifch, „wor 
a es nicht im Geſchicke Eures Gefchlechtes Liegt, daß 
e vom Throne ausgefihlofienen Prinzen lauter Prins 
s ohne Werth und ohne Ehre find, wie Herr Gafton 
n Orleans, Euer Oheim, der zehnmal gegen König 
dwig XIII. feinen Bruder, confpirirte.” ' 

„Mein Oheim Gafton von Orleans cunfpirirte ge⸗ 
n feinen Bruder” rief der Prinz erfchroden; „er 
afpiriete, am ihn zu entthronen ?“ 

„Ja, Monfeigneur, aus keinem andern Grunde“ 
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„Was fagt Ihr mir da, mein Herr?“ 

„Die Wahrheit.” 

„Und er hatte Freunde, die ihm ... . ergebe 

„Wie ih Euch.“ 

„Run! was that er er fcheiterte.” 

„Er fcheiterte, doch immer durch feine Schuld, 
nicht, um fein Leben, denn das Leben des Bruder: 
Königs ift Heilig, unverleglich, fondern um feine 
beit zu erfaufen, opferte Euer Oheim das Leben 
feiner Freunde Hinter einander. Er ift auch heut 
Schmad der Gefchichte und die Verwünſchung von 
dert edlen Familien diefes Königreichs.” 

„Ich begreife, mein Herr. und durch Schwäche 
durch Verraih tödtete mein Oheim feine Freunde 

„Dur Schwäche, was bei den Fürften imme 
Berrath if." 

„Kann man nicht auch durch Unwifienheit, 
Unfähigkeit fcheitern? Glaubt Ihr denn, es fei ı 
armen Gefangenen, wie mir, der ich nicht nur en 
vom Hofe, fondern entfernt von der Welt erzogen 
den Bin, möglich, diejenigen von feinen Freunde 
unterftüßen, die ihm zu dienen verfuchen würben ? 

Und als Aramid antworten wollte, rief ber 
Dann plöglich mit einer Heftigfeit, welche bie € 
des Blutes verrieth: 

„Wir fprechen Hier von Freunden! aber durd 
hen Zufall follte ich Freunde haben, ich, den Nie 
fennt, und der ich, um mir zu machen, weder Fri 
noch Geld, noh Macht habe!“ 

„Mir fcheint, ich habe die Ehre gehabt, mid, | 
Königlichen Hoheit anzubieten.“ 

„Oh! nennt mich nicht fo, mein Herr, mir fi 
das ift ein Hohn oder eine Barbarei. Laßt mich 
an etwas Anderes denfen, als an die Mauern bei 
fängniffes, das mid) einfchließt; laßt mich meine 
verei und meine Dunkelheit lieben oder wenigfier 
frager * 
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mfeignent! Nonſeigneur! wenn Ihr mir noch 
iefe muthlofen Worte wiederholt, wenn Ihr, 
Ihr den Beweis Eurer Geburt gehabt, arm 
Athem und Willen bleibt, fo nehme ich Euren 
ın , ich verfchwinde , ich verzichte daranf, dem 
dienen, dem ich fo eifrig und glähend mein 
d meine Unterflübung zu widmen beabſichtigte.“ 
in Herr!“ rief der Prinz, „wäre es nicht, che 
Alles fagtet, was Ihr gehet; beffer gewefen, 
r überlegt hättet, daß Ihr mir has den auf 
brochen 3“ 

wollte ih es machen, Monfeigneur.? 

in Herr, mußtet Ihr, um mir von Bröße, von 
on Koͤnigthum fogar zu fprechen, ein Gefaͤng⸗ 
em? Ihr wollt mi an den Glanz glauben 
und wir verbergen uns in der Nacht; Ihr preis 
en Ruhm, und wir erflicden unfere Worte unter 
yangen dieſes elenden Bettes; Ihr laßt mid 
erne eine Allmacht erſchauen, und ich hoͤre den 
Kerkermeiſters in der Flur, dieſen Tritt, der 
hr als mich zittern macht. Soll ich etwas 
ingläubig fein, fo bringt mich aus der Baſtille 
gebt meiner Lunge Luft, meinen Füßen Spos 
nem Arm ein Schwert, und wir werben ans 
ins zu verſtändigen.“ 

iſt meine Abſicht, Euch dies Alles und mehr 
geben. Doch es fragt fih: wollt Ihr es, 
eur” 

vet mich weiter, mein Herr,” unterbrach der 
Ich weiß, daß Wachen in jeder Gallerie, Ries 
der Thüre, Kanonen und Soldaten bei jeber 
find. Womit werdet Ihr die Wachen beflegen, 
nen vernageln? Womit werdet Ihr bie Ries 
die Barridren zerbrechen ?“ 
mfeignenz, wie ift Cuch das Billet zugelommen, 
geleien und das Cuch meine Erideinung vers 
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„Man befticht einen Schließer für ein Billet.“ 

„Beiticht man einen Schließer, fo kann man aud 
zchn beftechen.” 

„Wohll ich gebe zu, daß es moͤglich ift, einen ars 
men Teufel von einem Gefangenen aus der Baſtille 
herauszubringen, gut zu verbergen, daß ihn die Leute 
des Königs nicht wieder erwifchen, möglich auch, biefen 
Unglücklichen auf entjprechende Weife in einem unbe 
fannten Afyl zu nähren. ..“ 

„Monfeigneur |” verfeste Aramis lächelnd. 

„Sch gebe zu, daß der, welcher dies für mich ihäte, 
fon mehr als ein Menfch wäre; da Ihr aber fagt. 
ich fei ein Prinz, ein Bruder des Könige, wie werbel 
Ihr mir den Rang und die Stärke geben, die mir mein 
Mutter und mein Bruder entzogen haben? Wie werbel 
Ihr mich, da ich ein Leben der Kampfe und der Ge 
häfligfeiten Hinbringen foll, zum Steger in diefen Kämı 
pfen und unverwundbar für meine Feinde machen? AB. 
mein Herr, bedenkt doch: werft mich morgen in ein 
finftere Höhle, in die Tiefe eines Gebirges; bereite 
mir die Freude, daß ich in Freiheit das Geräufch bei 
Fluffes und der Ebene hören, in Freiheit die Sonn: 
am Azurhimmel oder die vom Sturm gepeitfchten Wol: 
fen fehen kann, das ift genug. Verſprecht mir nid! 
mehr, denn Ihr Eönnt mir in der That nicht mehr gei 
ben, und es wäre ein Derbrechen, mich zu täufchen, de 
Ihr Euch meinen Freund nennt.” 

Aramis Hörte beftänvig flillfehweigend zu. 

„Monfeigneur,“ fagte er, nachdem er einen Augen: 
blick nachgedacht hatte, „ich bewundere den fo richtiger 
und feften Sinn, ver Euch diefe Worte dictirt; ich Ih 
glüflih, meinen König errathen zu haben.“ 

„Abermals! ah! Habt Mitleid” rief der Prinz 
Indem er feine eifigen Hände an feine mit glühenden 
Schweiß bedeckte Stirne preßte, „gönnt mir meine Ruhe 
Ich habe nicht nöthig, KW »u ſein, um der glücklich 
der Menfchen au feir “ 
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„Und ich, Monfelgneur, ich habe nöthig, daß Ihr 
n König für das Glück der Menfchheit ſeid.“ 

„Anl“ verfehte der Prinz mit einem neuen durch 
eſes Wort erregten Mißtrauen ; „ah! was hat denn bie 
tenfchheit meinem Bruder vorzuwerfen?“ 

„Ich vergaß, zu fagen, Monfeigneur, daß Ihr, wenn 
hr Euch durch’ mich leiten zu lafien die Gnade haben 
ollt und der mächtigfte Fürft der Erde zu werben eins 
iMigt, den Interefien aller Freunde gedient haben 
erbet, die ich dem @rfolge unferer Sache widme, und 
fe Freunde find zahlreich.“ 

„Bahlreich 9 

„Noch weniger, als mächtig.“ 

„Erklaͤrt Euch.“ 

„Mumöglich; ich werde mich, das ſchwoͤre ich vor 
ott, der mich Hört, an dem Tage erklären, wo id 
sch auf dem Throne von Frankreich ſitzen ſehe.“ 

„Aber mein Bruder?“ 

„Ihr werdet über fein Schidfal gebieten. Beklagt 
ve ihn 2% 

„Ihn, der mi in einem Kerker flerben läßt?“ 
Rein, ich beflage ihn nicht.“ 

„Gut! gut!” 

„Er konnte felbft in diefes Gefängniß Fommen, 
ih bei der Hand nehmen und zu mir fagen: „„Gott 
t uns gefchaffen, daß wir uns lieben, nicht daß wir 
is befämpfen. Ich fomme zu Euch. Ein rohes Bors 
theil verdammte Euch, in der Dunkelheit, fern von 
len Menfchen, aller Freuden beraubt zu flerben. Ich 
U Cuch neben mir fiten laſſenz ih will Euch das 
wert unferes Vaters an die Seite hängen. Wers 
t Ihr dieſe Nähe benützen, um mich zu erſticken ober 
ir Gewalt anzuthbun? Werdet Ihr dieſes Schwert 
brauchen, um mein Blut zu vergießen ?““ „Oh! 
In,”“ Hätte ich ihm geantwortet; „„ich betrachte Euch 
8 meinen Retter und werde Euch als meinen Herrn 
ven, Ihr gebt mir viel mehr, als mir Gott gegeben. 


Durch Euch Habe Ich die Freiheit, durch Euch Habe I 
Pr Recht, zu lieben und auf biefer Welt gelicht zu 
ein." 

„Und Ihr hättet Wort nehalten, Monfeigneut ?* 

„Ohl bei meinem Leben!" 

„Während nun . . ." 

„Während nun, da ih Schulvige zu beſtrafen 


be 

„Auf welde Art, Monfeignenr ?“ 

„Was fagtet Ihr von der Aehnlichfeit, die mie 
Gott mit meinem Bruder gegeben ?“ 

„Ich ſage, in biefer Achnlichkeit Liege ein Fin age 
zeig der Vorſehung, den der König nicht Hätte 
aus der Acht laſſen; ich fage, Eure Mutter Habe Hi 
Verbrechen dadurch begangen, daß fie verſchieden dem 
Glüde und dem Vermögen nad biefenigen gemacht, 
welche die Natur fo ähnlich in ihrem Schooße gefchaffen, 
und ich ſchließe, daß die Strafe nichts Anderes fein 
muß, als die Wiederherftellung des Gleichgewichts.“ 

„Dies bedeutet . 

„Daß, wenn ih cuch je Euren Platz auf dem 
Throne Eures Bruders gebe, Euer Bruder den Curi⸗ 
gen in Eurem Gefängniß einnehmen wird.” 

„Au! man leidet fehr im Gefängnißl befonbers 
‘wenn man fo lange aus dem Becher bes Lebens ges 
trunken bat.” 

„Es wird Eurer Königlichen Hoheit flets frei chen, 
zu thun, was fie will, fie wird, wenn es ihr gut bünft, 
verzeihen, nachdem fie beftraft Hat.“ 

„Out. Und wißt Ihr nun Eines, mein Har?“ 

„Sprecht, mein Prinz.“ 

„Daß ih nur noch eiwas von Euch außer ber 
Baftille anhören werde.” 

„Ih war im Begriff, Eurer Königlichen Hoheit . 
fagen, ich werde nur noch einmal die Ehre haben, 
zu ſehen.“ 

„Wann 1“ 
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dem Tage, wo mein Fürſt aus biefen ſchwar⸗ 


een hervorgehen wird.” 
tt höre Cuch! Wie werdet Ihr mich benach⸗ 


buch, daß ich Euch Hier abhole.“ 
e ſelbſt 2° 4J 


in Prinz, verlaſſet dieſe Stube nur mit mir, 
in man @uc in meiner Abweſenheit Zwang 
ſo erinnert Euch, daß dies nicht von mir Here 


0 fein Wort mit irgend Jemand, wenn nicht 


nn nicht mit mir.“ 
nis verbeugte fich tief; der Prinz reichte ihm 
unb ſprach mit einem Ton, der aus dem Her⸗ 
rkam: 
in Herr, ich habe Euch ein letztes Wort 3x 
yabt Ihr Euch an mich gewendet, um mid 
eben zu bringen, fein Ihr nur ein Werkzeug 
änden meiner Feinde gewefen, entipringt aus 
nterredung, in der Ihr mein Herz erforicht 
mich etwas Schlimmeres, ald die Gefangen⸗ 
8 heißt der Tod, nun! fo fein gefegnet, denn. 
meine Leiden geendigt, und auf bie fieberhafs 
en, von denen ich feit acht Tagen verzehrt 
e Ruhe folgen gemadt.“ 
nfeigneur, wartet, um mich zu beurtheilen.” 
babe gefagt, ich fegne Euch und verzeihe 
seid Ihr im Gegentheil gefommen, um mir 
zu geben, den mir Gott in der Sonne bes 
nd des Ruhmes beflimmt hatte, kann ich durch 
fe im Andenken der Menfchen leben und meis 
Hlechte durch einige Großthaten oder durch 
einen Bölfern geleiftete Dienfte Ehre machen, 
mich vom unterften Rang, wo ich hinſchmachte, 
el der Ehre, unterflügt durch Eure edle Hand, 
h, den ich fegne und dem ich danke, bie Hälfte 
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meiner Macht und meines Ruhmes! Ihr werdet noch 
u wenig beloßnt fein, Cuer Theil wird unvollſtaͤndiz 
in, denn nie wird es mir gelingen, mit Cuch all os 
Glück zu theilen, das Ihr mir gegeben.“ 

„Monfeigneur ! ſagte Aramis, beivegt von der Bläft 
und dem Erguß des jungen Mannes, „ber Abel Eures Her. 
zens erfüllt mich mit Freude und Bewunderung. Gsik 
nit an Euch, mir zu danken, es ift an den Völker, 
die Ihr glücklich machen, es ift an Euren Nachkom⸗ 
men fein, die Ihr verherrlichen werdet. Ja, ich werke 
Euch mehr als das Leben gegeben haben, ich werbe Eud 
die Unfterblichfeit geben.“ 

Der junge Mann reichte Aramis die Hand, biefer 
kniete nieder und küßte fie. 

i FE 14 xief der Prinz mit einer reizenden Beſcheb⸗ 
enheit. 

„Es ift das die erfte Huldigung , unferem zufünfs 
tigen König dargebracht,“ ſprach Aramis. „Gehe id 
Euch wieder, fo fage ih: Guten Morgen, Gire I” 

„Bis dahin, xief der Prinz, indem er feine weißen, 
abgemagerten Finger an fein Sen drüdte, „bis dahin 
feine Träume, feine Stöße meinem Leben mehr, es 
würde zerbrechen! Oh! mein Herr, wie Elein ift mein 
Gefaͤngniß und wie niedrig find dieſe Fenfter! wieeng find 
dieſe Thüren! Wie konnten fo viel Stolz, fo viel Glam, 
nt Glückſeligkeit Hier Hereinfommen und hier aus 

alten I» 

„Eure Königliche Hoheit macht mich ſtolz, da fle 
behauptet, ich habe ihr dies Alles gebracht ,” fagte 
Aramis. 

Er klopfte ſogleich an die Thüre. 

Der Schließer öffnete mit Baifemeaur, ber, von 
Unruhe und Furcht verzehrt, unwillführlich an der Stu⸗ 
benthüre zu horchen anfing, 

Zum Glück hatte weder der eine, noch der andere 
von den Redenden die Stimme, felbft bei den Ergüffen 
der Leidenfchaft, zu dämpfen zu vergeflen. 
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5 eine Beichte!* fagte ber Gouverneur, ine 
lachen verfuchte; „follte man je glauben, 
verrter, ein beinahe tobter Vienſch Habe jo 
ind fo lange Sünden begangen!" 
5 ſchwieg. Es drängte ihn, aus der Baftille 
kommen, wo bas Geheimniß, das auf ihm 
Gewicht der Mauern verdoppelte, 
twieber bei Baifemeaur waren, fagte Aramis; 
den wir von Geſchaͤften, mein lieber Gous 


* feufjte Baifemeanr. 

habt von mir einen Schein für Hundert und 
fend Livres zu verlangen,” ſprach Aramis, 
das erſte Drittel der Summe zu bezahlen,“ 
aals feufzenh der Gouverneur bei. ” 
if Eure Quittung,“ ſprach Aramis, 

bier das Gelb,“ erwiederte Baifemeaur mit 
achen Geufer. 

Drben hat mir nur gefagt, ich foll eine 
für fünfzig taufend Livres geben, er hat mich 
tagt, Geld in Empfang zu nehmen, Gott 
dere Gouverneur,“ ſprach Aramis. 

v entfernte fi und ließ Baifemeaut gleich 
durch das Grftaunen und die Freude über 
tofartig duch den auferondentlichen Veichte 
Baflille gemachte Kniglidje Geſchent zurüd, 
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Heu! miser! 


Der Lefer erinnert fich vielleicht, ober erinnert ſich 
nicht, daß wir in einem früheren Kapitel die Worte 
fchrieben *): Nach dem Abgang von Louife, auf des 
n Erſcheinung wir fpäter zurüdfommen werben: bes 
ähmte Raoul - feinen eame u. few Er gürtete 
Lin Schwert um, traf mit Grimaud zufammen. und 
ae mit diefem zu den Minimes von Bincennes, wo Pors 
8 auf ihn wartete. 

Kehren wir alfo wirklich zu der Erſcheinung von 
Lonife de la Vallidre zurüd., 

Armer Raoul! Hatte Athos mit einem Seufzer ges 
ſagt. Armer Raoul! Hatte d'Artagnan gefagt **). 
Als Raoul mengegangen war, nachdem ihm d'Artagnan 
den Rath erteilt, fi nach allen den Strapazen, bie 
er durchgemacht, nad allen Gemüthsbewegungen, denen 
er unterworfen gewefen, fich einem Schlafe von zwölf 
Stunden hinzugeben. 

Bon diefen zwei fo flarfen Männern — 


Fr Raoul wirklich ein fehr unglüdliher Men 
ein. 


&Kap. xx. ©. 190. 


’ *) In der Heberfehung: Sätup des Kapitel XV. im vorherge⸗ 
benden Band Vill. 
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Als er fih allein nur fi) gegenüber fand, als 
den unerfchrodenen Freund und den zärtlichen 3 
hinter fich gelafien hatte, als er ſich des Geſtändn 
erinnerte, das der König von der Zärtlichfeit gemacht, 
ihm feine Geliebte, Louife de la Vallidre, raubte, 
fühlte er fein Herz brechen, wie es Seder von uns be 
der erften zerftörten Illuſion, bei der erflen getänfchien 
Liebe brechen gefühlt Hat. 

„Dh!“ murmelte er, „es ift alfo vorbeil Nil 
mehr im Leben! Nichts mehr zu erwarten, nice 
mehr zu hoffen! Guiche hat es mir gefagt, mein Bu 
ter hat es mir gefagt, Herr v’Artagnan hat es mit 
geſagt. Es ift alfo Alles ein Traum auf diefer Weltl 
Sie war ein Traum, dieſe feit zehn Iahren verfolgte 
Zukunft I Diefe Verbindung unferer Herzen war eis 
Traum ! Dieſes Leben voll Liebe und Glück war ein 
Traum | 

„Ich armer Narr, der ich fo ganz laut und öffent 
lich In Gegenwart meiner Freunde und Feinde träumte, 
damit ſich meine Freunde über meine Leiden beträben 
und meine Feinde über meine Schmerzen lachen. 

„Alfo wird mein Unglüd eine Befchrei machende 
Ungnade, ein öffentlicher Scandal fein! Morgen wird 
man fhmählich mit dem Finger auf mich deuten !* 

Und trotz der Ruhe, die er feinem Bater und 
d’Artagnan gelobt, ließ Raoul einige Worte bumpfer 
Drohung vernehmen, . 

„Mnd dennoch,” fuhr er fort, „wenn ih Warbes 
hieße, wenn ich zugleich die Gefchmeidigfeit und bie 
Stärfe von d'Artagnan beſäße, achte ich mit dem Lips 
pen und würde die Frauen überzeugen, diefe Treuloſe, 
die ich mit meiner Liebe beehrt, lafle nur ein Bedauern 
bei mir zurück: das, daß ich durch ihren Anfchein von 
Reblichkeit hintergangen worden fei; einige Gpötter 
würden dem König auf meine Koften fuchsichwängen ; 
ih würde am Wege auf die Spötter lauern und einig 
davon züchtigen. Die Männer würben mich fürdhten, 
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id bei dem Dritten, den ich zu meinen Füßen niebers 
ſtrecht hätte, wäre ich von den Frauen angebetet. 

„Sa, das ift ein Entfchluß, den ich zu faflen habe, 
id dem Graf de la Fre felbft wird nicht wibderftres 
n Iſt er nick in der Mitte feiner Jugend geprüft 
yeden, wie ich geprüft worden bin? Hat er nicht die 
ebe durch die Trunfenheit erfegt? Er hat es mir 
t gefagt. Warum follte ich nicht die Liebe durch das 
ergnügen erfegen ?. 

„Er Hatte fo viel gelitten, als ich leide, mehr 
elleicht noch! Die Geſchichte eines Menfchen ift alfo 
e Geſchichte aller Menfchen: eine mehr oder minder 
nge, mehr oder minder fehmerzliche Prüfung! Die 
eſchichte der ganzen Menfchheit ift alfo nur ein lan⸗ 
re Schreil 

„Was liegt aber dem, der leidet, an den Schmers 
a anderer Menfchen? Mildert die offene Wunde in 
ner andern Bruft die gähnende Wunde in der unfe- 
gen? Stillt das Blut, das an unferer Seite fließt, 
nfer Blut? Vermindert die allgemeine Herzensangft 
ie Bangigfeit der Einzelnen *_ Nein, Jeder leidet für 
ch, Jeder fämpft mit feinen Schmerz, Jeder weint 
ine eigenen Thränen. 

„Und überdies, mas if bis jetzt das Leben für 
rich geweien ? ine falte, unfruchtbare Nrena, auf 
er ich immer für. die Anderen und nie für mich ges 
impfi habe. 

„Bald für einen König, bald für ein Weib, 

„Der König hat mich verrathen, das Weib hat 
ich verachtet. 

„DH! Unglüdliher!. .. Die Weiber! Könnte 

b nicht alle das Verbrechen von einem derfelben büßen 
fen ? 
' „Bas ift hiezu erforderlich? Kein Herz mehr has 
m, oder vergeſſen, daß man eines gehabt hat; flarf 
tn feld gegen die Schwäche; immer baraufbrüden, 
IHR wenn man es brechen fühlt. 
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„Was ift erforderlih, um hiezu zu gelangen! 
Sung, ſchön, ſtark, muthig, reich fein. Ich bin ober 
werde dies Alles fein. 

„Aber die Ehre?... Was ift Sie Ehre? Mine, 
Theorie, die Jeder auf feine W uerficht. Mein 
Bater würde mir fagen: „„Die Ehre if die Achtung 
vor dem, was man den Anderen, und befonders ver 
dem, was man fich felbft fchuldig iſt.““ Guiche jedoch, 
Manicamp, Saint:Aignan befonders würden mir fagen: 
unDie Ehre? die Ehre befleht darin, daß man ben 
Leidenfchaften und Bergnügungen feines Königs Pient.* 
Diefe Ehre ift leicht und fruchtbar. Mit diefer Ehre 
fann ich mir meinen Boften bei Hofe erhalten, Kam 
merherr werben, ein fchönes und gutes Regiment für 
mich haben. Mit vdiefer Ehre Tann ich Herzog um 
Pair werben. 

„Der Flecken, den mir diefe Frau aufgedrückt, ber 
Schmerz, durch den fie mein, Raould, ihres Freundes 
aus der Kindheit, Herz gebrochen hat, berührt im kei⸗ 
ner Beziehung Herrn von Bragelonne, einen guten Dfe | 
ficier, einen braven Kapitän, der fich beim erfien Tref⸗ 
fen mit Ruhm beveden und hundertmal mehr werben 
wird, als heute ve la Ballidre, die Geliebte des Ko⸗ 
nigs ift, denn der König wird Fräulein de la Valliäre 
nicht heiraten, und je mehr er fie öffentlich ſigr feine 
Geliebte erklärt, deflo mehr wird er das Band ber 
Schmach verdiden, das er ihr in der Gefalt einer 
Krone um die Stirne wirft, und in demfelben Maße, 
in dem man fie verachten wird, wie ich fie verachte, 
werde ich mich verflären. ' 

„Ahl wir gingen mit einander während bes ers 
ſten, während des fchönften Drittels unferes Lebens; 
wir hielten uns an der Hand den reizenden, biumens 
reichen Pfad der Jugend entlang, und nun kommen 
wir zu dein Sceideweg, wo fie Üde-mge mi 
wo wir eine verfchiedene Straf “ v 


trennt, 
ans immer 22 ein — —XR 
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inde dieſes erreichen, o Herr! bin ich 
llein, bin ich uugsvoll, bin ich vernichtet! 
„Ohl Ungl . I..." 
Raoul war ur in feinen büfteren Betrachtuns 
m, als fi. mafchinenmäßig auf die Schwelle 
ines Haufe Er war Hieher gefommen, ohne 


le Straßen en, durch die er ging, ohne zu wifs 
a, wie er gefommen; er fließ die Thüre auf, ſchritt 
weiter und flieg die Treppe hinauf. 

. Wie bei den meiften Häufern jener Zeit, war die 
reppe finfler, waren bie Nuhepläße dunkel. Raoul 
ohnte im erſten Stock; er blieb flehen, um zu Täuten. 
Miyain erfchien und nahm ihm. Degen und Mantel 
» Raoul öffnete felbft die Thüre, welche von einem 
orzimmer in einen für einen jungen Mann ziemlich 
ich meublirten Salon führte; diefer Salon war von 
livain ganz mit Blumen ausgefchmüdt ; der Diener 
nannte den Geſchmack feines Herrn und hatte fich bes 
fert, ihn zu befriedigen, ohne fi darum zu befüms 
ern, ob er dieſe Aufmerkfamfeit wahrnähme oder nicht 
ahrnaͤhme. 

Es war in dem Salon ein Portrait von la Val⸗ 
dre, das la Vallidre ſelbſt gezeichnet und Raonl ge⸗ 
henkt hatte. Dieſes Bortrait, das über einer großen 
it dunfelfarbigem Damaft überzogenen Chaifeslongue 
ng, war ber erfte Bunft, gegen den ſich Raoul wandte, 
rt erfte Gegenfland, auf den er die Augen heftete. 
aoul gab übrigens feiner Gewohnheit nach; es war 
4 Ihm diefes :Bortrait, was vor Allem feine Augen 
af fih 309. Diesmal, wie immer, ging er gerade auf 
a8 Portrait zu, ftübte feine Kniee auf die Chaiſe⸗ 
mgue und fehaute es traurig an. 

Er Hatte die Arme über der Bruft gefreut, ben 
opf fachte emporgehoben, das Auge ruhig und vers 
bleiert und den Mund durch ein bitteres Lächeln zu= 
mmengezogen. 

Ar etrachtete das angebetete Bild; dann bu 


X 

„Was iſt erforderlich, um hiezu zu gelan 
Jung, ſchön, ſtark, muthig, reich fein. Ich bin 
werde dies Alles ſein. 

„Aber die Ehre?... Was iſt die Ehre? 
Theorie, die Jeder auf feine Welle verfteht. 
Bater würde mir fagen: „„Die Ehre if die Ac 
vor dem, was man den Anderen, und befonder: 
dem, was man fich felbft ſchuldig iſt.“ Guide j 
Manicamp, Saint:Aignan befonders würden mir f 
unDie Ehre? die Ehre befleht darin, daß ma 
Leidenschaften und Bergnügungen feines Königs Pi 
Diefe Ehre ift leicht und fruchtbar. Mit diefer 
fann ich mir meinen Poften bei Hofe erhalten, 
merherr werben, ein fchönes und gutes Regime: 
mi haben. Mit viefer Ehre Tann ich Herzog 
Pair werben. 

„Der Bleden, den mir diefe Fran aufgedrüd 
Schmerz, durch den fie mein, Raouls, ihres Fre 
aus der Kindheit, Herz gebrochen hat, berührt f 
ner Beziehung Herrn von Bragelonne, einen gute 
ficier, einen braven Kapitän, der fich beim erflen 
fen mit Ruhm beveden und hundertmal mehr v 
wird, als heute ve la Vallidre, die Geliebte dei 
nigs ift, denn der König wird Fräulein de la Bi 
nicht heirathen, und je mehr er fie öffentlich Kr 
Geliebte erklärt, deflo mehr wird er das Ban 
Schmach verbiden, das er ihr in der Gefalt 
Krone um die Stirne wirft, und In demfelben 9 
in dem man fie verachten wird, wie ich fie ver 
werde ich mich verflären. 

„Ach! wir gingen mit einander während di 
fien, während des fchönften Drittels unferes Le 
wir hielten uns an der Hand den reizenden, bli 
reichen Pfad Her Jugend entlang, uns =, fo: 
wir zu d deweg, wo fie fi 
wo wir eine ver dene traße r 
ans immer m " = ve . 


gekommen; er fließ die Thüre auf, ſchritt 
flieg die Treppe hinauf. 

i den meiften Häufern jener Zeit, war bie 
er, waren die Ruhepläße dunkel. Raoul 
fen Stock; er blieb flehen, um zu läuten. 
hien und nahın ihm Degen und Mantel 
öffnete ſelbſt die Thüre, welche von einem 
in einen für einen jungen Mann ziemlich 
rten Salon führte; diefer Salon war von 
iz mit Blumen ausgeſchmückt; der Diener 
Geſchmack feines Herrn und hatte fich bes 
zu befriedigen, ohne fih darum zu beküm⸗ 
diefe Aufmerkfamfeit wahrnähme oder nicht 


r in dem Salon ein Portrait von la Balz: 
la Ballidre felbft gezeichnet und Raoul ges 
. Dieſes Bortrait, das über einer großen 
wbigem Damaft überzogenen Chaifeslongue 
er erſte Bunft, gegen den ſich Raoul wandte, 
egenfland, auf den er die Augen heftete. 


v 

„Was iſt erforderlich, um hiezu zu gelangen! 
Jung, ſchön, ſtark, muthig, reich ſein. Ich bin ode 
werde dies Alles ſein. 

„Aber die Ehre?... Was iſt Sie Ehre? Gin 
Theorie, die Jeder auf feine Welle verſteht. Mei 
Pater würde mir fagen: „„Die Ehre ift die Achten; 
vor dem, was man den Anderen, und befonders wo 
dem, was man fich felbft fchuldig iſt.“ Guiche jebod 
Manicamp, Saint:Aignan befonders würden mir fagen 
un Die Ehre? die Ehre befleht darin, daß man be 
Leidenschaften und Dergnügungen feines Königs dient.“ 
Diefe Ehre ift leicht und fruchtbar. Mit diefer Eh 
fann ich mir meinen Poſten bei Hofe erhalten, Kan 
merherr. werben, ein ſchoͤnes und gutes Regiment fi 
mich haben. Mit viefer Ehre Tann ich Herzog m 
Pair werden. 

„Der Flecken, den mir diefe Frau aufgebrüdt, bi 
Schmerz, durch den fie mein, Raouls, ihres Freund 
aus der Kindheit, Herz gebrochen hat, berührt in feı 
ner Beziehung Herrn von Bragelonne, einen guten O 
ficier, einen braven Kapitän, der fich beim erflen Tre 
fen mit Ruhm beveden und hundertmal mehr werk 
wird, als heute ve la Vallidre, die Geliebte des Ki 
nigs ift, denn der König wird Fräulein de la Ballieı 
nicht heirathen, und je mehr er fie öffentlich gr fehı 
Geliebte erklärt, defto mehr wird er das Band d 
Schmach verdiden, das er ihr in der Gefalt ein 
Krone um die Stirne wirft, und in demfelben Maßı 
in dem man fie verachten wird, wie ich fie veracht 
werde ich mich verflären. 

„Ach! wir gingen mit einander während bes e 
fien, während des fchönften Drittels unferes Lebens 
wir hielten uns an ber Hand den reizenden, blumen 
reichen Pfad der Jugend entlang, und nun komme 
wir zu dem Sceideweg, wo fie fi wir trenn 
wo wir eine verfchiebene Straße v werden, db 
uns r mehr van einander u 


“ 
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Ende dieſes erreichen, o Herr! bin ich 
allein, bin ich ı ngevoll, bin ich vernichtet! 

a „Dh! Ungt vw... 

Raoul w ait in feinen büfteren Betrachtun⸗ 
‚als fi mafchinenmäßig aufdie Schwelle 
ines Haufe &r war hieher gefommen, ohne 
bie Straßen en, durch die er ging, ohne zu wifs 


fen, wie er gekommen; er ftieß die Thüre auf, fehritt, 
weiter und flieg die Treppe hinauf, 

Wie bei den meiften Häufern jener Zeit, war bie 
Treppe finfler, waren die Nuhepläße dunkel. Raoul 
wohnte im erflen Stock; er blieb flehen, um zu läuten. 
Olivain erfchien und nahm ibm Degen und Mantel 
ab. Raoul öffnete felbft die Thüre, welche von einem 
Borzimmer in einen für einen jungen Mann ziemlich 
reich menblirten Salon führte; diefer Salon war von 
Olivain ganz mit Blumen ausgeſchmückt; der Diener 

tannte den Gefchmad feines Herrn und hatte fich bes 
eifert, ihn zu befriedigen, ohne ſich darum zu befüms 
mern, ob er diefe Aufmerkffamfeit wahrnähme oder nicht 
wahrnähme. 

Es war in dem Salon ein Portrait von la Bals 
Höre, das la Vallidre felbft gezeichnet und Raoul ges 
ſchenkt Hatte. Diefes Bortrait, das über einer großen 
mit dunfelfarbigem Damaft überzogenen Chaifeslongue 
Bing, war der erfte Punft, gegen den ſich Raoul wandte, 
der erfte Gegenftand, auf ven er die Augen Heftete. 
Raoul gab übrigens feiner Gewohnheit nach; es war 
bei ihm dieſes Bortrait, was vor Allem feine Augen 
anf fich 309g. Diesmal, wie immer, ging er gerade auf 
das Portrait zu, flügte feine Kniee auf die Chaiſe⸗ 
longue und fchaute es traurig an. - 

Gr Hatte die Arme über der Bruſt gefreuzt, ben 
Kopf fachte emporgehoben, das Auge ruhig und ver: 
fhleiert und den Mund durch ein bitteres Lächeln zu⸗ 
fammengezogen. 

Gr betrachtete das angebetete Bild; dann bu 


in. 

„Was ift erforderlich, um hiezu zu gelangen?! 
Sung, ſchön, ſtark, muthig, reich fein. Ich bin ober 
werde dies Alles fein. 

„Aber die Ehre?... Was ift die Ehre? Wine 
Theorie, die Jeder auf feine Weile nerficht. Mein 
Vater würbe mir fagen: „„Die Ehre iſt die Achtung 
vor dem, was man den Anderen, und befonders vor 
dem, was man fich felbft ſchuldig iſt.““ Guiche jedoch, 
Manicamyp, Saint:Aignan befonders würden mir fagen: 
unDie Ehre? die Ehre befleht darin, daß man bei 
Leidenschaften und Bergnügungen feines Königs dient." 
Diefe Ehre ift leicht und fruchtbar. Mit dieſer Ehr 
fann ich mir meinen Poſten bei Hofe erhalten, Kam 
merherr werben, ein fehönes und gutes Regiment fü 
mid haben. Mit dieſer Ehre Tann ich Herzog um 
Pair werben. 

„Der Flecken, den mir diefe Frau aufgedrückt, be 
Schmerz, durch den fie mein, Raouls, ihres Freunde 
aus der Kinpheit, Herz gebrochen hat, berührt in kei 
ner Beziehung Herın von Bragelonne, einen guten Of 
ficier, einen braven Kapitän, der fich beim erſten Tref 
fen mit Ruhm beveden und hundertmal mehr werke 
wird, als heute ve la Vallidre, die Geliebte des Ko 
nigs ift, denn der König wird Fräulein de la Ballier 
nicht heirathen, und je mehr er fie öffentlich für fein 
Geliebte erklärt, deflo mehr wird er das Band de 
Schmach verbiden, das er ihr in der Gefalt eine 
Krone um die Stirne wirft, und in demfelben Maße 
in dem man fie verachten wird, wie ich fie verachte 
werde ich mich verflären. 

„Ach! wir gingen mit einander während bes er 
ſten, während des fchönften Drittels unferes Lebens 
wir hielten uns an der Hand den reizenden, blumen 
reichen Pfad der Jugend entlang, und nun Tommeı 
wir zu dem Scheideweg, wo fie fg sog mir frenni 
wo wir eine verſchiedene Straße v hen, di 
uns immer hr wan einander vr 


| 
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Ende biefes ! erreichen, o Herr! Bin ich 
allein, bin ich - ‚ungsvoll, bin ich vernichtet! 
„Ohl Ungl 6 








Raoul w in feinen düſteren Betrachtun⸗ 
Ki als ſich mafchinenmäßig auf die Schwelle 
es Haufe Er war hieher gefommen, ohne 


bie Straßen en, durch die er ging, ohne zu wifs 
fen, wie er gelommen; er ftieß die Thüre auf, fhritt, 
weiter und flieg die Treppe hinauf, 

Wie bei den meiften Häufern jener Zeit, war bie 
Treppe finfler, waren die Nuhepläße dunfel. Raoul 
wohnte im erflen Stock; er blieb flehen, um zu läuten. 
Dlivain erfchien und nahın ihm Degen und Mantel 
ab. Raoul ‚öffnete felbft die Thüre, welche von einem 
Borzimmer in einen für einen jungen Mann ziemlich 
reich meublirten Salon führte; dieſer Salon war von 


Olivain ganz mit Blumen ausgeſchmückt; der Diener 


>» 


tannte den Geſchmack feines Herrn und hatte fich bes 
eifert, ihn zu befriedigen, ohne fidh darum zu beküm⸗ 
mern, ob er diefe Aufmerkffamfeit wahrnähme oder nicht 
wahrnähme, 

Es war in bem Salon ein Portrait von la Val⸗ 
Höre, das la Balliöre felbft gezeichnet und Raoul ges 
ſchenkt hatte. Diefes Portrait, das über einer großen 
mit dunfelfarbigem Damaft überzogenen Chaifeslongue 
Bing, war der erfle Bunft, gegen den fi) Raoul wandte, 
der erfte Gegenſtand, auf ven er die Augen heftete. 
Raoul gab übrigens feiner Gewohnheit nad) ;' es war 
bei ihm diefes Bortrait, was vor Allem feine Augen 
anf fich 309. Diesmal, wie immer, ging er gerade auf 
das Portrait zu, flübte feine Kniee auf die Khaifer 
longue und fchaute es traurig an. 

Gr Hatte die Arme über der Bruft gefreuzt, ben 
Kopf fachte emporgehoben, das Auge ruhig und vers 
fijleiert und den Mund durch ein bitteres Lächeln zus 
Tammengegogen. 

Gr betrachtete das angebetete Bild; dann durch⸗ 


in 

„Was ift erforberlich, um hiezu zu gelangen?! 
Jung, ſchön, ſtark, muthig, reich fein. Ich bin ober 
werde dies Alles fein. 

„Aber die Ehre?... Was ift die Ehre? ine 
Theorie, die Jeder auf feine W verſteht. Mein 
Bater würde mir fagen: „„Die Ehre iſt die Achtung 
vor dem, was man den Anderen, unb befonders vor 
dem, was man fich felbft fchuldig iſt.““ Guiche jedoch, 
Manicamp, Saint:Aignan befonders würden mir fagen: 
unDie Ehre? die Ehre befleht darin, daß man ben 
Leidenfchaften und Bergnügungen feines Königs dient.““ 
Diefe Ehre ift leicht und fruchtbar. Mit diefer Ehre 
fann ich mir meinen Poſten bei Hofe erhalten, Kams 
merherr werben, ein fehönes und gutes Regiment für 
mih haben. Mit viefer Ehre kann ich Herzog und 
Pair werben. 

„Der Flecken, den mir dieſe Frau aufgedrückt, ber 
Schmerz, durch den fie mein, Raouls, ihres Freundes 
aus der Kindheit, Herz gebrochen hat, berührt in kei⸗ 
ner Beziehung Heren von Bragelonne, einen guten Of⸗ 
ficier, einen braven Kapitän, ver fich beim erften Tref⸗ 
fen mit Ruhm bedecken und Hundertmal mehr werben 
wird, als heute ve la Vallidre, die Geliebte des Koͤ⸗ 
nigs ift, denn der König wird Fräulein de la DBalliere 
nicht heirathen, und je mehr er fie öffentlich für feine 
Geliebte erklärt, defto mehr wird er das Band ber 
Schmach verdicken, das er ihr in der Gefalt einer 
Krone um die Stirne wirft, und in demfelben Maße, 
in dem man fie verachten wird, wie ich fie verachte, 
werde ich mich verflären. ' 

„Ach! wir gingen mit einander während des ers 
fien, während des ſchönſten Drittels unferes Lebens; 
wir hielten uns an der Hand den reizenden, blumen, 
reichen Pfad der Jugend entlang, und nun kommen 
wir zu dem Scheideweg, wo fle ſich von mir trennt, 
wo wir eine verfchiedene Straße verfolgen werden, bie 
ans immer mehr von einander entfernt, und um das 
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Ende dieſes 









erreichen, o Herr! bin ich 
allein, bin ich eiflungsvoll, bin ich vernichtet! 
„Dh! Ungl l ..“ 
Raoul war at in feinen düfteren Betrachtuns 
gen, ale fich mafchinenmäßig auf die Schwelle 


feines Haufe Er war hieher gefommen, ohne 
die Straßen en, burch die er ging, ohne zu wifs 
fen, wie er gefommen ; er fließ die Thüre auf, ſchritt 
weiter und flieg die Treppe hinauf, 

Wie bei den meiften Häufern jener Zeit, war bie 
Treppe finfler, waren die Ruheplätze dunkel. Raoul 
wohnte im erſten Stock; er blieb fliehen, um zu Täuten. 
Dlivain erfchien und nahın ihm Degen und Mantel 
ab. Raoul öffnete felbft die Thüre, welche von einem 
VBorzimmer in einen für einen jungen Mann ziemlich 
reich meublirten Salon führte; dieſer Salon war von 
Dlivain ganz mit Blumen ausgeſchmückt; der Diener 
fannte den Geſchmack feines Herrn und hatte fich bes 
eifert, ihn zu befriedigen, ohne fi darum zu befüms 
mern, ob er diefe Aufmerffamfeit wahrnähme oder nicht 
wahrnähme. 

Es war in dem Salon ein Portrait von la Bal: 
lidre , das la Ballidre felbft gezeichnet und Raoul ges 
ſchenkt Hatte. Diefes Bortrait, das über einer großen 
mit dunfelfarbigem Damaft überzogenen Chaifeslongue 
hing, war der erfte Punft, gegen den fich Raoul wandte, 
der erfte Gegenftand, auf den er die Augen heftete. 
Raoul gab übrigens feiner Gewohnheit nad) ;' es war 
bei ihm dieſes Bortrait, was vor Allem feine Augen 
anf ſich zog. Diesmal, wie immer, ging er gerade auf 
das Portrait zu, flüßte feine Kniee auf die Chaiſe⸗ 
longue und fchaute es traurig an. 

Er hatte die Arme über der Bruft gefreuzt, den 
Kopf fachte emporgehoben, das Auge ruhig und vers 
fleiert und den Mund durch ein bitteres Lächeln zu⸗ 
fammengegogen. 

Gr betrachtete das angebetete Bild; dann durch⸗ 


zog Alles, was er gelagt, ſeinen Bein, dann beflürmte 
Alles, was er gelitten, fein Herz; und nad einem lans 
gen Stillfehweigen ſprach er zum dritten Mal: 

„DH! Unglüdlicher j“ . 

Kaum hatte er diefe zwei Wortgegiprochen,, als 
fi ein Seufzer und eine Klage ihm börbar 
machten, 

Er drehte ſich raſch um und fah in der Ede des 
Zimmers, ftehend, gebückt, verfchleiert, eine Frau, bie 
er bei feinem Eintritt durch die Ausbreitung der Thüre 
bedeckt und ſeitdem, weil er fich nicht umgedreht, nicht 
gefehen Hatte. 

Er ging auf die Frau zu, deren Gegenwart ihm 
Niemand gemeldet Hatte, grüßte und erfundigte fidy 
zugleich, als ſich plöglich der gefenkte Kopf erhob, der 
auf die Seite gefchobene Schleier das Geficht fehen 
9 und eine weiße, traurige Geſtalt vor ihm er⸗ 

ien. 

Raoul wich zurück, als hätte er ein Geſpenſt vor 






„Louiſe!“ rief er mit einem fo verzweifelten Auss 
druck, dag man nicht Hätte alauben follen, die menſch⸗ 
liche Stimme koͤnnte einen ſolchen Schrei ausfloßen, 
ohne daß alle Fibern des Herzens zerreißen würden, | 


ı 


Aid . 

a auf Wunden. 

Bräulein de Ta Vallidre, denn fie war es, machte ' 
nen Schritt vorwärts, u 

„Sa, Louiſe,“ murmelte fie. 

Doch in diefem Zwifchenraum, fo kurz er war, 
ıtte Raoul Zeit gehabt, fh zu erholen. - 

„Ihr, mein Sräulein,” fagte er. Dann fügte er 
it einem unbefchreiblichen Tone bei: „Ihr hier 4 

„3a, Raoul,” erwieberte das Mädchen, „ich, bie 
5 auf Euch wartete.“ 
| Bepeiht, als ich nach Hauſe kam, erfuhr ich 


icht...“ 

„Sa, ich hatte Olivain empfohlen, Euch in Uns 
iffenheit zu laflen.. .” | 

Sie zögerte; und da fih Raoul nicht beeilte, ihr. 
‚antworten , fo trat einen Augenblid Stillſchweigen 
n, ein Stillfehweigen, bei dem man das Geräufdh von 
vei Herzen, weldye, nicht mehr im Ginflang, fondern 
nes fo heftig als das andere fchlugen, hören Fonnte, 

Es war an Louife, zu fprechen. Sie firengte fich 
ı und fagte: 

„Ich Hatte mit Euch zu reden; ich mußte Euch 
thwendig fehen.... ich felbit .%. allein. Ich bin 
bt vor einem Schritte zurüdgewichen, der geheim 
eiben -muß, denn Niemand außer Euch, Herr von 
ragelonne, würde ihn begreifen.“ 

„Sn der That, mein Fräulein ,” ftammelte Raoul 
Rürzt, keichend, „und ich felbft, troß der guten Meis 
ng, die Ihr von mir habt, muß gefteben ...' 

„Bolt die Güte Haben, Euch zu feben und mich 


anzuhören,“ unterbrach ihn Lonife mit ihrem weichften 
Tone. 

Bragelonne ſchaute fie einen Augenblid an, ſchüt⸗ 
telte dann traurig den Kopf, febte fi oder ſank viel» 
mebr auf einen Stuhl, und fagte: ps 

„Sprecht.“ “ > 

Sie warf einen verflohlenen BAR umher; viefer 
Blick war eine Bitte und forderte viel befler Geheim⸗ 
Haltung, als eg eine Minute früher ihfe Worte gethan 
hatten. Raoul fland auf, ging nach der Thüre, öffnete 
fie und rief: 

„Dlivaln, ich bin für Niemand zu Haufe.” 

Dann fich gegen la Ballidre umwenbend, fragte er: 

„If es das, was Ihr wünſchtet I 

Nichts kann den Eindruck fehildern, den auf Lonife 
dieſes Wort hervorbrachte, welches bezeichnete: Ihr feht, 
ich verfiche Euch noch. " 

Sie fuhr mit ihrem Sacktuch über ihre Augen, um 
eine widerfpänftige Thräne zu trodnen; dann, nachdem 
fie fih ein wenig gefammelt Hatte, fpradh fie: 

„Raoul, wendet Euren fo guten und treuherzigen 
Blick nicht von mir ab; Ihr feid Feiner von den Mäns 
nern, bie eine Frau verachten, weil fie ihr Herz ver 
ſchenkt Hat, und follte ihnen dieſe Liebe auch zum Ungläd 
gereichen oder ihren Stolz verlegen.” 

Raoul antwortete nicht. 

„Ah!“ fuhr la Ballidre fort, „es ift nur zu wahr, 
meine Sache tft fhlimm, und ich weiß nicht, wie id 
anfangen fol. Höret, ich glaube, ich werde am Beten 
daran thun, wenn ich Euch ganz einfach erzähle, was 
mir begegnet. Da ich die Wahrheit fagen werde, fo 
werde ich immer meinen rechten Weg in der Finfterniß, 
in der Stodung, in den Hinderniflen finden, die ich zu 
überwinden habe, um mein Herz zu erleichtern, das 
überfirömt und fih zu Euren Füßen ergießen will.“ 

Raoul ſchwieg fortwährend. 





alliere ſchante ihn mit einer Miene an, welche 
vollte: 

nuthigt mich! habt Mitleid! nur ein Wort!“ 
Raonugehwie und das Maͤdchen mußte fort⸗ 


—38 * 
eben fh Herr von Saint-Aignan im Auftrage 
98 bei mir gewefen,” fagte fie. 
fie fhlug die Augen nieder. 
ul wandte die feinigen ab, um nichts zu . 


tr von Saint⸗Aignan if im Auftrage des KRös 
mir gewefen,“ wiederholte fie, „und hat mir 
ihr wüßtet Alles.” 

fie fuchte demjenigen, welcher diefe Wunde 
ielen Wunden empfing, ins Geſicht zu fehauen ; 
war ihr unmöglich, den Augen von Raoul zu 


| ſagt Er Ihr Habet einen gerechten Zorn 
gefaßt.“ 

smal fchaute Raoul das Mädchen an, und ein 
hes Lächeln hob feine. Lippen in die Höhe. 

“ fuhr fie fort, „ich flehe Euch an, behauptet 
ihr habet gegen mich etwas Anderes, als Zorn 
n. Raoul’wartet, bis ich Euch Alles gefagt, 
usgeſprochen habe.“ 
Stirne von Raoul Härte fich Durch die Macht 
zillens anf; die Balte feines Mundes ver: 


d vor Allem,“ fagte la Vallidre, die Hände 
die Stirne gefenft, „vor Allem bitte ih Euch, 
großmüthiaften, als den ebelherzigften Menfchen, 
eihung. Wenn ich Euch unbefannt mit dem 
8 in meinem Innern vorging, fo hätte ich doch 
willigt, Euch zu hintergehen! Ahl ich flehe 
‚ Raoul, ich bitte Euch Iniefällig, antwortet 
B wäre es auch mit einer Beleidigung. Gine 


' 
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Beleidigung Eurer Lippen ift mir lieber, als ein Ders 
dacht Eures Herzens.“ 

„Ih bewundere Eure Feinheit, mein Fräulein,” 
ſprach Raoul, der fich anflrengte, um zuhig zu bleiben, 
„nicht wiſſen lafien, daß man Hintergebt, iſt redlich; 
aber hintergehen, es fcheint, das wäre fehlihm, und 
Ihr würdet das nicht thun.“ 

„Mein Herr, lange glaubte ich, ich liche Eud 
mehr, als Alles, und fo lange ich an meine Liebe für 
Euch glaubte, fagte ih Euch, daß ich Euch liebte. In 
Blois liebte ih Euch. Der König kam nad Blois. 
Ih glaubte Euch noch zu lieben. Ich Hätte es auf 
einen Altar gefchworen; doch es kam ein Tag, ber mid 
enttäuſchte.“ 

„Wohl! an dieſem Tag, mein Fräulein, da Ihr 
fabet, ich liebe Euch fortwährend, mußte Euch die Reb⸗ 
— gebieten, mir zu ſagen, Ihr liebet mich nicht 
mehr.“ 

„An dieſem Tage, Raoul, an dem Tag, wo ich bis 
im Grunde meines Herzens las, wo ich mir felbft ge 
fand, Ihr erfüllet nicht meinen ganzen Geifl, an bies 
fem Tag, wo ich eine andere Zufunft erblickte, als bie, - 
Eure Freundin, Eure Geliebte, Eure Gattin zu feim, 
an diefem Tag, Raoul, waret Ihr leider nicht bei mir.“ 

„She wußtet, wo ich war, mein Fräulein, Ihr 
mußtet mir fchreiben.“ 

„Raoul, ich habe das nicht gewagt, Raoul, id 
bin feige gewefen! Was wollt Ihr, Raoul, ich Fannte 
Euch fo gut, ich wußte fo wohl, daß She mich liebte, 
daß ich fchon bei dem Gedanken an den Schmerz, ben 
ih Euch machen follte, zitterte, und das ift fo wahr, 
Raoul, dag in diefem Augenblid, wo ich, vor Euch ger 
beugt, das Herz gepreßt, die Stimme voll Seufzer, bie 
Augen voll Thränen, mit Euch fpreche, fo wahr, daß . 
ich wie ich feine andere Vertheidigung habe, al& meine 
Dffenherzigkeit, auch Feinen andern Schmerz habe, als. 
den, welchen ich in Curen Augen leſe.“ 
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uäte zu | - 
fügte dar wrunıysa mit einer tiefen Hebers 
ein, Ir werbet mı die Beleidigung nicht 
Ihr Euch vor mir verſtellt. Ihr liebtet 
waret fiher, daß Ihr mich liebte, Ihr 
5 nieht über Cu) felöß, Ihr Beloget nicht 
‚Herz, während ich. 
3 bleich, die Arme über ihrem Kopfe auss 
fie_auf ihre Kniee. 
nb Ihe mic fagtet, Ihr liebet mich, und 
Tiebtet,“ ſprach Raoul, 
1w“ rief das arme Kind; mach! ja, ich liebe 
‚ und biefer Andere. . „ mein Gott} laßt 
Y fagen, denn ba6 iR meine einige Gntz 
Raoul... Diefen Anden liebe ih mehr, 
Leben liebe, mehr, als ich Gott liebe i 
meinen $ehler, oder firafet meinen Merz 
Ich bin Hierher gefommen, nicht, um 
yeidigen, fondern um Guch au fagen: Ihr 
:ben heißt? wohll ich liebe! ich che, um 
um meine Seele demjenigen zu geben, 
ebel Hört er je auf, mid zu lieben, fo 
Simerz erben, wenn Gott mich nicht 
senn fih der Here nicht meiner erbarmt 
n hier, um mid Gurem Willen zu unters 
er es auch fein mag, um zu flerben, wenn 
aß ich ſterbel Toͤdlet mich alfo, Raoul, 
wubt, ich verdiene ben Tob’l“ 
Euch in At, mein Fräulein,“ erwieberte 
Frau, welche den Tod verlangt, ift dieje⸗ 
den verrathenen Siebhaber mur noch ihr 
ann.“ 
5 Recht,“ fagte fie. 
eß einen tiefen Seufzer aus. 
u iebet, ohne vergelen zu fönnen !® rief 


ve, ohne vergefien zu wollen, ohne 
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Dunſch, je anderswo zu lieben,“ antwortete la Val⸗ 
liöre, 

„But,“ ſprach Raoul, „Ihr habt mir in der That 
Alles gefagt, was Ihr mir zu fagen hattet, Alles, was 
ich zu wiflen wünfdhen fonnte. Und nun, mein Fräus 
lein, bin ich es, der Euch um BVerzeifung bittet, ich, 
der ein Hinderniß in Qurem Leben gewefen, ih, ber 
Unrecht gehabt Hat, ich, der ich, indem ich mich täufchte, 
Euch Euch ſelbſt täuſchen half.“ 

„Dh!“ rief la Ballidre, „ich verlange nicht fo viel 
von Euch, Raoul.” 

„Dies Alles ift mein Fehler, mein Fräulein,“ fuhr 
Raoul fort. „In den Schwierigkeiten des Lebens mehr 
unterrichtet, als Ihr, Hatte ich die Aufgabe, Euch aufs 
zuflären. Ich mußte mich wicht auf das Ungewiſſe 
verlaffen, ich mußte Euer Herz fprechen machen, wähs 
rend ih faum Euren Mund fprechen. gemacht babe 
Ich wiederhole Euch, mein Fräulein, ich bitte um Ver⸗ 
eihung.” 
| „Das iſt unmoͤglich! das iſt unmoͤglich! Ihr ſpot⸗ 
tet meiner!“ rief fie. 

„Wie, unmöglich % 

„Sa, es ift unmöglic, in biefem Grabe gut, vor⸗ 
trefflich, vollfommen zu fein !“ 

„Nehmt Euch in Acht,” entgegnete Raoul mit vis 
nem bitteren Lächeln, „denn Ihr werdet vielleicht fos 
gleich {agen, ich liebe Euch nicht,“ 

„Dh! Ihr liebet mich wie ein zärtlicher Bruder, 
lapt mich das hoffen, Raoul.“ 

„Wie ein zärtlicher Bruder? Ihr täufcht Euch, 
Louiſe. Ich liebte Cuch wie ein Liebhaber, mie ein 
Oatte, wie der Zärtlichfte der Menſchen, welde 
jeden.“ 

„Raoul | Raoul!“ 

„Wie ein Bruder | Sp! Louife, ich Tiebte Euch, 
um für Euch all mein Blut Tropfen für Tropfen, all mein 
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Fleifch Beben um Feben, meine ganze Ewigkeit Stunde 
für Stunde hinzugeben |“ 

„Raoul, Raoul, habet Mitleiv 1” 

„Sch liebte Euch fo fehr, Louife, daß mein Herz 
tobt ift, daß mein Glaube wanft, dag meine Augen ers 
löfchen ; ich liebte Cuch fo fehr, daß ich weder auf Er⸗ 
den, noch im Himmel mehr etwas fehe.” - 

„Raoul, Raoul, mein Freund, ich beſchwöre Euch, 
fhonet meiner” rief la Vallidre. „Oh! wenn ich ger 
wußt Hätte...” . 

„Ss ift zu fpät, Louife, Ihr liebet, Ihe ſeid glüd- 
lich; ich lefe diefe Freude durch Eure Thraͤnen; Hinter 
den Thränen, welche Eure Redlichkeit vergießt, fühle 
ih die Seufzer, die Eure Liebe aushaucht. Louiſe, 
Louiſe, Ihr habt aus mir den Lebten der Menfchen ges 
macht. Geht, ich- beſchwoͤre Euch. Gott befohlen !" 

„Verzeiht mir, Raonl, verzeiht mir, ich flehe 
an“ ⸗ 

„Ei! Habe ich nicht mehr gethan? Habe ich Euch 
nicgt gefagt, ich liebe Euch immer noch?“ 

Sie verbarg ihr Geflcht in ihren Händen. 

„Und Euch dies fagen, begreift Ihr, Louiſe? 
Eudy es fagen in einem folchen Augenblid, Cuch es fa: 
gen, wie ich es fage, heißt Euch mein Todesurtheil 
ausfprechen. Gott befohlen!" 

La Ballidre wollte ihre beiden Hände gegen ihn 
ausſtrecken. 

„Wir dürfen uns in dieſer Welt nie mehr ſehen,“ 
ſprach er. 
Sie wollte auffchreien: er verfchloß ihr den Mund 
mit der Hand. Sie Füßte diefe Hand und wurde ohns 
mächtig. J 

„Olivain,“ ſagte Raoul, „nehmt dieſe junge Dame 
und tragt ſie in ihre Saͤnfte, die vor der Thuͤre ihrer 
arrt.“ 

Olivain hob ſie auf, Raoul machte eine Bewegung, 
um fih.auf la Valliore zu ſtürzen, am ihr den erſten 
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und den letzten Kuß zu geben; doch er hielt plößlih 
inne und ſprach: 

„Nein, dieſes Gut gehört nit mir. Sch bin 
nicht der König von Frankreich, um zu ſtehlen.“ 

Und er kehrte in fein Zimmer zuräd, während der 
Ladei la Balliere, weldhe immer noch ohnmächtig, 
forttrug. 

Was nack diefer Scene mit Raoul gefchab, wie ex 
feinen Bater fuhte und fand, und mit diefem nad 
Blois zurüdfehrte, weiß der Leſer. Er weiß aud, 
was in der Baftille zwilchen dem Gefangenen und 
Aramis vorfiel, . Und fo fahren wir fort. 


1. - 


Wie Monſton fett geworden, shne daß er Per- 
thos zuvor Danen in Kenntniß gefeht hatte, and 
von den Ünannehmlichkeiten, welde hierans ent. 

fprungen waren. Ay 


Seit der Abreiſe von Athos nach Blois, Hatten 
fih Porthos und d'Artagnan felten zufammengefunden. 
Der Eine hatte einen anftrengenden Dienft beim König 
gehabt, der Andere hatte viele Meubles eingekauft, bie 
er auf feine Güter mitzunehmen beabfichtigte, und mit 
deren Hülfe er in feinen Reſidenzen ein wenig von jes 
nem Hoflnrna an arünten hoffte. deflen glänzende Helle 
er er - rt erſchaut. 

eines Morgen, 


Ib nadt, die Briue haͤngeno, und Betr 

ıge von Kleidern, die mit ihren Franfen, 
ılonen, mit ihren Stidereien und mit ih— 
ig unharmonifcher Farben zerfiteut auf dem: -» 
erlagen, 
urig und träumerifch, wie der Hafe von La 
‚ fah Porthos d'Artagnan nicht eintreten, ben 
dies auch im Augenblick Moufton verbarg, deſ⸗ 
nlihe Beleibtheit, in jedem Fall ſehr genür 
ı einen Menfchen vor einem andern zu verbers 
nentan dadurch verboppelt wurde, daß er vor 
ren an den Aermeln einen ſcharlachrothen Rod 
itet hielt, um ihn von allen Geiten anſchau⸗ 


machen. 

Istagnan blieb auf der Schwelle flehen und 
te den nachdenkenden Porthos; dann, ba ber 
iefer zahllofen, zerfizeut auf dem Boden umher⸗ 
; Kleider der Bruft des würbigen Edelmanns 
ıfjer entwand, dachte d'Artagnan, es fei Zeit, 
e fehmerzlihen Beſchauung zu entreifen, und 
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tigen Kniee krachen, durchmaß mit zwei Schritten das 
Zimmer, ftand vor vd’ Artagnan unb preßte diefen mit 
einer Zärtlichfeit ans Herz, die von Tag zu Tag eine 
neue Stärke zu gewinnen ſchien. 

„Ah!“ wiederholte er, „Ihr feid ſtets willfommen, 
teurer Freund, doch heute feid Ihr es mehr, als je." 

„Do! man if traurig bei Euch 7“ fagte d’Ars 
fagnan. 

Porthos antwortete durch einen Blick, der Niederge⸗ 
ſchlagenheit ausdrückte. 

„Nun! erzählt mir das, Porthos, mein Freund, 
wenn es nicht etwa ein Geheimniß iſt.“ 

„Bor Allem, mein Freund,“ ſprach Porthos, Ihr 
wißt, daß ich kein Seheimniß für Euch habe. Hoͤret 
alſo, was mich betrübt.“ 

„Wartet, Porthos, laßt mich zuerſt meine Füße 
aus Biefe Streu von Atlass und Sammetfoffen loss 
wideln 

„Dh! geht immer zu,“ erwieberte Porthos mit 
fläglichem don, „dies Alles ift nur Brad.“ 

„Teufel! Brad, Borthos! Tuch iu 3 zwanzig 
eioret die Elle! herrlicher Atlas! königlicher Sams 
met 


„She findet alfo diefe Kleider. . 

„Blänzend, Porthos glänzend gr wette, Ihr 
allein Habt fo viel in Frankreich, und angenommen, 
Ihr laſſet nicht mehr ein einziges machen, und Ihr 
werdet hundert Jahre leben, worüber ich mich nicht 
wundern würde, koͤnntet Ihr noch neue Kleider an 
Gurem Todestag tragen, ohne daß Ihr von heute bis 
u diefem Tag die Nafe eines einzigen Schneiders zu 
Veen nötbig hättet.“ 

Porthos ſchüttelte den Kopf. 

„Höret, mein Freund," fuhr d'Artagnan fort, 
ndiefe Schwermuth, die nicht in Eurem Charakter liegt, 
erfchreckt mich. Mein lieber Porthos, machen wir uns 
je eher, deſto beſſer, davon frei." | 


[4 
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„Sa, mein Freund, thun wir das, erwieberte 
hos, „wenn es überhaupt möglich iſt.“ Ä 
„Habt Ihr Ihlimme Nachrichten von Bracieur ers 
n, mein Freund $ | 

„Nein, man bat Holz gefchlagen, und es hat ein 
tel über die Schäßung ertragen.“ 

„Hat eine Flucht in den Teichen von Pierrefonds 
gefunden ?* " 
„Nein, mein Freund, man hat fie ausgefifcht, und 
dem Meberfluß vom Verkauf hätte man alle Teiche 
jungen Fifchen befegen fünnen.” 

„Sollte das Ballon in Folge eines Erdbebens 
eſtürzt fein 7" 

„Nein, mein Freund, im Gegentheil, der Blitz hat 
bert Schritte vom Schloß eingefhlagen und eine 
elle an einem Orte foringen gemacht, wo es völlig 
Waſſer mangelte.“ 

„Run! was gibt es denn ?“ 

„Ih habe eine Ginladung zu dem Feſte in Baur 
en. | 

„Ei! beklagt Euch doch ein wenig! Der König 
in den Haushaltungen des Hofes mehr als Hundert 
fligfeiten auf Leben und Tod dadurch veranlaßt, 
er Binladungen verweigert. Ab! wahrbaftig, 
u Dee Ihr feid bei der Fahrt nah Baur? 
ah! ah.” 

„Mein Gott, ja 

„Ihr werdet einen herrlichen Anblic genießen, 
n Freund.” 

„Achl ich vermuthe es.” 

„Alles, was es in Frankreich Großes gibt, wirb 
} verfammelt fein.“ 

„AH!“ machte Porthos. Und er raufte fi aus 
zweiflung ein Pfötchen voll Haare aus, 

„Suter Gott!” rief d'Artagnan, „ſeid Ihr Frank, 
n Sreund ?* Ä 

ie drei Muske iere, Bragelonne. IX, 2 
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„Alle Wetter! ich befinde mich wie der BontsMeuf. 
Das ift es nicht.“ 

„Aber was ift es denn 2“ 

„Sch habe feine Kleider.“ 

D’Artagnan blieb verfeinert. 

„Keine Kleider! Porthos!“ rief er, „keine Kleider! 
während ich mehr als fünfzig auf dem Boden ſehe!“ 

„Bünfzig, ja, und nicht eines, das mir taugt.“ 

„Biel nicht eines, das Euch taugt? Man nimmt 
alfo fein Maß von Eu, wenn man Euch Eleidet?“ 

„Doch, doch,“ erwiederte Moufton, „aber leider 
bin ich flärfer geworben.” 

„Die, Ihr feid flärker geworben ?“ 

„So, daß ich num dicker, viel, viel dicker bin, als 
der Herr Baron. Solltet Ihr das glauben, gnäpiger 
Herr 3" 

„Bei Gott! das flieht man wohl.“ 

„Sicht Du, Dummkopf, man flieht das!l« rief 
Borthos. 

„Aber, mein lieber Porthos,“ fagte d'Artagnau 
mit einer leichten Ungebuld, „ich weiß nicht, warum 
Eure Kleider für Euch nicht paflend find, weil Mons 
flon dider geworden iſt.“ 

„Sch will Euch das erklären, mein Freund, Ihr 
erinnert Euch, mir die Gefchichte von einem römifchen Ges 
neral, Antonius, erzählt zu haben, ber immer fieben 
Wildſchweine, zu verfchienenen Punkten gefoht, am 
Spieß hatte, um fein Mittagsmahl, zu welcher Stunde 
des Tages es ihm beliebte, verlangen zu können. Wohl! 
ich beſchloß, da ich jeden Augenblid zu Hofe berufen 
werben und bort acht Tage verweilen könnte, für dieſe 
Beranlaffung immer?’ fieben Kleider bereit zu halten. 

„Vortrefflich geurtheilt, Borthos] Nur muß man 
Euer Bermögen haben, um ſich foldhe Phantafien zu 
erlauben, abgejehen ‚von der Zeit, die man dadurch 
verliert, daß man fich anmeflen läßt. Die Moden wech⸗ 
feln fo oft}« 
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„Gerade Hierin fchmeichelte ich mir , etwas feh 
eiftreiches gefunden zu haben.” 

„Sprecht, laßt Hören. Ich zweifle, bei Bott 
cht an Eurem Genie.“ 

„She erinnert Cuch, daß Moufton mager war?“ 

„Sa, zur Zeit, wo er Mousqueton hieß.“ 

„Ihr erinnert Cuch auch der Zeit, wo er fett zu 
erden anfing ?“ 

„Nein, icht genau. Ich bitte Cuch um Bergeis 
ıng, mein lieber Moufton.“ 

„Oh! der gnäbige Herr ift nicht mangelhaft,” ers 
iederte Moufton mit einer liebenswürbigen Miene, 
ver gnädige Herr war in Paris, und wir waren in 
lerrefonds.“ 

„Nun, Porthos, es gab alſo eine Zeit, wo Mou⸗ 
n Kart zu werden anfing? Nicht wahr, das wollt 
hr fagen ?“ 

„Sa, mein Freund, ‚ und darüber freute ih mich 

jener Zeit ungemein.“ 
„Peſt, das glaube ih wohl,” rief d'Artagnan. 
„Ihr begreift, dag das mir Mühe erfparte,“ fuhr 
rthos fort. 

„Nein, mein Freund, ich begxeiſe noch nicht; doch 

n Ihr mir genau erflärt . 

„Ich komme zur Sache, mein Freund. Dor Allem 

3, wie Ihr fagt, ein Zeitverluft, dag man fi foll 
fien laflen, und wäre es nur einmal alle vierzehn 
. Und dann fann man auf der Reife fein, und 
man immer fieben Anzüge im Gange haben will... 

. mein Freund, ich hafle es, irgend Jemand mein 

zu geben. Was Teufels, man ift Edelmann 

ſt es nicht! Sich von einem foldden Burfhen, 
sen nad) Fuß, Zol und Linie analyfirt, meſſen 
ıterfuchen zu laſſen, iſt demüthigend. Dergleichen 
inden uns hier au hohl, dort zu hervorragend; 
en unfere Stärke und unfere Schwäche. Geht 
is ben Händen eines folchen Anmeſſers hervor, 


20 


fo qleicht man jenen Feflungen, deren Winfel und 
Dicken ein Spion ausgekundfchaftet hat.“ 

„In der That, mein lieber Vorthos, Ihr Habt 
Ideen, die nur Euch eigenthümlich find.“ 

„Ah! Ihr begreift, wenn man Ingenieur ifl.. .“ 

„Und BellesIsle befeftigt hat, ganz richtig, mein 
Freund.” 

„Ich hatte alfo einen Gedanken, und ohne Zweifel 
wäre er ohne die Nachläfftgkeit von Herrn Moufton 
gut geweſen.“ 

D’Artagnan warf einen Blid auf Moufton, ber 
diefen Blick mit einer Bewegung des Körpers erwies 
derte, welche befagen wollte: „Ihr werdet fehen, ob 
ih an dem Allem Schuld bin.“ 

„Ich wünfchte mir alfo Glück, ta ich Mouſton 
fett werten ſah,“ fuhr Borthos fort, „und ich Half 
felbft mit allen meinen Kräften dazu, ihm Beleibtheit 
mittelft einer wefenhaften Nahrung zu verfaffen, bes 
ftändig in der Hoffnung, es würde ihm gelingen, mir’ 
an Umfang gleich zu fommen, und er koͤnnte fi dann 
ftatt meiner anmeſſen laffen.“ 

„Ah! beim Gewitter, Ich begreife,“ rief ia: 
nan, „das erfparte Euch die Mühe und die Demüthi⸗ 
gun „" J 

„Denkt Euch alſo meine Freude, als ich nach an⸗ 
derthalb Jahren einer gut ausgedachten Nahrung, denn 
ich gab mir die Mühe, dieſen Burſchen ſelbſt zu ſpei⸗ 
en..." 

„Ab! und ich habe treulich dabei geholfen, gnäs 
diger Herr,“ verfegte Moufton beſcheiden. 

„Das ift wahr. Denkt Euch alfo meine Freude, 
als ich eines Morgens bemerkte, daß Mouflon gends 
thigt war, ſich zufammenzuziehen, wie ich mich ſelbſt 
zufammenzog, um durch die Feine Geheimthüre zu ges 
hen, welche dieſe Teufel von Baumeiftern in dem Zims 
mer von Madame du Vallon in Bierrefonds anges 
bracht haben, Bei Gelegenheit biefer Thüre frage ich 
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Bud, mein nd. 1 Ipr Alles wigt, wie es biefen 
fein von ! welche von ihrem Handwerke 
ms den Compaß im Roy haben müflen, einfallen kann, 
Ehüren zu machen, dur welche nur magere Leute zu 
yehen im Stande find.“ 

„Solche Thüren,“ erwwieberte d'Artagnan, „fnb für 
‚te Liebhaber beflimmt ; ein Liebhaber aber iR in der 
Regel von fhlanfem, hageren Wucjfe.“ 

„Madame du Ballon Hatte feinen Liebhaber,“ entz 
segnete Porthos mit Majeftät. 

n Ganz richtig, mein Freund,“ fagte v’Artagnanz 
‚dod) die Baumeifler Haben an den Fall gehacht, daf 
Ihe vielleicht wieber heirathen würdet.“ 

„Ah! das if möglich,“ ſprach Porihos. „Und 
nun, da mir bie @rflärung der zu engen Thüren geger 
den il, fommen wir auf das Fettwerden von Mous 
fon zurüd. Doc; bemerkt, bafı fih biefe beiden Dinge 
berühren, mein Freund. Ich habe immer wahrgenommen, 
daß-die Ideen fih paarten. So bewundert folgendes 
Phänomen, d’Artagnan: ich fpradh) mit Gud von 
Moufton, der dick wurde, und wir find dadurch auf 
Madame du Ballon gekommen.“ 

Welche mager war.“ 

„Hmi ift das nicht wunderbar!“ 

„Mein lieber, ein mir befreundeter Gelehrter, Here 
Coflar, Hat diefelbe Bemerfung gemacht, wie Ihr, und 
er benennt das mit einem griechiſchen Namen, beflen 
ich mich nicht mehr erinnere.” 

„Ag! meine Bemerfung ift_alfo nit neu?“ rief 
Borthos erfaunt; „ich glaubte fie erfunden zu haben.“ * 

„Mein Freund, das war eine vor Arifloteles, das 
Heißt, vor etwa zweltaufend Jahren befannte Thatfadhe.= 

„Wohl! darum if €6 nicht minder richt ig," age 
Borthos, entzüdt, mit den Gelehrten bes Altertgums 
aufammengettoffen zu fein. 

„Bortvefflih! Doch wenn wir auf ® 
rüdfämen . . . mich bünft, wir haben \ 
lich ftärfer werdend verlaffen.“ 
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„sa, gnädiger Herr,” fagte Moufton. 

„Sut, ich bin dabei,” ſprach Porthos. „Mouſton 
nahm alſo dergeſtalt zu, daß er alle meine Hoffnungen 
erfüllte, denn er erreichte mein Maß; hievon konnte 
ih mich eines Tags’ überzeugen, als ich auf dem Leibe 
diefes Burfchen ein Kamiſol von mir erblidte, aus dem 
er fich einen Rod gemacht Hatte, das, nur was bie 
Stickerei betrifft, Hundert Piftolen werth war.” 

„Das gefchah, um es zu probiren, gnädiger Herr,“ 
fagte Moufton. 

„Bon diefem Augenblid an,“ fuhr Porthos fort, 
„befchloß ich, daß Mouſton mit meinem Schneider in 
Verbindung treten und ſich an meiner Stelle anmeflen 
laffen ſollte.“ 

„Herrlich erfonnen, Porthos; doch Mouſton if 
anderthalb Yuß Kleiner, als Ihr.“ 

„Ganz richtig, man nahm das Maß bis auf ben 
Boden, und das Ende des Rleides ging mir gerade bie 
über das Knie.” 

„Welches Glück Habt Ihr doch, Porthos! Ders 
gleichen Dinge widerfahren nur Eu.“ 

„AH! ja, macht mir Euer Kompliment, es if Urs 
fache dazu vorhanden, Gerade um diefe Zeit, nämlich 
" vorungeführ drittehalb Jahren,reifte ich nach Beile⸗Isle ab; 
ich beauftragte Mouſton, um immer und im Fall ber 
Noth ein. Mufter von allen Moden zu haben, ſich jeden 
Monat ein Kleid machen zu laſſen.“ 

„Sollte es Monſton verſäumt haben, Euren Aufs 
trag zu befolgen? Oh! das wäre fhlimm, Moufton.“ 

„Im Gegentheil, gnädiger Herr, im Gegentheil.” 

„Nein, er hat nicht vergefien, ſich die Kleider 
machen zu laflen, aber er hät vergefien, mich zu benach⸗ 
richtigen, daß er noch dicker wurde.“ 

„Ah! das ift nicht mein Fehler, gnädiger Herr, 
Euer Schneider hat es mir. nicht geſagt.“ 

„So,“ ſprach Porthos, „fo, daß der Burfche fett 
zwei Jahren um achtzehn Zoll Umfang zugenommen 
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at, und daß meine zwölf Iegten Röcke alle ſtufenweiſe 
m einen bis anderthalb Fuß zu weit find.“ 

„Doch die anderen, biefenigen, welche ſich der Zeit 
ihern, wo Gure Taille dieſelbe war 24 

„Sie find nicht mehr in der Mode, mein lieber 
reund. Zöge ich fie an, fo würde ich ausfehen, als 
ime ich von Stam, und als wäre ich zwei Jahre vom 
ofe entfernt gemefen. 

„Ih begreife Gute Verlegenheit, Wie viel neue 
leider habt Ihr? nicht wahr, fedhs und dreißig? und 
Sr Habt fein einziges. Mohl Ihr müßt Gud) ein 
eben und breißigfes wachen laflen; bie fee und 
zeifig anderen find für Moufton.* 

„Ah gnäbiger Herr!“ vier Mouflon mit zufries 
mer Miene. „Doch der gnädige Herr ift allerdings 
Amer gütig gegen mich gewefen.“ 

Bei Bott! glaubt Ihr, viefer Gedanke fei mir 
idpt auch gefommen, ober ich habe die Ausgabe ger 
deut? Aber es find mur noch zwei Tage von jegt 
8 zu dem Felle in Baur; ich habe bie Ginladung ges 
ven erhalten, id) habe Moufton mit Po mit meiner 
harberobe kommen laffen, ic) Habe das Unglüd, das 
ir begegnete, exit biefen Morgen wahrgenommen, und 
' gibt feinen Schneider, der mur ein wenig in der 
tode wäre und es übernähme, mir bie übermorgen 
n Kleid zu verfertigen.“ 

uRämlich ein mit Bold bedecktes Kleid, nicht wahr 24 

Ich will überall Gold haben.“ 

„Bir werden das in Ordnung bringen. Ihr geht 
R in drei Tagen ab. Die Einladungen find für Mitts 
och gemasit, und mir find am Sonntag Morgen.“ 

„Das ift wahr, doch Aramis hat mir eingefchärt, 
er und zwanzig Stunden vorher in Banr zu fein,“ 

Wie, Aramis 2% 

„3a, Aramis hat mir die Ginladung gebracht.” 

„AH! fehr gut, ich begreife. Ihe feib vom verrn 
ouquet eingeladen 9“ . 





„Nein, von Seiten des Königs, lieber Freund. 
Auf dem Zettel fand mit allen Buchflaben gefchrieben: 
„„Der Herr Baron du Ballon wird benadrichtigt, daß 
der König die Gnade gehabt Hat, ihn auf die Lıfle ſei⸗ 
ner Einladungen zu ſetzen.““ 

„Sehr gut; doch Ihr werdet mit Herrn Fonquet 
abgehen ?“ 

„Und wenn ich bedenke ‚“ rief Borthos, mit einem 
Bußtritt ven Boden einftoßend, „wenn ich bedenke, daß 
ich feine Kleider haben werde, fo berfte ich vor Zorn. 
Ich möchte gern Ginen erwürgen oder Etwas zer 
reißen!" 

„Srwürgt Niemand und zerreißt Nichts, Porthos; 
ih werde Alles in Ordnung bringen. Zicht eines von 
Euren fech und dreißig Kleidern an und fommt mit 
mir zu einem Schneider.“ 

„Bahl mein Kammerbiener ift feit dem Morgen 
bei allen geweſen.“ 

„Auch bei Herrn Percerin ?*- 

„Ber ift Herr Bercerin 9“ 

„Er ift ver Schneider des Königs, bei Gott!“ 

„Ahl ia, ja,” rief Porthos, der ſich das Anſehen 
geben wollte, als kennete er den Schneider bes Kö⸗ 
nigs, während er feinen Namen zum erften Mal hörte; 
„bei Heren Bercerin , dem Schneider des Königs, bei 
Gott! Ich dachte, er wäre zu fehr befchäftigt.“ 

„Dhne Zweifel wird er zu fehr befchäftigt fein; 
doch feid unbeförgt , Borthos, er wird für mich thum, 
was er für einen Andern nicht thun würde. Nur müfs 
fen wir ihn das Maß nehmen laflen, mein Freund.“ 

„Oh!“ verfeste Porthos mit einem Seufzer, „das 
ift ärgerlich, doch was fann man am Ende thun!“ 

„Ihr werdet es machen, wie die Anderen, Ihr wer⸗ 
det e8 machen, wie der König.“ 

„Wie, man mißt au dem König an? Und er 
buldet es.“ 


25 


nDer König ift eitel, mein Lieber, und Ihr, Ihr 
ib es auch, was Ihr auch jagen möget.“ 

Borthos lächelte mit einer fiegreihen Miene und 
rach 

mGehen wir zum Schneider des Königs; und da 
: dem König anmißt, fo fanın ich mir, bei @ott! wohl 
ich anmeflen laſſen.“ 


VI. 
Wer das war, der Herr Jean Percerin. 


Der Schneider des Könige, Meſſire Jean Perces 
n, bewohnte ein ziemlich große® Haus in der Rue 
aint· Honors, bei der Rue de ’Arbre:Ser. Gr war 
n Mann, der Geſchmack für fhöne Stoffe, für ſchöne 
itidereien,, für Sammete hatte; bie Kunbfehaft des 
onigs hatte fi vom Vater auf den Sohn vererbt. 
Yiefe Grbfolge beichränkte fih inbefien nicht Bierauf, 
e ging bis zu Karl IX. aurüd, bei dem, tie man 
eiß, häufig Bravourlaunen vorfamen, welde fehr 
hwer zu befriedigen waren. 

Der Percerin jener Zeit war ein Gugenot, wid® 
Imbroife Par; die Königin von Navarra, bie ſchöne 
Rargot, hatte ihn verichont, weil er ber Binzige ger 
sefen, dem es gelungen war, ihr die herrlichen Reits 
eiber zu verfertigen, die fle fo gern trug, well fie 
eeignet waren, gewiffe anatomifche Mängel zu ver⸗ 
ergen, welche die Königin von Navarra fo forgfältig 
exbarg. . 

Der gerettete Percerin machte aus Dankbarkeit 
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fhöne. ſchwarze, fehr oͤkonomiſche Leibchen für die Koͤ⸗ 
nigin Eatharina, welde am Ende dem Hugenoten, dem 
fie lange ein böfes Geficht gemacht hatte, für feine 
Erhaltung fehr gewogen war. Doch Percerin war ein 
kluger Mann; er hatte fagen hören, nichts fei für einen 
Hugenoten gefährlicher, als das Lächeln der Königin 
Catharina, und da er bemerfte, daß fie ibm öfter, als 
gewöhnlich, zuläcdyelte, fo beeilte ex fi, Fatholifch mit 
feiner ganzen Familie zu werden, und durch diefe Bes 
fehrung tadellos geworben, gelangte er zu ber hohen 
Stguung des Schneidermeiſters der Krone von Frank⸗ 
reich. 

Unter Heinrich III., der ein äußerſt eitler König 
war, erlangte dieſe Stellung bie Höhe von einer ber 
erhabenften Bergſpitzen der Cordilleren. Bercerin war 
fein ganzes Leben ein gefchickter Mann geweſen, und 
um diefen Ruf au über fein Grab hinaus zu bewah* 
ren, hütete er fih wohl, feinen Tod zu verfehlen: er 
ſtarb alfo fehr gefchicdt, und gerade zur Stunde, wo 
feine Einbildungskraft nachzulaſſen anfing. 

Er hinterließ einen Sohn und eine Tochter, Beide 
würdig des Namens, den fie zu führen berufen waren: 
der Sohn ein unerfchrodener Schneider und pünktlich 
wie ein Winfelmaß: die Tochter eine Stiderin und 
Drnamentenzeichnerin. 

Die Hochzeit von Heinrih IV. und Maria von 
Medicis, die fchöne Trauer der genannten Königin 
machten, nebft einigen Herrn von Baflompierre , dem 

König der Elegants jener Zeit, entfchlüpften Worten, 
das Glück der zweiten Generation der Percerin. 

Herr Concino Eoneini und feine Frau Galigai, 
welche hernach am franzöftfchen Hofe glänzten, wollten 
die Kleider italtenifiren und ließen Schneider von Flo⸗ 
renz fommen; aber in feiner Baterlandeliebe und in 
feiner Gitelkeit geftachelt, vernichtete Percerin dieſe 
Fremdlime durch die Anwendung feiner Deflins von 
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tell und fe n Plumetis *), ders 
‚ daß Goncıno zuern aus ıcınc Landsleute verziche 
ab eine ſolche Zuneigung zu dem Schneider faßte, 
nur noch von ihm gekleidet fein wollte; er trug 
in Bamms von ihm an dem Tag, wo ihm Bitry 
inem Piſtolenſchuß auf der Heinen Brüde des 
: bie Hirnfchale zerfehmetterte, 
viefes Wamms, das aus ber Werfflätte von Meis 
excerin fam, hatten die Barifer das Vergnügen, 
m barin enthaltenen Menſchenfletſch, in fo viele 
gu gerreißen. 
vog ber Gunf, der fich Percerin bei Concino 
ı erfreut hatte, war König Subwig KILL. edel 
y genug, feinen @roll gegen feinen Schneider zu 
und ihn in feinem Dienfte zu behalten, Im dem 
blick, wo Ludwig der Gerechte diefes große Bei— 
on Billigfeit gab, hatte Bercerin zwei Söhne 
a, von denen ber ine fein Probeſtück beider Hochzeit 
ana von Defterreich machte, für den Cardinal von 
len das fchöne fpanifche Kleid erfand, mit dem er 
vande fanzte, die Coftumes bes Trauerfpield Mir 
serfertigte und auf den Mantel von Yudingham 
’annten Perlen nähte, die auf den Böden bes 
ausgefireut zu werben beflimmt waren, 
tan wird bald berühmt, wenn man Herrn von 
gham, Herrn von Ging: Mars, Mademoifele 
» Heren von Beaufort und Marion de Lorme 
et, hat. Percerin 111. Hatte ben Gulminationss 
feines Ruhmes erreicht, als fein Vater flarb, 
It, mit Ruhm befeängt und reich, kleidete noch 
e Bercerin Ludwig XIV., und da er feinen Sohn 
was für ihn ein großer Kummer war, infofern 
m feine Dymaftie erlofh, fo hatte er mehrere 
ıge von ſchönen Hoffnungen herangebilvet. Er 
einen Wagen, ein Landgut, Radeien, die größten 
ö a 





ne Art von Stiderei in Baumwolle. 
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in Barls, und durch befondere Erlaubnig von Lubs 
wig XIV, eine Meute. Er Fleidete die Herren von 
Lyonne und Letellier mit einer Art von Brotection, 
aber ihm, dem Politiker, genährt von den Staatsge⸗ 
beimniffen, war e8 nie gelungen, ein Kleid für Herrn 
Eoldert zu verfertigen. Das läßt fi nicht erklären, 
es erräth fih. Die großen Geiſter jeder Art leben 
von unfaßbaren, unfihtbaren Vorſtellungen; fie handeln, 
ohne felbft zu wiflen , warum. Der große Percerin, 
denn gegen die Gewohnheit der Dynaftien, war es bes 
ſonders der legte der Percerin, der den Beinamen der Große 
verdient hatte, der große Percerin, fagen wir, fehnitt im 
Bolge einer Eingebung einen Rod für die Königin ober 
eine enge Hofe für den König; er erfann einen Mantel 
für Monfleur, einen Strumpfzwidel für Madame; doch 
troß feines erhabenen Genies konnte er das Maß von 
Herrn Colbert nicht fefthalten: „Diefer Mann ‚* fagte 
er oft, „liegt außer meinem Talent, und ich wäre nicht 
im Stande, ihn im Deſſin meiner Nadeln zu fehen!“ 

Es verfteht ſich von felbft, daß Percerin der Schnels 
der von Heren Fouquei war, und daß ihn Ber Herr 
Oberintendant hochſchaͤtzte. 

Herr Percerin zählte gegen achtzig Jahre, und 
dennoch war er fo frifh und zu gleicher Zeit fo dürr, 
wie die Hofleute fagten, als er fpröde war. Sein Ruf 
und fein Vermögen waren groß genug, daß ber Herr 
Prinz, diefer König der Zierlinge, ihm, während er fi 
über Coſtumes mit ihm unterhielt, den Arm gab, und 
dag die im Bezahlen am wenigften eifrigen Hofleute 
es nie wagten, die Rechnungen bei ihm zu lange ans 
ſtehen zu laflen; denn Percerin machte einmal Kleider 
auf Kredit, doch nie zum zweiten Mal, wenn er nicht 
für das erfle Mal bezahlt war. 

Man begreift, daß ein folder Schneider, ſtatt 
Kunden nachzulaufen, nur mit Schwierigkeiten neue 
annahm. Percerin weigerte fih auch, die Bürger und 
die zu nen Geadelten zu Heiden. Es ging fogar. das 


das Haus diefer Fünftlerifhen Vornehmheit 
Ittagnan den troftlofen Porthos. 

r fagte unter Weges zu feinem Freunde: 

n lieber D’Artagnan, nehmt Euch in Acht, daß 
Zufammenfloß der Würde eines Mannes, wie 
mit der Unverichämtheit dieſes Percerin gibt, 
ınhöflich fein muß, denn ich fage Euch zum 
‚aß ich ihn, wenn er fich gegen mich verfehlte, 
würde.” r 
sch mich vorgeſtellt,“ erwiederte d'Artagnan, 
r nichts zu befürchten, und waͤret Ihr auch, 
nicht ſeid.“ 

lesit.. 4 

8 denn? Solltet Ihr etwas gegen PBercerin 
rthos 2 

glaube, ich habe feiner Zeit... .* 

1, was denn: feiner Zeit?” . 

habe Moufton zu einem Burfchen diefes Nas 
hickt.“ 
iter 8 n 


es 4 L 4 - ‘ a .. 





34 


verlaffen? NAH! Herr d'Artagnan, wie fchlecht | 
delt Ihr mich !” 

„Wenn Ihr nicht auf der Stelle Herrn Bı 
meldet, ich fei da, mein lieber Herr Molidre,“ 
d'Artagnan leife, „fo erkläre ih Euch Eines: id 
Euch den Freund nicht fehen, den ich milg« 

abe.” 

j Molidre bezeichnete mit einer unmerklidhen G 
Porthos. 

„Diefen, nicht wahr?“ fagte er. 


Un a, 

Molıdre heftete auf Borthos einen von den 2 
welche die Gehirne und die Herzen durchwühlen. 
Prüfung fam ihm ohne Zweifel vielverfprechen! 
denn er fland fogleich auf und ging in das anfı 
Zimmer. . 


V. 
Die Muſter. 


Mittlerweile verlief ſich die Menge langſam, 
ſie indeſſen an jeder Ecke des Arbeitstiſches ei 
murre oder eine Drohung zurückließ, wie an den! 
bänfen des Meeres die Mellen ein wenig Schaun 
jermalmtee Meergras Hinterlaflen, wenn fie fi 

intritt der Ebbe zurücziehen. 

Nah zehn Minuten erfchien Molidre wieher 
machte d'Artagnan unter dem Thürvorhang ein 
res Zeichen. Diefer eilte. Vorthos mit ſich zi 
fort, und führte ihr »ſchiedene ziemlich 9 
sene Bänge in dr Bercerin, Die 
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zurüdgefchlagen, unterfucdhte der Greis ein Stück Bros 
cat mit großen goldenen Blumen, um fchöne Reflexe 
darauf Hervorzubringen. Als er d’Artagnan erblickte, 
lieg er feinen Stoff liegen und ging ihm entgegen, . 
zit ſtrahlend, nicht höflich, doch im Ganzen ziemlich 
artig. 

„Herr Kapitän der Garden,” fagte er, „nit 
wahr, Ihr werdet mich entfchuldigen doch ıch Habe 
zu thun.“ h_ 

„Ah! ja, Ihr fein mit den Kleidern des Königs 
befhäftigt; ich weiß das, mein lieber Herr Percerin, 
Ihr macht drei, wie man mir gefagt hat?“ 
oe u„Bünf, mein lieber ‘Herr, fünf.“ _ 

„Drei ober fünf, das kümmert mich nichts, Meifter 
Bercerin, und ich weiß, daß Ihr die fchönften der Welt 
machen werdet.“ 

„Man weiß es, ja, einmal gemacht, werben fie 
die fchönften der Welt fein, damit es aber die ſchoͤnſten 
der Welt find, müflen fle zuvor gemacht werben, und 
hiezu, mein lieber Here Kapitän, brauche ich Zeit.“ 

„Ah bah! noch zwei Tage! das ift mehr, als 
Shr braucht, mein lieber Herr Percerin,“ fagte d'Ar⸗ 
tagnan mit dem größten Phlegma. 

Bercerin ſchaute empor, wie ein Menfch, der wes 
nig an den Widerfpruch gewöhnt if, felbft nicht einmal 
in feinen Launen; d'Artagnan merkte aber nicht auf die 
Miene, welche der erhabene Brocatfchneider allmälig 
annahm. . 

„Mein lieber Herr Percerin,“ fuhr er fort, „id 
bringe Euch einen Kunden.“ 

„Ahl ahl!“ machte Percerin mit einem verdrießli⸗ 
hen Tone, 

„Den Herrn Baron du Ballon de Bracieux be 
Pierrefonds,“ fagte d'Artagnan. 

Percerin verſuchte eine Begrüßung, welche nichts 
Gympathetifches bei dem furchtbaren Porthos fand, 


der feit feinem Eintritt in das Cabinet den Schneider 
fchel anfchante. 

„Einen von meinen Freunden,“ vollendete d’Ars 
tagnan. 

„Ich werde den Herrn bedienen, aber ſpäter,“ er⸗ 
wiederte Percerin. 

„Später | und wann dies ?« 

„Wann... wann ich Zeit haben werde.“ 

„Ihr habt das" schon meinem Bedienten geſagt!“ 
rief Porthos unzufrieden. 

„Das ift möglich, ich bin beinahe immer mit brins 
genden Gefchäften überhäuft.“ 

„Mein Freund,“ entgegnete Porthos pathetiſth, 
„man hat immer Zeit, wenn man will.“ 

Percerin wurde carmeſinroth; was bei den durch 
das Alter weiß gewordenen Greifen ein Argerliches 
Merkmal tft. 

„Es fleht dem Herrn, meiner Treue! frei, fid 
anderswo bedienen zu laſſen,“ fagte er. 

„Ah! ah! Percerin,“ flüflerte d'artagnan, „Ihr 
feid Heute nicht liebenswürdig. Wohl denn! ich will 
Euch ein leptes Wort fagen, wonach Ihr auf die Kniee 
fallen werdet: dieſer Herr ift nicht nur ein Freund 
von mir, fondern auch ein Freund von Herrn Fou⸗ 
quet.“ 

„Ah! ah!“ verſetzte der Schneider, „das iſt etwas 
Anderes.“ Dann ſich gegen Porthos wendend, fragte 
er: „Der Herr Baron gehört dem Herrn Oberinten⸗ 
danten 2 

„Sch gehöre mir,“ brach Porthos gerade in dem 
Angenblick 108, wo derThürvorhang aufgehoben wurbe, 
um eine neue Perfon burchzulafien. 

Molidre beobachtete. D’Artagnan lachte. Porthos 

uchte. 

' ein lieber Herr Percerin,“ fagte d'Artagnan, 
„Ihr werdet dem Herren Baron ein Kleid maden, iſch 
bitte Euch darum.“ . 
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4 Eu: fage ich nicht nein, Herr Kapitän.” 
ſich das iſt nicht Alles, Ihr werbei ihm bas 
jleich machen.“ 

ımöglich vor acht Tagen.“ 

ınn iR 16, als ob Ihr es abfchlüget, ihm 
machen, da das Kleid bei dem Feſte in Daur 
inen beflimmt iſt.“ 

h wiederhole, daß es unmöglich iſt,“ entgegnete 
nädige Greis. 

sin, lieber Here Bercerin, befonders, wenn ich 

wum bitte,“ fagte an ber Thüre eine fanfte 
‚ eine metallife Stimme, welche d’Artagnan 

: ſpitzen machte. Es war die Stimme von 


cr d'Herblay,“ rief der Schneider. 

amis!“ murmelte D’Artagnan. 

! unfer Biſchof!“ fagte Porthos. 

uten Morgen, d'Artagnan, guten Morgen, theure 
* ſprach Aramis. „Auf, Herr Bercerin, macht 
d für diefen Herrn, und ich ſtehe Euch dafür, 
‚ indem Ihr cs macht, Heren Fouquet etwas 
mes erweiſt.“ 

‚ er begleitete diefe Worte mit einem Zeichen, 
befagen wollte: Bewilligt und entlaßt. Es 
Aramis hatte auf Percerin einen höheren ins 
8 ſelbſt d'Artagnan, denn der Schneider vers 
ich zum Zeichen der Einwilligung, wandte ſich 
orthos um und ſprach ungefchladht: - 

ßt Cuch das Maß auf der andern Seite 


thos erröthete auf eine furchtbare Art. 
Nrtagnan fah ten Sturm fommen und fagte 
rer Stimme zu Molidre : 

sein lieber Herr, der Mann, den Ihr ſeht, Halt 
entehrt, wenn man das Fleiſch und die Kno⸗ 
st, die ihm Gott zugetheilt hat; ſtudirt mir 
ypus, Meifter Ariflophanes, und benützt es. 


Moliere bedurfte der Ermuthigung nicht; er 
faßte mit den Augen die ganze Perfon von Po 
und fagte dann zu ihm: 

„Mein Herr, wenn es Guch gefällig if, mi 
zu fommen, fo werde ih Euch das Maß von 
Kleid nehmen laflen, ohne dag Euch der Meſſe 
rührt.” 

j „Ay! was fagt Ihr da, mein Freund ?* rief 

08. 

„Ich fage, man werde weder die Elle, nod 
Fuß auf Sure Nähte anwenden. Das ft ein 

Berfahren, das wir erfonnen haben, um das Maj 
Leuten von Stand zu nehmen, deren Empfindlichk 
widerſtrebt, fih von gemeinen Burfchen berüßr 
laffen. Wir haben empfindliche Leute, die es nid 
tragen fönnen, gemeflen zu werden, eine Geren 
die, meines Erachtens, die natürlide Majefdi 
Menfchen verlegt, und folltet Ihre zufällig zu 

Leuten gehören... 2" 

6 „Alle Hagel! ich glaube wohl, daß ich daz 


te 

„Wohl! das fommt vortreffli, Herr Baron 
bei Euch foll von unferer Erfindung zuerft Gel 
gemacht werden.“ 

„Wie, des Teufels, benimmt man fich aber hie 
fragte Porthos entzüdt. 

„Mein Herr,” antwortete Molidre, fich verben 
„wollt Ihr die Gnade haben, mir zu folgen, fo t 
Ihr es fehen.“ 

Aramis ſchaute dieſe Scene mit allen ſeinen 
gen an. Vielleicht glaubte er an der Belebtheit von 
tagnan zu erkennen, dieſer würde mit Porthos w 
ben, um das Ende von einer fo gut begonnenen | 
nicht zu verlieren; doch fo fcharffichtig Aramis 
war, er täufchte fih. Porthos und Molidre g 
allein weg. D’Artagnan blieb bei Percerin. Wa 
aus Neugierde, das ift das Ganze; wahrſcheinli 


- einige Augenblide länger dis Gegenwart ſeines 
t Freundes Aramis zu genießen. Sobald Molidre 
Porthos verfhwunden waren, näherte fi d'Ar⸗ 
an dem Bifchof von Bannes, was biefem beſonders 
tlich zu ſein ſchien, und ſagte: 
it wahr, auch ein Kleid für Euch, lieber 


nein,“ erwieberte Aramis lächeln, 

„Ihr gebt doch nah Baur?4 

Ich gehe dahin, doch ohne ein neues Kleid, Sr 
6t, mein lieber d'Artagnan, daß ein armer Bis 
von Bannes nicht reich genug ift, um fich für alle 
neue ‚Kleider machen zu laflen.“ 

„Bat!“ verfegte lachend der Muskelier, „und die 4 
hte, machen wir keine mehr?“ 

DB! d'Artagnan,“ erwiederte Aramis, „es iſt 
Ber, daß ich nicht mehr an alle dieſe Nichts⸗ 
igfeiten denke.“ 

„But,“ ſagte d'Artagnan, ſchlecht überzeugt. 
Bercerin hatte ſich wieder in feine Brocatbetracs 
mn verfenkt. 

„Bemerkt Ihr nicht, daß wir diefem braven Mann 
mr Laft find, mein lieber d'Artagnan,“ fagte Aras 
äcelnd. 

„Ab! ah!“ murmelte mit halber Stimme der Muss 

„„das heißt, ich bin Dir zur Laft, mein lieber 
ad.“ Dann fpradh er laut: „Wohl! fo gehen wir. 
habe nichts mehr hier zu thun, und wenn Ihr fo 
jeid, als ich, lieber Aramis . . ." 

„Nein, ich wollte... .“ 
a6! ge wolltet Heren Percerin etwas insges 

agen 

„Snögeheim, “wiederholte Aramis, „ja, seroiß, 
nicht für Euch. Nie, das bitte ih Euch, mir 
ven, nie werde ich etwas Geheimes haben, das e a 
u wie Ihr, nicht hören darf. 

5! nein, nein, ich entferne mich,“ erwieberte 
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d'Artagnan, wobei jedoch feine Stimme einen merk⸗ 
lichen Ausdruck von Neugierde hatte, denn die Bewe⸗ 
gung von Aramis, fo gut fie auch verfleidet war, ents 
aing ihm nicht, und er wußte, daß in dieſer uners 
forſchlichen Seele Alles, felbf die ſcheinbar geringfügigften 
Dinge, gewähnlich auf ein Ziel losging, ein unbefanns 
tes Ziel, das aber, wie der Musketier bei feiner ges 
nauen Kenntniß des Charakters feines Freundes wohl 
begriff, wichtig fein mußte, 

Aramis aber fah feinerfeits, dag d'Artagnan nicht 
ohne Verdacht war, und entgegnete beharrlidh: 

„Ich bitte, bleibt und höret, wie fi die Sache 
verhält.” Dann fi an den Schneider wendend: „Mein 
: Weber Herr Bercerin ... Ich freue mich fogar fehr, 
dag Ihr da fein.” 

„Ah! wahrhaftig” fagte zum dritten Mal ver 
Jagcognet, diesmal ſo wenig bethoͤrt, als die anderen 

ale. 

Percerin ruͤhrte ſich nicht. Aramis weckte ihn ge⸗ 
waltſam dadurch auf, daß er ihm den Stoff, den Gegen⸗ 
ſtand feines Nachſinnens, aus den Händen zog. 

„Mein lieber Herr Percerin,“ fagte er, „ich habe 
bier nebenan Herrn Lebrun, einen der Maler von Herrn 
Fouquet.“ 

„Ah! ſehr gut,” dachte d'Artagnan, „doch warum 
Herr Lebrun ? 

Aramis ſchaute d'Artagnan an, der ſich die Miene 
gab, als betrachtete er Kupferftiche. 

„Und Ihr wollt ihm ein Kleid, dem der Cpicuräer 
ähnlich, machen laſſen?“ fragte Bercerin. 

Und inden er dies auf eine ganz zerfireute Art 
fagte, fuchte der gute Schneider fein Stuͤck Brocat wies 
ber zu erwifchen. . 

„Ein Epiecuraͤer⸗Kleid?“ fragte d'Artagnan wit 
ausforfchendem Tone, 

„Ahl“ fagte Aramis mit feinem reizenden Lächeln, 
„es ſteht gefchrieben, daß dieſer Liebe b’Artagnan heute 
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Abend alle unfere Geheimniſſe erfahren folk; ja, mein 
Freund; nicht wahr, Ihr Habt wohl von den @picus 
riern von Herren Fouquet reden Hören ?“ 

„Gewiß. Sf es nicht eine Art von Gefellichaft 
von Dichtern, bei der die Herren La Fontaine, Loret, 
Peliſſon, Molidre find, was weiß ih? und bie ihre 
Academie in Saint:Mande hält ?“ 

„Ganz richtig. Wohl! wir geben unferen Dichs 
tern eine Uniform und reihen fie in den Dienft des 
Königs ein.” 

„DH! fehe gut, ich errathe, eine Weberrafchung, 
die Herr Fouquet dem König bereitet. Oh! feld unbes 
forgt, wenn hierin das Geheimniß von Herrn Fonquet 
liegt, ich werde es nicht fagen.“ 

- „Immer zum Gnizüfen, mein Freund. Nein, 
Here Lebrun hat nichts auf diefer Seite zu thun; das 
Geheimniß, das ihn betrifft, iſt noch viel wichtiger, ale 
das andere.” 

„Wenn es fo wichtig ift, will ich es Tieber nicht 
wiffen,” erwiederte d'Artagnan, indem er fich einen fals 
hen Abgang machte. , 

„Tretet ein, Here Lebrun, tretet ein,” rief Aranie. 

Und er öffnete mit der rechten Hand eine Seitens 
thüre, während ey mit der linfen d'Artagnan zurüds 
hielt. 

„Meiner Treue, ich Begreife nicht mehr,” fagte 
Bercerin. 

Aramis nahm ein Tempo, wie man in Theaters 
ſachen fagt. 

„Mein lieber Herr Percetin,“ fprah ex, „nicht 
wahr, Ihr macht fünf Kleider für den König? eines 
von Brocat, eines von Jagdtuch, eines von Sammet, 
eines von Atlas und eines von Florentiner Stoff ?“ 

„Sa. Doch woher wißt Ihr dies Alles, Monfeigs 
neue 3” fragte Percerin erflaunt. 

„Das ift ganz einfach, mein lieber Freund 
wird Jagd, Feſtmahl, Gonrert, Spazierfahrt und 
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pfang flattfinden,, diefe fünf Stoffe find nach der Gtis 
quette.“ 

„Ihr wißt Alles, Monſeigneur.“ 

„Und noch viele andere Dinge,“ murmelte d’Ars 
tagnan. 

„Aber was Ihr nicht wißt,“ rief der Schneider 
friumphirend, „obgleich Ihr Kirchenfürft fein, Monfeigs 
neur, was Niemand erfahren wird, was der König als 
lein, Fräulein de la Balllöre und ich wiflen, das ifl 
die Farbe der Stoffe und die Art der Bergierungen, 
es ift der Schnitt, es Ift die Tonrnüre von dem Allem." 

„Wohl!“ fagte Aramis, „das ift es gerade, womit 
ih Euch mich befannt zu machen bitte, lieber Herr 
Bercerin.“ 

„Ab bay!“ xief der Schneider erichroden, obgleich 
Aramis diefe Worte mit feinem weichften, honigreichften 
Tone gefprochen hatte. Das Verlangen erſchien Bers 
cerin, wenn er darüber nachdachte, fo übertrieben lächers 
li, fo ungeheuer, daß er Anfangs ganz leife, dann 
laut lachte und endlich in ein fchallendes Gelächter aus⸗ 
brach. D’Artagnan ahmte ihn nah, nicht als Hätte 
er die Sache fo tief lächerlich gefunden, fondern um 
Aramis nicht erfalten zu laſſen. Diefer ließ Beide ges 
währen, dann, als fle wieder ruhig waren, fagte er: 

„Beim erften Anblick, nicht wahr, fehe ih aus, 
als ließe ich mir eine Albernheit zu Schulden fommen? 
doch d’Artagnan, der die eingefleifchte Weisheit ift, wirb 
Euch wohl fagen, dag ich nicht umhin fann, Eud dies 
zu fragen.“ 

„Laßt hören,“ rief der aufmerffame Musfetier, ber 
mit feinem wunderbaren Geruchsfinn witterte, man habe 
bis jest nur ſcharmutzirt, und der Augenblid der Schlacht 
nahe heran. 

wLaßt Hören,“ fagte Percerin ungläubig. 

„Warum gibt Herr Bouquet dem König ein Feſt?“ 
fuhr Aramis fort. „Nicht wahr, um ihm zu gefallen?“ 

„Sicherlich,“ erwiederte Percerin. 
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Artagnan nidte billigend mit dem Kopf, u 
uch eine Galanterie, durch eine gute Erſin⸗ 
urch eine Reihe von Ueberraſchungen, ähnlich der, 
cher wir vorhin in Beziehung auf die @inreis 
2 &pieuräer fprachen 3% 

ortrefflich.“ 


un alfo die Ueberraſchung, mein guter Freund, 


brun bier if ein Hann, der fehr pünktlich 
U] . 


1, fagte Percerin, „ich habe Gemälde von dem 
efehen und bemerkt, daß die Kleider fehr forgs 
ehandelt waren. Darum habe ich ſogleich ein» 
t, ihm eine Kleidung zu machen, fei es eine mit 
e Herren Epicuräer übereinftimmende, fei es eine 
e.“ 

eber Herr, wir nehmen Cuer Wort an und 
fpäter davon Gebrauch machen; für den Augen 
er bedarf Herr Lebrun nicht der Kleider, bie 
ihn machen werdet, fondern derjenigen, welde 
den König gemacht habt.“ 

:cerin machte einen Sprung rüdwärts, ben 
van, der ruhige Mann und der vorzugsweife 
„ nicht zu übertrieben fand, fo viel feltfame 
jauer erregende Seiten enthielt das Verlangen, 
mis geftellt Hatte. 

ie Kleider des Königs! irgend Jemand in ber 
» Kleider des Königs geben! OH! ohl Herr 


un AA. Halli wahl Kam 
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pfang flattfinden,, diefe fünf Stoffe find nach ber Gtis 
quette.“ 

„Ihr wißt Alles, Monfeigneur.“ 

„Und noch viele andere Dinge,“ murmelte b’Ars 
tagnan. 

„Aber was Ihr nicht wißt,“ rief der Schneiber 
friumphirend, „obgleich Ihr Kirchenfürft ſeid, Ronfeigs 
neur, was Niemand erfahren wird, was der König als 
lein, Fräulein de la Vallidre und ich wiſſen, das if 
die Farbe der Stoffe und die Art ver Verzierungen, 
es iſt der Schnitt, es fft die Tournüre von dem Allem.“ 

„Wohl!“ fagte Aramis, „das if es gerade, womit 
ih Euch mich befannt zu maden bitte, lieber Herr 
Percerin.“ 

„Ah bah!“ rief der Schneider erſchrocken, obgleich 
Aramis dieſe Worte mit ſeinem weichſten, honigreichſten 
Tone geſprochen hatte. Das Verlangen erſchien Per⸗ 
cerin, wenn er darüber nachdachte, fo übertrieben lächers 
lich , fo ungeheuer, daß er Anfangs ganz leife, dann 
laut lachte und endlich in ein fchallennes Gelächter aus⸗ 
brach. D’Artagnan ahmte ihn nah, nicht als hätte 
er die Sache fo tief lächerlich gefunden, ſondern um 
Aramis nicht erfalten zu laflen. Diefer ließ Beide ges 
währen, dann, als fle wieder ruhig waren, fagte er: 

„Beim erften Anblick, nicht wahr, fehe ih aus, 
als ließe ich mir eine Albernheit zu Schulden fommen? 
doch d’Artagnan, der die eingefleifchte Weisheit if, wirb 
Euch wohl fagen, daß ich nicht umhin kann, Euch dies 
zu fragen,“ 

„Laßt hören,“ rief der aufmerffame Musketier, der 
mit feinem wunderbaren Geruchsfinn witterte, man habe 
bis jetzt nur ſcharmutzirt, und der Augenblick der Schlacht 
nahe heran. et, 

nLaßt Hören,“ fagte Percerin ungläubie ' 

„Warum gibt Herr Kouquet dem Kit 
fuhr Aramis fort. „N  mahr. um 

ESicherlich,“ e Ecer 
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D'Artagnan nidte billigend mit bem Kopf. 

„Durch eine Salanterie, durch eine gute Erſin⸗ 
ng, durch eine Reihe von Ueberraſchungen, ähnlich der, 
sn welcher wir vorhin in Beziehung auf die inreis 
ung der @pienräer fprachen 9 

„Vortrefflich.“ 

„Nun alſo die Ueberraſchung, mein guter Freund. 
err Lebrun hier iſt ein Mann, der ſehr pünktlich 
ichnet.“ 

„Ja,“ ſagte Percerin, „ich habe Gemälde von dem 
errn geſehen und bemerkt, daß die Kleider ſehr ſorg⸗ 
iltig behandelt waren. Darum habe ich ſogleich ein⸗ 
ewſlligt, ihm eine Kleidung zu machen, fei es eine mit 
nen der Herren Epicuräer übereinftimmende, fei es eine 
fonbere.“ 

„Lieber Herr, wir nehmen Cuer Wort an und 
erben fpäter davon Gebrauch machenz für den Augen 
id aber bedarf Herr Lebrun nicht der Kleider, bie 
hr für ihn machen werbet, fondern derjenigen, welche 
br für den König gemacht habt.“ 

Percerin machte einen Sprung rüdwärts, ben 
Artagnan, der ruhige Dann und der vorzugsweife 
ſchätzer, nicht zu übertrieben fand, fo viel feltfame 
nd Schauer erregende Seiten enthielt das Verlangen, 
is Aramis geftellt Hatte. 

„Die Kleiver des Königs! irgend Jemand in ber 
telt die Kleider des Königs gebenl OH! ohl Herr 
iſchof, Eure Herrlichkeit ift toll!» rief der arme 
schneider außer fich. 

„Helft mir do, d'Artagnan,“ fagte Aramis im: 
er lächelnder und ruhiger; „helft mir doch den Herrn 
berreden, denn nicht wahr, Ihr begreift?“ 

„LEil! ich geftehe, nicht ganz.“ 
„Wie! Ihr begreift nicht, daß Herr Fouquet dem Kös 

‚Kig "ekerrafchung, bei feiner Anfunft in Baur fein 

n, bereiten will, und daß das Portrait, 
‘end fein wird, gekleibet f 
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gerade wie der König an dem Tage, wo bas Portrait 
erfcheinen foll, gekleidet fein wird. ' 

„Ab! ja, ja," rief der Musfetier, beinahe übers 
zeugt, fo wahrfcheinlih war ber Grund; „ja, mein 
lieber Aramis, Ihr Habt Recht; ja, ber Gedanke if 
ea Wetten wir, daß er von Euch kommt, Ara⸗ 
mis?“ 

„IH weiß nicht,“ erwieberte der Bifhof mit nach⸗ 
läßigem Tone, „von mir oder von Herrn Fouquet.“ 

Dann das Geſicht von Percerin befragend, nad 
dem er die Unentfchiedenheit von d’Artagnan wahrger 
“nommen hatte, fprach er: 

„Run! Herr Bercerin, was fagt Ihr?“ 

„Ich fage, daß ...“ 

„Sch weiß wohl, es ſteht Euch frei, es abzuſchla⸗ 
gen, und ich gedenfe Euch durchaus nicht zu zwingen, 
lieber Herr; ich fage mehr, ich begreife fogar, mit 
welchem Zartgefühl Ihr zu Werke gebt, daß Ihr dem 
Gedanken von Herrn Fouquet nicht entgegenfommt. 
Ihr befürchtet, es habe den Anſchein, als mwolltet Ihr 
dem Könige fehmeicheln. Adel des Herzens, Herr Pers 
cerin, Adel des Herzens !” 

Der Schneider ftammelte ein unverfländliches Wort. 

„Es wäre allerdings eine fehr fhöne Schmeichelei, - 
die man dem jungen Bürften machen könnte,“ fuhr 
Aramis fort; „doch, fagte der Herr Oberindendant zu 
mir, fohlägt es Herr Percerin ab, fo erklärt ihm, es 
thue ihm dies in meinem Geiſte feinen Gintrag, und 
ih fchäße ihn immerhin. Nur ...“ 

„Nur . . .“ wiederholte der Schneider unruhig. 

Nur,” fuhr Aramis fort, „werde ich gendtäigt 
fein, dem König zu fagen: „„Sire, ich beabfichtigte 
Eurer Majeftät ihre Bild anzubieten, doch in einem 
vielleicht übertriebenen, obgleich achtungswerthen Zarts 
gefühl hat fi) Herr Percerin widerſetzt.““ 

„Widerſetzt!“ rief der Schneider, erfchroden über 
die Berantwortlichkeit, die auf ihm laſten follte; „ic 
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mich dem widerfegen, was Herr Fonquet will, wenn 
es ach darum *handelt, dem König ein Vergnügen an 
machen! Oh! was für ein abfcheuliches Wort habt Sr 
ba gela t, Here Biſchof! ich mich widerfepen! Op! 
Sott fei Dank! ich Habe es nicht ausgefprochen! Ich 
nehme den Herrn Kapitän der Musketiere zum Zeugen. 
se Herr d'Artagnan, ich widerfepe mich 
nichts?“ 

D’Artagnan machte ein Zeichen der Iurüdweifung, 
welches bebeutete, er wünfche neutral zu bleiben; er 
fühlte , daß hierunter eine Intrigue, ein Luſtſpiel ober 
ein Trauerfpiel ſtak; er wußte es durchaus noch nicht 
zu errathen, vor der Hand wollte er fih aber jeder 
Binmifhung enthalten: 

Doch von dent Gebanfen verfolgt, man könnte 
dem König fagen, er habe fih dem, daß man ihm eine 
Weberrafchung bereite, widerfegt, hatte Percerin ſchon 
einen Stuhl zu Lebrun gerüdtz gefchäftig zog er ſodann 
ans einem Schranfe vier glänzende Kleivungen — bie 
fünfte war noch in den Händen der Arbeiter — und 
legfe die genannten Meifterwerfe auf eben fo viele Slie⸗ 
bermänner von Bergamo, die, zur Zeit von Goncint 
. nah Frankreich gefommen , Percerin vom Marſchall 
d'Ancre nach der Niederlage der in ihrer Concurrenz 
zu Grunde gerichteten italienifhen Schneider gefchenft 
worden waren. 

Der Maler fing an die Kleider zu zeichnen und 
dann zu malen. " 

Doch Aramis, der mit den Augen alle Phaſen 
feiner Arbeit verfolgte, von Nahem überwachte, "unters 
brach ihn ploͤtzlich und fagte; . 

Ich glaube, Ihe feid nicht im rechten Ton, Herr 
Lebrun; Eure Farben werben Euch tänfchen, und: auf 
ber Leinwand wird fich. diefe vollfommene Aehnlichleit 
verlieren, die für uns durchaus nothwendig ifl. Ihr 
müßtet mehr Zeit haben, um bie Nuahsen anfmerkjam 
zu betrachten.“ “on n —8 
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gerabe wie der König an dem Tage, wo das Portrait 
erfcheinen foll, gekleidet fein wird. ' 

„AH! ja, ja,” rief der Musfetier, beinahe übers 
zeugt, fo wahrfcheinlich war der Grund; „ja, mein 
lieber Aramis, Ihr Habt Recht; ja, der Gedanke if 
glücklich. Wetten wir, daß er von Euch kommt, Aras 
mis 2? 

„Ih weiß nicht,“ erwieberte ver Bifhof mit nad 
läßigem Tone, „von mir oder von Herrn Fouquet.“ 

Dann das Geficht von Percerin befragend, nad 
dem er die Unentfchiedenheit von d'Artagnan wahrges 
nommen hatte, fprach er: 

„Nun! Herr Bercerin, was fagt Ihr ?“ 

„Ich fage, daß... .“ 

„Ih weiß wohl, es ſteht Euch frei, es abzufchlas 
gen, und ich gebenfe Euch durchaus nicht zu zwingen, 
lieber Herr; ich fage mehr, ich begreife fogar, mit 
welchem Zartgefühl Ihr zu Werke geht, dab Ihr bem 
Bedanfen von Herrn Fouquet nicht entgegenfommt. 
Ihr befürchtet, es habe den Anfchein, ale wolltet Ihr 
dem Könige fchmeicheln. Adel des Herzens, Herr Pers 
cerin, Adel des Herzens !” 

Der Schneider ftammelte ein unverfländliches Wort. 

„Es wäre allerdings eine jehr fhöne Schmeichelei, - 
die man dem jungen Fürften machen Eönnte ,* fuhr 
Aramis fort; „doch, fagte der Herr Oberindendant zu 
mir, fchlägt es Herr Percerin ab, fo erflärt ihm, es 
thue ihm dies in meinem Geiſte feinen Gintrag, und 
ich fchäße ihn immerhin. Nur ...“ 

„Mur...“ wiederholte der Schneider unruhig. 

„Nur,“ fuhr Aramis fort, „werde ich gendthigt 
fein, dem König zu fagen: „„Sire, ich beabfichtigte 
Eurer Majeftät ihr Bild anzubieten, doch in einem 
vielleicht übertriebenen, obgleich achtungswerthen Zarts 
gefühl Kat fih Here Percerin widerſetzt.““ 

„Widerſetzt!“ rief der Schneider, erfchroden über 
die Derantwortlichkeit, die auf ihm laften ſollte; „ic 
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mich dem wiberfeßen, was Herr Fouquet will, wenn 
es ih darum handelt, dem König ein Vergnügen zu 
nahen! Dh! was für ein abfcheuliches Wort babt Ihr 
ba gefagt, Herr Bifchofl ich mich widerfegen! Oh! 
Bott fei Dank! ich Habe es nicht ausgefprochen! Ich 
nehme den Herrn Kapitän der Musfetiere zun Zeugen. 
ht wahr, Herr d'Artagnan, ich widerſetze mid 
ts d⸗ 


D'Artagnan machte ein Zeichen der Zurückweiſung, 
welches bedeutete, er wünſche neutral zu bleiben; er 
fühlte , daß hierunter eine Intrigue, ein Ruftfpiel oder 
ein Zrauerfpiel ſtak; er wußte es durchaus noch nicht 
im errathen, vor der Hand wollte er fich aber jeder 
Sinmifcyung enthalten. 

Doh von dem Gedanken verfolgt, man Fünnte 
dem König fagen, er habe fich dem, daß man ihm eine 
Meberrafchung bereite, widerſetzt, hatte Percerin ſchon 
einen Stuhl zu Lebrun gerüdtz gefchäftig z0g er ſodann 
aus einem Schranfe vier glänzende Kleivungen — die 
fünfte war noch in den Händen der Arbeiter — und 
legte die genannten Meifterwerfe auf eben fo viele Glie⸗ 
dermänner von Bergamo, die, zur Zeit von Concini 
nah Frankreich gefommen , Percerin vom Marfchall 
b’Ancre nach der Niederlage der in ihrer Goncurrenz 
zu Grunde gerichteten italienifchen Schneider gefchenft 
worden waren, 

Der Maler fing an die Kleider zu zeichnen und 
dann zu malen. 

Doch Aramis, der mit den Augen alle Phafen 
feiner Arbeit verfolgte, von Nahem überwachte, unters 
brach ihn plötzlich und fagte; 

„Ich glaube, Ihr feid nicht im rechten Ton, Herr 
Lebrun; Eure Farben werden Euch täufchen, und auf 
ber Leinwand wird fich diefe vollfommene Aehnlichkeit 
verlieren, die für uns durchaus nothwendig iſt. Ihr 
müßtet mehr Zeit haben, um die Nuancen anfmerkfam 
zu betrachten.“ i 
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„Es ift wahr,” erwieberte Lebrun; „doch es ger 
bricht uns an Zeit, und hiebei, Ihr werdet das zuge: 
ben, Herr Bifchof, vermag ich nichts.” 

wDann wird bie Sache verfehlt fein, und zwar in 
Ermangelung der Wahrheit der Farben,“ ſprach Ara⸗ 
mis ruhig. 

Lebrun copirte indefien Stoffe und Zierrathen mit 
der größten Treue, was Aramis mit einer fchlecht 
verhehlten Ungeduld anſchaute. 

„Ei! welch ein verteufeltes Imbroglio ſpielt man 
bier?" fragte ſich der Musketier. 

„Das wird offenbar nicht gehen,“ fagte Aramisz 
„Herr Lebrun, fließt Eure Schachteln und rollt Eure 
Leinwand zuſammen.“ 

„Das Licht ift aber auch abfcheulich Hier !* rief 
der Maler ärgerlich, 

„Bin Gedanfe, Herr Lebrun, ein Gedantel.. .* 
Wenn man, zum Beifpiel, ein Mufter von den Stoffen 
hätte, und mit der Zeit und bei befierem Licht! . . „* 

„Oh! dann würde ich für Alles fichen,“ rief 
Lebrun. 

„Gut!“ ſagte d'Artagnan, „das muß der Knoten 
der Handlung in; man bedarf eines Mufters von 
jedem Stoff. Mordiour! wird er es geben, biefer 
Bercerin 7“ 

In feinen legten Berfchanzungen gefchlagen, übers 
bies bethoͤrt durch die geheuchelte Treuherzigfeit von 
Aramis, fchnitt Percerin fünf Mufter ab und übergab 
fie dem Bifchof von Vannes. 

„Das ift mir lieber. Nicht wahr, es ift auch Eure 
Anſicht?“ fagte Aramis zu d'Artagnan. 

„Meine Anficht ifl, daß Ihr. immer derfelbe ſeid,“ 
antwortete d'Artagnan. 

„Und folglih immer Euer Freund,“ ſprach Aras 
mis mit feinem reizendſten Stimmtone, 

„Sa, ja,” fagte d'Artagnan laut. Dann fügte er 
leife bei: „Wenn ich mich von Dir bethören laſſe, fe 
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aa ich wenigſtens nicht Dein Genofle ‚fein, uud damit 
h nicht Dein Genoſſe bin, ift es Zeit, daß ich von 
ier weggehe. Gott befohlen, Aramis,* ſprach er 
nt, „Bott befohlen, ich will zu Porthos zurückfehren.“ 

„So wartet auf mic,“ verfente Aramis, die Mus _ 
er einfadend, „benn ich bin fertig, und es wäre wir 
* unangenehm, unſerem Freunde ein letztes Wort 
W- agen.“ , u _ 

Lebrun packte znfammen, Berrerin legte feine Klei⸗ 
er wieder in ben Schrank, Aramis drüdte mit feiner 
and an feine Tafche, um fich zu verfichern, daß die 
Rufter wohl eingefchloffen waren, und Alle verließen 
as Eabinet. 


VI. 


Worin Molidre vielleicht den erſten Gedanken 
3u feinem Bürger-Edelmann fafte. 


D'Artagnan fand Porthos im anftogenden Zims 
er, aber nicht mehr den zornigen, aufgebrachten Pors 
308, fondern Porthos aufgeheitert, ſtrahlend, reizend 
nd mit Moliöre plauternd, der ihn mit einer Art von 
jergätterung und wie ein Menfch anfchaute, welcher noch 
ie etwas Beſſeres, aber auch noch nie etwas Aehn⸗ 
ches gefehen hat. ns 

.- Ayamis ging. gerade auf Porthos zu, reichte: ihm 
ine zarte, weiße Hand, welche von ber Riefent 
in es alten Freundes verfählungen werben follte —ı 
veration, welche Aramis nie ohne eine t von ym 
agte. Doch ale der freundichaftlidge — ob am 
toßen Schmerz vor fich gegangen war, fv w € ı 
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der Bifchof von Vannes gegen Molidre um und ſagte 
zu ihm: 

‚Nun, mein Herr, werdet Ihr mit mir nad) Saints 
Mande fommen ?" _ 

„Ih werde überallpin gehen, wohin Ihr wollt, 
Monfeigneur,” antwortete Molitre. 

„Rah Saint:Mande!« rief Porthos erflaunt, daß 
er den flolzen Bifchof von Vannes fo vertraulich mit 
einem Schneidergefellen fahb. „Wiel Aramis, Ihr 
nehmt ten Heren nah Saint⸗Mandé mit?“ 

F „Ja,“ antwortete Aramis lächelnd, „die Arbeit hat 
ile.“ 

„Und dann, mein lieber Porthos,“ fuhr d'Artagnan 
fort, „Herr Moliere ift nicht gerade bad, was er zu 
fein fcheint.” 

„Wie?“ fragte Porthos. 

„3a, der Herr ift einer der erften Gehülfen von Herrn 
Bercerin, und man erwartet ihn In Saint⸗Mandé, um 
den Epicuräern die Feftfleider anzuprobiren, welche von 
Herrn Bouquet beftellt worden find.“ 

„Ganz richtig,” fagte Molidre. „Ia, mein Herr.“ 

„Kommet alfo, mein lieber Herr Molidre, wenn 
Ihr mit Herrn du Ballon fertig ſeid,“ fagte Aramis. 

„Wir find fertig,“ ſprach Porthos. 

„Und Ihr feid zufrieden?“ fragte d'Artagnan. 

„Bollfommen zufrieden,“ antwortete Porthos. 

Moliere nahm unter vielen Berbeugungen von 
Porthos Abſchied, und drüdte die Hand, die ihm vers 
flohlen der Kapitän der Musketiere reichte, 

„Mein Herr," fagte Porthos zum Schluß, „feld 
befonders pünktlich.” 

„Herr Baron, Ihr werdet Euer Kleid morgen 
haben,“ erwiederte Moliöre, 

Und er ging mit Aramis weg. 

Da nahm d’Artagnan Porthos beim Arm und 
fragte ihn: 
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» „Was hat denn biefer Schneider mit Euch ges 
acht, daß Ihr fo zufrieden mit ihm fein 2” | 

„Was er mit mir gemacht hat, mein Freund! was 
gemacht Hat!” rief Porthos vol Begeifterung. 

„3a, ich frage, was g mit @uch gemacht hat.“ 

„Er hat zu thun gewußt, was noch nie ein Schneis 
x gethan bat; er bat mir das Maß genommen, ohne 
ich zu berühren.“ 

„Ah! bah! erzählt mir das, mein Freund.“ - 

„Vor Allem, mein Breund, hat man, ich weiß nicht, 
0, eine Reihenfolge von Blievermännern von jeder 
röße geholt, in der Hoffnung, es würde fih darunter 
ner von ber meinigen finden; aber ber größte, ber 
m Tambour⸗Major der Schweizer, war zwei Zoll.zn 
irz und einen Fuß zu mager.” 

„Ab! wahrhaftig!“ 

„Wie id; Euch zu fagen die Ehre Habe, mein lies 
7 d'Artagnan; doch er iſt ein großer Mann, ober 
enigftens ein großer Schneider, diefer Herr Moliere. 
e war deshalb nicht im Geringften verlegen.“ 

„Und was hat er gethan?“ 

„Dh! etwas ganz Einfaches. Es ift meiner Treue 
ıerhört, daß man fo plump geweſen, dieſes Mittel 
icht fogleich zu finden. Welche Diühe, welche Demäs 
igungen hätte man mir erſpart!“ 

„Abgeſehen von den Kleidern, mein lieber Porthos.“ 

„Sa, dreißig Kleider.“ 

„Wohll! fagt mir die Methode von Herrn Moliere.“ 

„Moliere? Nicht wahr, fo nennt Ihr ihn? Es ' 
:gt mir daran, feinen Namen zu behalten.” 

„Sa, oder Poquelin, wenn Ihr lieber wollt.” 

„Nein, Moliere tft mir lieber. Will ich mich fei- 
6 Itamens erinnern, fo werde ich an Boliere denken, 
nd da ich eine in Pierrefonds habe...“ - 

„Bortrefflih, mein Freund, Und die Methode von 
ern Molidre ?“ 

Die drei Musketiere, Bragelonne.- IX. 4. 
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„Höret, ſtatt mich zu zergliedern, wie es alle dieſe 
Lumpenferle machen , flatt mich die Lenden biegen und 
die Rnochenfügungen reden zu laflen, lauter entehrenpe, 
gemeine Practifen .. .” 

D'Artagnan nidte billigemd mit dem Kopf. 

„Sagte er zu mir: „„Mein Herr, ein galanter 
Mann muß fich felbft meſſen. Habt die Güte, vor den 
Spiegel zu treten.“” Da näherte ich mich dem Spies 
gel. Ich muß geſtehen, daß ich nicht vollfommen bes 
griff, was ‚biefer brave Herr Boliöre von mir wollte,“ 


wMolidre,“ 

„AH! ja, Mollöre, Molidre. Und da mich bie 
Furcht, gemefien zu werden, immer noch gefangen hielt, 
fo fagte ich zu ihm: „Gebt wohl Acht auf das, was 
Ihr mit mir machen wollt, Ich bin fehr Eibelig, das 
fage ih Euch zum Voraus." Gr aber mit feiner fanfs 
ten Stimme (mein Freund, man muß geflehen, es ift 
ein artiger unge), er aber mit feiner fanften Stimme 
erwiebderte: „„Soll das Kleid gut fliehen, fo muß es 
nah Eurem Bilde gemacht fein. Euer Bild wird von 
diefem Spiegel genau zurüdgeftrahlt. Wir nehmen das 
Mag von Eurem Bilde.” 

„Sn der That, Ihr faht Euch in dem Spiegel," 
ſprach d'Artagnan; „doch wie Hat man einen Spiegel 
gefunden, in dem Ihr Euch ganz fehen Eonntet 3 

„Mein Freund, es iſt derfelbe Spiegel, in dem fi 
ber König befchaut.“ 

„Ja, doch der König ift anderthalb Fuß Kleiner 
ale Ihr.“ 

„Wohl! ich weiß nicht, wie das kommt, es war 
ohne Zweifel eine Art, dem König zu fchmeicheln, aber 
der Spiegel war zu groß für mid. Allerdings war 
feine Höhe aus drei über einander gefehten Venetianer 
Släfern und feine Breite aus ähnlichen angefehten 
Bläfern gemacht.“ 

„OH! mein Freund, was für bewunderungswürbige 


| Bi 
Borie befist Ihr dal Wo des Teufels Habt Ihr fie 
efammelt 3” 


„In Belles Isle; Aramis erklärte fie dem Baus 
seifter. “ ' 
„AH! fehr gut. Kappmen wir auf den Spiegel 
rück, lieber Freund.” 
„Der brave Herr Bolidre ...“ 
„Molidre.“ | 
„Ja, Mollöre, ganz richtig, Ihre werdet fehen, 
rein Freund, dag ich mich nun feines Namens ganz 
enau erinnere. Der brave Herr Molidre fing 
an an mit einem Stüdchen weißer Kreide Linien auf 
em Spiegel zu ziehen, wobei er ber Zeichnung meiner 
Ieme und meiner Schultern folgte und dabei ven Grund⸗ 
itz ausfprach, welchen ich vortrefflich fand: „„@in Rod 
arf denjenigen, welcher ihn trägt, nicht beengen.““ 
„In der That, das ift eine ſchoͤne Maxime, welche 
ider nicht immer in Anwendung gebracht wird.“ 
„Darum fand ich fie um fo wunderbarer, Befons 
ers, als er fie entwickelte.” 
„At! er entwickelte diefe Maxime?“ 
„Bei Gott!” 
„Laßt diefe Entwidelung hören.“ 
„„In Betracht ,"" fuhr er fort, „„baß man unter 
nem fihwierigen Umſtande oder in einer befchwerlichen 
age feinen Rock auf der Schulter haben und ihn nicht 
aszuziehen wünfchen kann!““ 
„Das ift wahr,“ bemerfte d'Artagnan. 
„„So,““ fuhr Herr Bolidre fort. 
„Molidre.“ 
„Moliere, ja. „„So,““ fuhr Herr Molidre fort, 
„müßt Ihre notwendig den Degen ziehen, mein Herr, 
nd Shr habt Euren Rod auf dem Rüden. Wie madt 
hr es gu , 
„Ich lege ihn ab,” antwortete ich, 
„„Nein,““ erwiederte er. 
un Biel nein?““ 
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„Ih fage, das Kleid muß fo gemacht fein, daß 
es Such in feiner Hinfiht beengt, nicht einmal, um 
den Degen zu ziehen.“ 

„„Ahl ah?““ 

„„Legt Euch aus,““ fuhr er fort. Ich legte mid 
mit einer fo wunderbaren Befligfeit aus, daß davon 
zwei Benflerfcheiben fyrangen. 

HL Es iſt nichts, es ift nichts,““ fagte er, „. bleibt 
0, 

„Ich bob den linken Arm, den Borberarm aus 
muthig gebogen, die Manchette zurückgeſchlagen und 
das Bauftgelenfe circumflex in die Luft, während ber rechte 
Arm, halb ausgefiredt, ven Gürtel mit dem Ellenbogen 
und die Bruft mit dem Fauftgelenfe ſchützte.“ 

„Ja,“ rief D’Artagnan, „bie wahre Auslage, bie 
academiſche Auslage.“ 

„Ihr habt das rechte Wort gefagt, mein theurer 
Freund. Während diefer Zeit ffigzirte Boliöre... ." 
„„Molière.““ 

„Mein Freund, ich nenne ihn entſchieden lieber... 
habt Ihr feinen andern Namen genannt 3 
„Poquelin.“ 

„Ich will ihn lieber Poquelin nennen.“ 

„Und wie werdet Ihr Euch beſſer dieſes Namens, 
als des andern erinnern 7” 

vabt begreift, er heißt Poquelin ... nicht wahr ?“ 

” a," 

Ib werde an Madame Boquenard denken.“ 

„But.“ 

„Ich verwandle Coc in Bor, nard in Jin, und 
ftatt Coquenard habe ich Boquelin.“ 

„Bortrefflih !" rief d'Artagnan. „Ohl mein 
Freund, ich höre Euch mit Bewunderung.“ 

nDiefer Coquelin ffizzirte alfo meinen Arm auf 
dem Spiegel.“ 

„Verzeiht, Boquelin.” 

„Wie habe ich denn gefagt?” 
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„Ihr habt gefagt Coquelin.“ 

WAHL richtig. Diefer Boquelin ſtigirte alfo meis 
1 Arın auf dem Spiegel; aber er brauchte Zeit dazu, 
fhaute mich viel an... ih war allerdings hör, 
Das Äirengt Euch ſehr an 244 fragte er. „Ein 
mig ,„"“ erwieberte ich, indem ich die Kniee etwas 
to wrdoch ich will es noch eine Stunde aushalten,** 
Rein, nein, das werde ich nicht dulden! Wir haben 
z gefällige Burfche, die es ſich zur Pflicht machen 
eben, Guc) die Arme zu halten, wie man einft die 
© Propheten Hielt, wenn fie den Herrn anriefen,“4 
Sehr gut,“" erwieberte ih. „„Wird Euch das der 
thigen ?*" „„Mein, reund,”4 fagte ih, nnih 
wbe, es if ein großer Unterfchted zwifchen unterflügt 
tben und gemefien werben,“4 

„Der Unterfpied ift fehr ſinnreich,“ fagte d'Ar⸗ 
na. 

wDa machte er ein Zeichen," fuhr Porthos fort; 
vei Gefellen famen herbei ; der eine unterflügte meiz 
a linfen Arm, während der andere mit unenplicher 
zfepieflichkeit den rechten unterfüßte, 

„Ein dritter Gefellel«“ rief er. 

„Ein dritter Gefelle näherte ſich. 

yuUnterflügt die Lenden des Heren,“a fagte er. 

nDer Gefelle Hielt meine Lenden. 

„Somit fandet Ihr Modell ?“ fragte d'Artagnau. 

Ganz und gar, und Herr Pocquenarb zeidnete 
& auf ven Spiegel.“ 

nBoquelln, mein Freund.“ 
. mBoquelin, Ihe habt Recht. Ohl ich will ihn 
enbar lieber Bolidre nennen.“ 

„Ja, und damit fei es abgethan, wicht wahr?“ 

mMittlerweile zeichnete mich Bolidre auf den 
piegel.” 

nDas war artig.“ 

3 liebe diefe Methode ungemein; fie iſt ehrer⸗ 
:tig und ſtellt Seven an feinen PBlap.” . 
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„Und das endigte ?“ 

„hne daß mich Jemand berührt hatte," 

„Die drei Sefellen ausgenommen, die Euc 
ſtützten.“ 

„Allerdings, doch ich habe Euch, wie ich 
ſchon auseinandergeſetzt, welcher Unterſchied 
unterſtützen und meſſen ſtattfindet.“ 

„Es iſt wahr,” erwiederte d'Artagnan. 
fagte dann zu fich ſelbſt: „Meiner Treue! we 
nicht Alles täufcht, Habe ich diefem Schelm 
einen fchönen Hafen in die Küche gejagt, und ı 
den ficherlich die Scene, nach der Natur gezeic 
irgend einem Luftfpiele fehen.“ 

Porthos lächelte, 

„Bas macht Euch lachen ?“ fragte d'Arta 

„Sol ich es Euch geſtehen? Wohl! i 
darüber, daß ich fo viel Glüd gehabt habe,“ 

„Oh! das ift wahr; ich kenne feinen glär 
Menfchen, als Euch.“ 

„So wünfcht mir Glüd, mein Freund.” 

„Bon Herzen.” 

„Es fcheint ich Bin der Erfte, dem man bi 
auf diefe Art genommen hat.” 

„Wißt Ihr das gewiß?“ 

„So ungefähr! Gewifle zwifchen Bolia 
den andern Gefellen ausgetaufchte Zeichen d 
fländnifjes Haben mir das Elar gemacht.“ 
Nun wohl! mein lieber'Sreund, das 
mich bei Molidre nicht.” 

„Volidre, mein Freund.” . 

„Dh! nein, nein! Ih will Euch wohl 
fagen lafien, doch ich werde fortfahren, Molidr 
gen. Nun! ich fagte alfo, das wundere mich 
lidre nicht, der ein geiftreicher Junge ifl, und 
diefe ſchoͤne Idee eingegeben habt.“ 

„Sch bin überzeugt, fie wird ihm fpäter 
fein, « j 
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Wie! ob fie ihm dienlich fein wirbl Ich glaube 
wohl, daß ſie ihm dienlid fein wird, und zwar jehrz 
mm feht Ihr, mein Freund, Molire it von allen une 
ren befannten Schneidern derjenige, der am Beiten 
fere Barone, unfere Örafen und unfere Marquis... 
ac ihrem Maße Fleidet,“ 

Nacy diefem Worte, deſſen Richtigfeit und Tiefe 
ie nicht. befireilen werden, gingen d’Arfagnan und 
orthos von Meifler Percerin weg und fehrten zu 
tem Wagen zurüd, Mir laflen fie dort, wenn «6 
m Leſer gefällt, um Molidre und Aramis nad) Saints 
tanbe zu folgen. 


vu 
Ber Bienenkorh, die Bienen und der Honig. 


Sehr ärgerlih, daß er d'Attagnan bei Meier 
ercerin getroffen hatte, kehrte der Bifchof von Van⸗ 
:6, ziemlich übler Laune, nah Saint:Mande zurüd, 

Moliere dagegen, der entzücft war, daß er eine fo 
ıte&figge zu magen Gelegendeit gehabt, von der er das 
Iriginal wieberzufinden wußte, kehrte in der freubigfen 
aune bahin zurüd, 

Den ganzen erſten Stod ber linfen Seite Hatten . 
ie berühmteften Epicuräre in Paris und die vertrautes 
en im Haufe inne; Jeder war in ferner Abtheilung, 
vie bie Bienen in ihren Zellen, befchäftigt, einen Sons 
eftimmt für den föniglihen Ruchen zu erzeugen, ben. 
jerr Bouquet Seiner Majeät König dom ig XIV. bei 
em Gefle in Baur bieten wollte. 


. d Mi 
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Den Kopf in der Hand, fann Peliffion über bie 
Grundlagen für den Prolog zu den Facheux (Aerger⸗ 
lihen) nah, einer Komödie in drei Akten, welche Bo 
quelin von Molidre, wie d’Artagnan fagte, und Coque⸗ 
Par Volidre, wie Porthos haste, aufführen laflen 
ollte. 

In der ganzen Naivetaͤt feines Standes als Zei 
tungsfchreiber — die Zeitungsfchreiber find in allen 
Zeiten naiv gewefen — verfaßte Loret die Erzählung 
an den Feſten in Baur, ehe dieſe Feſte Rattgefunden 
atten. 

La Bontaine fhwamm zwifchen den Einen und 
ben Anderen, ein irrender, zerſtreuter, befchwerlicher, 
unerträglicher Schatten, der an der Schulter von Ser 
dem taufend voetiſche Ungereimtheiten fummte und 
furrte. Er fiel Beliffon fo oft beſchwerlich, daß dieſer 
den Kopf erhob und dem Lüfligen zurief: 

„La Fontaine, pflückt mir wenigftens einen Reim, 
da Ihr fagt, Ihr gehet in den Gärten des Parnaß 
fpazieren.“ 

Was für einen Reim wollt Ihr haben,“ fragte 
das Fabelbuch, wie ihn Frau von Sévigné nannte.” 

„Ich will einen Reim auf lumiöre?“ (Licht.) 

„Orniere (Geleiſe),“ antwortete La Fontaine 

„Si! mein lieber Freund, man fann unmöglid 
von Orniere fprehen, wenn man die Reize von Baur 
rühmt,” fagte Loret. 
ir „Webervies reimt fi das nicht,“ bemerkte Ber 
ion.” 

„Wie! das reimt fih nicht !* rief La Fontaine 
erftaunt. 

„Sa, Ihr habt eine abfcheulihe Gewohnheit, mein 
Theurer; eine Gewohnheit, die Euch flets Kindern wird, 
ein Dichter erften Ranges zu fein. Ihr veimt feige.“ 

„Ho! ho! Ihr findet das, Belifion ?” 

„Ja, mein Lieber, ich finde. Grinnert Euch, daß 
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F Reim nic jut iſt, fo lange fi ein | 


i „Dann werde ich im "ein oſe 
gte La Fontaine, der ven ’ 
ruſte genommen hatte „Oh! v. oo 


i ein Zumpenferl von einem D ri su, 
ine Wahrheit.“ 
„Sagt das nicht, mein Lieber, Ihr werdet zu aus⸗ 
ließlih, und Ihr habt Gutes in Buren Fabeln.” 
„Und um anzufangen,“ fuhr La Fontaine feinen 
edanken verfolgend fort, „werde ich ein hundert Verſe, 
e ich ſo eben gemacht habe, verbrennen.“ 
„Wo ſind fie, Eure Verſe?“ 
„In meinem Kopf.“ 
„Nun! wenn fie in Surem Kopfe find, könnt Ihr 
» nicht verbrennen . . .“ 
„Das ift wahr,“ fagte La Fontaine. „Wenn ich 
: jedoch nicht verbrenne...“ 
„Bas ı wird gefhehen, wenn Ihr fie nicht vers 
ennt ? 
„Es wird gefchehben, daß fie mir im Kopf bleiben, 
ıd daf ich fie nie vergeſſe.“ 
„Zeufel!” tief Loret, „das ir gefährlich, man wird 
n Narr darüber,” 
„Teufel! Teufel Teufel!" "wiederholte La Fons 
ine, „was ift da zu machen 2” 
„Ich habe ein Mittel gefunden,“ fagte Molidre, 
r bei den legten Worten eingetreten war. 
„Welches ?" 
„Schreibt fie zuerft und verbrennt fie hernach.“ 
„Wie einfach das ift! Sch Hätte das nie erſon⸗ 
n. Wie viel Geiſt hat er, dieſer Teufel von einem 
tolidre!” ſprach La Fontaine. Dann fohlug er fi. 
r die Stirne und fügte bei: „Ah! Sean de La Fon⸗ 
ine, Du wirft flets nur ein Eſel fein.“ 
„Was fagt Ihr da, mein Freund ?“ br: 
n Molidre, der fein Beifeit gehört Hatte, 
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Den Koyf in der Hand, fann Beliffon & 
Grundlagen für den ‘Prolog zu den Facheux ( 
lihen) nah, einer Komödie in drei Alten, weld 
quelin von Molidre, wie d'Artagnan fagte, und 
Kun von Bolidre, wie Porthos fagte, aufführen 
ollte. 

In der ganzen Naivetät feines Standes als 
tungsfchreiber — die Zeitungsfchreiber find in 
Zeiten naiv gewefen — verfaßte Loret die Erzäh 
er den Feſten in Baur, ehe ditfe Feſte flatigefun 
atten. 

La Bontaine fhwamm zwifchen den Binen ı 
den Anderen, ein irrender, zerftreuter, beſchwerlich 
unerträgliher Schatten, der an der Schulter von 3 
dem taufend poetifche Ungereimtheiten fummte uw 
furete. Er fiel Beliffon fo oft befchwerlidh , daß. biefe 
den Kopf erhob und dem Läfligen zurief: 

„La Fontaine, pflüdt mir wenigftens einen Reim, 
da Ihr fagt, Ihr gehet in den Gärten des Parnaf 

fpazieren.“ 

„Was für einen Reim wollt Ihr haben,” fragte 
das Fabelbuch, wie ihn Frau von Sévigné nannte" 

„Sch will einen Reim auf lumiöre?” (Licht.) 

„Orniere (Geleife) ,“ antwortete La Fontaine. 

„Si! mein lieber Freund, man kann unmöglich 
von Orniere fprehen, wenn man die Reize von Baur 
rühmt,“ fagte Loret. 


„Webervies reimt fi das nicht,“ bemerfte Ber 
liffon.“ 


„Wie! das reimt fih nicht!” rief La Kontaine 
erftaunt. 

„Sa, Ihr habt eine abfcheuliche Gewohnheit, mein 
Theurer; eine Gewohnheit, die Euch flets Kindern wird, 
ein Dichter erfien Rangs zu fein. Ihr reimt feige.“ 

„So! bo! Ihr findet das, Peliffon 2” i 


„Ja, mein Lieber, ich finde. Eri⸗ 
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nie gut ift, fo lange ſich ein befferer finden 


nn werde ich immer nur in Profa fchreiben,“ 
Bontaine, ber den Vorwurf von Peliffon im 
nommen hatte. „Ob! ich vermuthete oft, ich 
ampenferl von einem Dichter! Ja, das it bie 
ıhrheit," 
ıgt das nicht, mein Lieber, Ihr werdet zu aus ⸗ 
„ und Ihr habt Gutes in Euren Fabeln.“ 
d-um anzufangen,“ fuhr Sa Fontaine feinen 
ı verfolgend fort, „erde ich ein hundert Berfe, 
» eben gemacht Habe, verbrennen.“ 
» find fie, Eure Berfe?“ 

meinem Kopf." 

nl wenn fie in Eurem Kopfe find, Fönnt Ihr 
verbrennen . . .“ 

s iſt wahr,“ fagte La Fontaine, „Wenn ich 
nicht verbrenne . . .“ 
16 wird gefhehen, wenn Ihr fie nicht vers 


wirb gefcheben, daß fie mir im Kopf bleiben, 

ich fie nie vergeſſe.“ 

ufel!“ tief Loret, „das ift gefährlich, man wird 
darüber.” J 

ufel! Teufel! Teufel!“ wiederholte La Konz 
was ift da zu machen 24 

» habe ein Mittel gefunden,“ fagte Moliöre, 
en legten Morten eingetreten war. 

les?" 

hreibt fie zuerſt und verbrennt fie hernach.“ 

ie einfach das ift! Ich hätte das nie erfons 

ie viel Geift hat er, diefer Teufel von einem 

“ forac a Fontaine. Dann fehlug er fidh 

Stine und fügte bei: „Ah! Jean de La Bons 

u wirft flets nur ein Gfel fein," 

t Ihr da, mein Rreund?“ unterbrad) 
c fein Beifeit gehört hatte, 
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Den Kopf in der Hand, fann Beliffon über di 
Örundlagen für den ‘Prolog zu ben Facheux (der er⸗ 
lichen) nach, einer Komödie in drei Akten, welche 
quelin von Molidre, wie d’Artagnan fagte, und Coque⸗ 
Kan von Bolidre, wie Porthos fgte, aufführen laffen 
ollte. 


In der ganzen Naivetät feines Standes als Zei⸗ 
tungsfchreiber — die Zeitungsfchreiber find im allen 
Zeiten naid gewefen — verfaßte Loret bie Erzählunz 
a den Feften in Baur, ehe dieſe Feſte ſtattgefunden 

atten. 

La Bontaine fhwamm zwilchen den Kinen um 
den Anderen, ein irrender, zerſtreuter, befchwerlicer, 
unerträglicher Schatten, der an der Schulter von Ser 
dem taufend poetilche Ungereimtheiten fummte und 
ſurrte. Er fiel Beliffon fo oft beſchwerlich, daß. diefer 
den Kopf erhob und dem Läſtigen zurief: 

„La Fontaine, pflücdt mir wenigſtens einen Keim, 
da Ihr fagt, Ihr gehet in den Gärten des Parnaß 
fpazieren.“ 

Was für einen Reim wollt Ihr haben,“ fragie 
das Fabelbuch, wie ihn Frau von Sévigné nannte” 

„Sch will einen Reim auf lumidre?“ (Licht.) 

„Orniere (Geleife) ,“ antwortete La Fontaine, 

„Si! mein lieber Freund, man kann unmöglich 
von Orniere fprechen, wenn man bie Reize von Baur 
rühmt,” fagte Loret. 

m „Webervies reimt fi das nicht,“ bemerkte Ber 
ion.“ 

„Wie! das rveimt fi nicht!” rief La Fontaine 
erftaunt. 

„3a, Ihr habt eine abfcheulihe Gewohnheit, mein 
Theurer; eine Gewohnbeit, die Euch flets hindern wird, 
ein Dichter erften Rangs zu fein. Ihr reimt feige.“ 

„Ho! bo! Ihr findet das, Belifion?”  . 5 

„Sa, mein Sieber, ich finde. Grit it nuf 
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n Reim ni gut ift, fo 
ißt.“ 
"Dann werde ih in + "er 
gte La Sontaine, der | 
enfte genommen hatte „ug: ; 
i ein Zumpenferl von einem D vs ‚vud 
ine Wahrheit.“ 
- „Sagt dasnicht, mein Lieber, Ihr werdet ju aus⸗ 
blieglich, und Ihr habt Gutes in Euren Kabeln.” 
„Und um anzufangen,“ fuhr La Fontaine feinen 
edanken verfolgend fort, „werde ich ein Hundert Berfe, 
e ich fo eben gemacht habe, verbrennen.“ 
„Wo find fie, Eure Verſe?“ 
„In meinem Kopf.“ 
„Nun! wenn fe in Eurem Kopfe find, könnt Ihr 
e nicht verbrennen .. 
„Das ift wahr ‚“ fügte 2a Fontaine. ‚Benn ich 
e jedoch nicht verbrenne . . „" 
„Das wird gefchehen, wenn Ihr fie nicht vers 
sennt ? 
„Es wird gefchehen, daß fie mir im Kopf bleiben, 
nd daß ich fie nie vergefle.“ 
„Teufel!“ rief oret, „das iſt gefaͤhrlich, man wird 
n Narr darüber.” 
„Teufel! Teufel! Teufel! "wiederholte La Fons 
ine, „was ift da zu machen ?“ 
„Ich habe ein Mittel efunden, “ sagte Molidre, 
er bei den lebten Worten eingetreten war, 
„Welches ?" 
„Schreibt fie zuerſt und verbrennt fie hernach.“ 
„Wie einfach das ift! Sch Hätte das nie erſon⸗ 
en. Wie viel Geiſt hat er, dieſer Teufel von einem 
olidre!“ ſprach La Fontaine. Dann ſchlug er ſich 
or die Stirne und fügte bei: „Ah! Jean de La Fon⸗ 
nine, Du wirſt ſtets nur ein Eſel ſein.“ 
Mas fagt Ihr da, mein Freund?“ unterbr 
Mnlidre, der fein Beiſeit gehört Hatte, 


Den Kopf in der Hand, fann Peliffon über bie 
Örundlagen für den Prolog zu den Facheux (Aerger 
lihen) nach, einer Komödie in drei Akten, welde Br 
quelin von Molidre, wie d'Artagnan fagte, und Coque⸗ 
Ku von Volidre, wie Porthos fagte, aufführen laffes 
ollte. 

An der ganzen Naivetät feines Standes als Ich 
tungsfchreiber — die BZeitungsichreiber find in alle 
Zeiten naiv geweſen — verfaßte Loret bie Eraäblum 
in den Beflen in Baur, ehe dieſe Feſte Rattgefunben 
atten. 

La Bontaine ſchwamm zwifchen den Einen um 
den Anderen, ein irrender, zerſtreuter, befchwerlicher, 
unerträglicher Schatten, der an der Schulter von Je 
dem taufend poetifche Ungereimtheiten fummte und 
furrte. Er fiel Beliffon fo oft beſchwerlich, daß, diefer 
den Kopf erhob und dem Lüäfligen zurief: 

„La Fontaine, pflücdt mir wenigftens einen Reim, 
da Ihr fagt, Ihr gehet in den Gärten des Parnaf 
fpazieren.“ 

Mas für einen Reim wollt Ihr haben,“ fragte 
das Fabelbuch, wie ihn Frau von Sevignd nannte.” 

„Sch will einen Reim auf lumidre?“ (Licht.) 

„Orniere (Geleiſe),“ antwortete La Fontaine. 

„Si! mein lieber Freund, man kann unmöglid 
von Orniere fprehen, wenn man bie Reize von Baur 
rühmt,” fagte Loret. 

m „Ueberdies reimt fi das nicht,“ bemerkte Ber 
iſſon.“ 

„Wie! das reimt ſich nicht!“ rief La Fontaine 
erſtaunt. 

„Ja, Ihr habt eine abſcheuliche Gewohnheit, mein 
Theurer; eine Gewohnheit, die Euch ſtets hindern wird, 
ein Dichter erſten Rangs zu ſein. Ihr reimt feige.“ 

„Ho! ho! Ihr findet das, Peliſſon?“ 

„Ja, mein Lieber, ich finde. Crie ı m na 
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»Dan ich im re 
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H hab 
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Den Kopf in der Hand, ſann Peliſſon über die 
Grundlagen für den Prolog zu den Facheux (Aerger 
lihen) nad, einer Komödie in drei Akten, welche 
quelin von Molidre, wie d’Artagnan fagte, und Coque⸗ 
er von Bolidre, wie Porthos agte, aufführen laffen 
ollte. 

In der ganzen Naivetät feines Standes als Zei⸗ 
tungsfchreiber — die Zeitungsſchreiber find in allen 
Zeiten naiv gewefen — verfaßte Loret bie Erzählunz 
Da den Zelten in Baur, ehe dieſe Feſte ſtattgefunden 
atten. 

La Fontaine ſchwamm zwiſchen den Cinen mb 
den Anderen, ein irrender, zerſtreuter, beſchwerlicher, 
unertraͤglicher Schatten, der an der Schulter von Je⸗ 
dem tauſend voetiſche Ungereimtheiten ſummte und 
ſurrte. Er fiel Peliſſon fo oft beſchwerlich, daß dieſer 
den Kopf erhob und dem Laäͤſtigen zurief: 

„La Bontaine, pflüdt mir mwenigftens einen Reim, 
da Ihr fagt, Ihr gehet in den Gärten des Parnaß 
fpazieren.”“ 

Was für einen Reim wollt Ihr haben," fragte 
das Fabelbuch, wie ihn Frau von Sévigné nannte." 

„Sch will einen Reim auf lumidre?“ (Licht.) 

„Orniere (Geleife) ,“ antwortete La Fontaine, 

„Ei! mein lieber Freund, man kann uumöglid 
von Orniere fprehen, wenn man bie Reize von Baur 
rühmt,” fagte Loret. 

m „Webervies reimt fi das nicht,“ bemerkte Ber 
ion.” 

„Wie! das reimt ſich nicht!” rief La Fontaine 
erflaunt. 

„Sa, Ihr habt eine abfcheulihe Gewohnheit, mein 
Theurer; eine Gewohnheit, die Euch ftets Kindern wird, 
ein Dichter erften Range zu fein. Ihr reimt feige.“ 

„Ho! ho! Ihr findet das, Beliffon 2 

„3a, mein Lieber, ich finde, Griui Eng naf 
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ı Beim nie gut if, fo lange ſich ein befferer finbe 
Li 


„Dann werbe id immer nur in Profa fehreiben,‘ 
zte Sa Bontaine, ber den Vorwurf von Peliffon Im 
nfle genommen hatte, „Oh! ich vermuthete oft, ich 
ein Lumpenkerl von einem Dichter! Ja, das ift bie 
ne Wahrheit." 

„Sagt das nicht, mein Lieber, Ihe werdet zu aus ⸗ 
ließlich und Ihr habt Gutes in Euren Fabeln.“ 

„Und um anzufangen,“ fuhr 2a Fontaine feinen 
?banfen verfolgend fort, werde ich ein hundert Berfe, 
ich fo eben gemacht Gabe, verbreunen.“ 

„®o find ® Eure Berfe?“ 

„In meinem Kopf.“ 

Run! wenn fie in Eurem Kopfe find, könnt Ihr 
nicht verbrennen . . .“ “ 

„Das if wahr,“ fagte La Fontaine. „Wenn ih 
jeboch nicht verbrenne . . .# 

„Was wird gefgehen, wenn Ihr fie nicht vers 
une ge 

„Es wird gefcheben, daß fie mir im Kopf bleiben, 

daß ich fie nie vergefle.“ 

„Zeufel!“ tief Loret, „das ift gefährlich, man wird 

Rare darüber.“ J 

mZeufel! Teufel! Teufel!“ wiederholte La Bons 

» Was ift da zu machen 2“ 

‚3 babe ein Mittel gefunden,“ fagte Molidre, 

3 ven legten Worten eingetrefen war. 

Welches? 

Schreibt fie zuerſt und verbrennt fie hernach.“ 

Wie einfah das ift! Ich hätte das nie erfonz 

Wie viel Geiſt hat er, biefer Teufel von einem 

rt“ ſprach La Fontaine. Dann ſchlug er fic 
Stiene und fügte bei: „Ah! Jean de La Fon⸗ 
u wirft ſtets nur ein Efel fein.“ 

Nas fagt Ihr da, mein Freund?“ unterbrach 
idre, ber fein Beifeit gehört Hatte. 


Den Kopf in der Hand, fann Peliſſon über d 
Grundlagen für den Prolog zu den Facheux (Merge 
lihen) nach, einer Komödie in drei Akten, weidhe 9 
quelin von Molidre, wie d’Artagnan fagte, und Coqu 
Kal von Bolidre,, wie Porthos ** aufführen lafı 
ollte, 

In der ganzen Naivetät feines Standes als 3ı 
tungsfchreiber — die Zeitungsfchreiber find in all 
Zeiten naiv gewefen — verfaßte Loret bie Erzählm 
Ba den Feſten in Baur, ehe dieſe Feſte ſtattgefund 
atten. 

La Bontaine fhwamm zwifchen den Einen um 
den Anderen, ein irrender, zerſtreuter, befchwerlice 
unerträglicher Schatten, der an der Schulter von 3 
dem taufend poetifche Ungereimtheiten fummte m 
furrte. Er fiel Beliffon fo oft beſchwerlich, daß. dief 
den Kopf erhob und dem Läfligen zurief: 

„La Fontaine, pflüdt mir wenigſtens einen Rei 
da Ihr fagt, Ihr gehet in den Gärten des Parn 
fpazieren." 

Was für einen Reim wollt Ihr Haben,“ frag 
das Fabelbuch, wie ihn Frau von Sévigné nannte,” 

„Sch will einen Reim auf lumiöère?“ (Licht,) 

„Orniere (Geleife) ,” antwortete La Fontaine, 

„Ei! mein lieber Freund, man kann unmoͤgli 
von Orniere fprehen, wenn man bie Reize von Ba 
rühmt,” fagte Loret. 

Am „Webervies reimt ſich das nicht,” bemerfte B 
ion.“ 

„Wie! das reimt fih nicht!“ rief La Fontai 
erftaunt. 

„Sa, Ihr habt eine abfcheulihe Gewohnheit, me 
Theurer; eine Gewohnheit, die Euch ſtets hindern wiı 
ein Dichter erften Range zu fein. Ihr reimt feige.‘ 

„Ho! bo! Ihr findet das, Peliffon?” 

„Sa, mein Lieber, ich finde. Gil "en 
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„Dann werde ich immer ' v 
gte La Sontaine, ber den! 
enfle genommen hatte. „Oh: ; 
i ein Zumpenferl von einem D 
ine Wahrheit.“ 2 
. „Sagt dasnicht, mein Lieber, Ihr werdet zu aus⸗ 
blieglih, und Ihr habt Gutes in Euren Fabeln.“ 

„Und um anzufangen,“ fuhr La Fontaine feinen 
jedanfen verfolgend fort, „werde ich ein Hundert Berfe, 
e ich fo eben gemacht Habe, verbrennen.“ 

„Wo find fie, Eure Verſe?“ 

„Sn meinem Kopf.” 

„Nun! wenn fie in Burem Kopfe find, könnt Ihr 
e nicht verbrennen . . ." \ 

„Das ift wahr,“ fagte La Fontaine. „Wenn ich 
e jedoch nicht verbrenne . ..“ 

„Was wird gefchehen, wenn Ihr fie nicht vers 
rennt 27° 

„Es wird gefchehen, daß fie mir im Kopf bleiben, 
nd daß ich fie nie vergefie.” 

„Zeufel!” rief Loret, „das ift gefährlich, man wird 
n Narr darüber.” j 

„Teufel! Teufel! Teufel!“ wiederholte La ons 
tine, „was ift da zu machen ?“ 

„SH habe ein Mittel gefunden,“ fagte Moliöre, 
er bei den legten Morten eingetreten war. 

„Welches ?" 

„Schreibt fie zuerft und verbrennt fie hernach.“ 

„Wie einfach das ift! Ich Hätte das nie erſon⸗ 
en, ie viel Geift hat er, diefer Teufel von einem 
Roliöre!“ ſprach La Fontaine. Dann flug er fid. 
or die Stirne und fügte bei: „AH! Iean de La Fon⸗ 
aine, Du wirft ftets nur ein Eſel fein.“ 

„Bas fagt Ihr da, mein Freund?“ unterbrach 
I Mnlidre, der fein Beifeit gehört hatte. 








Den Kopf in der Hand, fann Beliffon über de 
Örundlagen für den Prolog zu den Facheux (Hergev 
lihen) nah, einer Komödie in drei Akten, melde Dr 
quelin von Molidre, wie d'Artagnan fagte, und Coque⸗ 
Kol von Bolidre, wie Porthos fagte, aufführen lafen 
ollte. 

In der ganzen Naivetät feines Standes als Je 
tungsfchreiber — die Zeitungsfchreiber find in allen 
Zeiten naiv gewefen — verfaßte Loret die Erzäflung 
Be ven Feſten in Baur, ehe dieſe Feſte Rattgefnunden 
atten. 

La Bontaine fhwamm zwilchen den Zinen um 
den Anderen, ein irrender, zerſtreuter, befchwerlicher, 
unerträglicher Schatten, der an der Schulter von Je 
dem taufend poetifche Ungereimtheiten ſummte und 
ſurrte. Er fiel Beliffon fo oft beſchwerlich, daß. diefer 
den Kopf erhob und dem Läfligen zurief: 

„La Fontaine, pflüdt mir wenigftens einen Reim, 
da Ihr fagt, Ihr gehet in den Gärten des Parnaß 
fpazieren.” 

Was für einen Reim wollt Ihr haben," fragte 
das Fabelbuch, wie ihn Frau von Sévigné nannte." 

„Sch will einen Reim auf lumidre?* (Licht.) 

„Orniere (Geleife) ,“ antwortete La Fontaine, 

„Si! mein lieber Freund, man kann unmöglid 
von Orniere fprehen, wenn man die Reize von Baur 
rühmt,“ fagte 2oret. 
ig „Webervies rveimt fi das nicht,“ bemerfte Ber 
ion.“ 

„Wie! das reimt fih nicht!” rief La Fontaine 
erftaunt. 

„Sa, Ihr habt eine abfcheulihe Gewohnheit, mein 
Theurer; eine Gewohnheit, die Euch flets hindern wird, 
ein Dichter en ne zu fie f Fe feige.“ 

„Ho! ho! Ihr findet das, Belifion ? 

„Sa, mein Lieber, ich finde. Erimill Tu. Sal 
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n Reim nie gut ift, fo lange fi ein b 
ißt.“ 


„Dann werde ich in nur 
ıgte La Yontaine, der ven. vr" 
enfle genommen hatte, „Oo »rrmi 


i ein Lumpenkerl von einem D cr! Su, das 
ine Wahrheit.” 
- „Sagt das nicht, mein Lieber, Ihr werbet zu aus⸗ 
hließlich und Ihr habt Gutes in Euren Fabeln.“ 
„Und um anzufangen,” fuhr La Fontaine feinen 
hebanfen verfolgend fort, „werde ich ein Hundert Verſe, 
ie ich fo eben gemacht habe, verbrennen.“ 
„Bo find fie, Eure Berfe ?“ 
„Sn meinem Kopf.” 
„Nun! wenn fie in Burem Kopfe find, konnt Ihr 
e nicht verbrennen . . ." 
„Das ift wahr,“ fagte La Fontaine. „Benn ich 
e jedoch nicht verbrenne . . .* 
„Was wird gefhehen, wenn Ihr fie nicht vers 
cennt 2" 
„Es wird geichehen, daß fie mir im Kopf bleiben, 
nd daß ich fie nie vergefle.” 
„Teufel !” rief oret, „das " gefährlich, man wird 
n Narr darüber.” 
„Teufel! Teufel! Teufel!” "wiederholte La Fons 
ine, „was ift da zu machen 2” 
„Ich habe ein Mittel gefunden,“ fagte Moliöre, 
er bei den legten Worten eingetreten war. 
„Welches ?" 
„Schreibt fie zuerft und verbrennt fie hernach.“ 
„Wie einfach das ift! Ich Hätte das nie erfon- 
en. sie viel Geift bat er, vieler Teufel von einem 
Rolidre!“ ſprach La Bontaine. Dann fchlug er fi 
or die Stirne und fügte bei: „Ab! Jean de La Fon⸗ 
aine, Zu wirſt ſtets nur ein Eſel ſein.“ 
Was ſagt Ihr da, mein Freund?“ unterbrach 
3 Molidre, der fein Beifeit gehört hatte, 
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„Ich fage, ich werde ſtets nur ein Efel fein, mein 
lieber College ,“ antwortete La Fontaine mit einem 
ſchweren Seufzer und die Augen ganz angefchwollen 
von Traurigfeit. „Sa, mein Freund,“ fuhr er mit wach⸗ 
fender Betrübniß fort, „es ſcheint, ich reime fchlecht.“ 

„Das ift ein Unrecht.” 

„Ihr feht wohl, ich bin ein verächtlicher Burfche I“ 

„Ber bat das gejagt?“ 

„Bahrhaftig ! Seliffen. Nicht wahr, Beliffon 4“ 

Wieder in feine Compoſition verfunfen, hütete fid 
Peliſſon wohl, zu antworten. 

„Aber wenn Belifion gefagt Bat, Ihr feib ein 
verächtlicher Burfche, fo hat er Euch ſchwer beleidigt,“ 
rief Molidre. 

„Ihr glaubt?“ 

„Ah! mein Lieber, ich rathe Eu, da Ihr Ehdels 
mann feid, eine ſolche Beleidigung nicht unbeftraft bins 
geben zu laſſen.“ » 

„Ei!“ machte La Fontaine. 

„Habt Ihr Euch nie geichlagen ?“ 

„@inmal, mein Freund, mit einem Llentenant von 
den Ehevaulegers.“ 

„Was hatte er Euch gethan ?“ 

„Es ſcheint, er hatte meine Frau verführt.“ 

„AH! ah!“ rief Moliere leicht erbleichenn. 

Da fich aber bei dem Geſtändniß von La Fon⸗ 
taine die Anderen umgewandt halten, fo behielt er auf 
feinen Lippen das fpöttifche Lächeln, das beinahe vers 
fhwunden wäre, und fuhr fort, mit La Fontaine zu 
ſprechen: 

„Und was iſt aus dieſem Duell erfolgt?“ 

„Es ift daraus erfolgt, daß mich mein Gegner auf 
dem Kampfplatz entwaffnete, fih dann entſchuldigte 
und mir verfprach, nie mehr einen Fuß in mein Haus 
zu ſetzen.“ 

„Und Ihr Hieltet Euch für befriedigt?” fragte 
Moliere, 


59 


„Nein! im Gegentheil. Ich hob meinen Degen 
uf und fpradj: „„Derzeibt, mein Herr, ich habe mich 
ſcht mit, Guch gefhlagen, weil Ihr der Liebhaber meiner 
itau twaret, fondern weil man mir gefagt hat, id) müßte 
uch fchlagen, Da ich aber nun feit diefer Zeit glüdts 
& gewefen bin, fo macht mir das Vergnügen, mein 
yaus zu befuchen wie früher, oder, alle Teufell fans 
en wir wiever anl““ So daß,“ fuhr La Fontaine 
st, „io daß er genöthigt gewefen ifk, der Liebhaber 
veiner Frau zu bleiben, und daß ich fortwährend der 
Vüeklichite Ehemann der Erde bin.“ 

Alle brachen in ein Gelächter aus. Molidre als 
!in fuhr mit feiner Hand über feine Augen. Warum? 
eicht, um eine Thräne abzuwifhen, vielleicht, um 
inen Seufger zu erfliden, Ah! es if befannt, Mos 
dre war Moralift, aber Molidre war fein PBhilofoph. 

Gleichviel,“ fagte er, auf ven Ausgangspunkt des 
ötreites erütioumenh, „Beliffon hat Eud) beleidigt,“ 

„AH! es ift wahr, ich hatte es ſchon vergeffen.“ 

„Und ic will ihn in Gurem Yuftrag herauds 
sedern.t 

„Das mag fein, wenn Ihr es für unerläglich er⸗ 


et. B 

„Ich halte es für unerlaͤßlich, und ich gehe.” 

„Wariet,“ fagte La Fontaine, „Ih will Euren 
tat} hören.“ . 

„Worüber? über diefe Beleidigung?“ 

„Nein, fagt mir, ob ornidre ſich wirklich nicht auf 
amidre veimt ?* 

„Ich ließe diefe zwei Wörter reimen.“ 

„Bei Bott! ih wußte es wohl.“ 

„Und ich habe hundert taufend ähnliche Verſe in 
einem Leben gemacht.“ 

„Hundert taufend,“ tief La Fontaine. „Biermal 
ie Pucelle *), welche Herr Ehapelain dichtet! habt 








®) La Pacelle, bie Jungfrau von Orleans, ein Mägtiäeb beldenge ” 
dicht don Ghapelaln, 3 
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hr etwa auch über diefen Gegenſtand hundert tauſend 
zerſe gemacht, mein lieber Freund.“ 

r „Hört mich doch an, ewig Zerfireuter I* rief Mo⸗ 
iöre, 

„8 ift gewiß,” fuhr La Fontaine fort, „daß fi 
zum Beifpiel legume (Gemüſe) auf posthume (nach⸗ 
geboren) reimt.“ ‚ 

„Im Plural befonders.” 

„Sa, befonders im Plural, in Betracht, daß es 
dann nicht mehr mit drei Buchflaben, fondern mit vier 
reimt; das ift wie orniöre mit Jumitre. Sekt ornidres 
und lumidres im Plural, mein lieber Peliſſon,“ fagte 
La Fontaine, feinem Collegen, veflen Beleidigung er 
fhon völlig vergeflen Hatte, auf die Schulter klopfend, 
„und es wirb fich reimen.“ 

„Wie?“ machte Beliffon. 

„Gewiß! Molidre ſagt es, und Molitre verfleht 
fih darauf; er befennt felbft, hundert tauſend Verſe ger 
macht zu haben.” 

„Ahl« fagte Molidre lachend, „nun iſt er abge⸗ 
fahren !“ 

„Es ift wie rivage (Ufer), das fich vortrefflich 
auf.herbage (Gras) reimt; ih wollte meinen Kopf 
darauf verwetten.” 

„Aber... .* machte Moliere, 

„Ich fage Euch dies Alles, weil Ihr ein Luflfpiel 
für Baur macht, nicht wahr?“ ' 

„Sa, „Les Facheux!“ 

„Ah! Les Facheux, fo ift es; ja, ich erinner 
mid. Es ift mir eingefallen, dag ein Prolog fehr gu 
für Ener Luflfpiel wäre. 

j, das ginge vortrefflich.“ 

rs Jhr feid auch meiner Anficht 2% 

- bin es fo fehr, daß ich Euch gebeten hatl 

au mc „ biefen Prolog.“ 
ch gebeten, ihn zu machen ?“ 
auf Eure Weigerung habe ih & 


6 
ar gebeten, Belifion darum zu erfuchen, ber ihn 
Im ugenblid macht.“ 


f. das iſt es, was Peliſſon macht? Mein 


eue, mein lieber Molidre, Ihr Föünntet wohl zuweil 
cht haben.“ 


„Wenn dies 7?“ 

„Wenn Ihr ſagt, ich ſei zerſtreut. Das iſt ei 
ſchemicher Fehler; ich werde mich in dieſer Hinſich 
ſern, und ich will Euch Euren Prolog machen.“ 

„Beliffon macht ibn ja!“ 

u} richtig! ah! id toppelter Dummfopf! Loret 

u Recht, wenn er fagte, ich fei ein verädhtlicher 
‚cfche. 


„Richt Loret hat es gefagt, mein Freund.“ 
„Wohl alfo, derjenige, welcher es gefagt Hat, 
ichviel wer! Euer Luftfpiel heißt alfo: Les Facheux? 


in werdet Ihr nicht heureux (glüdlich) auf facheux 
nen laflen ?” 


„Ja, das kann ich wohl thun.“ 

„Und auch capricieux (eigenfinnig) ?” 

„Dh! nein, diesmal, nein.” 

„Richt wahr, das wäre gewagt? Doch warum follte 
m Ende gewagt fein?” 

„Weil die Endung zu verfchieden iſt.“ 


„Sch dachte,“ fagte La Fontaine, der Molidre vers 

um Loret aufzufuchen, „ich dachte ...“ 

Va⸗ dachtet Ihr?“ fragte Loret mitten in einer 
: „Sprecht gefchwinde.“ 

Nicht wahr, Ihr macht den Prolog der Facheux 4“ 
gi! nein, alle Teufel! Beliffon !« 

16! Pelifon 7" -vief La Kontaine. Und er ging 
fon, „Ich dachte,” fuhr er fort, „die Nymphe 
ur. 

h! ſchön!“ rief Loret. „Die Nymphe von Baur! 

„La Fontaine, Ihr habt mir die zwei letzten 

iner Zeitung gegeben: 

Et l'on vit la nymphe de Vaux 
onner le prix & leurs travaux.““ 


(Und man fah die Nymphe von Baur ben Preis 
ihren Arbeiten geben.) 

„But, gut! das iſt gereimt!“ rief Beliffon: „wenn 
Ihr fo reimtet, La Fontaine, das wäre fehön.* 

„Mir ſcheint, ich reime fo, da Loret fagt, ich Habe 
ihm die zwei Derfe gegeben, die er fo eben geſprochen.“ 

„Nun, wenn Ihr fo reimt, fo fagt mir, wie Ihr 
meinen Prolog anfangen mwürbet ?“ . 

„Ich würde zum Beifpiel fagen: „„O nymphe... 
qui... (O Nympbe... die...) Nah qui, 
würde ich ein Verbum in der zweiten Berfon des Plus 
rals vom Präfens des Indicativs fegen, und dann forts 
fahren: cette grotte profonde (viefe tiefe Grotte).“ 
uiſ „Aber das Verbum, das Verbum?“ fragte Pes 
iſſon. 

„Pour venir admirer le plus grand roi du monde, 
(um den größten König der Welt zu bewundern).“ 

„Aber das Berbum , das Verbum $ rief Beliffon 
beharrlich. „Die zweite Perfon des Plurale vom Präs 
fens des Indicativs ?“ 

„Wohl denn, quittez (verlaßt).” 

O nymphe qui quittez cette grotte profonde 

Pour venir admirer le plus grand roi du monde, 

(D Nymyhe, die Ihr diefe tiefe Grotte verlaßt *), 
“um den arößten König der Welt zu bewundern.) 

„Ihr würdet: qui quittez, fegen ?“ 

„Barum nit ?“ 

„Qui . . . qui ?“ 

„Ohl mein Lieber,“ fagte La Fontaine, „Ihr feid 
furchtbar pedantifch.“ 

„Abgelehen davon, ſprach Moliöre, „daß der zweite 
Bers: Venir admirer ſchwach if, mein lieber La Fons 
taine.“ 


*) DO Nymphe, die Du die tiefe Grotte verläſſeſt 2c. 2c., würde ber 
Deutiche fagen, der, minder höflich als die Franzoſen, ſich geen 
die Nymphen nur ded Singulard bedient. um. d. Ueb. 


- „Sr feht alfo wohl, baß ich ein Tölpel, ein vers · 
achllicher Kerl bin, wie Ihr fantet.” 

#36 Habe da6 nie gefagt." 

Alſo wie Loret fagte." 

Auch nicht Loret: Beliffon.” 

"Wohl! Beliffon Hatte hundertmal Reit. Bas 

mich aber befonders ärgert, mein lieber Molidre, iR; 
daß wir, glaube ih, feine Epieutäer⸗Kleider befommen 
werben.” 

n Ihe rechnetet auf das Eurige für das We 1“ 

«9a, für das Feſt und auch, um es nach dem Fee 
zu tragen. Meine Haushälterin hat mir eröffnet, das 
meinige fei ein wenig mürbe.“ 

«Teufel: Eure Haushälterin hat Recht, es iR mehr 
als würde.“ 

AH! feht Ihr," rief La Fontaine, „ih Habe «6 
auf dem Boden liegen laffen, in meinem Gabinet, und 
meine Kape ... 

„Run! Eure Rage?“ 

Deine Rage Hat ihre Jungen barauf geworfen 
und dadurch if es etwas beſchaͤdigt worben.“ 

Molidre flug ein Gelächter auf, Peliſſon und 
2oret folgten ihm. 

In diefem Augenblid erſchien der Biſchof vom 
Bannes mit einer Rolle Pläne und Pergamente unter 
dem Arm. 

As ob der Tod alle diefe tollen, lachenden Phan- 
tafien in @is verwanelt, als ob biefes bleidhe Gefiht, 
die Grazien verfcheucht hätte, denen Xenofrates opferte, 
trat fogleih das Stilljhweigen in ber Werfflätte ein, 
und Jeder nahm wieder feine Rältblütigfeitian, griff wies 
der zu feiner Reber. 

Aramis theilte Ginladungsfarten ven Auweſenden 
aus und richtete Danffagungen im Yufttage van 
Heren Fouquet an fie. In feinem Gabinet durch Arbeis 
ten qurüdgehalten, fügte er, Fönne fie der Oberintens 
dant nicht befuchen, aber er bitte fie, ihm ein wenig 
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von ihrer Tagesarbeit zu ſchicken, um ihn die Anftren- 
gung feiner Nachtarbeit vergeffen zu machen. 

Bei diefen Worten ſah man alle Stirnen ſich fenfen. 
2a Fontaine feste fich felbft an den Tiſch und lieg eine 
tafche Feder über das Bapier laufen; Beliffon brachte 
feinen Prolog ins Reine; Molidre lieferte fünfzig neu 
entworfene Berfe, die ihm fein Befuch bei Bercerin ein» 
gegeben hatte; Loret feinen Artifel über die wunderbaren 
Belle, die er prophezeite, und Aramis kehrte, mit der 
Beute beladen, wie die Bienenfönigin, die große Drohne 
mit den Zierrathen von Gold und Purpur, fchweigfam 
und gefchäftig in fein Zimmer zurüd. Ghe er aber 
zurückkehrte, fagte er: 

„Bedenkt, liebe Herren, daß wir alle morgen Abend 
abreifen.” \ 

„In dieſem Ball muß ich zu Haufe Nachricht ge: 
ben,” fagte Moliöre. 

„Ah! ja, armer Molidre,“ verſetzte Loret lächelnd, 
„er liebt zu Haufe.“ 

„Er liebt, ja,” erwiederte Molidre mit feinem 
fanften, traurigen Lächeln, „er liebt, was nicht befas 
gen will, man liebe ihn.“ 

„Mich,“ fagte La Fontaine, „mich liebt man in Cha⸗ 
teausThlerry, deffen bin ich ſicher.“ 

In diefer Secunde trat Aramis, nachdem er einen 
Augenblick verfchwunden war, wieder ein. 

„Seht Jemand mit mir?“ fragte er. „IH fahre 
buch Paris, nachdem ich eine Viertelftunde mit Herrn 
Bouquet gefprochen Babe, und biete meinen Wagen 
an.“ 


„But für mich!” fagte Molidre; „ich nehme es. 
an, denn ih habe Eile,“ 

AIch, ich werde hier zu Mittag fpeifen,” fagte Los 
tet, „Herr von Gourville hat mir Krebfe verfprochen.“ 
„Il m’a promis des cCcrevisses.‘* 

„Suche den Reim, La Fontaine,“ 


Aramis ging lachend weg, wie er zu laden vers 
fand. Molidre folgte ihm. Sie waren unten an ber 
Treppe, ale La Fontaine die Thüre Halb ‚öffnete und 
ihnen nachrief: 

Movyennant que tu l'é erivisses, 

Il t’a promis des écrevisses. 

(Unter der Bedingung, daß Du es fihreibeft, Hat 
er die Krebfe verfprochen.) 

Das Gelächter der Epicuräer verdoppelte fih und 
drang bis zu den Ohren von Youquet in dem Augen» 
blick, wo Aramis die Thüre feines Babinets öffnete. 

Moliöre hatte es übernommen, die Pferde zu bes 
ftellen, während Aramis mit dem Oberintendanten bie 
paar Worte austaufchte, die er ihm zu fagen hatte. 

„OH! wie fie da oben lachen,” fagte Fouquet mit 
einem Seufzer. 

„Ihr lacht nicht, Monſeigneur?“ 

„Ich lache nicht mehr, Herr d'Herblay.“ 

vDas Felt fommt herbei.” 

„Das Geld entfernt fi.” 

„Habe ich Euch nicht geſagt, das ſei meine 
Sache ?“ 

„Ja, Ihr habt mir Millionen verſprochen.“ 

„Ihr werdet ſie am andern Tag nach der Ankunft 
des Königs in Baur erhalten.” 

Fouquet ſchaute Aramis tief an und fuhr mit feis 
ner eisfalten Hand über feine feuchte Stirne Aramis 
begriff, daß der Oberintendant an ihm zweifelte, oder 
feine Ohnmacht, Geld zu befommen, fühlte, Wie 
fonnte Fouquet vermuthen, ein armer Bifchof, ein Ex⸗ 
abb6, ein Ermudfetier würde Geld finden ?“ 

„Warum zweifeln ?“ fagte Aramis. | 

Fouquet lächelte und fehüttelte den Kopf. I 

„Mann vom kleinen Glauben!" fügte der Bis 
ſchof bei. , 

„Mein lieber Herr d'Herblay,“ fagte Fouquet, 
„wenn ich falle...“ 

Die drei Musketiere. Bragelonne, IX. ö 


„Nun, wenn Ihr fallt?” 

„So falle ich wenigftens fo hoch herab, daß ı 
fallend mich zerichmettere.“ 

Dann fehüttelte er fih, als wollte er ſich fell 
entfchlüpfen, und ſagte. 

„Woher kommt Ihr, lieber Freund?“ 

„Von Baris.” 

„Bon Paris? ah!” | 

„Sa, von Bercerin.“ 

„Und was habt Ihr felbft bei Percerin gemach 
denn ich nehme nicht an, daß Ihr einen fo groß 
Werth auf die Kleider unferer Dichter legtet.“ 

„Nein; ich habe eine Weberrafchung beftellt.* 

„Eine Ueberraſchung?“ 

„Sa, die Ihr dem König bereiten werdet.“ 

„Bird fie viel Eoften ?“ 

„Dh! hundert Piftolen, welche Ihr Lebrun geb: 

„Ein Gemälde? AH! vefto beffer. Und was f 
diefes Gemälde vorftellen ?“ 

„Ih werde Eu das erzählen; dann habe ich ; 
gleich, was Ihr auch fagtet, die Kleider unferer Dich 
in Augenfchein genommen.” 

„Bah! und fie werben glänzend, reich fein %“ 

„Herrlich! e8 werben wenige vornehme Herren df 
liche haben. Man wird fehen, welcher Unterſchied u 
ter den Höflingen des Reichthums und denen der Freu 
ſchaft ftattfindet,“ 

„Immer geiftreich und ebelmüthig, lieber Präla 

„Aus Eurer Schule.” 

Fouquet drüdte Aramis die Hand, 

„Und wohin geht Ihr?“ fagte ex. 

„Ich gehe nach Paris, wenn Ihr mir einen Br 
gegeben habt.“ 

„Einen Brief, an wen ?“ 

„An Herren von Lyonne.” 

„Uud was wollt Ihr von Lyonne ?” 


m «I will ihn einen Geheimbefehl unterzeichnen 
aſſen. 
„Einen Geheimbefehl? Ihr wollt Jemand in die 
Baſtille ſperren laſſen 7“ 

„Nein, im Gegentheil, Ih will Jemand heraus⸗ 
ringen.” . 

„Dh! und wen denn ?” 

„&inen armen Teufel, einen jungen Denfchen, ber 
ald zehn Jahre wegen zweier Iateinifchen Verſe, die 
r gegen die Sefuiten gemacht Hat, in der Baftille eins 
‚efperrt ifl.“ 

„Er hat Fein anderes Verbrechen begangen gu 

„Abgefehen von biefen zwei Verſen ift er unſchul⸗ 
ig, wie Ihr und ich.“ 

„Und er heißt 

„Seldon.“ 

„AH! das iſt doch zu ſtark! Und Ihr wußtet das 
nd Habt es mir nicht gefagt 7" 

„Geſtern erſt bat fich feine Mutter an mich ges 
andt, Monfeigneur.“ 

„Und diefe Fran if arm 4” 

„Im tiefiten Elend.“ 

„Mein Mott! Du geftatteft oft folche Ungerechtig⸗ 
ten, daß ich begreife, wenn es Unglüdliche gibt, die 
n Dir zweifeln! Wartet, Herr d’Herblay.” 

Fouquet nahm eine Feder und fihrieb vafch ein 
tar Zeilen an feinen Collegen Lyonne. 

Aramis nahm den Brief und fihidte ſich an, weg⸗ 
igehen. | 
„Einen Augenblic,” fagte Fouquet. 

Er öffnete feine Schublade und nahm zehn Kaſſen⸗ 
illets, die darin lagen, jedes zu taufend Franken. 

„Nehmet,“ fprach er, „bringt den Sohn aus dem 
ananiß, und gebt das der Mutter, aber ſagt ihr ja 
icht ...“ 

„Was, Monſeigneur?“ J 

„Daß ſie um zehn tauſend Livres reicher iſt, r'“ 


ı 
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fchließt jenes Fenfter; der Wind Eönnte Seine Her: 
lichkeit belaͤſtigen.“ 

„Und er entferne fih,” fügte Aramis bei, „bai 
Abendbrod ift völlig aufgetragen, wir werden es woh 
ohne Ladei verzehren. Ich liebe es ungemein, wen 
ih in Eleinem Comits bin, wenn ich mit einem Freund: 


. bin...“ " 


Baifemeaur verbeugte fich ehrerbietig. 

„Ich liebe es ungemein, mich felbft zu bevienen,“ 
fuhr Aramis fort. 

„Brancois, entfernt Euch!“ rief Baiſemeaux. „Id 
fagte alfo, Ihr erinnert mich an zwei Perfonenz dir 
eine ift eine fehr erhabene Perſon, es ift der feligı 
Herr Gardinal, der große Kardinal, ber von. Ia Roı 
ach , der, welcher Stiefel hatte, wie Ihr. If dat 
wahr ?“ 

„Meiner Treue, ja,“ erwiederte Aramis, „Und bit 
andere Berfon 2“ 

„Die andere ift ein gewifler Musketier, fehr hübſch 
fehr beherzt, ſehr fühn, ſehr ei, der vom Abhi 
Musfetier und vom Musketier Abb wurde.” 

Aramis lächelte wohlwollend. 

„Bom Abb6,“ fuhr Baifemeaur, durch das Lächeln 
von Aramis ermuthigt, fort, „vom Abbs6 Bifchof unt 
vom Biſchof ...“ 

„Ahl ich bitte, bleiben wir hiebei ſtehen.“ 

„Ich ſage Euch, daß Ihr den Cindruck eines Car⸗ 
dinals auf mich macht.“ 

„Hören wir auf, mein lieber Herr von Baiſe⸗ 
meaux. Ich trage, wie Ihr geſagt habt, Stiefel, doch 
ich will mich nicht einmal dieſen Abend mit der Kirche 
entzweien.“ 

„Aber Ihr habt doch ſchlimme Abſichten, Mon⸗ 
ſeigneur.“ 

„Oh! ich geſtehe, ſchlimm, wie Alles, was welt⸗ 
lich in⸗ 
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„Ihr lauft in der Maske in der Stadt, in ben 
haͤßchen umher.” 

„Wie Ihr fagt, in der Maske,“ 

„Und Ihr handhabt immer noch den Degen ?“ 

„Ih glaube, ja; doch nur, wenn man mich dazu 
vingt. Thut mir den Gefallen und ruft Francois,“ 

„Ihr habt Wein da 24 

„Ss ift nicht wegen des Weines, fondern weil es 
ier ſehr Heiß und das Fenſter gefchloffen ift.“ ' 

„Ich ſchließe die Fenfter, wenn ich au Nacht fpeife, 
m die Runden oder die Ankunft der Courriere nicht 
ı hören,“ 
Puh ja, man hört fie, wenn das Zenfter offen 


„Nur zu gut, und das flört. Ihr begreift.“ 

Ran erſtickt jedoch Hier. François!“ 

Brangois trat ein. = 

„Ich bitte, Öffnet das Fenfter, Meifter Francois, 
Ihr erlaubt, lieber Herr von Baifemeaur ?“ 

„Monfeigneur ift hier zu Haufe,“ erwieberte ber 
zouverneur. 

Das Fenſter wurde geöffnet. j 

„Wißt Ihr,” fügte Here von Baifemeaur, „wißt 
hr, daß Ihr Euch fehr verlaffen fühlen werdet, nun 
a Herr be la Tore zu feinen Penaten in Blois zus 
ückgekehrt ift? Nicht wahr, das ift ein fehr alter 
freund von Euch ?“ 

„Ihr wißt das fo gut, als ich, Baifemeaur, da 
ihr mit und bei den Musketieren gemefen ſeid.“ 

„Bah! bei meinen Freunden zähle ich weder bie 
Slafchen, noch die Jahre.“ 

„Und Ihr habt Recht. Dody ich liebe Herrn de la 
serenicht nur, mein guter Balfemeaur: ich verehre ihn.“ 

„Wohl! ich, es ift fonderbar, ich ziehe ihm Herrn 
‚Artagnan vor. Das ift ein Mann, der gut und lang 
einttl Solche Leute laffen doch wenigftens ihren Ge⸗ 


1anton fchen.‘ 


72 


„Bailemeaur, berauſcht mich heute Abend, fchwelgen 
wir wie einft, und wenn ich einen Schmerz im Grunde 
meines Herzens habe, fo tollt Ihr ihn ſehen, das vers 
fprehe ih Euch, wie Ihr einen Diamant auf dem 
Boden Eures Glaſes fehen würdet.” 

„Bravo I” rief Baifemeaur. Und er ſchenkte ſich 
ein großes Glas Wein ein und leerie es, bebend vor 
Freude, daß er von einiger Bedeutung bei einer erzbis 
fhöflihen Todſünde fein follte. 

Mährend er trank, fah er nicht, mit welcher Aufs 
merffamfeit Aramis das Geraäuſch im großen Hofe bes 
obachtete. 

Gin Gourrier traf um adt Uhr ein, gerade als 
François die fünfte Flaſche auf den Tifch ftellte, und 
obgleich diefer Courrier einen gewaltigen Lärmen machte, 
hörte Baifemeaur doch nichts. 

„Der Teufel foll es holen I“ rief Aramis. 

„Was denn? wen denn ?* fragte Baifemeaur. „IH 
hoffe weder den Wein, den Ihr trinkt, noch denjenigen, 
welcher Euch venfelben zu trinfen veranlaßt.“ 

„Nein, ein Pferd, das für fich allein im Hofe einen 
fo gewaltigen Lärmen macht, als nur eine ganze Schwas 
dron machen koönnte.“ 

„Bah! ein Courrier,” erwieberte der Gouverneur, 
abermals ein paar volle Gläfer leerend. „Sa, der Teu⸗ 
fel folt ihn holen, und zwar fo fehnell, daß wir nicht 
mehr davon fprechen hören. Hurrah! hurrah!“ 

„She vergeßt mih, Baiſemeaux. Mein Glas ift 
leer,” fagte Aramis, indem er ein glänzendes Kriftalls 
glas in die Höhe Bob. 

„Bei meiner Ehre, Ihr entzückt mich, Francois, 
Mein!“ 

Francçois trat ein. 

„Wein, Schurfe, und zwar vom beften |“ 

„Ja, gnädiger Herr... doch es ift ein Courrier ...“ 

„Zum Teufel! habe ich gefagt.“ 

„Snädiger Herr, aber...“ 
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„Er laſſe feine Depeche in der Kanzellei, wir wers 
ı morgen fehen. Morgen wird es Tag fein, morgen 
* Zeit," ſagte Baiſemeaux, dieſe zwei letzten Saͤtze 
illernd. 

„Oh! gnädiger Herr,” brummelte unwillkührlich 
2 Soldat François, „gnädiger Herr..." 

„Gebt wohl Acht,“ fagte Nramis, „gebt wohl 

— 


t. 

„Worauf, lieber Herr. d'Herblay %" fragte Baiſe⸗ 
neaur halb trunfen. 

mDer Brief, der durch Eourriere den Gouverneurs 
von Gitadellen zufommt, if zuweilen ein Befehl.“ 

„Beinahe immer.” 

„Kommen die Befehle nicht von den Miniflern ?“ 

„3a, allerdings, doch ...“ j 

„Und die Minifter, contrafigniren fie nicht nur die 
Unterfchrift des Könige ?“ 

„Ihr habt vielleicht Recht. Doch es iſt fehr Ars 
gerlih, wenn man an einer guten Tafel unter vier 
Augen mit einem Freunde ſitzt. Ah! verzeiht, mein 
Herr , ich vergefie, daß ich Euch Abendbrod gebe und 
daß ich mit einem zufünftigen Gardinal fpreche.“ 

„Laflen wir Alles das, lieber Baifemeaur, und 
fommen wir auf unfern Soldaten, auf Francis zurück.“ 

„Run, was hat Francois gethan ?“ 

„Sr bat gemurmelt.“ 

„Er hat Unrecht gehabt.“ 

„Er hat jedoch gemurmelt. Ihr begreift, dies ges 
fhah am Ende, weil etwas Nußerordentliche® vorgeht. 
Es könnte wohl fein, daß Francois nicht Unrecht ges 
habt hätte, zu murmeln, daß aber Ihr Unrecht hät⸗ 
tet, ihn nicht anzuhören.” 

„Unrecht! ich foll Unrecht Haben vor Francois? 
Das fommt mir hart vor.“ 

„Gin Unrecht der Unregelmäßigfeit! Verzeiht, do 
ih glaubte Euch eine Bemerkung machen zu müflen 
‘die ich für wichtig erachte.“ 
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„Ah! Ihe Habt vielleicht Recht,“ ſtammelte Bais 
femeaur. „Befehl des Könige, das iſt heilig; doch die 
Befehle, welche fommen, während man zu Nacht fpeift, 
ih wiederhole, der Teufel...“ 

„Wenn Ihr das dem großen Garbinal geihan häts 
tet, wie! mein lieber Batlemennr., und diefer Befehl 
hätte einige Wichtigkeit gehabt... ." 

„Ih thue es, um einen Bifchof nicht zu fldren; 
alle Gewitter! Bin ich nicht entſchuldbar?“ 

„Vergeßt nicht, Baifemeaur, daß ich die Kaſake 
geiragen habe, und daß es mir zur Gewohnheit ges 
worben iſt, überall Befehle zu fehen.“ 

„Ihr wollt alſo ...“ 

„Ihr ſollt Cure Pflicht thun, mein Frennd. Ja, 
id) bitte Euch darum, wenigſtens vor dieſem Soldaten.” 

„Das ift mathematifch.“ 

Francois wartete immer noch. 

„Man bringe mir den Befehl des Königs herauf,“ 
ſprach Baifemeaur, indem er fi erhob. Und er fügte 
leife bei: „Wißt Ihr, was das iſt? Ich will es Sud 
fagen: etwas Intereffantes wie: „„Gebt auf das Feuer 
in der Umgegend ber Bulverfammer Acht ;““ oder auch: 
„„Wacht über dem und dem, der im Entweichen fehr 
gewandt iſt.“ Oh! wenn Ihre wüßte, wie oft ih 
plöglih im füßeften, Im tiefflen Schlaf aufgewedt wor» 
ben bin durch Ordonnanzen, welde im Galopp anfas 
men, um mir zu fagen, ober vielmehr um mir ein 
Schreiben folgenden Inhalts zu überbringen: „„Herr 
von Baifemeaur, was gibt es Neues?“ Man flieht 
wohl, daß diejenigen, welche ihre Zeit damit verlieren, 
daß fie ſolche Briefe fehreiben , nie eine Nacht in ber 
Baftille zugebracht haben. Sie würden fonft die Dide 
meiner Mauern, die Wachfamfeit meiner Officiere , die 
Vielfältigkeit meiner Runden kennen, Was wollt Ihr, 
Monfeigneur, es ift ihre Handwerk, zu fchreiben, um 
mich zu flören, wenn ich ruhig bin, mich zu beunruhi⸗ 
gen, wenn Ich glüdlich bin,“ f nz, fich vor 
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Aramis verbeugend, bei: „Laflen wir fie alfo ihr Hands . 
werf treiben.“ 

„Und treibt das Eurige,“ fagte lächelnd der Bis 
dl, deffen fefter Blick troß diefer Freundlichkeit bes 


Francois kam zurüd. "Der Gouverneur nahm aus 
* feiner Hand den vom Miniſterium überſchickten Befehl. 

Er entfiegelte langfam und las ebenfo. Aramis flellte 
fi, als tränfe er, um feinen Wirth durch den Kriſtall 
zu beobachten. Dann, als Baifemeaur gelefen Hatte, 
tief diefer: 

„Was. ſagte ich fo eben?“ 

„Bas denn?” fragte Aramis. 

„Gin Loslaffungsbefehl. Ich frage Such doch, if 

dies eine Nachricht, um uns zu fldren!“ 

„Eine ſchoͤne Nachricht für denjenigen, welchen fle 
betrifft, das werbet Ihr wenigftens zugeſtehen, mein 
lieber Gouverneur.“ 

„Und um acht Uhr Abends.” 

„Das iſt Mildherzigfeit.“ 

J „Mildherzigkeit, ich glaube es wohl, doch nur ge⸗ 
gen dieſen Burſchen, der ſich langweilt, und nicht gegen 
mich, der Ich mich beluſtige!“ rief Baifemeaur außer ſich. 

„Erleidet Ihr einen Berluft hiedurch? Gehoͤrte 
der Gefangene, der Euch genommen wird, zu ben gros 
ben Anfägen?“ 

„AH! ja wohl! Gin Rumpenferl, eine Ratte zu 
fünf Franken!“ 


guest fehen,“ fagte D’Herblay. „If es unbefcheis 


„Rein, leſet.“ 
„Es ſteht preffant auf dem Blatt. Nicht wahr, 
Ihr habt das geſehen?“ u 
„Das ift bewunderungswürdigl Preffant... 
» ein Menfch, der’ feit zehn Jahren hier if. Man bat 


Eile, ihn binauszubringen, heute, diefen Abend noch, 
um acht Uhr!“ 


den 
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Und mit einer Miene erhabener Verachtung bie. 
Achſeln zuckend, warf Baifemeaur das Papier auf den 
Tiſch und fing wieder an zu eflen. 

„Sie haben ſolche Bewegungen,“ fagte er mit vols 
lem Mund; „fie nehmen einen Denfchen an einem ſchoͤ⸗ 
nen Tag feſt, füttern ihn zehn Jahre und fchreiben uns: 
„Wachet wohl über viefem Burſchen!““ ober: - 
„„Haltet ihn ſtreng!““ Und dann, wenn max 
fih daran gewöhnt hat, den Gefangenen als einen ges 
fährlihen Menfchen zu betrachten, fchreiben fie uns 
plöglich, ohne Vorgang, ohne Urſache: „„Sept ihn im 
Freiheit!““ Und fie fügen ihrem Senpfchreiben bei: 
„„Preſſant!““ Ihr müßt geſtehen, Monfeignem, 
daß man hierüber nur die Achfeln zuden kann.“ 

„Was wollt Ihr, man fchreit fo und vollzieht den 
Befehl!“ fagte Aramis. 

„Sutl gut! man vollzieht ihn... ob! nur Ge 
duld!... Ihr müßt Euch nicht einbilden, ich fel ein 
Sklave.“ 
„Mein Gott! mein lieber Herr von Baiſemeaux, 
wer fagt Euch das? Man kennt Eure Unabhängigkeit," 

„Gott fei Dank!“ 

„Man kennt aber auch Euer guied Herz." . 

„Dh! ich glaube wohl.“ 

„Und Euren Gehorfam gegen Eure Borgefegten. 
Seht Ihr, Balfemeaur, wenn man Soldat gewefen if, 
fo ift das für das Leben.” 

„Sch werde auch firenge gehorchen, und morgen 
bei Tagesanbruch ift ver Gefangene freigelaffen.“ 

„Morgen ?* ' 

„Bei Tagesanbruch.“ 

„Warum nicht heute Abend ‚da bei der Aufſchrift 
und innen im Briefe flieht: Preffant?“ 

„Weil wir Heute zu Nacht fpeifen und auch Eile 
haben,“ Bu 

„Lieber Baifemeaur, obgleich geftiefelt, fühle ich 
mich doch Prieſter, und die Menfchenliebe ift für mic 


eine gebieterifchere Pflicht, ale Hunger und Durſt. Dies 
fer Unglüdlihe hat lange genng gelitten, da Ihr mir 
fagt, er fei feit zehn Jahren Euer Koftgänger. Kürzt 
fein Leiden ab. Es erwartet ihn eine gute Minute, 
gebt fie ihm geſchwinde, Gott wird fie Euch im Para⸗ 
dies in Jahren der Glückſeligkeit wiebererftatten.“ 

„Ihr wollt eg 94 

„Ich bitte Euch darum.” 

„Nur fo, mitten im Mahle.“ 

„Ich flehe Euch anz dieſe Handlung wird zehn 
Benedicite wert fein.” 

„Es geichehe nah Eurem Wunſche. Nur werben 
wir kalt eſſen.“ 

- „Ob! daran iſt nichts gelegen.“ 

Batfemeaur neigte fh rüdwärts, um Frangois zu 
länten, und wandte ſich mit einer ganz natürlichen Be⸗ 
wegung genen die Thüre um. 

Der Befehl war auf dem Tifche liegen geblieben. 
Aramis benüdte den Augenblid, wo Balfemeaur nicht 
ſchaute, um dieſes Papier gegen ein anderes, auf dieſelbe 
Art zufammengelegtes, zu vertaufchen, das er aus feiner 
Tafche 309. 

„Brangois," fagte der Gouverneur, „man lafle den 
Harn Major mit den Schliegern der Bertaubidre 
berauffommen.” 

Brangois verbeugte fi und trat ab, und bie zwei 
Säfte waren wieder allein. 
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IX. 


Der Ordensgeneral. 


Es trat nun ein Augenblid des Stillfchweigens 
ein, wobei Aramis den Gouverneur nicht eine Secunde 
aus dem Blicke verlor, Diefer ſchien nur Halb ents 
ſchloſſen, fich mitten infeinem Abendbrode flören zu laſſen, 
und es war offenbar, daß er irgend einen Grund, einen 
guten oder einen fchlechten, fuchte, um die Sache wenig⸗ 
ftens bis nach dem Defiert zu verfchieben. Diefen 
Grund ſchien er plöglich gefunden zu haben. 

„Gil es ift unmöglich !” rief er. 

„Wie, unmöglich 3” fagte Aramis. „Laßt ein 
wenig Hören, lieber Freund, was unmöglich iſt.“ 

„Es ift unmöglich, den Gefangenen zu einer ſolchen 
Stunde in Freiheit zu ſetzen. Wohin wirb er gehen, - 
er, der Paris nicht kennt ?“ . 

„Gr wird gehen, wohin er kann.“ 

„Ihr feht wohll es wäre ebenfo gut, als wenn 
man einen Blinden freilaffen würbe.” 

„Ih Habe einen Wagen und werde ihn führen, 
wohin er geführt fein will.“ 

„Ihre Habt eine Antwort für Allee. Francois! 
man fage dem Herrn Major, er möge das Befängniß 
von Herrn Seldon, Nro. 3, Bertaudidre, öffnen.“ 

„Seldon?“ fragte Aramis einfach. „Ich glaube, 
Ihr habt gefagt, Seldon?“ 

„Ih habe gefagt, Seldon. Das ifl der Name 
desjenigen, welchen man freiläßt.” 

„Ah! Ihr wollt fagen, Marchiali.“ 

„Marchiali? ah! ja wohl! Nein, nein, Seldon.“ 

Sch denke, Ihr irrt Euch, Kerr “on Baiſemeaux.“ 
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habe den Befehl gelefen.“ 
auch.“ 
ich habe Seldon in ſo dicken Buchſtaben ge⸗ 


von Baiſemeaur zeigte hiebei feinen. Finger. 
ich habe Narchiali in fo dicken Buthſta 


is zeigte zwei Finger. 

wollen die Sache aufflaͤren,“ ſagte 

ver ſicher. „Das Papier iſt da, und es w 

8 zu. leſen.“ 

leſe — Ra Wiali ‚" ſagte Aramis das Papier 
e u 


heaur ſchaute und ſeine Arme erſchlafften. 
a," fagte er wiebergefhmelterd, „ja, MNarchiali. 
je, es ſteht geſchrieben: Marchiali.“ 


| der Menſch, von dem wir fo viel ſprechen? 
‚ den man mir jeven Tag fo fehr empfiehlt 3” 
ſteht: Marchiali,“ Wiederholte der unbeugs 
ICH 

muß es zugeflehen, Wonfeigneur; doch ich 
durchaus nicht.“ 
glaubt doch feinen Augen.“ 

ver Treue, wer follte glauben, es Heiße 


zwar mit einer guten Handſchrift.“ 

iſt wunderbar. Ich fehe nod den Befehl 
'amen von Selvon, einem Stländer.. . . ih 
Ah! und ich erinnere mich fogar, unter.dies 
n war ein Tintentleds |“ 

„es iſt bier Feine Tinte, nein, es iſt hier 


doch, doch, dergeftalt, daß ich den Strenz 
ieben habe, der auf dem Kleckſe lag.” 

dem fein mag, mein lieber Herr von Baife- 
d was Ihr auch gelefen habet möget, es iſt 


der Befehl, Marchiali freizulafien, mit oder ohne Kleds 
unterzeichnet.” 

„Der Befehl, Marchiali freizulafien, ift unterzeich⸗ 
net,“ wiederholte mafchinenmäßig Baifemeaur, der wie 
der von feinen @eiflern Beſitz zu ergreifen fuchte. 

„Und Ihr werdet dieſen Gefangenen freilaflen. 
Heißt Euch Euer Herz auch Seldon freigeben, fo 
erkläre ich Euch, daß ich mich nicht im Geringſten wider⸗ 
feßen werde.“ 

Aramis punktirte diefe Worte mit einem Lächeln, 
das Baifemeaur vollends wieder nüchtern machte und 
„ihm Muth verlieh. 

„Monfeigneur,“ fagte er, „dieſer Marchiali if ber 
felbe Befangene, den einft ein Priefter, der Beichtiger uns 
feres Ordens, fo gebieterifch und fo geheimnißvoll be 
fucht hat.” 

„Ich weiß das nicht, mein Herr,“ erwiederte ber 
Biſchof. 

„Es iſt doch noch nicht ſo lange her, mein lieber 
Herr d'Herblay.“ 

„Allerdings, doch bei uns, mein Herr, iſt es gut, 
wenn der Menſch von heute nicht mehr weiß, was des 
Menfch von geftern gethan hat.“ 

„Seven Falls wird der Beſuch des Beichtvaters 
der Jeſuiten diefem Mann Glück gebracht Haben,” 
fagte Baifemeaur. 

Aramis erwiederte nichts und fing wieder an zu 
eſſen und zu trinfen. 

Baifemeaur nahm, ohne mehr etwas von dem, 
was auf dem Tifche fland, zu berühren, den Befehl in 
die Hand und unterfuchte ihn in allen Ridytungen. 

Diefes Forſchen Hätte, unter gewöhnlichen Ums 
fländen , den Purpur zu den Ohren des ungebulbigen 
Aramis fleigen gemacht, doch der Biſchof von Vannes 
gerieth wegen einer ſolchen Kleinigkeit nicht in Zorn, 
befonders wenn er fich leife gefagt hatte, es wäre ges 
fährlich, zornig zu werben, 
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„Werdet Ihr Marchiali freilaſſen?“ fagte er. „OB! 
e duftet diefer Keresl“ | . 
Monſeigneur,“ erwiederte der Gouverneur, „ich 
be den Gefangenen Marchiali freilaffen, wenn ich 
n Courrier, der den Brief brachte, aurüdgerufen und 
ſonders, wenn ich mich ihn befragend verfichert habe.” 

„Die Befehle find geflegelt, und der Inhalt if 
m Courrier unbefannt. Ich bitte alfo, worüber wers 
t She Euch verfichern ?“ 

„Wohl, Monfeigneur, doch ich werde in das Mis 
ertum fchicken, und dort wird Herr von Lyonne ents 
per den Befehl zurücknehmen, oder gutheißen.“ 
„Don fol dies Alles nügen?“ fragte Aramis 


„Wozu?“ 

Ja, ich frage, wozu dies diene.” 

„Das dient dazu, daß man ſich nie täufcht, Mon⸗ 
igneur, daß man fich nie gegen die Achtung verfehlt, 
e jeder Untergeordnete feinen Vorgeſetzten ſchuldig ift, 
iß man nie die Pflichten des Dienſtes verlegt, den 
an übernommen hat.“ 

„Sehr gut, Ihr Habt fo beredt gefprochen, daß ich 
uch beiwunvdere. Es iſt wahr, ein Untergeorbneter if 
inen Borgefegten Achtung ſchuldig, er iſt Rrafbar, 
enn er fich täufcht, und er wird beftraft werden, follte 
: die Pflichten oder die Geſetze feines Dienfles vers 
tzten.“ 

Baiſemeaux ſchaute den Biſchof mit Erſtaunen an. 

„Daraus geht hervor,“ fuhr Aramis fort, „daß 
ihr um Rath fragen werdet, um Euch mit Eurem Ber 
iffen in Ruhe zu feßen.“ 

„Sa, Monfeigneur.” | 

„Und daß, wenn ein Vorgefehter Euch beftehlt, 
Ihr gehorchen werdet?“ 

„Ihr zweifelt nicht daran, Monfeigneur 7“ 
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„Ihr kennt die Unterfchrift des Königs, Herr vo 
Baifemeaur ?“ " 

„39, Monfeigneur.” 

„Steht fie nicht auf diefem Freilaffungsbefehl 9“ 

„Sa, doch fie fann . . .“ 

„Falſch fein, nicht wahr ?“ 

„Das ift vorgefommen, Monfeigneur.“ 

„Ihr habt Recht. Und die von Herrn von Lyonnel 

„I fehe fie wohl auf dem Befehl, doch wie mx 
die Unterfchrift «des Königs Hat fälfhen Eönnen, 
fann man noch viel mehr die von Herrn von Lyon 
fälfchen.” 

„Ihr geht mit NRiefenfchritten in der Logik einhe 
mein lieber Herr von Baifemeaur, und Eure Bewei 
führung {ft unwiderlegbar. Doch auf welche Grün 
fügt Ihr Euch Hauptfählih, um dieſe Unterfchrift 
falſch zu finden 3 

„Auf diefen: die Abwefengeit der Unterzeichn 
Nichts controlirt die Unterfchrift Seiner Majeftät, u 
Herr von &yonne ift nicht da, um mir zu fagen, er ha 
unterzeichnet.“ 

„Wohl! Herr von Balfemeaur ,“ ſprach Aram 
feinen Aolersblit auf den Gouverneur Heftend, „I 
nehme fo geradezu Eure Zweifel und Eure Weife, | 
zu beleuchten, an, daß ich eine Feder ergreifen wert 
wenn Ihr mir fie geben wollt.“ ' 

Baifemeaur gab eine Feder. 

„Ein weißes Blatt,“ fügte Aramis bei. 

Baifemeaur gab das Papier, 

„Und daß ich, ich, ber ich gegenwärtig, ber i 
unbeftreitbar bin, nicht wahr? auch einen Befehl fahr: 
ben werde, dem Ihr, ich bin es feſt überzeugt, Glaub 
fihenfen werdet, fo ungläubig Ihr ſeid.“ 

Baifemeaur erbleichte vor diefer eifernen Eiche 
heit, Es fam ihm vor, als wäre bie kurz zuvor no 
fo heitere, fo freundliche Stimme von Aramis unhei 
lich, unhellfeywanger geworben, als verwandelte fi 


83 ® 


das Wachs der Lichter in Kerzen einer Begräbnißkapelle 
und ber Wein ber Glöfer würde zu Blut im Kelche, 
Aramis nahm die Feder und ſchrieb. Baifemeaur 
las ganz beflürzt hinter feiner Schulter: 
„A- M. D. G.“ fchrieb der Bifchof, und er zeich⸗ 
nete ein Kreuz unter diefe vier Buchflaben, welche ber 
deuten: ad majorem Dei gloriam,. Dann fuhr er 


„Es beliebt uns, daß der Herrn von Baifemeaur 
von Montlezun, dem Gouverneur für den König bes 
Schloſſes der Baftille, überbrachte Befehl von ihm für 
gut und gültig erachtet und fogleicy vollzogen werde. 

„Unterzeichnet: d’Herblay, General des Ordens, 
von Gottes Gnaden.“ 

Balfemeaur war fo tief erfchüttert, daß fein Ge⸗ 
fiht zufammengezogen, feine Lippen gähnend, feine Aus 
gen flarr blieben. 

Man Hörte in dem großen Saale nur das Sums 
men einer Fleinen liege, welche um bie Lichter flat- 
erte. 

Ohne den Mann, den er in einen fo elenden Zu⸗ 
fand verfegte, nur eines Blickes zu würdigen, zog Ara⸗ 
mis aus feiner Tafche ein Eleines Etui, das ſchwarzes 
Wachs enthielt; er fiegelte, drückte ein an feiner Bruft 
hängenves Petfchaft darauf und reichte, als diefe Opes 
ration beendigt war, beftändig ſchweigend, das Schrei⸗ 
ben Herrn von Baifemeaur. 

Diefer, deflen Hände zitterten, daß man hätte Mit⸗ 
leid mit ihm befommen müfjen, warf einen trüben, irren 
Blick auf das Siegel. Ein lebter Schimmer der Be⸗ 
wegung offenbarte —8 in feinen Zügen, und er fanf 
wie vom Blite getroffen auf einen Stuhl. 

„Auf, auf,” fagte Aramis nach einem langen Still⸗ 
ſchweigen, während deflen der Gouverneur der Baftille 
allmälig wieder zum Bewußtfein gefommen war, „laßt 
mich nicht glauben, lieber Baifemeaur, die Gegenwart 
des Ordensgenerals fei furchtbar, wie bie Gottes, und 
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man fterbe, wenn man ihn gefehen habe. Muth! ſteht 
auf, gebt mir Eure Hand und gehorcht.“ 
erubigt, wenn nicht befriedigt, gehorchte Baifes 
meaux, füßte Aramis die Hand und fland auf. 

„Sogleich,“ murmelte er. 

„Ab! Feine Mebertreibung,, mein Wirth; nehmt 
wieder Guren Pla ein und laßt uns diefem fchönen 
Deſſert Ehre anthun.” 

„Monfeigneur, ich werde mid von einem folchen 
Schlage nicht wiedererheben, ich, der ich mit Euch ge 
lacht, gefcherzt habe! ich, der ich es gewagt habe, Cuch 
auf dem Fuße der Gleichheit zu behandeln!“ 

„Schweige, mein alter KRamerad ,“ erwieberte ber 
Biſchof, wohl fühlend, wie fehr die Saite gefpannt, 
und wie gefährlich es gewefen wäre, fle zu zerreißen; 
„ſchweige. Leben wir jeder unfer Leben: Dir meine 
Protection und meine Freundſchaft, mir Dein Gehors 
fam. Werden diefe zwei Tribute pünktlich bezahlt, fo 
bleiben wir in Freude.” 

Balfemeaur dachte einen Augenblid nah; er ers 
ſchaute mit einem Bli die Folgen diefer Freimachung 
eines Gefangenen mittelft eines falſchen Befehls, und 
indem er die Garantie, welde ihm ber officielle Bes 
fehl des Generals but, in Parallele febte, fand er fe 
nicht gewichtig. 

Aramis errieth ihn und fagte: 

„Mein lieber Baifemeaur, Ihr fein ein Dummkopf. 
Derliert doch die Gewohnheit, zu überlegen, wenn id) 
mir die Mühe gebe, für Euch zu denken.” 

Und auf eine neue Geberde, die er machte, ver 
beugte fih Baifemeaur abermals. 

„Wie habe ich mich zu benehmen ?4 Trage er. 
keit * macht Ihr es, wenn Ihr einen Gefangenen 

eilaßt ?“ 

„Ich habe das Reglement,” 

„Wohl! fo befolgt das Realement, mein Theurer.” 

„Ich gebe mit mein for in Die Stube des 


‚angenen, und führe ihn herans, wenn es eine Pers 
a von Bedentung if.” 

„Aber vieler Diarchiali ift Keine Perſon von Bes 

utung ‚* entgegnete Aramis mit gleichgültigem Tone, 

„Ich weiß es nicht,” eriwiederte der Gouverneur, 
Is hätte er gefagt: „Es iſt an Cuch, mich hierüber 
u belehren.” 

„Wenn Shr es nicht wißt, fo habe Ich Recht, vers 
ihrt alfo bei diefem Marchiali, wie Ihr bei den Kleis 
en verfahrt.“ 

„But. Das Reglement gibt es an.” 

„Anl“ 

„Das Reglement fagt, der Kerfermeifter oder einer 
on den niederen Öfficieren habe den Gefangenen zum 
zouverneur in bie Kanzellei zu bringen.” 

„Ohl das ift fehr vernünftig. Und dann?“ 

„Dann übergibt man dem Gefangenen die Gegen 
ände von Werth, die er bei feiner Ginferferung bei 
& batte, die Kleider , die Papiere, wenn der Befehl 
es Minifters nicht anders verfügt hat.” 

„Bas fagt der Befehl des Miniſters in Betreff 
jefes Marchiali?“ 

„Nichts, denn der Unglüdliche iſt ohne Juwelen, 
hne Papiere, beinahe ohne Kleider Hierher gekommen.“ 

„Seht, wie einfach dies Alles il Wahrhaftig, 
jaifemeaur, Ihr macht Euch Ungeheuer aus jeder 
Sache. Bleibt alfo hier und laßt den Gefangenen in 
a8 Gouvernement bringen.” 

Baifemeaur gehorchte. Er ‚rief feinen Lieutenant 
nb gab ihm einen Befehl, den diefer, ohne fih zu 
ee demjenigen, für welchen er beflimmt war, übers 
:achte. 
Nach einer halben Stunde hörte man eine Thüre 
n Hofe ſich wieder tajießen es war bie Thüre bes 
hurmes, ber feine Beute der freien Luft zurückgegeben 


e. 
Aramis blies alle Kerzen aus, welche das Zimmer 


erleuchteten.. Er ließ nur eine Hinter der Thäre brens 
nen. Diefer zitternde Schein erlaubte den Blicken nicht, 
fi) auf Gegenflände zu Heften. Er verzehnfachte vie 
Anfickten und die Nuancen durch feine Unficherheit und 
feine Beweglichkeit. 

Die Tritte näherten fi. . 

„Geht Euren Leuten entgegen,” fagte Aramis. 

Der Gouverneur gehorchte, 

Der Sergent und die Schließer verfchwanden. 

Baifemeaur kam, gefolgt von einem Gefangenen, 
wieder herein. 

Aramis Hatte fih in ven Schatten geftellt; er fah, 
obne ggelehen zu werben. 

aifemeaur eröffnete mit bewegter Stimme biefem 
jungen Mann den Befehl, ver ihn befreite. 

Der Gefangene hörte, ohne eine Geberde zu mas 
hen oder ein Wort zu fprechen. 

„She werbet fchwören, has Reglement fordert 
dies,“ fügte der Gouverneur bei, „nie etwas von bem 
zu offenbaren, was Ihr in der Baftille gejehen oder 
gehört habt.” - 

Der Gefangene erblidte einen Chriflus; er ſtreckte 
die Hand aus und ſchwur mit den Lippen. 

„Nun ſeid Ihr frei, mein Herr; wohin gebentt 
Ihr zu gehen?“ 

Der Gefangene wandte den Kopf um, als wollte 
er hinter fich einen Beſchützer fuchen, auf den er hätte . 
zählen müſſen. 

ß Da trat Aramis aus dem Schatten hervor und 
pra 


ch: 
„Hier bin ich, um dem Herrn den Dienſt zu leiſten, 
den es ihm von mir zu verlangen belieben wird.“ 

Der Gefangene erroͤthete leicht und ſchob ohne 
Zögern feinen Arm unter den yon Aramis. 

„Bott gewähre Euch feinen heiligen Schuß,“ 
fpradh er mit einer Stimme, die durch ihre Feſtigkeit 
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Gouverneur eben fo fehr beben machte, als ihn bie 

orte in Erftaunen gefebt Hatten. 

Aramis drücte Baifemeaur die Hände und fagte: 

„St Euch mein Befehl läſtig? Befürchtet Ihr, 
an könnte ihn finden, wenn man hierher käme und 
möfuchen würde %” 

„Ich wünfche, ihn zu behalten,” erwiederte Batfes 
neaur. „Bande man ihn, fo könnte man mit Sicher: 
‚eit annehmen, daß ich verloren wäre, und in diefem 
all wäret Ihr für mich ein mächtiger und letzter Beis 
tand.“ 
„Als Euer Mitſchuldiger, wollt Ihr ſagen?“ er⸗ 
viederte Aramis, die Achſeln zuckend. „Gott befohlen, 
Zgifemieaux !” 

Die Pferde warteten, den Wagen in ihrer Unges 
uld erfchütternd. 

Baifemeaur geleitete den Bifchof bis unten an bie 
freitreppe. 

Aramis ließ feinen Gefährten zuerft in der Was 
en fleigen, flieg dann auch ein und rief dem Kutfcher 
ur: „Vorwärts!“ zu. 

Der Wagen rollte geräuſchvoll auf dem Pflafter 
er Höfe. Ein Officier, der eine Fackel trug, ging vor 
en Pferden Her und gab bei jedem MWachpoften den 
Zefehl, durchzulaſſen. 

Mährend der Zelt, die man brauchte, um alle 
Schranfen zu öffnen, aihmete Aramis nicht, und man 
ätte fünnen fein Herz an die Wände feiner Bruft 
Hlagen hören. 

In eine Ede des Wagens gebrüdt, gab ber Ge: 
angene fein Lebenszeichen von fich. 

Ein Stoß, der flärfer, ale die anderen, verfündigte 
ndlih,, daß man über die lebte Gofle weggefahren 
var. Hinter dem Wagen wurde das lebte Thor ges 
chloſſen, das an der Aue Saint-Antoine. Keine Mauern 
echte, feine linfs mehr, überall der Himmel, überall 
ie Freiheit, überall das Leben. 


Durch eine Fräftige Fauft im Zügel gehalten, gins 
gen die Pferde fachte bis mitten in die Vorſtadt. Hier 
ſchlugen fie einen Trab an. 

Allmälig, mochten fie nun warm werben, oder trieb 
man fie an, nahmen fie an Gefchwinvigfeit zu, und fo 
bald man in Bercy war, fehien der Wagen zu fliegen, 
fo groß war der Gifer der Nenner. Diefe Pferbe lies 
fen‘ fo bis Billeneuves Saint:Georges, wo- das Relais 
bereit fland. Dann zogen vier Pferde, ftatt zwei, den 
Magen in der Richtung von Melun fort und hielten 
einen Augenbli mitten im Walde von Senart am. 
Ohne Zweifel war dem Rofillon der Befehl hiezu ſchon 
vorher gegeben worden, denn Aramis brauchte nicht 
einmal ein Zeichen zu machen. 

„Was gibt es7“ fragte der Gefangene, als ob er 
aus einem langen Traume erwachte. 

„Monfeigneur,“ antwortete Aramis, „ehe wir weis 
ter fahren, haben wir, Cure Königliche Hoheit und ich, 
mit einander zu fprechen.“ 

„Ich werde die Gelegenheit abwarten, mein Herr,“ 
fagte der junge Prinz. . 

„Sie könnte nicht befier fein, Monfeigneur, wir 
find Hier mitten im Walde, und Niemand vermag und 
zu hören.“ 

„Und der Poſtillon?“ 

„Der Poſtillon von diefer Station ift taubſtumm, 
Monfeigneur.“ 

AIch gehöre Euch, Herr d'Herblay.“ 
„Beliebt es Euch, in dieſem Wagen zu bleiben?“ 
„Sa, wir fißen hier gut, und ich liebe dieſen Was 
gen, es ift derjenige, welcher mich der Freiheit wieder⸗ 
gegeben hat.” 

„Wartet, Monſeigneur. Es ift noch eine Vor⸗ 
ſichtsmaßregel zu nehmen.“ 

„Welche 9” 

„Wir find bier auf der Landſtraße; es koͤnnen eis 
ter und Wagen vr-*“--ny 1, die uns, wenn fie und 


Kalten fähen, in Berlegenheit glauben würben. 
teipen. wir läflige Dienflanerbietungen.” 

„Befehlt dem Kutfcher, den Wagen in einer Geis 
fee zu verbergen.“ 

„Das wollte ich gerade thun, Monfeigneur.” 
Aramis berührte den Stummen und machte ihm 
zeichen. Er flieg ab, nahm die zwei Borberpferde 
Zügel und führte fie durch das weiche Heidekraut 
bas mooflge Gras einer gefrümmten Allee, in beren 
erarund in biefer mondlofen Nacht die Wollen einen 
ang bildeten, der ſchwärzer war, als Tintenfleden. 
Nachdem die gefchehen war, legte fich ver Mann 
eine Böfchung in der Nähe feiner Pferde, welche 
s und linfs die jungen @ichenfchößlinge abrißen. 
„Ich höre Euch,“ fagte ber junge Prinz zu Ara⸗ 
„doch was macht Ihr da 9“ 

„Ich ziehe die Kugeln aus den Piſtolen, deren wir 
mehr bebürfen.“ 


X, 


Der Verſucher. 


„Mein Prinz," fagte Aramis, indem er fi im 
en gegen feinen Gefährten wandte, „ein fo ſchwa⸗ 
Geſchoͤpf, fo mittelmäßig an Beift, fo untorges 
t in der Klaffe der denkenden Weſen ich auch bin, 

es mir doch nie begegnet, daß ich mit einem 
ſchen gefprochen Habe, ohne feine Gedanken durch 
ebendige Maske zu ergründen, welche über unſern 
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Verſtand geworfen if, um die Offenbarung darin zus 
rückzuhalten. Aber heute Abend, in der Dunfelheit, in 
der wir uns befinden, bei der Zurückhaltung, die ich 
an Euch wahrnehme, vermag ich nicht in @uren Zügen 
zu lefen, und es fagt mir etwas,.ich werde Mühe ha⸗ 
ben, Euch ein aufrichtiges Wort zu entreißen. Ich 
flehe Euch alfo an, nicht aus Liebe zu mir, denn bie 
Unterthanen dürfen kein Gewicht in der Wage haben, 
welche die Fürften halten, fondern, aus Liebe zu Euch, 
jebe von meinen Sylben, jede von meinen Wendungen 
wohl zu behalten, denn jede wird einen Sinn und einen 
Werth von einer fo hohen Bedeutung Haben, als dies 
je in der Welt vorgefommen ift.“ 

„Ich höre, ohne etwas von dem, was Ihr mir 
fagen werdet, zu erftreben, zu befürchten,“ ſprach der 
junge Prinz mit Entfchiedenheit. 

Und er drückte fich noch tiefer in die dicken Kiffen 
der Carroſſe und fuchte felnem Gefährten nicht nur feis 
nen Anblid, fondern fogar die Vorausfehung feiner 
Perfon zu entziehen. 

Der Schatten war ſchwarz und fiel breit und uns 
durhfihtig vom Gipfel der verfhlungenen Bäume 
herab. Diefer mittelft eines großen Verdeckes gefchlofe 
fene Wagen Hätte auch nicht das geringfte Lichttheil⸗ 
chen empfangen, felbft wenn ein leuchtende Atom zwis 
fhen den Nebelfäulen, die fich auf dem Waldwege aus 
behnten, durchgedrungen wäre. 

- „Monfeigneur,“ fprach Aramis, „Ihr Eennt die 
Sefchichte der Regierung, welche heute Frankreich lei⸗ 
tet. Der König ift aus einer Kindheit hervorgegangen, 
welche die eines Gefangenen, wie die Eurige, dunfeL 
wie die Curige, beengt, wie die Eurige, gewefen war. 
Nur fiatt, wie Ihr, die Sklaverei des Gefängnifles, bas 
Dunfel der Einfamfeit, die Beengung des verborgenen 
Lebens au haben, mußte er alle Erbärmlichkeiten, alle 
Demütfigungen, alle Qualen beim hellen Tageslichte, 
bei der unbarmherzigen Sonne des Koͤnigthums ertragen ; 
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n Licht getauchter Platz, wo jeher Fleck wie 
ibſcheulicher Koth' erfcheint. Der König Hat 
n, ex grollt, er wird ſich rächen. Es wird ein 
tee König fein. Ich ſage nicht, er werde Blut 
Gen, wie Ludwig XI. oder Karl IX., denn er bat 
öptliche Beleidigungen zu rächen, aber er wird das 
und den Lebensunterhalt feiner Unterihanen vers... 
;, weil er Beleivigungen des Interefles und des 
8 erlitten hat. Sch ſchütze mich daher vor Allem 
einem Gewiffen, wenn ich den Verdienſten und 
hlern dieſes Fürften ins Geſicht fchaue, und wenn 
n verbamme, fpricht mich mein Gewiſſen frei.” 
Iramis machte eine Paufe. . Dies geichah nicht, 
ı horchen,, ob die Stille des Waldes immer noch 
e wäre, fondern um feinen Gedanken im Grunde 
Geiſtes zufammenzufaflen, um biefem Gebanfen 
u laffen, fich tief in den Geift feines Gefährten 
raben. 
Gott thut Alles gut, was er thut,“ fuhr der Bi⸗ 
oon Vannes fort, „und hievon bin ich ſo ſehr 
ugt, daß ich mir feit langer Zelt Glück gewünſcht 
von ihm zum Bewahrer des Geheimniffes, das 
ich entdecken geholfen habe, erwählt worden au fein. 
Bott der Gerechtigkeit und der Vorausſicht bes 
eines feharfen, ausdauernden, überzeugten Werk: 
‚ um ein großes Werk zu vollbringen.‘ Diefes 
eug bin ich, ich habe die Schärfe, ich Habe bie 
mer, ich babe die Aeberzengung ; ich regiere ein 
mißvolles Volk, das zum Wahlſpruch den Wahl: 
Gottes: Patiens quia aeternus! genommen 


Jer Prinz machte eine Bewegung. 

Monſeigneur,“ fagte Aramis, „ich errathe, daß 
as Haupt erhebt, und daß Euch das Volk, dem 
fehle, in Erſtaunen ſetzt. Ihr wußtet nicht, daß 
it einem König unterhandelt. OH Monfeianeur, 
önig eines fehr Fleinen Volkes, der König «6 
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ſehr demüthigen Volkes, ver König eines fehr enterbten 

Bolfes: demüthig, weil es nur friehend Stärke hat, 
enterbt, weil nie, beinahe nie auf biefer Welt mein 
Volk einerntet, was es ausgefät bat, nie die Frucht 
von dem verzehrt, was es anbaut. GEs arbeitet für eine 
Abſtraction, es ballt alle die bis ins Unfichtbare Kleinen 
Klümpchen feiner Macht zufammen, um einen Menfchen 
daraus zu bilden, und dieſem Menfchen verleiht es mit 
dem Ertrag feiner Schweißtropfen eine Wolfe, aus ber 
das Genie diefes Menfchen eine Glorie, vergolvet in 
den Strahlen aller Kronen der Chriftenheit, machen 
muß. Das ift der Menſch, den Ihr an Eurer Seite 
habt, Monfeigneur. Und damit fage ich Euch, daß er 
Euch aus einem Abgrund in einer großen Abſicht her⸗ 
ausgezogen hat, und daß er Euch in diefer herrlichen 
Abficht über alle Mächte ver Erde, auch über ihn felbft, 
erheben will.“ 

Der Prinz berührte leicht den Arm von Aramis 
und fagte: 

„Ihr ſprecht von dem religlöfen Orden, deſſen 
Haupt Ihr fein. Es geht für mich aus Euren Worten 
hervor, daß an dem Tage, wo Ihr denjenigen, welchen 
Ihr erhoben, ftürzen wollt, dies fi machen wird, und 
dag Ihr Euer Geſchoͤpf vom vorhergehenden Tage in 
der Hand haben werdet.” 0 

„Ihr täuſcht Euch, mein Prinz, ich würde mir 
nicht die Mühe geben, diefes furchtbare Spiel mit 
Eurer Königlichen Hoheit zu fpielen, hätte ich nicht 
ein boppeltes Interefie, die Partie zu gewinnen. An 
dem Tage, wo Ihr erhoben werdet, fein Ihr für ims 
mer erhoben; Ihr werft, wenn Shr hinauffteigt, den 
Fußtritt um, Ihr fehleudert ihn fo weit fort, daß Euch 
nie mehr auch nur fein Anblid an feinen Anfpruch auf 
Dankbarkeit erinnern wird.” 

„Oh! mein Herr!“ 

„Euere Bewegung , Monfeigneur, zeugt. von einer 
vortrefflichen Gemuͤthsbeſchaffenheit. Ich danke Cuch. 


e, baß ich nach mehr als Dankbarkeit trachte; 
rzengt, daß Ihr, auf dem Gipfel angelangt, 
mehr Euer Freund zu fein würbig erachten 
id dann wollen wir zwei, Monfeignenr, fo 
e vollführen, dag man noch in fernen Jahr, 
yavon fprechen fall.” 

: mir, mein Herr, fagt es mir unverfchleiert, 
ee bin "und was ich nach Eurem Willen 
n ol.“ 

feld der Sohn von König Ludwig XIII, 
ber Bruder von König Ludwig XIV., Ihr 
türlicde und geſetzliche Thronerbe von Frank⸗ 
em er Euch bei fich behielt, wie man Mons 
Suren jüngeren Bruder, behalten hat, vefers 
ver König das Recht, legitimer Fürſt je fein. 
lerzte und Gott allein konnten ihm bie Legis 
eitig machen. Die Aerzte. lieben ſtets mehr 
‚ber es ift, als den, welcher es nicht if. 
e ein Unrecht begehen, wenn er einen Fürs 
in ehrlicher Menfch, benachtheiligte. Es war 
s Mille, daß man Euch verfolgte, und biefe 
ı falbt Euch heute zum König von Frank⸗ 
hattet alfo das Recht, zu regieren, da man 
treitig macht; Ihr hattet alſo das Recht, 
werden, da man Euch heimlich auf die Seite 
Ihr feid alfo von göttlichem Blut, da man 
wagt hat, Euer Blut zu vergießen, wie das 
ner. Seht nur, was er für Euch gethan 
Gott, ven Ihr fo oft befchulvigtet, er habe 
n Euch gethan. Er hat Euch die Züge, die 
pas Alter und die Stimme Gures Bruders 
und aus allen Urfachen Gurer Verfolgung 
ſachen Eurer fiegreihen Auferfiehung werben. 
ibermorgen, im erften Augenblid, werbet Ihr, 
liche Geſpenſt, der lebendige Sphatten - von 
IV., Euch auf feinen Thron feßen, von dem 
zille Gottes, einen mächtigen Arme zur Bells 
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aiehung anvertraut, untieberbringlich geflogen Haben 
wird.” 

„Ich begreife,“ fagte der Prinz, „man wirb bas 
Blut meines Bruders nicht vergießen.” 

„Ihr feld allein der unumfchränfte Here feines 
Geſchicks.“ 

„Das Geheimniß, das er gegen mich gemißbraucht 

t 


„Werdet Ihr gegen ihn gebrauchen. Was that 
er, um es zu verbergen ? Er verbarg Euch. Kin le⸗ 
bendiges Ebenbild von ihm felbft, würdet Ihr das Koms 
plott von Mazarin und Anna von Deflerreich verras 
then. Ihr, mein Prinz, Ihr werdet daſſelbe Interefle 
haben, denjenigen zu verbergen, welcher Euch als Ges 
fangener gleichen wird, wie Ihr ihm als König gleis 
hen werdet.“ 

„Sch komme auf das zurüd, was ich Euch fagte. 
Mer wird ihn verwahren 3” 

„Wer verwahrte Euch?“ 

„Ihr kennt diefes Geheimniß, Ihr habt für mid 
davon Gebrauch gemacht. Wer kennt es noch mehr?" 

„Die Königin Mutter und Fran von Chevreuſe.“ 

„Was werden fie thun 2“ 

„Nichte, wenn Ihr es wollt.” 

„Wie fo ?“ 

„Wie werden fie Euch erkennen, wenn Ihr fo hans 
belt, daß man Euch nicht erkennt ?“ 
keit „Das ift wahr, Es gibt noch ernflere Schwierige 
eiten.“ 

„Sprecht, mein Prinz.“ 

„Mein Bruder iſt verheirathet; ich kann nicht die 
Frau meines Bruders nehmen.“ 

„Ich werde machen, daß eine Auflöſung der Ehe 
von Spanien bewilligt wird; das iſt das Intereſſe Enrer 
neuen Politik, das iſt die menſchliche Moral. Alles, 
was es wahrhaft Edles und wahrhaft Nützliches in ber 
Welt gibt, wird dabei feine Rechnung finden,“ 
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„Der eingefperrte König wird fprechen 34 

„Deit wen foll er fprechen? mit den Wänden?“ 

„Ihr nennt Wände die Menfchen, zu denen Ihr 
tertrauen habt.” 

„Im Nothfall, ja, Eure Hoheit fann übrigens...“ 

„Mebrigers ...“ | 

„Sch wollte fagen, Gott bleibe bei feinen Abſich⸗ 
n nicht auf fo ſchoͤnem Wege flehen. Jeder Plan 
on diefer Bedeutung wird vervollfländigt durch bie 
'efultate, wie eine geometriſche Berechnung. Der eins 
fperrte König wird für Euch nicht die Verlegenheit 
in, die Ihr für den regierenden König gewefen ſeid. 
ott hat diefe Seele ſtolz und ungebuldig von Natur 
madt. Gr hat fie überdies verweichlicht, entwaffnet 
irch den Gebrauch der Ehren und die Gewohnheit 
e unumfchränkten Gewalt. Gott, deſſen Wille es 
ar, daß das Ende der geometrifchen Berechnung, von 
r ich mit Euch zu ſprechen die Ehre Hatte, Eure 
bronbefteigung und die Zerftörung deſſen, was Cuch 
‚ädlich ift, fein follten, Hat befchloflen, daß ber Beſiegte 
ld feine Leiden mit den Eurigen endigen werde. Gr 
ıt alfo diefe Seele und diefen Leib für die Kürze des 
pesfampfes vorbereitet, In das Gefängniß gebracht, 
ı einfacher Privatmann mit Euren Zweifeln einge⸗ 
errt, von Allem beraubt, an ein einfames Leben ges 
jhnt, Habt Ihr widerftanden. Doch ein vergeflener, 


ıgefhränfter Gefangener, wird Guer Bruder fein- 


igemach nicht ertragen, und Gott_wirb feine Seele 
r beftimmten Zeit, das heißt bald, zu fich nehmen.“ 

In diefem Augenblid der finfteren Analyfe von 
ramis ftieß ein Nachtvogel aus dem Grunde des Ges 
lzes jenes lange, gedehnte Klagegefchrei aus, das jes 
5 Sefhöpf beben macht. 

„sh würde den entthronten König verbannen, das 
ire menfchlicher,” fagte Philipp bebend. j 

„Das Belieben des Königs wird diefe Brage ents 
eiden,“ erwiederte Aramis, „Habe ich das Problem 


nun gut geftellt? Habe ich die Löfung wohl nach den 
Wünfhen oder den Vorherfehungen Eurer Königlichen 
Hoheit herbeigeführt 9 

„Isa, mein Herr, ja. Ihr Habt nichts vergeflen, 
wenn nicht etwa zwei Dinge.“ 

„Das erſte 3“ - . 

„Sprechen wir fogleih hievon mit berfelben Of⸗ 
fenherzigfeit, mit der wir bei unferer Unterrebung zu 
Werke gegangen find; ſprechen wir von den Gründen, 
welche die Auflöfung der Hoffnungen, die wir. gefaßt 
haben, herbeiführen können; fprechen wir von den Ges 
Fahren, die wir laufen.“ 

„Sie wären ungeheuer, unermeßlich, furchtbar, 
nnüberfteiglich, wenn nicht, wie gefagt, Alles dazu beis 
trüge, fie nichtig zu machen. Es gibt weder für Eud, 
noch für mich Ötkahren, wenn bie Beharrlichkeit und 
die Unerfchrodenheit Eurer Königlichen Hoheit der voll⸗ 
tommenen Nehnlichkeit gleichfommen, die Euch die Ras 
tur mit dem König verlichen bat. Ih — 
Euch, es gibt Feine Gefahren, es gibt nur Hind e. 
Dieſes Wort, das ich in allen Sprachen finde, habe ich 
immer ſchlecht verſtanden, und wenn ich König wärs, 
ließe ich es als albern Mb unnütz ausflreichen. 

„Doch, mein Herr, es gibt ein fehr ernſtes Hin⸗ 
derniß, es gibt eine Gefahr, die Ihr vergeßt.“ 

„Anl“ machte Aramis. 

„Es gibt das Gewiſſen, welches fihreit, es gibt 
den Gewiflensbiß, welcher zerreißt.“ i 

„Sa, es ift wahr,” fagte ver Bifchof; „Ihr erins 
nert mich daran, es gibt die Schwäche des Herzen®. 
Oh! Ihr Habt Recht, das iſt ein ungehenres Hinbers 
ni. Das Pferd, das vor dem Graben Angſt hat, 
fpringt mitten hinein und tödtet fehl Der Mani, 
der zitternd den Degen kreuzt, läßt der Klinge des 
Feindes Blößen, durch die der Tod einbringt! Es iſt 
wahr! es ift wahr |“ 


„Habt Ihr einen Bruder?“ fragte der junge 


aun. 

„Ich bin allein auf der Welt,” erwiederte Aramis 
mit einer Stimme fo trocfen und nervig, wie der Drüder 
der Piſtole. 

„Aber ‚SI hr liebt Jemand auf dieſer Erde?“ fügte 
Philipp b 

„Niemand! Dog, ich liebe Cuch. “ 

Der junge Mann verfanf in ein fo tiefes Stil, 
fchweigen, daß das Geräuſch feines eigenen Athems ein 
Zumult für Aramis wurde. 

„Monfeigneur,“ ſprach er, „ich Habe nicht Alles 
gefagt, was ih Eurer Königlichen Hoheit zu fagen 
hatte: ich hatte meinem Fürften nicht Alles angeboten, 
was ich für ihn an heilſamen Rathfchlägen und nüßs 
lichen Mitteln befitze. Es handelt fi nicht barum, 
einen Blig in den Augen desjenigen glänzen zu machen, 
der den Schatten liebt; es handelt ſich nicht darum, 
die Herrlichkeit der Kanonen in den Ohren des ſanften 
Menſchen donnern zu laſſen, der die Ruhe und die 
Stille des Landes liebt. Monfeigneur, ich habe Euer 
Glück ganz bereit in meinem Geiftez ich will es von 
meinen Lippen fallen laffen ; hebt es forgfältig für Euch 
auf, der Ihr den Hinimel, die grünen Wiefen und bie reine 
Luft fo fehr geliebt habt. Ich Fenne ein Land der Wonne, 
ein unbefanntes Paradies, einen Winkel der Erde, wo 
Ihr allein, frei, fremd, in den Blumen, im Walde, im 
lebendigen Waſſer, Alles vergeſſen werdet, was Euch 
die menſchliche Thorheit, die Verſucherin Gottes, ſo eben 
an Erbaͤrmlichkeiten vorgeſchwatzt hat. Ohl höret mich 
an, mein Prinz, ich ſpotte nicht! Seht Ihr, ich habe 
eine Seele, und ich errathe den Abgrund der Curigen. 
Ih werde Euch nicht unvollftändig nehmen, um Euch 
in den Schmelztiegel meines Willens, meiner Laune 
oder meines Ehrgeizes zu werfen. Alles oder nichts. 
Ihr ſeid wund gerieben, krank, beinahe azeseloſcht 

Die drei Musletiere. Bragelonne, IX. 
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durch den Zuwachs an Athem, ben Ihr ſeit ei 
Stunde der Freiheit geben mußte, Das iſt für r 
ein ficheres Zeichen, daß Ihr nicht merdet fortwähr 
weit, lang athmen wollen. Halten wir uns daher 
ein geringfügigeres, mehr unferen Kräften angemefle 
Leben. Gott iſt mein Zeuge, ich rufe feine Allm 
zur Zeugin an, daß ih Euer Glüd aus der Prüf 
will hervorgehen laflen, in bie ich Euch verfegt Hal 

„Sprecht, fprecht,” fagte der Prinz mit einer | 
baftigfeit, welche Aramis nachdenfen machte. 

„Sch kenne,“ fuhr Aramis fort, „in NiedersPBoi 
einen Kanton, von deflen Dafein in Franfreich 9 
mand eine Ahnung hat. Zwanzig Meilen Landes, n 
wahr, das iſt ungeheuer * Zwanzig Meilen, Monf 
neur, und alle bededt mit Wafler, mit Gras und 2 
fen, Alles vermifcht mit waldbewachfenen Inſeln. T 
großen Teiche, bekleidet mit bufhigem Schilfr: 
fhlummern ftille und tief unter dem Lächeln 
Sonne. Einige Fifherfamilien durchmeflen fie tr 
mit ihren großen Blößen von PBappeln und Weil 
deren Boden von einem Schilfbette, deren Dach 
fräftigen Binfen gemacht iſt. Diefe Barfen, t 
ſchwimmenden Häufer gehen auf gut Glüd unter | 
Haucde des Windes. Berühren fie zufällig ein U 
fo gefchieht es fo fanft, daß der fchlafende Fifcher n 
durch den Stoß erwect wird. Hat er landen wol 
fo gefhah dies, weil er lange Schwärme von Ra 
oder von Kibigen, vor” Enten oder von Brachvög 
von Kriechenten oder von Becaffinen gefehen bat, u 
aus er feine Beute mit der Fulle oder mit dem { 
der Muskete macht. 

„Die ſilbernen Elfen, die ungeheuren Aale 
nervigen Hechte, die grau⸗ und roſenfarbenen Barſe 
len in Maſſen in feine Netze. Er braucht nur 
größten Stüde zu wählen und das Uebrige zurüd 
laffen. Nie ift ein Menfch der Städte, nie iſt ein € 
bat, nie ift Iemand in diefe Gegend 'gedrungen. ! 


| iR hier wilb. Gewiſſe Exhfireiten Fuer 
Base I und nähren mit einem eblew Saft 
ihre ſchoͤnen ſchwarzen und weißen Trauben. Ginmal 
in ber Woche Holt eine Barke aus dem gemeinfchaftlts 
chen Dfen das warme gelde Brod, veflen Duft von 
fern anlodt und reizt. Dort werbet Ihr leben wie 
‚ein Menſch der alten Zeiten. Gin mädtiger Gebietes 
Eurer Pudelhunde, Curer Leinen, Curer Flinten unb' 
Eures ſchoͤnen Hauſes von Schilfrohr, lebt Ihe dort 
im Reichthum der Jagd, in der Fülle der Sicherheit; 
Ihr bringi fo Iahre hin, an deren Ende Ihr, unkennt⸗ 
lich, verwandelt, Bott genöthigt haben werbet, Cuch 
abermals ein Schidfal. zu machen. Es find tanfend 
Piſtolen in diefem Sad, Monfeigneur, das ift mehr, 
ale Ihr braucht, um das ganze Moor zw. faufen, von 
dem ich gefprocken habe; es iſt mehr, ale Ihe brauch⸗ 
tet, um jo viele Jahre zu leben, als Ihr Tage zu leben - 
haben werdet; es ift mehr, als Ihr braucht, um ber 
Reichſte, der Freifte, der Glücklichſte der Gegend zu 
fein. Nehmt es an, wie ich es Euch biete, nfridhe 
tig, freundlich. Sogleich fpannen wir vor den Wagen 
Hr zwei Pferde; diefer Stumme, mein Diener, wird 
Euch, in der Nacht marfchirend, bei Tage ruhend, bis 
in die Gegend führen, von ber ich fpreche, und es wird 
mir wenigftens die Befriedigung zu Theil werben, daß 
ich mir fagen Fann, ich babe meinem Prinzen den 
Dienft geleiftet, ven er gewählt, Ich werbe einen Menfchen 
glücklich gemacht haben. Gott wird mir mehr Danf hafür 
wiflen, als wenn ich einen Menfchen mächtig gemacht 
tte. Das ift viel fehwieriger. Nun, was antwortet 
hr mir, Monfeigneur? Hier ift das Geld. Ohl zoͤ⸗ 
gert nit. Im Poiton wagt Ihr nichts, außer etwa, 
das Fieber zu befommen. Dabei werben Euch die 
Zauberer des Landes für Eure Piflolen heilen Tönnen, 
Spielt Ihr die andere Partie, die bewußte, fo ſeßt Ihr 
Cuch der Gefahr aus, auf einem Throne erdolcht oder 
in einem Gefängniß erbroffelt zu werben.. Bei ter 
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Seele, ich fange es, nun, da ich beide abgewogen Habe, 
bei meinem Leben, ich würde nicht zögern.“ 

„Mein Herr,“ erwieberte der junge Prinz, „ehe ich 
mich entfchließe, laßt mich aus dieſem Wagen fleigen, 
auf der Erbe gehen und die Stimme um Rath fragen, 
welche Gott in der freien Natur fprechen macht. Zehn 
Minuten, und ich werde antworten.” . 

„hut ed, Monſeigneur,“ fagte Aramis, indem er 
fih voll Ehrerbietung verbeugte, fo feierlih und erhas 
A die Stimme gewejen, bie ſich fo ausgebrüdt 

atte, 





xl. 


Krone und Tiere. 


Aramis war vor dem jungen Mann ausgeftiegen 
und bielt ihm den KRutfchenfhlag offen. Er fah ihn 
den Fuß auf das Moos mit einem Zittern feines gans 
zen Körpers feben und einige zaghafte, beinahe wans 
fende Schritte um den Wagen machen. Es Hatte das 
Ausiehen, als wäre der junge Gefangene nicht daran 
gewöhnt, auf der Erde der Menſchen zu gehen. 

Es ereignete fi dies am 15. Augufl gegen eilf 
Uhr Abends; große Wolfen, die einen Sturm weiſſag⸗ 
ten, hatten den Himmel überzogen und raubten unter 
ihren Falten alles Licht und alle Perſpective. Kaum 
hoben fi die Enden der Alleen vom Baumwerf durch 
einen Halbfchatten von einem undurchfichtigen Grau ab, 
das, nachdem man eine Seit lang geprüft Hatte, mitten 
in diefer völligen Dunkelheit fühlbar wurde. Aber bie 
Düfte, welche vom Grafe anffliegen, der noch viel 
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fchärfere und frifchere Geruch, den die Eichen ausſtroͤ⸗ 
men, die laue Atmofphäre, die ihn zum erften Mal ganz 
nach fo vielen Jahren umgab, der unbeichreibliche Bes 
nuß der Freiheit in Gottes Natur ſprachen eine für 
ben Prinzen fo verführerifche Sprache, daß er, fo groß 
auch die Zurüdhaltung, wir möchten fagen, bie Ders 
ftellung wa», von der wir einen Begriff zu geben vers 
fucht Haben, fich bei feiner Gemütpbewegung ertappen 
ließ und einen Seufzer der Freude von ſich gab. 

Allmälig erhob er feinen befchwerten Kopf und 
athmete die verfchiedenen Luftfchichten ein, wie fie fi, 
mit Aromen beladen, feinem aufblühenden Gefichte bos 
ten. Seine Arme über feiner Bruſt kreuzend, als 
wollte er diefe verhindern, beim Einbruch diefer neuen 
Stüdfeligfeit zu zerfpfingen, zog er voll Wonne bie 
unbefannte Luft ein, welche bei Nacht unter dem Dome 
der Hochwaldungen Hinftrömt. Der Himmel, ben er 
betrachtete, das Wafler, das er rauſchen Härte, die 
Geſchoͤpfe, die er fich bewegen fah, war das nicht bie 
Wirklichkeit? Mar Aramis nicht verrüdt, daß er 
glaubte, es gebe in diefer Welt etwas Anderes zu traͤu⸗ 
me 


Diefe Gemälde des von Sorgen, Befürchtungen 
und Beläftigungen freien Lanvlebens, dieſer Ocean 
glüdlicher Tage, der beftändig vor jeber jungen Ein⸗ 
bildungskraft fpiegelt, das war der wahre Köder, an 
dem man einen unglüdlihen, durch die Kerkermauern 
abgenusten, in der fo fpärlichen Luft der Baftille welt 
gewordenen Sefangenen wird feflnehmen koͤnnen. Es 
war der, welden ihm Aramis dargereicht hatte, wie 
man fih erinnert, als er ihm die im Wagen enthaltes 
nen taufend Piftolen und das zauberhafte Eden bot, 
welches vor den Augen der Welt die Einöden von Nies 
ders PBoitou verbargen. ' 
Dies waren die Betradhtungen von Aramis, während 
er mit einer nicht zu befchreibenden Angft den fhweigfamen 
Gang der Freude von Philipp verfolßte, den er fi 
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flufenweife in die Tiefen feines Nachfinnens fich ver- 
fenfen ſah. , 

Ganz feinen Gedanken Hingegeben, berührte der 
junge Prinz in der That die Erde nur noch mit den 
Füßen, und zum Throne Gottes entflogen , flehte ihn 
feine Seele an, einen Lichtfirahl diefem Soͤgern zu 


ſchicken, aus dem fein Leben oder fein Tod hervorgehen 


mußte. 
Diefer Augenbli€ war furchtbar für den Bifchof 
von Banned. Er Hatte fih noch nie einem fo großen 
Unglüd gegenüber befunden. Gewohnt, im Leben unter 
Hinderniffen ohne Haltbarkeit zu fpielen, follte diefe 
ftählerne Seele, die fi nie untergeorbnet oder beflegt 
gefunden, bei einem fo weit umfaflenden Plane fehels 
tern, weil fie den @influß nicht vorhergefehen Hatte, 


den auf einen menfchlichen Körper ejnige Baumblättes, 
vn 


befprengt mit ein paar Maß Litres/ übten. / 

An dieſelbe Stelle dur die Bangigfe 
Zweifels gefeflelt, betrachtete Aramis alfo die ſchmerz⸗ 
liche Agonie von Philipp, der den Kampf gegen bie 
zwei geheimnißvollen Engel aushielt. Dieſe Jolter 
dauerte bie zehn Minuten, bie der, junge Mann vers 
langt hatte. Während diefer Ewigkeit ſchaute Philipp 
unabläffig den Himmel mit einem flehenden, traurigen, 
feuchten Auge an. Aramis fchaute unabläflig Philipp 
mit einem gierigen, entflammten, verzehrenden Auge an, 

Plöglich neigte fih der Kopf des jungen Mannes. 
Sein Gedanfe flieg wieder zur Erde herab. Man fah feinen 
Blick ſich verhärten, feine Stirne fih falten, feinen 
Mund fich Rn einer wilden Zudung waffnen; dann 
wurde fein Blick abermals flarr, doch Diesmal war es 
ein Wiederſchein der Flamme der weltlichen Herrlichfeis 
ten; diesmal gli er einem Blicke von Satan auf dem 
Berge, als er die Königreiche und Mächte der Erde 
als Berführungsmittel für Jeſus vorüberziehen ließ. 

Das Auge von Aramis wurde wieder fo mild, ale 
es büfter gewefen war. Da faßte ihn Philipp mit 


| 


' 


abgehe 
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ee rafchen nervigen Bewegung bei der Hand und 
rief: 
„Auf, geben wir dahin, wo man die Krone won 
Frankceich findet.” 
„IR das Eure Entfcheidung, mein König 7” 
„Es ift meine Entfcheidung 2” 
„Unwiderruflich!“ 
Philipp antwortete nicht einmal. Er ſchaute den 
Biſchof feſt an, als wollte er ihn fragen, Wes mög⸗ 
li fei, daß ein Menfch von einem gefaßten Entſchluß 
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„Dieſe Blicke find Feuerzüge, welche die Charak⸗ 
tere malen,“ ſagte Aramis, indem er ſich auf die Hand 
a pp neigte, „Ihr werdet groß fein, dafür flehe 
i uch.“ 

„Nehmen wir, wenn es Euch beliebt, das Geſpräch 
da wieder auf, wo wir es gelaſſen haben. Ich ſagte 
Euch, glaube ich, ich wolle mich mit Euch über zwei 
Bunfte verfländigen: die Gefahren oder die Hinders 
niffe. Diefer Punkt ift entfchieden, die andern find die 
Bevingungen, die, Ihr mir flellen würdet. Die Reihe, 
zu fprechen, ift an Euch, Herr d'Herblay.“ 

„Die Bedingungen, mein Prinz?“ Ä 

„Allerdings. Ihr werdet mich wegen einer foldden 
Bagatelle nicht unter Weges aufhalten, und Ihr wers 
det mir. auch nicht die Beleidigung anthun, anzuneh⸗ 
men, ich glaube, Ihr feid ohne Intereſſe bei diefer 
Sade. Ohne Umfchweife und ohne Furcht alfo, öffnet 
mir den Grund Eures Gedankens.“ 

„Sch thue es, Monfeigneur, feid Ihr einmal Kds 

n F u 

® „Dann wird das der Fall fein 2 

A „Morgen am Abend. Ich will fagen in der ' 
acht.“ 

„Erklärt mir, wie %“ 

„Wenn ich eine Frage an Eure Königliche Hoheit 
gemacht haben werde,“ | > 

„hut es.“ 
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„Ih habe an Eure Hoheit einen mir ergebenen 
Mann gefchict, ver beauftragt war, Ihr ein Heft fein 
gefchriebener, mit Sicherheit abgefaßter Noten zu 
übergeben, welche Eure Hoheit gründlich alle Perſo⸗ 
nen, die ihren Hof bilden, fennen zu lernen ges 
ftatten.* 

„Ich babe alle diefe Noten gelefen.“ 
„Aufgerffäm®" 

„Ih Weiß fle auswendig.“ 

„Und begriffen? Berzeiht, ich darf das den armen 
Verlaſſenen der Baftille fragen. Es verſteht fich von 
ſelbſt, daß ih in acht Tagen einen Geift, wie ber 
Gurige, der feine Freiheit in feiner Allmacht genießt, 
nichts mehr zu fragen haben werde.“ 

„Befragt mich ; ich will der Schüler fein, den ber 
Deere Meifter die verabredete Lertion wiederholen 
at.“ 

„Zuerft von Burer Familie.“ 

„Meine Mutter Anna von Oefterreih ? AM ihren 
Kummer, ihre traurige Krankheit! Ohl ich kenne fie, 
ich kenne fie, ich fenne fie.“ 

„Euer zweiter Bruder ?* fagte Aramis, ſich vers 
beugen. 

„Ihr Habt diefen Noten fo wunderbar entworfene, 
gezeichnete und gemalte Portraits beigefügt, daß ich 
durch diefe Portraits die Leute erfannte, deren Char 
raftere, Sitten und Gefchichte Eure Noten bezeichneten. 
Monfleur, mein Bruder, ift ein fhöner Mann mit brau⸗ 
nen Haaren und bleichem Geficht; er liebt feine Frau - 
Henriette nicht, die ich, ich Ludwig XIV., ein wenig 
geliebt, die ich noch auf eine coquette Weife liebe, obs 
gleich fie mich fo viel an dem Tage weinen machte, 
wo fie Fräulein de la Vallière wegjagen wollte,“ 

„Ihr werdet Euch vor den Augen von diefer in 
Acht nehmen,“ fagte Aramis. „Sie liebt den Gegens 
wärtigen König aufrichtig, und man täufcht ſchwer bie 
Augen einer Frau, welche liebt.“ 
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„Sie iſt blond, fie Hat blaue Augen, deren Zärt⸗ 
lichkeit mir ihre Identität offenbaren wird. Gie hinkt 
ein wenig, fle fchreibt jeden Tag einen Brief, den ic 
burg Herrn von Saint:Aignan beantworten laſſe.“. 

„Kennt Ihr dieſen?“ | 

„Als fähe ich ihn vor mir, und ich weiß die ehe 
ten Berfe, die er mir gemacht hat, wie die, welche 4qh 
in Grwiederung der feinigen gedichtet Habe um 

„Sehr gut. Kennt Ihr Eure Minifterie 

„Colbert, ein häßliches, düfteres, aber verfländiges 
Gefidt ; Hacke, die ſeine Stirne bedecken, großer, vol⸗ 
ler, plumper Kopf; Todfeind von Herrn Fouquet.“ 

„Um dieſen bekümmert Euch nicht.“ 

„Nein, weil Ihr nothwendig von mir verlangen 
werdet, daß ich ihn verbanne, nicht wahr?“ 

Von Bewunderung durchdrungen, erwiederte Ara⸗ 
mis nur: 

„Monſeigneur, Ihr werdet ſehr groß fein.“ 

„Ihr ſeht,“ fügte der Prinz bei, „ich weiß meine 
Lection vortrefflih, und mit Gottes Hülfe und mit der 
Eurigen werde ich mich nie täufchen.” 

„Ihr habt noch ein paar fehr läftige Augen, Mons 
feigneur.“ j 

„Sa, der Kapitän der Musketiere, Herr d'Artag⸗ 
nan, Euer Freund.” 

„Mein Freund, ih muß es fagen.” 

„Derjenige, welcher la Balliöre nah Chaillot bes 
gleitet, derjenige, welcher Monk in einer Kifte Karl, übers 
liefert, derjenige, welcher meiner Mutter ® gut gedient 
hat, derjenige, welchem die Krone Franfreihs fo viel, 
welchem fie Alles fchuldig if. Werbet Ihr auch von 
mir verlangen, daß ich diefen verbanne ?“ | 

„Nie, Sire. D’Artagnan ift ein Mann, dem ich 
im gegebenen Augenblid Alles zu fagen gevenfe; doch 
mißtraft ihm; denn wenn er uns vor biefer Offenba⸗ 
zung auf die Faͤhrte kommt, werbet Ihr oder ich feſt⸗ 
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„Sue von Gurer Xamilie.“ 

„Berne Metter Anna von Oeſterreich? AU ihr 
Kemmer. idee traurige Rrarfbeit! Ohl ich Fenne | 
2 Ferre Re. id fenne fc.” 

Gutt zweiter Bruder ?“ fagte Aramis, fi vı 
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ts viel an dem Tage weinen macht 
seien Se a Mallıere wegjagen wollte,“ 
„Idr wertet Buch ver den Augen von biefer 
Irchmen,“ ſagte Aramis. „Sie liebt den Yegeı 
nzen König anfrichtia, und man täuſcht ſchwer b 
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„Sie tft blond, fie Hat blaue Augen, deren Zärte 
lichfeit mir ihre Identität offenbaren wird. Sie hinkt 
ein wenig, fle fchreibt jeden Tag einen Brief, den ich 
durch Herrn von Saint:Nignan beantworten lafie# 

„Kennt Ihr diefen ?“ Br 

„Als fühe ich ihn vor mir, und ich weiß 
ten Berfe, die er mir gemacht Hat, wie die, weile 
in Erwiederung ber feinigen gebichtet habe. wer. 

„Sebr gut. Kennt Ihr Eure Mininer 

„Colbert, ein häßliches, düſteres, aber verſtaͤndiges 
Geſicht; Halle, die feine Stirne beveden, großer‘, vols 
ler, plumper Kopf; Todfelnd von Herrn Fonquet.” 








„Um diefen befümmert Euch nicht.“ 
„Nein, weil Ihr nothwendig von mir verlangen 
werbet, daß ich ihn verbanne, nicht wahr ?“ 

‚ Bon Bewunderung durchdrungen, erwieberte Aras 
mis nur: 
„Donfeigneur, Ihr werdet fehr groß fein.“ 

„Ihr ſeht,“ fügte der Prinz bei, „ich weiß meine 
Lection vortrefilich, und mit Gottes Hülfe und mit der 
Eurigen werde ich mich nie täufchen.” 


„Ihr habt noch ein paar fehr läflige Augen, Mons 


ſeigneur.“ 

„Sa, der Kapitän der Musketiere, Herr d'Artag⸗ 
san, Guer Freund.” 

Mein Freund, ih muß es fagen.“ 

„Derjenige, welcher la Ballire nach Chaillot bes 
leitet, derjenige, welcher Monf in einer Kiſte Kari MH, übers 
tefert, derjenige, welcher meiner Mutter ® gut gedient 
at, derjenige, welchem die Krone Franfreichs fo viel, 
velchem fie Alles fchuldig if. Werdet Ihr auch von 
nir verlangen, daß ich diefen verbanne 1 ' 

„Nie, Sire. D’Artagnan if ein Mann, dem ich 
m gegebenen Augenblid Alles zu ſagen gebenfe; doch 
nißtrat ihm; denn wenn er uns vor dieſer Offenbar 


ung auf bie Faͤhrte kommt, werdet Ihr oder ich feſt⸗ 
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genommen oder getöbtet werben. Es ift ein handfeſter 
Mann.“ . 

„Sch werde auf der Hut fein. Doch ſprecht von 
Herrn Fouquet. Was wollt Ihr mit ihm machen 3" 

„Ich bitte, noch einen Augenblid Geduld, Mons 
feigueur. DVerzeiht, wenn ich dadurch, daß ih Eu 
fortwährend befrage, mich gegen die Achtung zu vers 
fehlen ſcheine.“ 

„ Eure Pflicht, dies zuthun, und es iſt auch 
noch Euer Recht.“ 

„Ehe wir zu Herrn Fouquet übergekn, würde id 
Bedenken tragen, einen andern Freund von mir zu 
vergeſſen.“ 

„Herrn du Ballon, den Hercules von Frankreich. 
Was tiefen betrifft, fo ift fein Glück gefichert.“ 

„Nein, ich wollte nicht von ihm fprechen.” 

„Bom Grafen de la Fere alfo 7“ 

„Und von feinem Sohne, dem Sohne von uns 
Vieren.“ 

„Diefer Junge, der aus Liebe für la Valliöre ſtirbt, 
dem fie mein Bruder auf eine fo unredliche Art genoms 
men bat? Seid unbeforgt, ich werde fie ihm wieder 
verfchaffen. Sagt mir Eines, Herr d'Herblay: vergißt 
man die Beleidigungen, wenn man liebt? Verzeiht 
man ber Frau, welche verrathen Hat?“ SR dies 
einer der Gebräuche des franzöfifhen Geiſtes? Iſt es 
eines der Geſetze des menfchlichen Herzens ?* 

. „Gin Dann, welcher tief liebt, wie Raoul Yon 
Bragelonne # vergißt am Ende das Verbrechen feiner 
Geliebten; aber ich weiß nicht, ob Raoul vergeflen 
wird.“ 

„Ich werde darauf bedacht fein. If das Alles, 
was Ihr mir über Euren Freund fagen wolltet ?« 

„Es ift Alles.“ 

„Nun zu Herrn Fouquet. Was fol ich Mit ihm 
machen ?* 
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„3% bitte, laßt ihn als Oberintendanten wie 
er. 
„Es ſei; doch er iſt heute erſter Minifter.“ ‘ 


„Richt ganz und gar.“ RE 
„Ein unwiflender und verlegener König, wie ic, 


ird wohl einen erſten Minifter brauchen.” et. 
„Eure Majeftät wird einen Breund brauchen.“ :. , 
„Ih habe nur einen, der feid Ihr.“ X 


„Ihr werdet ſpäter andere haben, doch koinen, ber 
Inch fo ergeben, feinen, der fo eifrig für Euren Ruhm." 

„Ihr werdet mein erfier Miniſter fein.“ 

„Richt fogleich, Monfeigneur. Das würde zu viel 
rgwohn und Erſtaunen erregen.’ - —— 

„Herr von Richelieu, der erſte Miniſter meiner 
zroßmutter, Maria von Medicis, war nur Biſchof 
on Luçon, wie Ihr Biſchof von Bannes ſeid.“ 


„Ich ſehe, daß Eure koͤnigliche Hoheit meine No⸗ | 


a gut benübt hat. Diefer wunderbare Scharffinn 
füllt mich mit Freude.” 

„sh weiß wohl, daß Herr von Richelieu durch 
ie Protection der Königin bald Cardinal geworben iſt.“ 

„Es wird befier fein,“ erwiederte Aramis ſich vers 
mgend, „wenn ich nicht eher erſter Minifter bin, als 
i6 mich Cure Fönigliche Hoheit zum Carbinal hat ers 
ennen laflen.“ ' 

„Ihr werdet es vor zwei Monaten fein, Herr d'Her⸗ 
lay. Doch das ift fehr wenig. Ihr würdet mich nicht 
adurch beleidigen, daß Ihr mehr von mir verlangtet, 
hr würdet mich betrüben, wenn Ihr Euch hieran 
eltet.” 
„Ich habe auch etwas mehr zu hoffen, Monfeigs 


„Sprecht, ſprecht.“ | | 

„Here Bouquet wirb nicht immer den Angelegens 
eiten vorfichen, ex wird raſch alt werden. Er liebt 
a6 Vergnügen, das heute mit dem Ueberreſte von Ju⸗ 
end, deſſen ex fich erfseut, verträglich iR; doch dieſe 
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Jugend ift vom erften Kummer, oder von ber erſten 
Krankheit, die ihm zuflößt, abhängig. Wir werben ihm 
den Kummer erfparen, weil er ein galanter Mann und 
ein edles Herz if. Bor der Krankheit werben wir ihn 
nicht ſchützen koͤnnen. Das iſt alfo abgethan. Habt 
Ihr alle Schulden von Herrn Fouquet bezahlt, die Fi⸗ 
nanzen wieder in Ordnung gebradht, fo Fanu Herr 
Bouquet König an feinem Hofe von Dichtern und 
Malern bleiben; wir werben ihn reich gemacht haben. 
Wenn ich dann erfler Minifter Eurer Töniglichen Ho⸗ 
heit geworben bin, werde ich an meine Intereflen und 
an die Burigen denfen können.“ 

Der junge Mann fehaute den Biſchof an. 

„Herr von Richelieu,* fuhr Aramis fort, „Herr 
von Ricelieu Bat großes Unrecht gehabt, daß er Kart 
nädig Frankreich allein regieren wollte. Er Hat zwei 
Könige, ubwig XII. und fih, auf dvemfelben Throne 
figen laffen, während er fie bequemer auf zwei Thronen 
fetfeßen konnte.“ j 

„Auf zwei Thronen ?* fragte träumeriſch der junge 


nn. 
„In der That,“ fuhr Aramis fort, „ein Cardinal, 
erfter Minifter von Frankreich, unterflübt duch bie 
Gunſt und den Beiftand des allerchriftlichien Känigs, 
ein Gardinal, dem der König, fein Herr, feine Schäße, 
fein Heer, feinen Rath leiht, diefer Mann würbe einen 
doppelt ärgerlichen Gebraud; Davon machen, verwenbete er 
feine Mittel auf Sranfreih allein. Ihr,” fügte Aras 
mis bis auf den Grund der Augen von Philipp tauchend 
bei, „Ihr würdet übrigens fein König fein, wie Euer 
Vater: : weichlich, langfam und aller Dinge überbräffig ; 
Ihr werdet ein König des Kopfes und des Schwertes 
fein; Ihr werdet an Euren Staaten nicht genug haben, 
ih würde Euch darin beengen. Nie aber foll unfere 
Freundſchaft, ich fage nicht gefhwädt, fondern nur 
durch einen geheimen Gedanken geftreift werden. Ich 
werde Buch den Thron von Frankreich gegeben haben, 


a 
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he gebt mir ben Thron des heiligen Petrus. Hat Eure 
ebliche, fefte und bewaffnete Hand zur Zwillingshanb 
ie eines Papſtes, wie ich es fein werbe, Dann werben mes 
ee Karl V., der zwei Drittel der Welt befefien bat, 
och Karl der Große, der fie ganz befaß, bis zur Hoͤhe 
ures Gürtels reihen. Sch babe fein Bündniß, ich 
abe feine Borurtbeile, ich werde Euch nicht zu Ketzer⸗ 
erfolgungen, nicht zu Familienkriegen antreibenz ich 
erde fagen: Uns Beiden das Weltall, mir, was bie 
seelen, Euch was die Leider betrifft. Und da ich zuerft 
erben werde, ſo beerbt Ihr mich. Was fagt Ihr zu 
einem Plane, Monfeigneur ?“ 

„Ich fage, das Ihr mich ſchon dadurch, daß ich 
uch begriffen habe, glücklich und ſtolz macht. Herr 
Herblay, Ihr werdet Gardinal fein, einmal Cardinal, 
erdet Ihr mein erfler Minifter fein. Und dann wers 
t Ihr mir angeben, was ich zu thun habe, dag man 
uch zum Papft erwählt, und ich werde es thun. Ver: 
ngt Garantieen von mir.” | 

„Das ift unnöthig. Ich werde nie handeln, ohne 
iß ich Euch etwas dabei gewinnen lafle; ich werde 
e fleigen, ohne Euch auf die höhere Stufe empors 
hoben zu haben; ich werde mich immer fern genug 
m Euch Halten, um Eurer Giferfucht zu entgehen, 
ıde genug, um Euren Bortheil zu wahren und Eure 
reundfchaft zu überwachen. Alle Verträge ber. Welt 
erben gebrochen, weil das Interefle, das fle enthalten, 
h nach einer Seite hinneigt. Nie wird es zwilchen 
is ebenfo fein; ich bedarf der Sarantieen nicht.” 

„Mein Bruder wird alfo verfchwinden . . .“ 

„Ganz einfach. Wir nehmen ihn aus feinem Bette 
ittelft eines Brettes weg, das dem Drude des Fin- 
78 nachgibt. Unter.der Krone entfchlummert, wird er 
; der Sefangenfhaft erwachen. Bon diefem Augenblid 
ı werbet Ihr allein befehlen, und Ihr werdet fein 
eureres Interefie haben, als das, mich bei Euch zu 
halten.“ 
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Al. 
Das Schloß Waur-le-Wicomte. - 


Tas Schloß Baurzle:Picomte, eine Meile vo 
Melun entfernt, war von Herrn Fouquet im Jahr 
1653 erbaut mworten. Es gab damals wenig Gelb i 
FZranfreih. Mazarin hatte Alles genommen und Boı 
quet wandte den Reit auf. Nur, da gewifle Menſche 
fruchtbare Zehler und müßliche LXafter haben, hatl 
Auuquet, Inden er Millionen in dieſem Balafte aut 
fäte, Gelegenheit gefunden, drei ausgezeichnete Dlänne 
zu ernten: Levau, ben Baumeifter des Schlofies, Le 
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n Zeichner der Gärten, und Lebeun, ben Des 
der Zimmer. 

te das Schloß Baur einen Fehler, den man 
yerfen Eonnte, fo war es fein großartiger Cha⸗ 
nd feine anmuthreihe Pracht. Es iR noch 
üchwörtlich, die Morgen feines Daches aufzu⸗ 
deſſen Wiederherſtellung in unferen Tagen der 
ı Bermögen iſt, welche beengt, wie- bie ganze 


x⸗le⸗Vicomte, wenn man durch das prächtige, 
ryatiden gehaltene Gitterthor eingetreten iR, 
t zuerft fein Hauptgebäude in dem großen 
f; diefer Ehrenhof ift von tiefen, mit einem 
(en feinernen Geländer eingefaßten Gräben 
» Man Eann fich nichts Edleres denken, als 
zau in ber Mitte, auf feine -Freitreppe geſetzt, 
König auf feinem Throne, um fi her vier 
; bildende Pavillons, deren ungeheure joniſche 
ſich majetätifch zur ganzen Höhe des Gebaäu⸗ 
ven. Die mit Arabesken verzierten Frieſe, bie 
, welche die PBilafter befrängen , geben überall - 
hthum und die Anmuth. Die Kuppeln, welde 
jerragen, geben die Großartigkeit und bie 


einem Unterthanen erbaut, gleicht dieſes Haus 
: einem Füniglichen Haufe, als jene Tüniglichen 
mit denen Wolfey aus Furcht, er Fönnte die 
E feines Herrn erregen, dieſem ein Geſchenk 
u müflen glaubte. 
ın.aber die Pracht und der Geſchmack an einem 
Drte diefes Palafles zu Tage ausgehen, wenn 
er glänzenden Anoronung des Innern, dem 
r Dergoldungen, der Verſchwendung an Ges 
mb Statuen vorgezogen werben Tann, fo iſt es 
‚fo find es die Gärten von Vaur. Wunder 
sabr 1653, find die Waflerfirahlen noch heut 
Wunder; die Cascaden wurben von allen 
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den großen König, um in feinem Gedäaͤchtniß den bes 
flogenswerthen Schatten von Franfreichs letztem Ober⸗ 
Intendanten wiederzuerwecken! 

Sicher, daß Aramis die großen Maſſen veriheilt, 
daß er für die Bewachung der Thüren und Thore, fs 
wie für die Einrichtung der Wohnungen beforgt gewme⸗ 
fen war, befümmerte fich Fouquet nur noch um das 
Enſemble. Hier zeigte ihm Gourville die Anorbnung 
des Feuerwerfs; dort führte ihn Moliere auf das Thea⸗ 
ter, und endlich , nachdem er die Kapelle, Die Salons, 
die Gallerien befucht hatte, ging Fouquet erfchäpft Hins 
ab, als er auf der Treppe Aramis erblidte. Der Brär 
lat machte ibm ein Zeichen. 

Der Oberintendant ſchloß fih an feinen Freund 
an, der ihn vor einem faum vollendeten Gemälde zus 
rüchielt. Sich auf diefer Leinwand zerarbeitend,, mit 
Schweiß bedeckt, von Farben befledt, bleich von Aus 
firengung und Infpiration, madte der Maler Lebrun 
eben die legten Stridye mit feinem rafchen Pinfel. Es 
war dies das Portrait des Königs in dem Galakleide, 
das Percerin den Bifchof von Bannes zum Borans 
fehen zu laflen fo wohlwollend gewefen war. 

Fouquet flellte fi) vor dieſes Gemaͤlde, das, fo zu 
fagen, in feinem frifhen Fleiſch und in feiner feuchten 
Barbe lebte. Er fchaute das Geficht an, berechnete bie 
Arbeit, bewunderte, und da er feine Belohnung fand, 
welche diejer herfulifchen Arbeit würdig gewefen wäre, 
fo fchlang er feine Arme um den Hals des Malers nud 
füßte ihn. Der Oberintendant hatte ein Kleid von 
kunfen Piftolen verborben, aber er hatte Lehrun bes 
ruhigt. 

Es war dies ein fhöner Augenblick für den Künf- 
ler, es war aber zugleich ein fehmerzlicher für Herrn 
Percerin, der auch hinter Fouquet ging und an dem 
Gemälde von Lebrun das Kleid beiwunderte, das er für 
den König gemacht hatte, einen Kunſtgegenſtand, wie 
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7 der nicht feines Gleichen in der Garbekobe 
N) n Oberintendanten hatte, 
Gen Schmerz und fein Geſchrei wurden uuters 
vchen durch ein Signal, das man von ber Brite des 
anfes gab. Ienfeits Melun, auf der ſchon Tahlen 
bene, hatten die Schildwachen von Baur den Zug bes 
onigs und der Königinnen exrblidt. Seine Majekät 
m in Melun mit ihrer langen Reihe von Wagen und 
eitern an. . 

„Sn einer Stunde,” fagte Aramis zu Fonquet. 

„sn einer Stunde,” wiederholte dieſer ſeufzend. 

„Und, biefes Volk fragt fi, wozu bie Fön. lichen 
eſte dienen I” fuhr der Biſchof von Bannes, auf feine 
ilſche Weife lachend, fort. 

„A ih, der ich nicht das Volk bin, frage es 

auch!“ 


„Ich werde Euch in vierundzwanzig Stunden ant⸗ 
orten. Nehmt Euer gutes Geſicht an, denn es iſt ein 
reudentag.“ 

„Run! glaubt mir, wenn Ihr wollt, d'Herblay,“ 
gte Fouquet mit froherem Geftchte, indem er mit bem 
inger auf den Zug von Ludwig am Horizont deutete, 
er liebt mich nicht fonderlich, ich liebe ihn nicht fehr, 
ber ich weiß nicht, wie es kommt, ſeitdem er fich meis 
m Haufe nähert...“ , 

„Nun! was?" 

„Seitdem er fich meinem Haufe nähert, ift er mir 
eiliger, ift er mir König, iſt er mir beinahe theuer.“ 

„Theuer! ja,” verfegte Aramis, mit dem Worte 
ielend, wie fpäter der Abbe Terray bei Ludwig XV. 

„Scherzt nicht, Herr d'Herblay, ich fühle, daß ich, 
enn er es wollte, diefen jungen Mann lieben würbe.” 

„Nicht mir müßt Ihr das fagen, fondern Herrn 
olbert,“ entgegnete Aramis. . 

„Heren Bolbert!“ rief Fouquet. „Warum? 
Beil er Euch eine Penfion auf die Caſſette bes 
hnigs bewilligen wird, wenn er Oberintendant if.“ 
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Nachdem viefer Pfeil abgefchoflen war, verbeugte 
fi) Aramis. . 

„Wohin geht Ihr denn?“ fragte Fonquet, der 
wieder düfler geworben. war. 

„Sn mein Zimmer, um bie Kleider zu wechfeln, 
Monfeigneur.“ 

„Wo feid Ihr einquartiert, d'Herblay ?“ 

„In dem blauen Zimmer des zweiten Stockes.“ 

„In dem über dem Zimmer des Könige ?“ 

„Ganz richtig.“ 

„Wie habt Ihr Euch da abhängig gemacht! Wie 
fann man fich verurtheilen, fich nicht rühren zu Dürfen |“ 

„Monfeigneur, die ganze Nacht ſchlafe oder leſe ich 
in meinem Bette." 

„Und Eure Leute?“ 

„DH! ich habe nur eine Perfon bei mir.” 

„So wenig |” 

„Mein Borlefer genügt mir. Gott befohlen, Mons 
feigneur. Strengt. Euch nicht zu fehr an. Erhaltet 
Euch frifch für die Anfunft des Könige,“ 

„Man wird Euch fehen? man wird unfern Freund 
du Ballon fehen 2" 
ſich „Ich habe ihn bei mir einquartiert. Er kleibet 

an.“ 

Fouquet grüßte mit dem Kopfe und mit einem Laͤ⸗ 
cheln und ging weiter, wie ein Obergeneral, ber bie 
en vifitirt, wenn man ihm ben Feind fignalis 

rt bat. 
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XIII. 
Der Wein von Melun. 


Der Koͤnig war wirklich in Melun angekommen, 
ch nur in der Abſicht, durch die Stadt zu fahren. Es 
irftete den jungen Monarchen nach Bergnügungen. 
zaͤhrend der ganzen Reife hatteernur zweimal la Val⸗ 
dre erblidt, und da er vermuthete, er würde fie erft 
n Abend, nach der Geremonie, in den Gärten ſprechen 
nnen, fo hatte er Eile, feine Wohnung in Vanx eins 
nehmen. Doch er vechnete ohne feinen Kapitän der 
tusfetiere und auch ohne Herrn Eolbert. 

Calypſo ähnlich, die fich nicht über die Abreiſe von 
yſſes tröften Fonnte, konnte fich unfer Gascogner nicht. 
rüber tröften, daß er nicht errathen, warum Aramis 
n Bercerin die Vorlegung der neuen Kleider bes Koͤ⸗ 
g8 verlangt Hatte. 

„So viel ift immerhin gewiß,“ fagte zu fich ſelbſt 
efer in feiner Logik unbeugfame Geiſt, „ee iſt gewiß, 
6 der Bilchof von Vannes, mein Freund, bies zu 
nem beftimmten Zwecke thut.“ 

Und vergebens zermarterte er fih bag Gehirn. 

D’Artagnan, der fo gefchmeibig bei allen Intriguen 
6 Hofes, d'Artagnan, der die Lage von Fouquet befs 
e Tannte, als Bouquet felbit, Hatte den feltfamften 
erbacht bei der Anfündigung biefes Feſtes gefchöpft, 
s einen reihen Mann zu Grunde gerichtet haben 
ürde, während es ein unausführbares, wahnfinniges 
terf für einen ruinirten Mann wurde. Und dann die 
egenwart von Aramis, der von Belle⸗Isle zurücges 
mmen und von Herrn Fouquet zum Dberfeftorbner 
nannt wurden war, feine beharrliche Einmifhung in 
le Angelegenheiten des Oberintendanten, die Beſuche 
6 Biſchofs von Vannes bei Herren yon Baiſemeaur, 
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biefes ganze zweideutige Weſen war feit ein paar Wer 
chen zu einer tiefen Qual für d’Artagnan geworben, 

„Bei Leuten vom Schlage von Aramis ift man 
nur der Stärkere mit dem Degen in der Hand,? fagte 
er. „So lange Aramis den Kriegsmann fpielte, Hatte 
man Hoffnung, ihn zu überwinden. Seltvem er feinen 
Panzer mit einer Stole gefüttert hat, find wir verloren, 
Doch was will Aramis ?“ 

D’Artagnan träumte, 

„Was iſt im Ganzen mir daran gelegen, wenn er 
nur Herrn Colbert flürzen will... Was kann er Ans 
deres wollen?“ 

D’Artagnan kratzte ſich an ver Stirne, diefer Frucht 
baren Erde, aus der die Pflugſchaar feines Nagels fo 
viele fehöne und gute Ipeen herausgewühlt Hatte. 
Er Hatte den Gedanken, ſich mit Golbert zu bes 
ſprechen, doch fein Schwur von einft, feine Freundſchaft 
Banden ihn zu fehr an Aramis. Er blieb. Weberbies 
haßte er diefen Finanzmann, 

Er wollte fih dem König eröffnen, doch der König 
würde durchaus nicht feinen Verdacht begreifen, ber 
nicht einmal die Wirklichkeit eines Schattens Hatte, - 

Er beſchloß, fih unmittelbar an Aramis zu, wens 
den, fobald er ihn wieder fehen würde. 

„Sch werde ihn zwifchen zwei Lichtern nehmen, 
unmittelbar, ungeſtüm,“ fagte der Musketier zu ſich 
felbft ; „ich werde ihm die Hand aufs Herz legen, und ex 
wird mir fagen... Was wird er mir fagen? ja, er wird 
mir etwas fagen, Morbiourl. denn dahinter fledt eiwasl“ 

Nun ruhiger, traf d'Artagnan feine Anflalten zur 
Reife und war dafür beforgt, daß die Füniglichen Haus⸗ 
fruppen, damals noch fehr unbedeutend, gut befehs 
ligt und in ihren mittelmäßigen Berhältniffen gut ans 
geordnet würden. Eine Folge der Derfehrungen des 
Kapitäns war, daß ſich der König an ber Spike ber 
Musketiere, ber Schweizer und eines Piquets von frans 
zoͤſiſchen Barden befand, als er vor Melun ankam. 


®, 
4119 

Tan Hätte glauben follen, cs wäre ein Hleines Heer. 
iolbert fchaufe diefe Militäre mit großem Vergnügen 
m &r wollte nod ein Drittel dazu haben, 

„Warum?“ fragte der Röuig, 

„Um Heren Fouguet mehr Ehre zu machen,” ers 
iederte Golbert. 

„Um ihn heſchwinder zu ®runde zu ridjten,“ dachte 
Artagnan, 

Das Heer arſchien vor Melun, deſſen Notabeln 
m König die Schlüffel überbrachten und ihn einlus 
in Rathaus zu fommen, um den Ehrenwein zu 
infen. 

Der König, der weiter zu fahren und fogleich Baur 
t erreichen gedachte, wurde roth vor Nerger, 

Wer ift der Dummfopf, der mir dieſe Zögerung 
teurfacht hat?“ brummte er zwiſchen den Zähnen, 
ährend der Oberfchöffe feine Rede hielt, 

Ich nicht, aber ich alaube, Herr Golbert,“ erwies 
irte D’Arfagnan, 

Golbert hörte feinen Namen, 

Was beliebt, Herr d’Artagnan 24 fragte er. 

„&s beliebt mir, wiffen zu woken, obIhr e& feid, 
# ben Rönig hierher gebracht hat 9% 

„a, mein Herr.“ 

nDann hat Euch der König einen Namen ges 
Welchen, mein Herr ?“ 

Ich weiß nicht genau... wartet... Ginfaltss 
üfel,.. mein, nein... Dummfopf... oder albern 
ıt Seine Majefät denjenigen genannt, weldjer ihn 
m Ghrenwein von Melun gebracht hat.“ 

Na diefer Ladung freicjelte d’Artagnan ruhig 
in Pferd, Der dicke Kopf von Golbert ſchwoll an 
ie ein Scheffel. 

als ihn ‚d’Artagnan fo Häßlich durch den Zorn fah, 
ieb er nicht auf dem Mege fiehen. Der Redner 
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ie immer fort, der Koͤnig wurde fihtbae immer 
roͤther. 

„Mordiour,“ ſagte phleamatifh der Musketier, 
„es wird den König ein Blutſchlag treffen. Wie 
Teufels ift Euch diefer Gedanfe gefommen, Herr Gols 
bert? Ihr Habt fein Glück.“ 

„Mein Herr,” erwiederte der Finanzmann, Indem 
er fih aufrichtete, „dieſer Gedanke ift mir durch meir 
nen Gifer für den TDienft des Königs eingegeben 
worden.” 

„Bah 14 

„Mein Herr, Melun ift eine Stadt, eine gute 
Stadt, welche gut bezahlt und nicht unzufrieden ge- 
macht werden darf.“ 

„Seht Ihr es fo anl IH, der ich fein Finanz 
mann bin, fah nur einen Gebanfen in Euren Ge 
danfen.“ 

„Welchen, mein Herr?” 

„Den, ein wenig Galle Herrn Fouquet zu machen, 
der fich dort auf feinen Thürmen abmartert, uns zu ers 
warten.” 

Der Schlag traf richtig und gewaltig. olbert 
war bügellos. Er zog fih mit geſenkten Ohren zus 
rück. Zum Glück war die Rede zu Ente. Der König 
franf, dann z0g alle Welt durch die Stadt weiter. 

Der König nagte an feinen Lippen, denn es wurbe 
Nacht, und jede Hoffnung auf einen Spaziergang mit 
la Balliöre verſchwand. 

Um das ganze füniglibe Haus in Baur einzies 
ben zu laſſen, brauchte man wenigftens vier Stunden. 
Der König kochte auch vor Ungeduld; er trieb die Rd: 
vigin an, damit man vor Nacht ankäme. Doc, in 
dem Augenblick, wo man wieder aufbrach, erhoben fid 
die Schwierigfeiten. 

„Wird der König nicht in Melun übernachten ?“ 
fagte Colbect leife zu D’Mrtagnan. 
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‚Herr Eolbert war an dieſem Tage ſchlecht inſpi⸗ 
t, daß er ſich fo an den Anführer der Musketiere 
ndte; Diefer Hatte errathen, ber Rönig würde es 
dt am Plage aushalten.  D’Artagnan wollte ihn 
e umter guter Begleitung in Baur einziehen lafien. 
ine Mafefät follte alfo nach feinem Wunfche nur 
t der ganzen Gscorte anfommen. Andererfeits fühlte 
‚ die Aufenthalte würden biefen ungebuldigen Chas 
terserzüenen. Wie waren diefe wei Schwierigfeiten 
Szugleichen? D’Artagnan nahm Golbert bei feinem 
st und fchleuberte es dem König zu. j 

„Run,“ fagte er, „Herz Golbert fragt, ob Cure 
jeRät nicht in Melun übernachten, werde?“ 

„In Melun übernachten? Und warum?“ rief 
»wig XIV. „In Melun übernachten? Wer Teufels 

daran venfen fünnen, während uns Her: Fouquet 
ite Abend erwartet” 

„Site,“ erwieberte Golbert lebhaft, „es war bie 
vcht, Cure Majeftät fönnte zu fpät anfommen, Gure 
‚jeftät, die nad) der Gtiquette nirgends anders, al8 
ihrem Haufe eintreten fann, che die Mohnungen 
:h ihren Fourier bezeichnet find und die Garnifon 
teilt if." 

D’Artagnan horchte mit feinen Ohren, während er 

auf den Schnurrbart biß. 

Die Königinnen hörten au, Sie waren müde; 
hätten gern gefeblafen und befonders aud gern 

König verhindert, am Abend mit Heren von 
int-Xignan und ben Damen fhazieren zu gehen, 
nn wenn bie Gtiqueite die Prinzeffinnen in ihre 
nmer einfchloß, fo hatten doch die Damen, fobald ihr 
emft gethan war, jede Freiheit, fhazieren zu geben. 

Man jieht, daß alle diefe Intereſſen, indem fie ſich 
Dünften anhäuften, Wolken hervorbringen mußten, 
3 die Wolfen einen Sturm. Der Kong hatte feinen 
hnurrbart, um barauf zu beißen; er nagte gierig 


f 
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am Stiele feiner Peitfche Wie war da Heransjn 


fonmen % 

„Man wird die Königin hierüber befragen,“ fagte 
vndwig, indem er fih vor den Damen verbengte. 

Diele Freundlichkeit durchdrang das Herz vos 
Maria Therefia, welche gut und evelmüthig war unh, 
ihrer Willkühr anheimgegeben, ehrfurchtsvoll erwies 
derte: 

„Ih werde flets mit Vergnügen dem Willen bei 
Könige entfprechen.“ 

„Wie viel braucht man Zeit; um nah Baur u 
tommen?“ fragte Anna von Defterreih, jede Sy 
fhleppend, indem fie ihre Hand an ihre von Schmerzen 
heimgeſuchte Bruſt brüdte. 

„Eine Stunde für die Wagen Eurer Majefläten, 
auf ziemlich ſchoͤnen Wegen,“ antwortete d’Artagnan. 

Der König fchaute ihn an. 

„Bine Viertelſtunde für den König,“ fügte er eis 
ligft bei. 

« „Dan würde bei Tage anfommen ,* fagte ber 
önig. 

ber die Wohnungen der Haustruppen,“ wand 
Colbert fachte ein, „fie werden den König alle Gile 
der Reife, fo gefchwinde er auch feir mag, verlieren 
wachen.” 

„Doppelter Dummkopf!“ dachte d'Artagnan, „wenn 
ich ein Interefie dabei hätte, Dein Anfehen zu zerſtö⸗ 
ren, jo würde ich es in zehn Minuten thun. An ber 
Stelle des Königs,” fügte er laut bei, „ließe ich, ins 
dem ich mich zu Heren Fouquet begeben würde, ber ein 
wacherer Mann ifl, meine Saustruppen qurüdk ich 
zinge als Freund; ich würde allein mit meinem Kapi⸗ 
taͤn der Barden anfommen; ich wäre dadurch größer 
ın® heiliger.* 

Die Yerude glänzte in den Augen des Könige. 

.Daa iM ein guter Rath, meine Damen,” fagte er; 

een wis als Freund zu einem Freunde, Fahrt 


ae Herren von ben Gquipagen, und wir, Meine 
twaͤrts I“ 

e 30g alle Reiter hinter ſich fort. 

t_verbarg feinen bien verbrießlichen Kopf 
Halfe feines Pferdes. 

habe dadurch den Vortheil, daß ich ſchon 
% mit Acamis eben kann.“ forach v’Artage 
md er galoppicte, zu ſich ſelbi. „Und banız 
zuquet ein maderer Mann. Morbiour] ic 
fagt, und man muß es glauben,“ 

fhien gegen fieben Uhr Abends, ohne Trom⸗ 
hut und Musfetiere, ber König vor dem Bits 
a Baur, wo Fouquet, von feiner baldigen 
enachrichtigt, ihn. feit einer halben Stunde 
Ines Haufes und feiner Freunde mit entblößs 
» erwartete. 


XIV. 
Wectar und Ambrofta. 


Bouquet hielt dem König‘ ben Gteigbügel; 
t den Bub auf die Erde gefegt hatte, erhob 
nuthig und reichte noch viel anmuthiget Bous 
Jand, welde der Oberintendant, troß eines 
räubens Seiner Majeflät, an feine Lippen 


tönig wollte in ber erflen Umfriebung bie 
varten. Gr wartete nicht lange, Die Wege 
Befehl des Oberintenbanten gefchlagen wors 
Hätte von Melun bis Baur nicht einen Kies 
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felftein fo groß wie ein Gi gefunden. Wie auf einem 
Teppich hinrollend, brachten auch die Wagen ohne Stöße 
und Nnftrengung gegen acht Uhr die Damen. Sie 
wurden von der Frau Oberintendantin empfangen, und 
in dem Augenblid, wo fie erfchienen,, ſprang ein Licht, 
fo fyarf wie das des Tages, aus allen Bäumen, aus 
allen Bafen, aus allen Marmornen hervor. Diefer Jaus 
ber dauerte fort, bis Ihre Majefläten im Innern bes 
Palaſtes verfchwunden waren. 

Alle diefe Wunder, welche der Chroniffchreiber, 
auf die Gefahr, mit dem Romanpichter zu rivalifiren, 
aufgehäuft oder vielmehr aufbewahrt hat, dieſe Herrs 
lichfeiten der beflegten Nacht, der verbeflerten Ratur, 
aller Bergnügungen, jedes für die Befriedigung der 
Einne und des Geiſtes combinirten Luxus bot wirklich 
Fouquet feinem König an diefem Zauberorte, dem Fein 
Befitzthum irgend eines Fürſten in Europa damals 
an Werth gleichfam, 

Mir werden weder von dem großen Beflmahle, das 
Ihre Majeftäten vereinigte, noch von den Goncerten, 
noch von den feenhaften Verwandlungen ſprechen; wir 
befchränfen uns darauf, daß wir das Geficht des Ks 
nigs fchildern, das von heiter, offen, gtücfelig, wie es 
‚Anfangs war, ein düſteres, gezwungenes, gereiztes Aus⸗ 
fehen bekam. Gr erinnerte fich feines eigenen Hanfes 
und des armfeligen Lurus, der nur das Geräth des 
KönigtHums war, ohne dag Eigentum des Könige: Mens 
fhen zu fein. Die großen Vaſen des Louvre, die alten 
Meubles und das GSilbergefhirr von Heinrich IA, 
Franz I. und Ludwig XI waren nur gefchichtliche Mo: 
numente. Es waren nur Kunftgegenflände, die Ver⸗ 
lafjenfchaft des Königshandwerfs. Bei Fouquet dage⸗ 
gen lag der Werth im der Arbeit, wie im Gtoffe. 
Fouquet aß aus goldenen Gefäflen, welche ihm gehö⸗ 
rige Künftler gegoflen und cifelirt hatten. Bouquet 
trant Weine, die der König von Frankreich nicht eins 
mal dem Namen nach kannte; er trank fie aus Des 
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Ser, von benen jeder koſtbarer war, als der Königliche 
eller. | 
Was follen wir von den Sälen fagen, von ben 
Tapeten, von den@emälden, von den Dienern, von ben 
Officianten aller Art? Was von der Bedienung, wos 
bei die Ordnung die Stiquette, das Wohlbehagen bie 
Befehle erfebte, fo daß das Vergnügen und bie Befries 
digung des Gaſtes das oberfle Gefeh von Allem dem 
wurden, was dem Wirthe gehorchte, 

Diefer Schwarm geräufchlos gefchäftiger Leute, biefe 
Menge von Bäften, welche minder zahlreih, als bie 
Diener, diefe Myriaden von Gerichten, von goldenen 
und fllbernen Gefäflen, dieſe Lichtiwogen, dieſer Haufen 
unbelannter Blumen, deren fi bie Treibhäufer wie 
einer Meberlaft entlednigt hatten, während fie noch von 
Schönheit ſtrotzten, diefes Harmonifche Ganze, das nur 
das Borfpiel des verfprochenen Feſtes war, entzüdte 
alle Anweſenden, und fie bezeigten auch ihre Verwun⸗ 
derung zu wiederholten Malen, nicht durch bie Stimme 
oder die Geberde, fondern durch das Stillfehweigen und 
die Aufmerkfamfeit, dieſe zwei Sprachen des Höflings,- 
ber den Zügel des Herrn nicht mehr kennt. 

Was den König betrifft, fo ſchwollen feine Augen 
an ; er wagte es nicht mehr, die Königin anzufchauen, 
Stets erhaben an Stolz über jedes Geſchöpf, bengte 
Anna von Deflerreich ihren Wirth durch die Verach⸗ 
tung nieder, die fie gegen Alles Tundgab, wäs man 
ihr vorfegte, 

Gut und lebensfroh, Iobte die junge Königin Herrn 
Bouquet, ap mit Fräftigem Appetit und fragte nach dem 
Namen von mehreren Früchten, welche auf der Tafel ers 
fhienen. Fouquet erwieberte, er wifle die Namen 
nicht, Diefe Früchte kamen von feinen Pflanzungen, 
er hatte fie oft felbft cultivirt, benn er war ein Ge⸗ 
lehrter im Punkte des exotifchen Obftbaues. Der König 
fühlte die Zartheit, war aber dadurch nur mı br 
gebemüthigt, Cr fand die Königin ein wenig vu .. 
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mäßig und Anna von Defterreich ein wenig junonifch. 
Er war einzig und allein darauf bedacht, pn falt auf 
der äußerften Grenze der Verachtung und ber einfachen 
Bewunderung zu halten. 

Doch Zouquet hatte dies Alles vorhergefehen : er 
war einer von den Menfchen, die Alles vorherfehen. 

Der König hatte ausprüdlich erklärt, fo lange er 
bei Heren Fouquet verweile, wünfche er feine Mahle 
nicht der Etiquette zu unterwerfen, und folglich mit 
aler Welt zu fpeifen; aber durch die Sorge des Ober⸗ 
Intendanten war dus Mittagsmahl des Könige abges 
fondert, wenn man fich fo ausdrüden darf, inmitten ber 
allgemeinen Tafel fervirt. Wunderbar durch feine Zus 
fammenfegung , umfaßte biefes Mahl Alles, was ber 
König liebte, Alles, was er gewöhnlich wählte. Lubs 
wig, er, der erſte Appetiät feines Reiches, hatte Teine 
Entfchuldigungen, er konnte nicht fagen, er habe keinen 
Hunger. 

Bouquet that etwas noch viel Befleres: er Hatte 
fih, um dem Befehl des Königs zu gehorchen, an bie 
Tafel gefest; fobald aber die Suppen aufgetragen was 
ren, ftand er auf und ſchickte fih an, den König ſelbſt 
zu bedienen, während die Frau Oberintendantin fich Hinter 
den Lehnſtuhl der Königin Mutter ftellte. Die Beratung 
von Juno und das Schmollen von Jupiter hielten 
nicht Stand gegen diefes Uebermaß von Artigkeit. Die 
Königin Mutter aß ein Biscuit in einem San s Lucars 
Mein, der König aß von Allem und fagte zu Herrn 
Fouquet: 

„Her Oberintendant, es ift unmöglich, beſſer zn 
ſpeiſen. 

Wonach der ganze Hof mit einer ſolchen Begeiſte⸗ 
rung zu ſchlingen anfing, daß man haͤtte glauben ſollen, 
es ſeien Wolfen ägyptiſcher Heuſchrecken auf das gräne 
Korn herabgefallen. 

Deſſen ungeachtet wurde der Koͤnig, nachdem der 
Hunger geſtillt war, wieder traurig; traurig im Ver⸗ 
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aͤltniß zu der fchönen Laune, bie er Tundgeben zw 
aüſſen geglaubt, zu dem freundlichen Geſicht, das bie 


yöflinge Fouquet gemacht hatten. 

D’Artagnan, der viel aß und tüchtig trank, ohne 
aß es den Anſchein Hatte, arbeitete ununterbroden 
nd ohne eine Sylbe zu ſprechen, an dem Mahle fort, 
achte aber zugleich Bemerkungen in großer Anzahl, 
ie ihm von Nuben waren. \ 

Nachdem das Mahl beendigt war, wollte ber Koͤ⸗ 
ig den Spaziergang nicht verlieren. Der Park war 
eleuchiet. Ueberdies, als Hätte er fich zu den Bes 
:hlen des Grundherrn von Baur geftellt, überfirömte 
er Mond die Gebüſche und die Seee mit feinen Dias 
ıanten und feinem Bhosphor. E86 herrfchte eine fanfte 
fühle. Die NAlleen waren fchattig und fo weich mit 
Sand beftreut, daß fich die Füße darin gefielen. Das 
jeſt war vollfommen, denn der König, der la Vallidre 
n der Biegung eines Gehölzes traf, konnte ihr bie 
and brüden und zu ihre fagen: „Ich liche Euch,“ 
hne daß es Jemand hörte, außer d'Artagnan, ber 
lgte, und Herr Fouquet, der vorausging. 

Diefe Zaubernacht rüdte vor. Der König vers 


angte fein Zimmer. Sogleih war Alles in Bewes - 


ung. Die Königinnen gingen beim Klange der Theorben 
nd der Ylöten in ihre Wohnungen. Der König fand, 
ls er die große Freitreppe hinaufftieg, feine Mustes 
iere, welche Herr Bouquet von Melun herbeigerufen 
md zum Abendbrod eingeladen hatte, 


D’Artagnun verlor alles Mißtrauen. Gr war 


übe, er hatte gut gefpeift, und wollte, einmal in feis 
F Leben, ein Feſt bei einem wahren Koͤnig ge⸗ 
eßen. 

Man führte den König in großer Ceremonie in 
a6 Morpheus » Zimmer, von dem wir bem Lefer 
ine leichte Erwaͤhnug ſchuldig find, Es war bas 
Hönfte und geräumigfte des Palaſtes. Lebrun hatte 
a Die Kuppel die glüdlichen Träume und bie Iran 
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mäßig und Anna von Defterreih ein wenig junonifd. 
Er war einzig und allein darauf bedacht, de falt auf 
der Außerften Grenze der Verachtung und der einfachen 
Bewunderung zu halten. 

Doch Zouquet hatte dies Alles vorhergefehen: er 
war einer von den Menfchen, die Alles vorherfehen. 

Der König hatte ausprüdlich erklärt, fo lange er 
bei Heren Fouquet verweile, wünfdhe er feine Maple 
nicht der Etiquette zu unterwerfen, und folglich mit 
aller Welt zu fpeifen; aber durch die Sorge des Ober⸗ 
Intendanten war dus Mittagsmahl bes Könige abges 
fondert, wenn man ſich fo ausdrüden darf, inmitten der 
allgemeinen Tafel fervirt. Wunderbar durch feine Zus 
fammenfegung , umfaßte diefes Mahl Alles, was ber 
König liebte, Alles, was er gewöhnlich wählte. Lud⸗ 
wig, er, der erfte Appetiät feines Reiches, hatte keine 
Entfchuldigungen, er konnte nicht fagen, ex habe keinen 


Hunger. 

Bouquet that etwas noch viel Befleres: er hatte 
fih, um dem Befehl des Königs zu geboren, an bie 
Tafel geiebt; fobald aber die Suppen aufgetragen was 
ven, fand er auf und ſchickte fih an, ven König ſelbſt 
zu bedienen, während die Frau Oberintendantin ſich hinter 
den Lehnfiuhl der Königin Mutter ftellte. Die Berachtung 
von Juno und das Schmollen von Jupiter Yielten 
nicht Stand gegen dieſes Hebermaß von Nrtigfeit. Die 
Königin Mutter aß ein Biscuit in einem San s Lucars 
Mein, der König aß von Allem und fagte zu Herrn 
Bouquet: 

M „Herr Oberintendant, es iſt unmoͤglich, beſſer zu 
ſpeiſen. 

Wonach der ganze Hof mit einer ſolchen Begeiſte⸗ 
rung zu ſchlingen anfing, daß man haͤtte glauben ſollen, 
es ſeien Wolfen aͤgyptiſcher Heuſchrecken auf das gräne 
Korn herabgefallen, 

Deffen ungeachtet wurbe ber König, nachbem ber 
Hunger ger’ wieder traurigz Iraurig im Ver⸗ 
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der fehönen Laune, bie er funbgeben zu 
aubt, zu dem freundlichen Gefldht, das die 
uquet gemacht hatten, 
gan, der viel aß und tüchtig trank, ohne 
Anfpein Hatte, arbeitete ununterbrochen 
ne Syl be u ſprechen, an dem Mahle fort, 
äugleich Bemertungen in großer Anzahl, 
Nugen waren. 
n das Mahl beendigt war, wollte der Kö⸗ 
aziergang nicht verlieren. Der Park war 
Meberdies, als hätte er fi zu ben Bes 
Brundheren von Baur _geftellt, überfirömte 
ie Gebüfche und die Gere mit feinen Dias 
feinem BHosphor. Es herrfehte eine fanfte 
: Aleen waren fehattig und fo weich mit 
ut, daß ſich die Füße darin gefielen. Das 
llkommen, denn der König, der la Ballitre 
ung eines Gehölzes traf, fonnte ihr bie 
m unb zu ihr jagen: „Ich liebe Euch,“ 
6 Jemand hörte, außer d’Artagnan, der 
Herr Fouquet, der vorausging. 
Zaubernacht rüdte vor. Der König_vers 
Zimmer. Sogleich war Alles in Bewer - 
Öniginnen gingen beim Rlange ver Theorben 
ten in ihre Wohnungen. Der König fand, 
xoße Breitreppe hinauffieg, feine Muster 
ve Herr Bouquet von Melun herbeigerufen 
jendbrob eingeladen Hatte, . 
gmun verlor alles Mißtrauen. Gr war 
tte gut gefpeift, und wollte, einmal in feis 
ein Beft bei einem wahren König ges 


ührte den König in großer Ceremonie in 
eus s Zimmer, von bem wir bem Leſer 
Erwaͤhnug fehuldig find. Es war das 
geräumigfte des Palaftes. Lebrun Hatte 
al bie glüdlichen Träume und die trau⸗ 


Min 
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mäßig und Anna von Defterreich ein wenig junonifch. 
Er war einzig und allein darauf bedacht, ſich kalt auf 
der äußerſten Grenze der Verachtung und der einfachen 
Bewunderung zu halten. 

Doch Fouquet Hatte dies Alles vorhergefehen : er 
war einer von den Menfchen, die Alles vorherfchen. 

Der König hatte ausprüdlich erklärt, fo lange er 
bei Herrn Fouquet verweile, wünfche er feine Mahle 
nicht der Etiquette zu unterwerfen, und folglich mit 
aller Welt zu fpeifen; aber durch die Sorge des Ober 
Intendanten war dus Mittagsmahl des Könige abges 
fondert, wenn man fic fo ausdrüden darf, inmitten der 
allgemeinen Tafel fervirt. Wunderbar durch feine Zus 
fammenfegung , umfaßte diefes Mahl Alles, was ber 
König liebte, Alles, was er gewöhnlich wählte. Lud⸗ 
wig, er, der erſte Appetiät feines Reiches, hatte Teine 
Entſchuldigungen, er Tonnte nicht fagen, er habe feinen 
Hunger. 

Bouquet that etwas noch viel Befleres: er Hatte 
fi, um dem Befehl des Königs zu gehordden, an bie 
Tafel gefebt; fobald aber die Suppen aufgetragen was 
ven, fand er auf und fchidte fih an, den König ſelbſt 
zu bedienen, während die Frau Oberintendantin ſich Hinter 
den Lehnſtuhl der Königin Mutter flellte. Die Verachtung 
von Juno und das Schmollen von Jupiter hielten 
nicht Stand gegen diefes Uebermaß von Artigkeit. Die 
Königin Mutter aß ein Biscuit in einem San s Lucars 
Mein, der König aß von Allem und fagte zu Herrn 
Fouquet: 

r „Herr Oberintendant, es iſt unmoͤglich, beſſer zu 
ſpe en. 

Wonach der ganze Hof mit einer ſolchen Begeiſte⸗ 
rung zu ſchlingen anfing, daß man hätte glauben follen, 
es ſeien Wolken ägyptifcher Heufchreden auf das grüne 
Korn herabgefallen. 

Deffen unge: tet wurbe der König, nachdem ber 
Hunger gefilit x, wieder traurig z traurig im Vers 
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zu ber fehönen Laune, bie er Tundgeben gu 
geglaubt, zu dem freundlichen Geſicht, das bie 
e Fouquet gemacht hatten. 
Artagnan, der viel aß und tüchtig trank, ohne 
den Anfchein hatte, arbeitete ununterbrochen 
ve eine Sylbe zu fprechen, an dem Mahle fort, 
aber zugleich Bemerkungen in großer Anzahl, 
von Nugen waren. \ 
ichdem das Mahl beendigt war, wollte ber Koͤ⸗ 
Spaziergang nicht verlieren. Der Bark war 
et, Mebervies, als hätte er fich zu den Bes 
ed Grundherrn von Baur geftellt, überfirömte 
nd die Gebüfche und die Seee mit feinen Dias 
und feinem Bhosphor. Es herrſchte eine fanfte 
Die Allen waren fchattig und fo weich mit 
eftreut, daß fich die Füße darin gefielen. Das 
r vollfommen, denn der König, der la Vallidre 
Biegung eines Gehölzes traf, konnte ihre vie 
wüden und zu ihr fagen: „Ich liebe Euch,“ 
aß es Jemand hörte, außer d'Artagnan, der 
und Herr Youquet, der vorausging. 

efe Zaubernacht rüdte vor. Der König vers 
fein Zimmer. Sogleih war Alles in Bewer - 
Die Königinnen gingen beim Klange der Theorben 
: Flöten in ihre Wohnungen. Der König fand, 
die große Freitreppe binaufflieg, feine Muske⸗ 
welche Herr Bouquet von Melun berbeigerufen 
m Abendbrod eingeladen hatte. 
Artagnun verlor alles Mißtrauen. Gr war 
7 hatte gut gefpeift, und wollte, einmal in feis 
ben, ein Beft bei einem wahren König ges 


an führte den König in großer Geremonie in 
torpheus » Zimmer, von dem wir dem Lefer 
ihte Erwaͤhnug ſchuldig find. Es war das 
und geräumigfte des Palaſtes. Lebrun batte 
Iuppel die glüdlichen Träume und bie & 
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mäßig und Anna von Deflerreih ein wenig junonifch. 
Er war einzig und allein darauf bedacht, fich Falt auf 
der Aäußerften Grenze der Berachtung und ber einfachen 
Bewunderung zu halten. 

Doch Fouquet hatte dies Alles vorhergefehen: er 
war einer von den Menfchen, die Alles vorherſehen. 

Der König hatte ausprüdlich erklärt, fo lange er 
bei Herrn Fouquet verweile, wünfche er feine Mable 
nicht der Etiquette zu unterwerfen, und folglich mit 
aller Welt zu fpeifen; aber durch die Sorge des Ober⸗ 
Intendanten war dus Mittagsmahl bes Königs abges 
fondert, wenn man ſich fo ausdrüden darf, inmitten der 
allgemeinen Tafel fervirt. Wunderbar durch feine Zus 
fammenfegung , umfaßte diefes Mahl Alles, was ber 
König liebte, Alles, was er gewöhnlich wählte. Luds 
wig, er, der erfte Appetiät feines Reiches, Hatte Feine 
Entfchuldigungen, er konnte nicht fagen, er habe keinen 
Hunger. 

Bouquet that etwas noch viel Befleres: er hatte 
fi, um dem Befehl des Königs zu geboren, an bie 
Tafel geſetzt; fobald aber die Suppen aufgetragen was 
ren, fland er auf und ſchickte fi an, den König ſelbſt 
zu bedienen, während die Frau Oberintendantin fidy Hinter 
den Lehnſtuhl der Königin Mutter flellte. Die Verachtung 
von Juno und das Schmollen von Jupiter hielten 
nicht Stand gegen dieſes Uebermaß von Artigfeit. Die 
Königin Mutter aß ein Biscuit in einem San s Lucars 
Mein, der König aß von Allem und fagte zu Herrn 
Bouquet: 

r „Herr Oberintendant, es ift unmöglich, beſſer zu 
Ipeifen. 

Wonach der ganze Hof mit einer ſolchen Begeiſte⸗ 
rung zu fchlingen anfing, daß man hätte glauben follen, 
es feien Wolfen ägyptifcher Heufchreden auf das gräne 
Korn herabgefallen. 

Deflen unge: tet wurde der König, nachbem ber 
Hunger gefilt x, wieder Iraurigz traurig im Bere 
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der ſchoͤnen Laune, die er Fundgeben zur 
Taubt, zu dem freundlichen Geſicht, das die 
ouquef gemacht hatten. 
agnan, der viel aß und füchtig trank, ohne 
1 Anfchein hatte, arbeitete ununterbrochen 
ine Sylbe zu ſprechen, an dem Mahle fort, 
v qugleich Bemerkungen in großer Anzahl, 
a Nugen waren. 
ım das Mahl beendigt war, wollte ber Ko⸗ 
pagiergang nicht verlieren. Der Park war 

Meberbies, als hätte er fi zu ben Ber 
Grundheren von Baur geftellt, überfirömte 
die Gebüſche und die Gere mit feinen Dias 
» feinem Phosphor. Es herrſchte eine fanfte 
ie Aleen waren fchattig und fo. weich mit 
ent, daß ſich die Füße darin gefielen. Das 
ollfommen, denn ber König, der la Ballidre 
gung eines Gehölzes traf, fonnte ihr bie 
im und zu ihe fagen: „Ich liebe Euch,“ 
es Jemand hörte, außer d’Artagnan, ber 
Herr Bouquet, der vorausging. 
Zaubernacht rüdte vor. Der König vers 
Zimmer. Sogleih war Alles in Bewes - 
Röniginnen gingen beim Range der Theorben 
öten in ihre Wohnungen. Der König fand, 
große Sreitreppe hinaufſtieg, feine Musfes 
de Herr Bouquet von Melun Berbeigerufen 
Ibenbbrod eingeladen hatte. B 
agnun verlor alles Mißtrauen. Gr war 
atte gut gefpeift, und wollte, einmal in feis 
‚ ein Beft bei einem wahren König ger 


führte den König in großer Ceremonie in 
beus » Zimmer, von dem wir dem Leſer 

Erwäpnug ſchuidig find. Cs war bas 
d geräumigfte des Palaftes. debrun Hatte 
sel bie glüdlichen Traͤume und bie trauri⸗⸗ 
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mäßig und Anna von Defterreih ein wenig junoniſch. 
Er war einzig und allein darauf bedacht, ſich kalt auf 
der äußerfien Grenze der Verachtung und der einfachen 
Bewunderung zu halten. 

Doch Fouquet hatte dies Alles vorhergefehen: er 
war einer von den Menfchen, die Alles vorherfehen. 

Der König hatte ausdrüdlich erklärt, fo lange er 
bei Herrn Fouquet verweile, wünfche er feine Mahle 
nicht der Etiquette zu unterwerfen, und folglich mit 
aller Welt zu fpeifen; aber durch die Sorge des Obers 
Intendanten war das Mittagsmahl des Königs abges 
fondert, wenn man ſich fo ausprüden darf, inmitten ber 
allgemeinen Tafel fervirt. Wunderbar durch feine Zu⸗ 
fammenfegung , umfaßte diefes Mahl Alles, was der 
König liebte, Alles, was er gewöhnlich wählte. Luds 
wig, er, der erfte Appetiät feines Reiches, hatte keine 
Entfchuldigungen, er Eonnte nicht fagen, er habe keinen 
Hunger. 

Fouquet that etwas noch viel Befleres: er Hatte 
fih, um dem Befehl des Königs zu gehorchen, an bie 
Tafel gefett; fobald aber die Suppen aufgetragen was 
ren, ftand er auf und ſchickte fih an, den König ſelbſt 
zu bedienen, während die Frau Oberintendantin ſich Hinter 
den Lehnſtuhl der Königin Mutter ſtellte. Die Verachtung 
von Juno und das Schmollen von Jupiter Bielten 
nicht Stand gegen diefes Uebermaß von Artigkeit. Die 
Königin Mutter aß ein Biscuit in einem San s ucars 
Mein, der König aß von Allem und fagte zu Herrn 
Zouquet: 

h „Herr Oberintendant, es iſt unmoͤglich, beſſer zu 
ſpeiſen. 

Wonach der ganze Hof mit einer ſolchen Begeiſte⸗ 
rung zu ſchlingen anfing, daß man hätte glauben Een, 
es jeien Wolfen ägyptifiger Heuſchrecken auf das grüne 
Korn herabgefallen. 

Defien ungeachtet wurde der König, nachdem ber 
Hunger gefiillt war, wieder traurig; traurig im Were 
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ältniß zu der fchönen Laune, bie er Eundgeben zu 
rüſſen genlaubt, zu dem freundlichen Geſicht, das die 
öflinge Fouquet gemacht hatten. 

D’Artagnan, der viel aß und tüchtig trank, ohne 
ıB es den Anfchein Hatte, arbeitete ununterbrochen 
nd ohne eine Sylbe zu fprechen, an dem Male fort, 
achte aber zugleich Bemerkungen in großer Anzahl, 
e ihm von Nuben waren, 

Nachdem das Mahl beendigt war, wollte der Koͤ⸗ 
ig den Spaziergang nicht verlieren. Der Park war 
‚leuchtet. Ueberdies, als hätte er fich gu den Bes 
bien des Grundherrn von Baur geftellt, überfirömte 
: Mond die Gebüfche und die Seee mit feinen Dias 
anten und feinem Phosphor. Es herrſchte eine fanfte 
üble. Die Alleen waren fchattig und fo weich mit 
sand beftreut, daß fich die Füße darin geflelen. Das 
ef war vollfummen, denn der König, der la Vallidre 
ı der Biegung eines Gehölzes traf, konnte ihr die 
and brüden und zu ihr fagen: „Ich liche Euch," 
hne daß es Jemand hörte, außer d’Artagnan, der 
lgte, und Herr Fouquet, der vorausging. 

Diefe Zaubernacht rüdte vor. Der König vers 
ıngte fein Zimmer. Sogleih war Alles in Bewes - 
ung. Die Königinnen gingen beim Klange ber Theorben 
nd der Ylöten in ihre Wohnungen. Der König fand, 
ls er die große Freitreppe hinaufftieg, feine Muske⸗ 
ere, welde Herr Fouquet von Melun herbeigerufen. 
nd zum Abendbrod eingeladen hatte. , 

D’Artagnun verlor alles Mißtrauen. Gr war 
übe, er hatte gut gefpeift, und wollte, einmal in feis 
F Leben, ein Feſt bei einem wahren Koͤnig ge⸗ 
eßen. 

Man führte den König in großer Ceremonie in 
as Morpheus⸗Zimmer, von dem wir dem Leſer 
ne leichte Erwaͤhnug fehuldig find. Es war das 
bönfte und geräumigfte des Palaſtes. Lebrun I e 
s bie Kuppel die glülichen Träume und bie Iran 
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mäßig und Anna von Deflerreich ein wenig junonif. 
Er war einzig und allein darauf bedacht, de falt auf 
der äußerfien Grenze der Verachtung und der einfachen 
Bewunderung zu halten. 

Doch Fouquet hatte dies Alles vorhergefehen : er 
war einer von den Menfchen, die Alles vorherfehen. 

Der König hatte ausprüdlich erflärt, fo lange er 
bei Herrin Fouquet verweile, wünfche er feine Dable 
nicht der Btiquette zu unterwerfen, und folglich mit 
aller Welt zu fpeifen; aber durch die Sorge des Ober⸗ 
Intendanten war das Mittagsmahl des Königs abges 
fondert, wenn man ſich fo ausdrüden darf, inmitten der 
allgemeinen Tafel fervirt. Wunderbar durch feine Zus 
fammenfetung , umfaßte diefes Mahl Alles, was ber 
König liebte, Alles, was er gewöhnlich wählte. Lud⸗ 
wig, er, der erſte Appetiät feines Reiches, Hatte Leine 
Entſchuldigungen, er Eonnte nicht fagen, er habe keinen 
Hunger. 

Fouquet that etwas noch viel Befleres: er Halte 
fih, um dem Befehl des Königs zu geboren, an bie 
Tafel gefebt; fobald aber die Suppen aufgetragen was 
ren, ftand er auf und ſchickte fih an, den König ſelbſt 
zu bedienen, während die Frau Oberintendantin ſich Binter 
den Lehnſtuhl der Königin Mutter ftellte. Die Verachtung 
von Juno und das Schmollen von Jupiter hielten 
nicht Stand gegen diefes Uebermaß von Artigkeit. Die 
Königin Mutter aß ein Biscuit in einem San s Lucars 
— pe König aß von Allem und fagte zu Herrn 

onquet: 
r „Herr Oberintendant, es iſt unmoͤglich, beſſer zu 
ſpeiſen. 

Wonach der ganze Hof mit einer ſolchen Begeiſte⸗ 
rung zu ſchlingen anfing, daß man haͤtte glauben ſollen, 
es ſeien Wolfen ägyptiſcher Heuſchrecken auf das grüne 
Korn herabgefallen. 

Deſſen unge: tet wurde der König, nachdem ber 
Hunger geftilt x, wieber traurig z; traurig im Ver⸗ 
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zu ber fhönen Laune, bie er funbgeben zu 
jealaubt, zu dem freundlichen Geficht, das die 
Fonquet gemacht hatten, 

Nrtagnan, der viel aß und füchtig trank, ohne 
den Anfchein hatte, arbeitete ununterbrochen 
e eine Sylbe zu ſprechen, an bem Mahle fort, 
Aber zugleich Bemerfungen in großer Anzahl, 
von Nugen waren. 

Hbem das Mahl beendigt war, wollte der Ko⸗— 
Spaziergang nicht verlieren. Der Park war 
it, Ueberbies, als hätte er ſih zu den Bes * 
8 Grundheren von Baur gefellt, überftrömte 
id bie Gebüfche und die Seee mit feinen Dias 
und feinem Phosphor. Es herrſchte eine fanfte 
Die Aleen waren ſchattig und fo weich mit 
freut, daß fid) die Füße darin gefielen. Das 
: vollfommen, denn der König, ber la Ballidre 
Biegung eines Gehölzes traf, Tonnte ihr die 
cüden und zu ihr jagen: „Ich liebe Euch,“ 
5 es Jemand hörte, außer d’Artagnan, der 
mb Herr Fouquet, der vorausging, 

je Zaubernacht rüdte vor. Der König vers 
jein Zimmer. Sogleich war Alles in Bewes - 
He Königinnen gingen beim Range der Theorben 
Flöten in ihre Wohnungen, Der König fand, 
ie große Freitreppe Hinauffieg, feine Mustes 
velche Herr Fouquet von Melun herbeigerufen 
ı Abendbrob eingeladen hatte. . 
irlagnan verlor alles Mißtrauen. Er war 
: hatte gut gefpeift, und wollte, einmal in feis 
ven, ein Feſt bei einem wahren König ges 


a führte den König in großer Geremonie in 
srpheus » Zimmer, von dem wir dem Lefer 
Hte Erwaͤhnug ſchuldig find. Es war das 
und geräumigfte bes Palaftes. Lebrun Hatte 
uppel bie glüdlicen Träume und bis traurigen, 
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mäßig und Anna von Deflerreich ein wenig junonifch. 
Er war einzig und allein darauf bedacht, ſich Falt auf 
der äußerſten Grenze der Berachtung und ber einfachen 
Bewunderung zu halten. 

Doch Bouquet hatte dies Alles vorhergefehen : er 
war einer von den Menfchen, die Alles vorberfeßen. 

Der König hatte ausdrüdlich erklärt, fo lange er 
bei Heren Fouquet verweile, wünfche er feine Rahle 
nicht der Etiquette zu unterwerfen, und folglich mit 
aller Welt zu fpeifen; aber durch die Sorge des Ober⸗ 
Intendanten war das Mittagsmahl des Königs abges 
fondert, wenn man ſich fo ausdrücken darf, inmitten ber 
allgemeinen Tafel fervirt. Wunderbar dur feine Zus 
fammenfeßung , umfaßte diefes Mahl Alles, was ber 
König liebte, Alles, was er gewöhnlich wählte. Lud⸗ 
wig, er, der erfte Appetiät feines Reiches, hatte keine 
Entfchuldigungen, er konnte nicht fagen, er habe keinen 
Hunger. 

Bouquet that eiwas noch viel Befleres: er Hatte 
fih, um dem Befehl des Königs zu geboren, an bie 
Tafel gefebt; fobald aber die Suppen aufgetragen was 
ren, ftand er auf und ſchickte fih an, ven König ſelbſt 
zu bedienen, während die Frau Oberintendantin ſich Hinter 
den Lehnſtuhl der Königin Mutter flellte. Die Verachtung 
von Juno und das Schmollen von Jupiter hielten 
nicht Stand gegen dieſes Uebermaß von Artigkeit. Die 
Königin Mutter aß ein Biscuit in einem San s Bucars 
Mein, ber König aß von Allem und fagte zu Herrn 
Bouquet: 

„Herr Oberintendant, es iſt unmöglich, beſſer zu 
ſpeiſen.“ 

Wonach der ganze Hof mit einer ſolchen Begeiftes 
rung zu fchlingen anfing, daß man hätte glauben follen, 
es jeien Wolfen ägyptiſcher Heufchreden auf das grüne 
Korn herabgefallen. 

Defien ungeachtet wurde der König, nachdem der 
Hunger geftillt war, wieder traurigz traurig im Vers 
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hältniß zu der ſchönen Laune, bie er Tundgeben zu 


nüffen geglaubt, zu dem freundlichen Geſicht, das vie 
böflinge Fouquet gemacht hatten. 

D’Artagnan, der viel aß und tüchtig trank, aim 
aß es den Anfchein Hatte, arbeitete ununterbrochen 
mb ohne eine Syibe zu fprechen, an dem Male fort, 
nachte aber zugleich Bemerfungen in großer Anzahl, 
ie ihm von Nuten waren. \ 

Nachdem das Mahl beendigt war, wollte der Koͤ⸗ 
ig den Spaziergang nicht verlieren. Der Park war 
jeleuchtei. Ueberdies, als hätte er fich zu den Bes 
ehlen des Grundherrn von Baur geftellt, überfirömte 
ee Mond die Gebüfche und die Seee mit feinen Dias 
nanten und feinem Bhosphor. Es Herrfchte eine fanfte 
dühle. Die NAlleen waren fchattig und fo weich mit 
Sand befiteut, daß fich die Füße darin geflelen. Das 
jeR war vullfommen, denn der König, der la Ballidre 
m der Biegung eines Gehölzes traf, konnte ihr bie 
dand brüden und zu ihr fagen: „Ich liebe Euch," 
Ihne daß es Jemand hoͤrte, außer d'Artagnan, der 
olgte, und Herr Fouquet, der vorausging. 

Diefe Zaubernaht rückte vor. Der König vers 


angte fein Zimmer. Sogleih war Alles in Bewes - 


jung. Die Königinnen gingen beim Rlange der Theorben 
ınb der Flöten in ihre Wohnungen. Der König fand, 
ils er die große Sreitreppe hinaufftieg, feine Muske⸗ 
dere, welche Herr Fouquet von Melun herbeigernfen 
ind zum Abendbrod eingeladen hatte, 


D’Artagnun verlor alles Mißtrauen. Gr war 


nüde, ex hatte gut gefpeift, und wollte, einmal in feis 
ei Leben, ein Feſt bei einem wahren König ges 
nießen. 

Man führte den König in großer Ceremonie in 
a6 Morpheus s Zimmer, von dem wir dem Lefer 
ine leichte Erwähnug fchuldig find. Es war das 
choͤnſte und geräumigfte des Palaſtes. Lebrun Ha 
a bie Kuppel die glüdlichen Traͤume und bie trauri 
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Träume gemalt, welche Morpheus bei den Königen, wie 
bei ven Menſchen erregt. Mit Allem, was der Schlaf 
Lieblihes erzeugt, was er an Honig und MWohlgerüchen, 
an Blumen oder Nectar, an Molluft oder Ruhe in die 
Sinne ergießt, hatte ver Maler feine Fresken bereichert. 
Es war dies eine Gompofition fo freundlich) und mil 
in einer Abtheilung, ale fie düſter, unheimlich und 
ichredlich in der andern war. Die Becher, welche Bift 
eindößen, das Wifen, das über dem Koyfe bes Schlüs 
fers glänıt, der Zauberer und die Gefpenfter mit den 
bäßlicken Larven, die Halbtunfelheiten, noch fhredlis 
der, ale die Flamme oder die tiefe Nacht, dies war 
e6, was er als Pentant feinen anmuthigen Gemälden 
gegeben hatte. 

Als der Rünig in diefes prächtige Zimmer eintrat, 
wurde er von einem Schauer ergriffen. Bouquet frugte 
nach ber Urſache. 

„Ich habe Schlaf,“ eriwiederte der König, der ziems 
lich bleid, ausſah. \ 

„Will Sure Majeftät ſogleich Ihre Bedienung ?* 

„Mein, erwiederte der König, „id habe mit einte 
gen Berjonen zu fprehen. Man benachrichtige Herrn 
Golbert.” 

Bouauet verbeugte fi und trat ab. 


XV. 
f einen Gascoguer anderthalb. 


jnan. hatte feine Zeit verloren; bas Tay 
ıen Gewohnheiten. Nachdem er ſich naı 
mbigt hatte, war er umbergelaufen, bie er 
4 Aramis hatte fi, fobald ber König in 
ogen war, in fein Zimmer Begeben, ivo er 
I noch über irgend eine Galanterie zum 
Seiner Majetäit nachfann, 

man ließ ich melden und fand im zweiten 
afchönen Zimmer, das man wegen feinerZapete 
annte, den Biſchof von Vannes in Gefells 
torthoS und mehreren modernen Gpicurdern, 
umarmte feinen Freund, bot ifm ben beften 
) da man allgemein fah, daß ſich ber Mus- 
haltend benahm, ohne Zweifel, um insges 
'amis zu fprechen, fo verabfchiebeten ſich 


tr, 
rührte, ſich nicht. Er Halte allerdings 
und fhlief in feinem Lehnfluhl, Der Unz 
unde durch diefen Dritten fein ISwang aufs 
1908 hatte das harmonifche Schnarchen, und 
bei diefem Baß reden, wie bei ber anfifen 


2 
man fühlfe, baf e6 an ifm war, bas.@es 
Mnen. Die Aufgabe, bie, er ih gefellk 
fhwierig; er griff aud ben Gegenfland 


wir find alfo in Baur,” fagte er, uk 
Netagnan, liebt Ir diefen Ort". 
Bletiere- Bragelonne: IX. Fr 


J 
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Träume gemalt, welche Morpheus bei den Königen, 
bei ven Menfchen erregt. Mit Allem, was der S 
Lieblihes erzeugt, was er an Honig und Wohlgerü: 
an Blumen oder Nectar, an Molluft oder Ruhe irn 
Sinne ergießt, hatte der Maler feine Fresken bereic 
Es war dies eine Compofſition fo freundlich und 
in einer Abtheilung, als fie düſter, unheimlich 
fehredlich in der andern war. Die Becher, welche 
einflößen, das Gifen, das über dem Kopfe des Sı 
fer glänzt, der Zauberer und die Gefpenfter mit 
häßlichen Larven, die Halbdunkelheiten, noch fr 
cher, als die Flamme oder die tiefe Nacht, Dies 
ed, was er als Pendant feinen anmutbigen Gemd 
gegeben hatte, 

Ale der König in diefes prächtige Zimmer ein 
wurde er von einem Schauer ergriffen. Bouquet fr 
nad der Urſache. 

„Ich Habe Schlaf,“ erwiederte ber König, der z 
lich bleich ausfah. “ 

„Will Eure Mafeftät fogleih Ihre Bedienun 

„Nein, erwiederte der König, „ich habe mit 
gen Perſonen zu fprechen. Man benachrichtige H 
Colbert.“ 

Fouquet verbeugte ſich und trat ab. 
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‚XV. 
Auf einen Gascogner anderthalb... u 


YArtagnan hatte Feine Zeit verloren; das Ta 
in feinen Gewohnheiten. Nachdem er ih na 
is erkundigt hatte, war er umbergelaufen, bis er 
efunden, Aramis hatte fich, fobald der König in 
eingezogen war, in fein Zimmer begeben, wo er 
Zweifel noch über irgend eine Galanterie zum 
ügen Seiner Majeftät nachfann, 
S’Artagnan ließ fich melden und fand im zweiten 
in einem fchönen Zimmer, das man wegen feinerTapete 
laue nannte, den Bifchof von Bannes in Gefells 
von Porthos und mehreren modernen Epicurdern. 
Iramis umarmte feinen Freund, bot ihm den beften 
ın, und da man allgemein ſah, daß fich der Muss 
zurückhaltend benahm, ohne Zweifel, um insges 
mit Aramis zu fprechen, fo verabfchiedeten fidh 
picuräer. 
zorthos rührte fih nicht. Cr Hatte allerdings 
egeflen und fihlief in feinem Lehnſtuhl. Der Uns 
ung wurde burch diefen Dritten fein Swang aufs 
Porthos hatte das harmoniſche Schnarchen, und 
'onnte bei diefem Baß reden, wie bei der antiken 
gſprache. 
YArtagnan fühlfe, daß es an ihm war, das Ges 
zu eröffnen. Die Aufgabe, die er fich geflellt: 
war fchiwierig; er griff auch ben Gegenfland 
zu an. 
Nun! wir find alfo in Baur,” fagte er. ch 
3a, d'Artagnan, liebt Ihr diefen Ort?“ 
drei Musketiere. Bragelonne- IX. ff 
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Träume gemalt, welche Morpheus bei den Königen, wie 
bei den Menfchen erregt. Dit Allem, was der Schlaf 
giebliches erzeugt, was er an Honig und Wohlgerüden, 
an Biumen oder Nectar, an Molluft oder Ruhe in die 
Sinne ergießt, hatte der Maler feine Fresken bereichen, 
Es war dies eine Compofition fo freundlich und mil 
in einer Abtheilung, als fie düſter, unheimlich und 
fihredlich in der andern war. Die Becher, welche Gift 
eindößen, das Gifen, das über dem Kopfe des Schlä—⸗ 
fers glänıt, der Zauberer und die Gefpenfter mit ben 
bäßlichen Larven, vie Halbdunkelheiten, noch fehredlis 
der, als die Flamme oder die tiefe Nacht, dies war 
es, was er ale Pendant feinen anmuthigen Gemälden 
gegeben Hatte. 

Als der König in biefes prächtige Zimmer eintrat, 
wurde er von einem Schauer ergriffen. Bouquet fragte 
nad der Urſache. 

„Ich habe Schlaf,“ erwiederte der König, der ziems 
lich bleich ausfah. ‘ 

„ill Eure Majeftät fogleih Ihre Bedienung ?* 

„Nein, erwiederte der König, „ich habe mit ein⸗ 
gen Perſonen zu fprehen. Man benachrichtige Herrn 
Colbert.“ 


Fouquet verbeugte ſich und trat ab. 
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‚XV. 
Auf einen Gascogner anderthalb. | 


D’Artagnan Hatte Feine Zeit verloren; das Ta 
in feinen Gewohnheiten. Nachdem er fh na 
nis erkundigt hatte, war er umhergelaufen, bis er 
jefunden, Aramis hatte fich, fobald der König in 
: eingezogen war, in fein Zimmer begeben, wo er 
Zweifel noch über irgend eine Galanterie zum 
nügen Seiner Majeftät nachſann. 
D'Artagnan ließ ſich melden und fand im zweiten 
in einem ſchoͤnen Zimmer, pas man wegen feinerTiapete 
blaue nannte, den Bifchof von Vannes in Gefells 
: von Porthos und mehreren modernen Epicuräern. 
Mramis umarmte feinen Freund, bot ihm den beften 
an, und da man allgemein fah, daß fich der Muss 
: zurüdhaltend benahm, ohne Zweifel, um insges 
mit Aramis zu fprechen, fo verabfchiedeten fih 
fpicuräer. 
Porthos rührte fih nicht. Er Hatte allerdings 
jegefien und fchlief in feinem Lehnftuhl, Der Uns 
yung wurde durch diefen Dritten fein Iwang aufs 
. Porthos hatte das harmonifche Schnarchen, und 
fonnte bei diefem Baß reden, wie bei der antiken 
ngiprache. 
D’Artagnan fühlfe, daß es an ihm war, das Ges 
y zu eröffnen. Die Aufgabe, die er fich geſiellt 
‚war fohwierig; er griff au ben Gegenfland 
ezu an. 
‚Nun! wir find alfo in Vaux,“ fagte ee. ° 
‚3a, d’Artagnan, liebt Ihr diefen Dirt!“ 
drei Musketiere. Bragelonne- IX. 9 
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Träume gemalt, welche Morpheus bei den Königen, wie 
bei den Menfchen erregt. Mit Allem, was der Schlef 
Liebliches erzeugt, was er an Honig und Wohlgerücen, 
an Blumen oder Nectar, an Molluft oder Ruhe in die 
Sinne ergießt, hatte der Maler feine Fresken bereicher, 
Es war dies eine Kompofition fo freundlid und wih 
In einer Abtheilung, als fie düſter, unheimlich za 
fehredlich in der andern war. Die Becher, welche Giſt 
einflößen, das Gifen, das über dem Koyfe des Schlaͤ⸗ 
fers glänzt, der Zauberer und die Gefpenfler mit bez 
häßlichen Rarven, vie Halbpunfelheiten, noch ſchreckli⸗ 
cher, als die Flamme over bie tiefe Nacht, dies war 
es, was er als Pendant feinen anmuthigen Gemälden 
gegeben Hatte. 

Als der König in diefes prächtige Zimmer eintrat, 
wurde er von einem Schauer ergriffen. Fouquet fragte 
nach der Urſache. 

„Ich habe Schlaf,“ erwieberte der König, der ziems 
lich bleich ausſah. 

„Bil Eure Majeſtät ſogleich Ihre Bedienung ?“ 

„Nein,“ erwiederte der Koͤnig, „ich habe mit 
gen Perſonen zu ſprechen. Man benachrichtige Herrn 
Colbert.“ 

Fouquet verbeugte ſich und trat ab. 


‚XV. 
einen Gascogner anderthalb. | 


an Hatte Feine Zeit verloren; bas Ta 
ı Gewohnheiten. Nachdem er fih na 
igt hatte, war er umhergelaufen, bis er 
ramis hatte fich, fobald der König in 
en war, in fein Zimmer begeben, wo er 
north über irgend eine Galanterie zum 
iner Majeftät nachſann. 
an ließ fich melden und fand im zweiten 
Hönen Zimmer, das man wegen feinerTapete 
nte, den Bifchof von Bannes in Gefells 
thos und mehreren modernen Spicuräern, 
narmte feinen Freund, bot ihm den beften 
a man allgemein fab, daß fich der Muss 
(tend benahm, ohne Zweifel, um insges 
nis zu fprechen, fo verabſchiedeten ſich 


rührte fih nicht. Er Hatte allerdings 
nd fihlief in feinem Lehnſtuhl. Der Uns 
ye durch diefen Dritten fein Zwang aufs 
8 hatte das harmonifche Schnarchen, und 
i diefem Baß reden, wie bei der antiken 


ın fühlfe, daß es an ihm war, das Ge⸗ 
nen. Die Aufgabe, die er fich geflellt 
wierig; er griff auch den Gegenſtand 


ir find alfo in Baur,” fagte er. ee 
tagnan, liebt Ihr diefen Ort?“ 
Here: Bragelonne- IX, 9 
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Träume gemalt, welche Morpheus bei den Königen, wie 
bei den Menfchen erregt. Mit Allem, was der Schli 
Liebliches erzeugt, was er an Honig und Wohlgeräcen, 
an Blumen oder Nectar, an Wolluft oder Ruhe in % 
Sinne ergießt, hatte der Maler feine Fresken bereichen, 
Es war dies eine Compoſition fo freundlich und mh 
in einer Abtheilung, als fie düſter, unheimli um 
fehredlich in der andern war. Die Becher, welche Giſt 
einflößen, das Gifen, das über dem Kopfe des Sthlaͤ⸗ 
fers glänzt, der Zauberer und die Gefpenfler mit bes 
häßlichen Larven, die Halbdunkelheiten, noch ſchreckl⸗ 
cher, als die Flamme oder die tiefe Nacht, dies wear 
es, was er als Pendant feinen anmutbigen Gemälden 
gegeben hatte. 

Als der König in biefes prächtige Zimmer eintrat, 
wurde er von einem Schauer ergriffen. Fouqunet fragte 
nach der Urfache. 

„Ich habe Schlaf,“ erwiederte der König, der ziem 
lich bleich ausſah. \ 

„Bil Eure Mafeftät fogleih Ihre Bedienung 1° 

„Mein, erwiederte der König, „ich habe mit * 
gen Perſonen zu ſprechen. Man benachrichtige Herra 
Colbert.“ 

Fouquet verbeugte ſich und trat ab. u 
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‚XV. 
Auf einen Gascogner anderthalb. 


D’Artagnan hatte Feine Zeit verloren; das lag 
icht in feinen Gewohnheiten. Nachdem ex fich nad 
ramis erfundigt hatte, war er umbergelaufen, bie er 
m gefunden, Aramis hatte ſich, fobald der Koönig in 
aux eingezogen war, in fein Zimmer begeben, wo er 
ne Zweifel noch über irgend eine Galanterie zum 
ergnügen Seiner Majeſtät nachfann. 

D’Artagnan ließ fich melden und fand im zweiten 
tock in einem fchönen Zimmer, das man wegen feinerXapete 
ı8 blaue nannte, den Bifhof von Bannes in Gefells 
haft von Porthos und mehreren modernen Epicuräern. 

Aramis umarmte feinen Freund, bot ihm den beften 
siß an, und da man allgemein ſah, daß fich der Muss 
tier zurüdhaltend benahm, ohne Zweifel, um insges 
im mit Aramis zu fprechen, fo verabfchiedeten ſich 
e Epicuräer. 

Porthos rührte fih nicht. Er Hatte allerdings 
el gegeflen und fchlief in feinem Lehnſtuhl. Der Uns 
tredung wurde durch diefen Dritten fein Zwang aufs 
legt. Porthos hatte das harmoniſche Schnarchen, und 
an fonnte bei diefen Baß reden, wie bei der antifen 
eſangſprache. 

D'Artagnan fühlfe, daß es an ihm war, das Ges 
räch zu eröffnen. Die Aufgabe, die er fi geftellt 
ıtte, war fchwierig; er griff auch den Gegenftand 
radezu an, 

„Run! wir find alfo in Baur,” ſagte er. 

„Sa, d'Artagnan, liebt Ihr diefen Ort?“ 

Die drei Musketiere. Bragelonne IX. 9 
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Träume gemalt, welche Morpheus bei den Königen, wie 
bei den Menfchen erregt. Mit Allem, was der S 
Liebliches erzeugt, was er an Honig und MWohlgeräden 
an Blumen oder Nectar, an Wolluſt oder Rube in & 
Sinne ergießt, hatte der Maler feine Fresken bereide 
Es war dies eine Compoſition fo freundlich und wi 
in einer Abtheilung, als fie düſter, unheimlich w 
fehredlich in der andern war. Die Becher, welche Gif 
einflößen, das Eifen, das über dem Kopfe des Schlo 
fer glänzt, der Zauberer und die Geſpenſter mit bes 
bäßlichen Larven, die Halbdunkelheiten, noch frei 
cher, als die Flamme over die tiefe Nacht, dies wet 
es, was er als Pendant feinen anmuthigen Gemähe 
gegeben hatte. 

Als der König in biefes prächtige Zimmer eintrak, 
wurde er von einem Schaner ergriffen. Fonquet fragte 
nach der Urfache. 

„Ich habe Schlaf,” erwiederte der König, ver glew 
lich bleich ausfah. \ 

„Bil Eure Majeftät fogleih Ihre Bedienung!" 

„Rein, erwiederte der König, „ich habe mit 3 
gen Perſonen zu ſprechen. Man benachrichtige Kern 
Colbert.“ 

Fouquet verbeugte ſich und trat ab. a 
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XV. 


Auf einen Gascogner anderthalb. 


D’Artagnan hatte feine Zeit verloren; das lag 
icht in feinen Gewohnheiten. Nachdem er fih nad 
Iramis erkundigt hatte, war er umbergelaufen, bis er 
pn gefunden, Aramis hatte fih, fobald der König in 
Baur eingezogen war, in fein Zimmer begeben, wo er 
hne Zweifel noch über irgend eine Galanterie zum 
Zergnügen Seiner Majeſtät nachfann, 

D’Artagnan ließ fich melden und fand im zweiten 
Stod in einem fhönen Zimmer, das man wegen ſeiner Tapete 
as blaue nannte, den Bifhof von Bannes in Gefells 
haft von Porthos und mehreren modernen Epicuriern. 

Aramis umarmte feinen Freund, bot ihm den beften 
Big an, und da man allgemein fah, daß fich der Muss 
etier zurückhaltend benahm, ohne Zweifel, um insges 
ſeim mit Aramis zu fprechen, fo verabfchiebeten ſich 
ie &picuräer. 

Porthos rührte fih nicht. Er Hatte allerdings 
del gegeflen und fchlief in feinem Lehnſtuhl. Der Uns 
erredung wurde durch biefen Dritten fein Zwang aufs 
rlegt. Porthos hatte das harmonifhe Schnarchen, und 
nan konnte bei diefem Baß reden, wie bei der antiken 
Sefangivrache. 

D’Artagnan fühlfe, daß es an ihm war, das Ges 
präch zu eröffnen. Die Aufgabe, die er fich geflellt 
atte, war ſchwierig; er griff auch den Gegenfland 
eradezu an. 

„Nun! wir find alfo in Baur,” ſagte er. 

„3a, d'Artagnan, liebt Ihr diefen Ort?“ 

Die drei Musketiere. Bragelonne IX, 9 
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Träume gemalt, welche Morpheus bei den Königen, wie 
bei den Menfchen erregt. Mit Allem, was der S 
Liebliches erzeugt, was er an Honig und Wohlgeräden 
an Blumen oder Nectar, an Wolluſt oder Rube in Wk 
Sinne ergießt, hatte der Maler feine Fresken bereiden, 
Es war dies eine Kompofltion fo freundlich und mid 
in einer Abtheilung, als fie düſter, unheimlich nm 
fehredlich in der andern war. Die Becher, welhe il 
einflößen, das Gifen, das über dem Kopfe des Gälh 
fers glänat, der Zauberer und die Befpeufter mit da 
häßlichen Rarven, die Halbdunkelheiten, noch fehreiik 
cher, als die Flamme over die tiefe Nacht, vies wer 
es, was er als Pendant feinen anmuthigen Gemäle 
gegeben hatte. 

Als der König in dieſes prächtige Zimmer eintrak,. 
wurbe er von einem Schauer ergriffen. Fonquet fengk 
nach ber Urfache. 

„Ich habe Schlaf,“ erwiederte der König, der ziew 
lich bleich ausſah. \ 

„Wil Eure Majeftät fogleich Ihre Bepienung !® 

„Rein, erwiederte der König, „ich habe mit Ai 
gen Perfonen zu fprehen. Man benachrichtige Hern 
Colbert.“ 

Fouquet verbeugte ſich und trat ab. 
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XV. 


Auf einen Gascogner anderthalb. 


D’Artagnan hatte Feine Zeit verloren; das lag 
icht in feinen Gewohnheiten. Nachdem er fih nad 
ramis erkundigt hatte, war er umhergelaufen, bis er 
ın gefunden, Aramis hatte fich, fobald der König in 
zaux eingezogen war, in fein Zimmer begeben, wo er 
sne Zweifel noch über irgend eine Galanterie zum 
jergnügen Seiner Majeftät nachfann, 

D’Artagnan ließ fich melden und fand im zweiten 
stodin einem ſchoͤnen Zimmer, das man wegen feinerTapete 
as blaue nannte, den Bifhof von Vannes in Gefells 
haft von Porthos und mehreren modernen Epicuräern. 

Aramis umarmte feinen Freund, bot ihm den beften 
5iß an, und da man allgemein fah, daß fich der Muss 
stier zurückhaltend benahm, ohne Zweifel, um insges 
eim mit Aramis zu fprechen, fo verabjchieveten —* 
ie Epicuräer. 

Porthos rührte ſich nicht. Er Hatte allerdings 
iel gegeflen und fchlief in feinem Lehnſtuhl. Der Uns 
ꝛrredung wurde durch biefen Dritten fein Zwang aufs 
rlegt. Porthos hatte das harmoniſche Schnarchen, und 
an Fonnte bei diefen Baß reden, wie bei der antifen 
zeſangſprache. 

D'Artagnan fühlfe, daß es an ihm war, das Ges 
sich zu eröffnen. Die Aufgabe, die er fich geflellt 
atte, war fihwierig; er griff auch den Gegenfland 
eradezu an. 

„Nun! wir find alfo in Baur,” fagte er. 

„Sa, d'Artagnan, liebt Ihr diefen Ort?“ 

Die drei Musketiere. Bragelonne- IX, u, 
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Träume gemalt, welche Morpheus bei den Königen, wi 
bei den Menfchen erregt. Mit Allem, was ber 1217| 
Liebliches erzeugt, was er an Honig und Wohlgerüchen 
an Blumen oder Nectar, an Wolluf oder Rube in de 
Sinne ergießt, hatte ver Maler feine Fresken bereiderk 
Es war dies eine Compoſition fo freundlich und wi 
in einer Abtheilung, als fie düſter, unheimlich w 
fhredlich in der andern war. Die Becher, wele@it 
einflößen, das Gifen, das über dem Kopfe des Schlp 
fers glänzt, der Zauberer und die Geſpenſter meit bes 
häßlichen Larven, die Halbbunfelheiten, noch fegreiik 
cher, als die Flamme oder die tiefe Nacht, dies wet 
es, was er als Pendant feinen anmuthigen Gemäle 
gegeben hatte. 

Als der König in biefes prächtige Simmer eintrek. 
wurde er von einem Schauer ergriffen. Fouquet fengk 
nach der Urfache. 

„Ich habe Schlaf,” erwiederte ber König, ber giew 
lich bleich ausſah. \ 

„Wil Eure Majeſtät fogleich Ihre Bepienung 1° 

„Rein, erwiederte der König, „ich habe mit dal 
gen Perfonen zu fprehen. Man benachrichtige Herea 
Colbert.“ 

Fouquet verbeugte ſich und trat ab. 







129 


‚XV. 
Auf einen Gascogner anderthalb. 


D’Artagnan hatte Feine Zeit verloren; das lag 
nicht in feinen Gewohnheiten. Nachdem er fih nad 
Aramis erkundigt hatte, war er umbergelaufen, bis er 
ihn gefunden, Aramis hatte fich, fobald der König in 
Baur eingezogen war, in fein Zimmer begeben, wo er 
ohne Zweifel noch über irgend eine Galanterle zum 
Bergnügen Seiner Majeſtät nachſann. 

D’Artagnan ließ fich melden und fand im zweiten 
Stodin einem ſchoͤnen Zimmer, das man wegenfeinerXapete 
das blaue nannte, den Bifchof von Bannes in Gefells 
fhaft von Porthos und mehreren modernen Epicuräern. 

Aramis umarmte feinen Freund, bot ihm den beften 
Sitz an, und da man allgemein fah, daß fich der Muss 
fetier zurückhaltend benahm,, ohne Zweifel, um indges 
heim mit Aramis zu fprechen, fo verabſchiedeten fi 
die Spicuräer. 

Porthos rührte fih nicht. Er Hatte allerdings 
viel gegeflen und fchlief in feinem Lehnſtuhl. Der Uns 
terredung wurde durch biefen Dritten fein Zwang aufs 
erlegt. Porthos hatte das harmonische Schnardhen, und 
man fonnte bei dieſem Baß reden, wie bei der antifen 
Geſangſprache. 

D'Artagnan fühlfe, daß es an ihm war, das Ge⸗ 
foräch zu eröffnen. Die Aufgabe, die er fich geſtellt 
hatte, war fchwierig; er griff auch den Gegenfland 
geradezu an. 

„Nun! wir find alfo in Baur,” ſagte er. 

„Sa, d'Artagnan, liebt Ihr diefen Ort?“ 

Die drei Musfetiere. Bragelonne IX, 9 
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Träume gemalt, welche Morpheus bei den Koͤnigen, wie 
bei den Menfchen erregt. Mit Allem, was der Schlaf 
Liebliches erzeugt, was er an Honig und Wohlgerüchen, 
an Blumen oder Nectar, an Wolluft oder Rube in die 
Sinne ergießt, hatte der Maler feine Fresken bereichert, 
Es war dies eine Compoſition fo freundlih und mil 
in einer Abtheilung, als fie düſter, unbeimli und 
fohredlich in der andern war. Die Becher, welde@ift 
einflößen, das Gifen, das über dem Kopfe des Schläs 
fers glänzt, der Zauberer und die Gefpenfter mit ben 
bäßlichen Larven, die Halbdunkelheiten, noch fchredlis 
cher, als die Flamme oder die tiefe Nacht, Dies war 
es, was er als Pendant feinen anmuthigen Gemälden 
gegeben hatte, 

Als der König in diefes prächtige Zimmer eintrat, 
wurde er von einem Schauer ergriffen. Yougnet fragte 
nach der Urfache, 

„Ich babe Schlaf,“ erwieberte ber König, der ziem⸗ 
lich bleich ausſah. 

„Will Eure Majeftät fogleich Sine Bedienung 9° 

„Rein,“ erwieberte der König, „ih habe mit el 
gen Perfonen zu fprehen. Man benachrichtige Herrn 
Colbert.“ 

Fouquet verbeugte ſich und trat ab. 
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KV. 


Auf einen Öascogner anderthalb. 


D’Artagnan hatte feine Zeit verloren; bas lag 
t in feinen Gewohnheiten. Nachdem er fih nad 
mis erfundigt hatte, war er umbergelaufen, bis er 

gefunden. Aramis hatte fich, fobald der König in 
mr eingezogen war, in fein Zimmer begeben, wo er 
ne Zweifel noch über irgend eine Galanterle zum 
rgnügen Seiner Majeftät nachſann. 

D’Artagnan ließ fich melden und fand im zweiten 
todin einem ſchoͤnen Zimmer, das man wegen ſeiner Tapete 
as blaue nannte, den Bifchof von Vannes in Gefells 
haft von Porthos und mehreren modernen Epicuräern, 

Aramis umarmte feinen Freund, botihm den beften 
Biß an, und da man aflgemein fah, daß fich der Muss 
tetier zurücdhaltend benahm, ohne Zweifel, um insges 
yeim mit Aramis zu fprechen, fo verabſchiedeten ſich 
ie &picuräer. 

Porthos rührte fih nicht. Er Hatte allerdings 
Viel gegeflen und fchlief in feinem Lehnftuhl. Der Uns 
erredung wurde durch diefen Dritten Fein Zwang aufs 
legt. Porthos Hatte das harmonifhe Schnardhen, und 
nan fonnte bei diefem Baß reden, wie bei der antifen 
Heſangſprache. 

D'Artagnan fühlfe, daß es an ihm war, das Ges 
präch zu eröffnen. Die Aufgabe, die er fi geflellt 
yatte, war ſchwierig; er griff auch den Gegenftant 
jerabezu an. 

„Nun! wir find alfo in Baur,” ſagte er. 

„3a, d'Artagnan, liebt Ihr diefen Ort?“ 

Die drei Musketiere. Bragelonne- 1X. j 9 
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„Und dag Kabale gegen Herrn Fouquet obwaltet?“ 

„Dan weiß es.“ 

„Wie es ſcheint, daß der König der Partie gegen 
einen Mann beitritt, der Alles für ihn ausgegeben has 
ben wird?“ 

„Es ift wahr,” erwieberte langſam d'Artagnan, 
wenig überzeugt und begierig, eine andere Seite bes 
Gegenftandes der Unterredung in Angriff zu nehmen. 

„Es gibt Thorheiten und Thorheiten ,“ fuhr er 
fort. „Sch liebe diejenigen nicht, welche Ihr macht.“ 

„Welche g“ 

„Das Abendbrod, der Ball, das Concert, die Kos 
mödie,, die Carrouſels, die Waflerfälle, die Freuden⸗ 
feuer, das Kunſtfeuerwerk, die Beleuchtungen und bie 
Geschenke, gut, das gebe ich Euch zu; aber genägten 
diefe aus den Umſtänden hervorgehenven Ausgaben nicht? 
Mußte man. . .“ 

„Bas?“ 

„Mußte man zum Beifpiel ein ganzes Haus neu 
Fleiden ?« 

„Ohl es if wahr, ich habe das Herrn Fouguet 
gefagt; er erwiederte mir, wenn er reich genug wäre, 
würde er dem König ein von den Wetterfahnen bis in 
die Keller neues Haus anbieten ; neu mit Allem, was 
darin enthalten ift, und wenn der König abgereift wäre, 
würde er Alles verbrennen, daß nichts mehr Anderen 
diente,” 

„Das ift reines Spanifch.” 

„Ich habe es ihm gefagt. Er fügte bei: „„Seber, 
der mir zu fparen räth, wird mein Feind ſein.““ 

„Das ift Wahnfinn, fage ich Euch, ebenfo das 
Bortrait.” 

„Welches Portrait 9 

„Das des Königs. Die Ueberrafchung.“ 

„Welche Ueberrafchung 9“ 

„Sa, für die Ihr Mufter bei Percerin genommen 


habt,“ 
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DArtagnan Hielt inne; er Hatte den Bfell abge» 
drückt. Es handelte ſich nur noch darum, die Schuße 
weite zu berechnen. 

„Has iſt eine Freundlichkeit,“ erwiederte Aramis. 

D'Artagnan ging gerade anf feinen Freund gm, 
nahm ihn. bei beiden Händen, ſchaute ihm in die Augen 
und ſprach: 

„Aramis, liebt Ihr mich noch ein wenig 7“ 

„Ob ich Euch liebe!“ 

„But! Einen Dienft alfo. Warum habt Ihr die 
Mufer ‚vom Kleide des Königs bei Bercerin genoms 
men +“ 

Kommt mit mir und fragt den armen Lebrun, 
der hieran zwei Tage und zwei Nächte gearbeitet Hat. 
fa „Aramis, das iſt die Wahrheit für alle Welt, aber 


r mich ... 
„In der That, d'Artagnan, Ihr ſetzt mich in Er⸗ 
flannen.* 

„Seid gut gegen mi. Sagt mir die Wahrheit: 
nicht wahr, Ihr möchtet nicht gern, daß mir eine Uns 
annehmlichkeit widerführe 7“ 

„Theurer Freund, Ihr werdet unbegreiflih. Was 
für einen Teufelsverbacht habt Ihr da 7 

„Glaubt Ihr an meine Inſtincte? Ihr glaubtet 
eiuſt daran. Wohl! ein Inſtinct fagt mir, Ihr habet 
einen verborgenen Plan.“ j 

„Sch, einen Blan ?” 

„Ich bin meiner Sache nicht ficher.“ 

„Bei Bott!“ 

„Ich bin meiner Sache nicht ſicher, aber ich wärbe 
darauf ſchwoͤren.“ 

„D’Artagnan, Ihr bereitet mir einen lebhaften 
Schmerz. In der That, wenn ich einen Plan habe, 
den ich Such verfchtveigen muß, fo werde ich ihn ver⸗ 
fweigen, nicht wahr? Habe ich einen, ven ih Eu 
enthällen fol, fo hätte ich ihn Euch ſchon gefagt.” 
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„Nein, Aramis, nein, es gibt Pläne, die man nur 
in günftigen Augenblicken offenbart,” 

„Dann, mein lieber Freund,” erwiederte lachend 
der Bifhof von Bannes, „dann iſt der günflige Augen⸗ 
blick noch nit gekommen.“ 

D'Artagnan ſchüttelte den Kopf. 

„Freundſchaft! Freundſchaft!“ ſagte er, „leerer 
Name! Hier iſt ein Mann, der fich, wenn ich es von 
ihm verlangte, in Stüde für mich zerhauen ließe.“ 

„Das ift wahr,“ ſprach Aramis mit edlem Tone, 

„Und diefer Freund, der mir alles Blut feiner 
Adern geben würde, wird mir nicht einmal einen Tleis 
nen Winfel feines Herzens öffnen. Breundfchaft, id 
wieberhole es, du bift nur ein Schatten und ein Koͤ⸗ 
der, wie Alles, was in der Welt glänzt.“ 

„Redet nicht fo von unferer Ereundfhaft ‚* erwies 
derte der Bifchof von Banned mit feftem, überzeugtem 
Tone „Sie ift nicht von der Ari derjenigen, von 
welcher Ihr fprecht.” 

„Schaut uns an, Aramis. Wir find nun Drei 
von Vieren. Ich habe Euch im Verdacht, daß Ihr 
mich täufcht, und Porthos ſchläft. Bin ſchönes Trio 
von Freunden, nicht wahr ? ein fchöner Neft I® 

„sh Tann Eu nur Eines fagen, d'Artagnan, 
und ich verfichere es Euch auf das Evangelium. Ich 
liebe Euch wie einſt. Wenn ih Euch je mißtrane, fo 
geſchieht es wegen der Anderen, nicht Guretwegen,- nicht 
wegen meiner. Bei Allem, was ich machen werde und 
worin ich obſiege, werdet Ihr Euer Biertel finden. 
Derfprecht mir diefelbe Gunft!“ 

„Wenn ich mich nicht täuſche, find diefe Worte, 
in a Augenblid, wo Ihr fie ausſprecht, voll Gdels 
muth.“ 

„Das iſt moͤglich!“ 

„She conſpirirt ge en Herrn Bolbert. Wenn «6 
nur das if, Mordioux 3 es mir. Ich habe das Werk⸗ 
zeug, ich werde den Zahn ausreißen.“ 
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Aramis Eonnte ein Lächeln der Verachtung, das 
über fein edles Geficht Hinglitt, nicht unterdrücken. 

„Und wenn ich gegen Eolbert confpirirte, worin 
läge das Uebel?“ 

„Das ift zu wenig für Euch, und nicht um Heren 
Colbert zu flürzen, habt Ihr die Mufler von PBercerin 
verlangt. Oh! Aramis, wir find Feine Feinde, wir 
find Brüder. Sagt mir, was Ihr unternehmen wollt, 
und fo wahr ich D’Artagnan heiße, wenn ih Cuch nicht 
unterflügen fann, fo ſchwoͤre ich doch, neutral zu 
bleiben.“ . 

„Ich unternehme nichts.” \ 

„Aramis, eine Stimme fpricht mit mir, fie erleuch⸗ 
tet mich; diefe Stimme Kat mich nie getäufcht. Ihr 
habt es auf den König abgefehen.”“ 

„Auf den König!“ riet der Bifchof, Unzufriedenheit 
heuchelnv. 

„Sure Bhyflognomie wird mich nicht überzeugen. 
Auf den König, ich wiederhole es.” 

„She werdet mir helfen?“ fagte Aramis immer 
mit der Ironie feines Laͤchelns. 

„Aramis , ich werde mehr thun, als neutral bleis 
ben, id} werde Euch retten." 

„Ihr feid verrüdt, d'Artagnan.“ 

„Ich bin der Bernünftigere von uns Beiden“ 

„Ihr habt mich im Verdacht, ich wolle den Koͤ⸗ 
nig ermorden?“ 

„Wer ſpricht hievon?“. 

„Dann verſtändigen wir uns; ich begreife nicht, 
was man einem legitimen König, wie dem unſrigen, 
thun kann, wenn man ihn nicht ermordet.“ 

D’Artagnan erwiederte nichts. 

„Mebervies habt Ihr Eure Garden und Eure Muss 
Fetiere hier,“ fagte der Bifchof. 

„Das ift wahr,” 

„Ihr feid nicht bei Heren Fonquet, Ihr feid zu 
Haufe.” " 


. 
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„Das ift wahr.” 

„Ihr habt zu diefee Stunde Herrn Golbert, ber 
dem König gegen Herrn Bouquet Alles räth, was Ihr 
Eder gern rathen möchtet, wäre ich nicht von ber 

artie.“ 

„Aramis! Aramisl! ich bitte, ein Freundeswort.“ 

„Das Wort der Freunde iſt die Wahrheit. Wenn 
ih den Sohn von Anna von Defterreih, den wahren 
König des Landes Frankreich mit dem Finger anzu⸗ 
rühren gedenke; wenn es nicht meine fefte Adficht iR, 
mich vor feinem Throne niederzuwerfen; wenn in mels 
nen Ipeen der morgige Tag, hier in Baur, nicht der 
glorreichfte der Tage meines Königs fein fol, fo ers 
fhlage mich der Blitz, ich willige dazu ein." 

Aramis fprach diefe Worte das Geſicht dem Alko⸗ 
ven feines Zimmers zugewendet, wo d’Artagnan, ber 
fich überdies mit dem Rücken an dieſen Alfoven ans 
lehnte, nicht vermuthen fonnte, daß fi Jemand darin 
verbarg. Die Salbung feiner Worte, die ſtudirte Lang 
famfeit, die Beierlichfeit des Schwures gaben dem Mus⸗ 
fetter die vollfländigfte Befriedigung. Er nahm beide 
Hände von Aramis und drüdte fie herzlich. 

Aramis Hatte die Vorwürfe, ohne zu erbleichen, 
ertragen, er erröthete, als er die Lobeserhebungen hörte. 
D’Artagnan getäufcht, machte ihm Ehre, d'Artagnan 
Yertrauend, that ihm Schaden. 

„Scht Ihr %” fagte er, indem er ihn umarmte, 
um feine Röthe zu verbergen. 

„Sa, mein Dienft ruft mich, Ich Habe die Nachts 
parole zu nehmen.“ 

„Wo werdet Ihr fchlafen ?“ _ 

„Im Borzimmer des Königs, wie es feheint. Aber 
Porthos 7" 

„Nehmt ihn doch mit, denn er fehnarcht wie eine 
Kanone.” 

„Ah! er wohnt nicht bei Euch?“ 
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Durchaus nicht, er hat feine Wohnung irgend 

wo.” ' " 
Sehr gut,” fagte der Musfetier, dem dieſe Trens 
der zwei Berbündeten den lebten Verdacht bes 


nb er berührte ungefchlacht die Schulter von 
8. Diefer antwortete durch ein Gebrülle. 
Rommt |“ fagte d’Artagnan. 

KH! D’Artagnan, der liebe Freund! Durch welchen 
? AH! es iftwahr, ich bin beim Feſte in Baur!“ 
Mit Eurem ſchoͤnen Kleide!“ 

Richt wahr, das ift artig von Herren Coquelin 
olidre ?“ 

Bit '“ machte Aramis, „Ihr geht, um den Boden 
:eten. 

gs ift wahr,“ fagte ver Musketier. „Diefes Zims 
egt über der Kuppel.” 

Ind ich babe es nicht zum Fechtfanle genommen? 
Aramie bei. „Das Zimmer des Königs hat zum 
d die Süßigfeiten des Schlafes. Vergeßt nicht, 
ein Bodey das Futter diefes Plafond if. Gute 
‚ meine Sreunde, in zehn Minuten werbe ich 
1, 

ramis geleitete fie leiſe lachend. Dann, als fie 
waren, ſchob er raſch die Riegel vor, verfopfte 
nfter und rief: 

Monfeigneur, Monfeigneur.“ 

hilipp ftieß eine vor dem Bette fichende Tapeten» 
urück und trat aus dem Alfoven. 

Bei Herrn d'Artagnan ift viel Verdacht,“ fagte er. 
AH! nicht wahr, Ihr Habt d'Artagnan erkannt?“ 
She Ihr ihn genannt hattet.“ 

Be iſt Euer Kapitän der Musketiere.” 

Br ift mir fehr ergeben ‚* erwiederte Philipp, 
er einen befonderen Nachdruck auf das perfüns 
ſürwort legte. . j 
Betten wie ein Hund, beißt zuweilen. Erkennt 
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Euch d'Artagnan nicht, ehe der Andere verſchwunden 
ift, fo rechnet auf d'Artagnan bis in alle Bwigfeit; 
denn dann, wenn er nichts gefehen hat, wird er feine Treue 
bewahren. Hat er zu viel gefehen, fo ift er Gascog⸗ 
ner und er wird nie geflehen, daß er fih getäufcht hat.“ 

„Sch dachte ed. Was machen wir nun ?“ 

„Ihr geht auf den Beobachtungspoften und ſchaut, 
beim Schlafengehen des Königs, wie Ihr Euch in Fleiner 
Geremonie zu Bette legt.“ 

„But. Wo fol ich meinen Platz nehmen?“ 

„Sest Eud auf diefen Feldſtuhl. Ich will den 
Boden rüden, Ihr haut durch diefe Oeffnung, welche 
den falfchen Fenſtern entfpricht, die in der Kuppel des 
Gemachs des Königs angebracht find, Seht Ihr?“ 

„Ich fehe den König.“ 

Philipp bebte wie beim Anblick eines Feindes. 

„Was macht ex?” 

„Er will einen Mann zu ſich fitzen machen.“ 

„Herrn Fouquet?“ 

„Nein, nein, wartet ...“ 

„Die Noten, mein Prinz, die Portraits.“ 

„Der Menſch, den der König fich gegenüber fihen 
heißt, iſt Herr Colbert.“ 

„Herr Colbert, dem König gegenüber @ rief Ara⸗ 
mis; „unmöglich |“ 

„Schaut,“ 

Aramis tauchte feine Blicke durch die Zuge des 
Bodens. 

„Sa,“ fagte er, „Eolbert ſelbſt. OH! Monſeig⸗ 
neur, was werben wir hören, und was wird aus bier 
Dertraulichfeit entfyringen |“ 

„Ohne allen Zweifel nichts Gutes für Herrn 
Fouquet.“ 

Der Prinz täufchte fich nicht, Wir haben gefehen, 
daß der König Colbert rufen ließ, und daB Kolbert kam. 
Das Gefpräch begann mit einer der Höchfien Gunſtbe⸗ 
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zeigungen, welche der König je bewilligt hatte, Aller 
dings war der König allein mit feinem Unterthan. 

„Colbert, fett Euch.“ 

Der Intendant, der entlaflen zu werben befürchtet 

hatte, ſchlug dieſe unſchätzbare Ehre aus. 

„Nimmt er an?” fragte Aramis. 

„Nein, er bleibt ſtehen.“ 

„Horchen wir, mein Prinz.“ 

Und der zufünftige König und der zukünftige Papft 
horchten gierig auf dieſe einfachen Sterblihen, die fie 
unter ihren Füßen hielten, bereit, fle zu zertreten, wenn 
fie gewollt Hätten. 

„Golbert,” fagte ver König, „Ihr habt mich Heute 
fehr geärgert.“ 

„Sire, ich wußte es.” Ba 

„Sehr gut. Ich liebe diefe Antwort. Sa, Ihr 
wußtet ed. Es gehörte Muth dazu, es zu thun.® 

„Ich feßte mich der Gefahr aus, Eure Majeftät 

unzufrieden zu machen, zugleich aber auch der Gefahr, 
ihr ein wahres Intereffe zu verbergen.“ 

„Wiel Ihr befürchtetet etwas für mich 2” 

„Und wäre ed nur eine Unverdaulichkeit, Site, 
enn man gibt feinem Rönig nur ſolche Schmäufe, um 
In unter der Laft des guten Mahles zu erfliden.”; 

Nachdem er diefen plumpen Scherz vorgebradht 
itte, wartete Colbert mwonniglih auf die Wirkung. 

idwig XIV., der eitelfte und der zartefte Mann feines 
:iches, verzieh Colbert auch diefen Spaß. 

„Es ift wahr,” fagte er, „Here Bouquet Hat mir 

zu gutes Mahl gegeben. Sagt mir, Golbert, wos 

nimmt er all das Geld, was erforderlich ift, um 

angeheuren Koften zu beftreiten? Wißt Ihr es 9” 

„Ja, ih weiß es, Site. 

„Ihr werdet es mir ein wenig vorrechnen.“ 

„Leicht, bis auf einen Pfennig.” 

„Es ift mir befannt, Ihr rechnet richtig.“ 
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„Das ift die erfte Eigenfchaft, die man von einem 
Intendanten der Finanzen fordern kann.“ 

„Nicht Alle Haben fie.“ 

„Ich danke Curer Majeftät für ein aus ihrem 
Munde fo fchmeichelhaftes Rob.” 

„Herr Fouquet ift alfo reich, fehr reich, und das 
weiß alle Welt, mein Herr.“ 

„Alle Welt, die Lebendigen wie die Tobten.“ 

„Bas wollt Ihr damit jagen, Herr Colbert ?« 

„Die Lebenvigen fehen den Reichthum von Herrn 
Fouquet; fie bewundern ein Nefultat und Elatfchen Bels 
fall; aber die Todten, welche mehr wiflen als wir, ken⸗ 
nen die Urfachen und Flagen an.” - 

„Nun! welchen Urfachen verdanft Herr Fonquet 
feinen Reichthum?“ 

„Das Gewerbe eines Intendanten begänftigt oft 
diejenigen, welche es treiben,“ 

„Ihr habt vertraulicher mit mir zu reden; fürchtet 
Euch nicht, wir find ganz allein.“ 

„Ich bin ſtets ohne alle Furcht unter der Aegide 
meines Gewiflend und unter dem Schuße meines Koͤ⸗ 
nigs, Site,” ſprach Eolbert. - 

Und er verbeugte fidh. 

„Wenn alfo die Todten fprächen ...“ 

„Sie fprechen zuweilen, Sire. Leſet.“ 

„AH 1” flüfterte Aramis dem Prinzen zu, der an 
feiner Seite horchte, ohne eine Sylbe zu verlieren, „da 
Ihr Euch Hier befindet, um Euer Königshandwerf zu 
lernen , höret eine ganz Tönigliche Schänplichkeit. Ihr 
werdet einer von den Scenen beitwohnen, wie Gott 
allein oder wie fie vielmehr der Teufel allein erfinnt 
und ausführt. Höret wohl, Ihr werdet Nuten daraus 
fhöpfen.“ 

Der Prinz verdoppelte feine Aufmerffamfeit und . 
fah Ludwig XIV. aus den Händen von Golbert einen 
Brief nehmen, den dieſer ihm reichte, 
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„Eure Majeſtät bat ein gutes Gedäaͤchtniß,“ erwies 
derte Eolbert, fich verbeugend, „und es ift eine feltene 
Fähigfeit eines für die Arbeit beflimmten Königs, fo 
die Handfchriften mit dem erften Bli zu erkennen.“ 

Der König las einen Brief von Mazarin, der, dem 
Lefer ſchon feit der Zwifligfeit zwifchen Frau von Che⸗ 
vreufe und Aramis befannt, nichts Neues lehren würde, 
wenn wir ihn hier mittheilten. 

„Ich verftiehe nicht ganz,” fagte der König, lebhaft 
intereflirt. 

„Eure Majeftät ift noch nicht mit Intendanz⸗Rech⸗ 
nungen vertraut.” 

„Sch fehe, daß es fih um Geld handelt, das man 
Heren Fouquet gegeben hat.” | 

„Dreizehn Millionen. Cine hübſche Summe !” 

„Sa wohl... Nun! diefe dreizehn Millionen fehlen 
bei der Gefammtfumme der Rechnungen ?" 

„Das ift es gerade, was ich nicht recht verfiche, 
fage ih Euch. Warum und wie wäre bdiefes Defleit 
möglich 2” " 

„Möglich , fage ich nicht; wirklich, fage ich.” 

„Ihr fagt, dreizehn Millionen fehlen in ven Rechs 
nungen %“ 

„Nicht ich fage es, diefes Regifter.” 

„Und diefer Brief von Herrn von Mazarin bezeichnet 
die Verwendung der Summe und denjenigen, bei wels 
chem fie hinterlegt worden ift ?“ 

„Wie fih Cure Majeftät überzeugen kann.“ 

„Ja, in der That, Hieraus geht hervor, daß Herr 
Fouquet die dreizehn Millionen noch nicht zurückgegeben 
hätte.“ 

„Das geht aus den Rechnungen hervor, ja, Sire.“ 

„Nun, und dann?’ 

„Dann, Site, da Herr Fouquet die dreizehn Millionen 
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noch nicht zurücdgegeben hat, fo hat er fe in der Kaffe, 
und mit dreizehn Millionen macht man viermal mehr, ale 
Eure Majeftät mit einem Bruche davon mit ihrer Kreis 
gebigfeit in Fontainebleau Hat aufwenden koͤnnen, denn 
wir haben dort im Ganzen nur drei Millionen ausge⸗ 
geben, wenn Ihr Euch erinnert.” 

Das war für einen Ungefchicten eine fehr geſchickte 
Anfhwärzung, diefe heraufbefchworene Erinnerung an 
das Feſt, bei welchem der König, in Folge eines Wors 
tes von Pouquet, zum erflen Mal feinen niedri⸗ 
geren Stand wahrgenommen hatte. Golbert erhielt. 
in Baur, was ihm Fouquet in FZontainebleau gethan 
hatte, und als guter Finanzmann gab er es mit allen 
Intereſſen zurück. Nachdem er den König fo geflimmt, 
hatte Bolbert nicht mehr viel zu thun. Gr fühlte es, 
der König war düſter geworden. Colbert wartete auf 
das erfie Wort des Königs mit eben fo großer Unges 
duld, ala Philipp und Aramis von ihrem Beobachtungss 
poſten herab. 

„Wißt Ihe, was aus dem Allem hervorgeht?“ 
fagte der König, nachdem er einige Zeit nachgedacht 
hatte, 

„Rein, Sire.” 

„Daß die Thatfache der Aneignung ber dreizehn 
Millionen, würde fie bewahrheitet.. .“ 

„Sie ift e8.” 

„Ich will fagen, würde fie erklärt, Herr Colbert.“ 

„Ic denke, fie wäre es fehon morgen, wenn Gure 
Majeſtät...“ 

„Nicht bei Herrn Bouquet wäre,“ erwiederte der 
König ziemlid würdig. 

„Der König ift überall bei fich, Sire, und befons 
ders in den Häufern, die fein Geld bezahlt Bat.“ 

„Mir fcheint,” fagte Philipp leife zu Aramis, „ber 
Baumeifter, der diefe Kuppel gemacht, hätte in der Vor⸗ 
ausficht, wie man fie benüken würde, biefelbe beweg⸗ 
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& machen müflen, damit man fie hätte koͤnnen Schuf⸗ 
a don fo ſchwarzem Charakter, wie der des Bern 
olbert, auf den Kopf fallen laſſen.“ 
„Ich dachte auch daran,“ erwiederte Aramis, „noch 
olbert ift in diefem Augenblid fo nahe beim König.“ 
„Das iſt wahr, das würde eine Erbfolge eröffnen.® 
„Suer nachgeborener Herr Bruder wuͤrde alfo die 
anze Frucht ernten, Monſeigneur. Bleiben wir ruhig 
nd Hören wir weiter.“ ' 
„Bir werben nicht mehr lange hören,“ entgegnete 


p. 
„Barum nicht, Monſeigneur?“ 
„Beil ih, wenn ich der König wäre, nicht mehr 
utworten würde.“ 
„Und was würdet Ihr thun?“ 
„Ih würde den nächſten Morgen abwarlen, um. 
ı überlegen.” 
Ludwig fchlug endlich die Augen auf und fagte, 
8 er Eolbert aufmerkfam feinem erſten Worte entges 
enharren fah, indem er plößlich das Geſpraͤch änderte: 
Bert Eolbert, ich fehe, daß es fpät ift, ich werbe 
jlafen gehen.” 
„AH 1” machte Eolbert, „ich werbe.. 
. „Morgen früh werde ich einen Entſchluß gefaßt 


„Schr wohl, Site,“ erwieberte Colbert außer ſichte 
sgleich er fich in Gegenwart des Königs bewältigte, 

Der König machte eine Geberde, und ber Intens 
ant wandte fi rüdwärts nach der Thüre. 

„Meine Bedienung |” rief der König. - 

Die Bedienung des Königs trat in das Gemad ein. 

Philipp verließ feinen Beobachtungspoften. 

„Einen Augenblick,“ fagte Aramis mit feiner ges 
öhnlichen Milde, „was fo eben vorgefallen, iſt nur 
ne Ginzelheit, und wir werden ung morgen nichts mehr 
wum befümmern ; aber die Nachtbebienung , bie Eti⸗ 
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quette beim Fleinen Schlafengehen, ah! Monfeigı 
das ift wichtig | Erfahrt, lernt, wie Ihr zu Bette ı 
Sire. Schaut, ſchaut.“ 


XVI. 


Colbert. 


Die Geſchichte wird uns erzählen, oder fie Kat 
vielmehr die @reignifle des nächtten Tages und die g 
zenden Feſte erzählt, die der Oberintendant dem K 
gab. Zwei bedeutende Schrififteller haben den gr: 
Streit beftätigt, der zwiſchen ver Cascade unt 
MWaffergarbe, zwifhen vee Kronfontaine 
den Thieren flattfand, um zu erfahren, was ı 
gefiel. Es war alfo am andern Tag Belufligung 
Freude; es fanden Bromenade, Mahl und Komäpie | 
eine Komödie, 'bei der Porthos zu feinem großen 
ftannen Herrn Coquelin von Bolidre erkannte, welde 
der Poffe: die Nergerlichen, ſpielte. So na 
diefes Luftfpiel Herr Bracieur de Pierrefonde. 

La Fontaine urtheilte ohne Zweifel nicht ebı 
denn er fehrieb an feinen Freund Maucrou: 


C’est un ouvrage de Moliere, 

Cet ecrivain par sa maniere 
Charme à present toute la cour. 
De la fagon que son nom court, 

ll doit déjà &tre par delä Rome. 
J’en suis ravi, car c’est un homme. 
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(Das if ein Werk von Moliere. Diefer Schrifts _ 
ſteller bezanbert durch feine Manier gegenwärtig ben 
ganzen Hof. So, wie fein Name fich raſch verbreitet, 
muß er fchon jenfeits Rom fein. Ich bin entzüdt dars 
über, denn das iſt ein Mann, 

Man flieht, daß La Fontaine den Rath von Belifs 
fon benützt und den Reim forgfältig behandelt hatte. 

Mebrigend war Porthos der Anficht von La Fons 
taine, und er hätte wie biefer gefagt: „Bei Gott! viefer 
Moliere ift mein Mann!“ Doch nur was die Kleider 
betrifft. Hinfichtlich des Theaters war, wie gefagt, 
Moliere für Herrn de Bracieur de Pierrefonds nur ein 
Boffenreißer. 

Doch in feinen Gedanken mit der Scene vom vors 
hergehender Tage befchäftigt, doch das Gift ausbrütend, 
das Bolbert eingeträufelt Hatte, zeigte fih der Rönig 
während diefes ganzen, fo glänzenden, fo wechfelreichen, 
fo unvorhergefehenen Tages, wo alle Wunder“ aus 
Taufend und eine Nacht unter feinen Füßen zu erftes 
ben ſchienen, zeigte ſich der König kalt, zurüdhaltend, 
fhweigfam. Nichts konnte feine Stirne entrungeln ; 
man fühlte, daß ein tiefer, von fern fommender Verdruß, 
allmälig angewachſen, wie die Duelle, die zum Fluſſe 
wird durch die tauſend Bächlein, die fie fpeiten, in der 
tieffteri Tiefe feiner Seele zitterte. Erſt gegen Mittag 
fing er an ein wenig Heiterkeit zu erlangen. Ohne 
Zweifel war fein Enifchluß gefaßt. 

Aramis, der ihm Schritt für Schritt, in feinem 
Geifte, wie in feinem Gange, folgte, fchloß, das Ereig⸗ 
niß, dem er entgegenfah, würde nicht lange auf fi 
warten laflen. 

Diesmal ſchien Eolbert im Einklang mit dem Bi: 
fhof von Banned zu gehen, und würde er für jebe 
Nadel, mit der er in das Herz des Königs flach, das 
Lofungswort befommen haben, er hätte es nicht Hefler 
machen fünnen, 

Die drei Musketiere, Bragelonne. IX, 10 
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Der König, für den es ohne Zweifel Bebürfnig 
war, einen büftern Gedanfen zu verkannen, ſchien ben 
ganzen Tag ebenfo thätig die Gefellfchaft von la Val⸗ 
liöre zu fuchen, als er die von Herrn Golbert oder bie 
von Herrn Fouquet zu fliehen eifrig bemüht war. 

Es kam der Abend. Der König Hatte erft nad 
dem Spiel fpazieren zu geben gewünfcht. Zwiſchen 
dem Abendbrod und dem Spaziergang fpielte man alfo. 
Der König gewann taufend Piſtolen, und nachdem er 
fie gewonnen hatte, fledte er fie in die Tafche, fand 
auf und fagte: 

„Borwärts, meine Herren, gehen wir in den Bar.“ 

Er fand hier die Damen. Der König Hatte, wie 
gefagt, taufend Piftolen gewonnen und eingeftedt. Herr 
Fouquet Hatte zehn taufend ge verlieren gewußt, fo, 
dag den Höflingen noch ein Bortheil von hundert und 
neunzig taufend Livres zugefallen war, was ans ber 
Gefichtern der Höflinge und den Officieren der Hauer 
truppen bie freudigften Geflchter der Erde machte. 

Nicht dafjelbe war beim Gefichte des Königs ber 
Tall, auf dem trog des Gewinns, für den er nicht uns 
empfindlich war, immer noch ein Stüd von einer Wolfe 
blieb. An der Ede einer Allee erwartete ihn Colbert. 
Ohne Zweifel befand fich Herr Golbert hier fraft eines 
gegebenen Rendezvous, denn Ludwig AIV., der ihn 
vermieden oder fich den Anfchein gegeben Hatte, als 
vermeide er Ihn, machte Ihm ein Zeichen und vertiefte 
fih mit ihm in den Barf. 

La Balliere hatte diefe düſtere Stirne und biefen 
flammenden Blid des Königs auch geſehen; fie hatte 
ihn gefehen, und da nichts von dem, was in diefer Seele 
brütete, für ihre Liebe unerforſchlich war, fo hatte fie 
begriffen, daß dieſer unterdrüdte Zorn Jemand bes 
drohte. Sie flellte fid) auf dem Wege der Rache wie 
der Engel der Barınherzigfeit auf. 

Ganz traurig, ganz verwirrt, halb wahnftnnig 
darüber af fie yon ihrem Geliebten fo lange getrennt 
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war, unruhig über bie innere Bewegung, die 
then hatte, zeigte fle fi Anfangs dem König 
em verlegenen Ausfehen, das Ludwig in ber 
en Berfafiung feines Geiſtes ungünftig auslegte. 
:n, da fie allein oder beinahe allein waren, ins 
Solbert, als er das Mädchen erblickte, ehrerbies 
en blieb und fih zehn Schritte entfernt Hielt, 
fih der König la Balliedre, nahm fie bei der 
nd fagte zu ihr: 

tein Fräulein, darf ih Euch, ohne unbefcheiden 
‚ fragen, was Ihr habt? Eure Bruft ſcheint 
vollen, Eure Augen find feucht.“ 

HI Sire, wenn meine Bruft angefchwollen iſt, 
eine Augen feucht find, wenn ich traurig bin, 
es die Traurigfeit Eurer Majeftät.” 

eine Traurigkeit? oh! Ihr feht fchlecht, mein 
n. Mein, es ift nicht Traurigkeit, was ich ems 


nd was empfindet Ihr denn, Sire ?“ 
emüthigung.“ 

emütbigung? Oh! was fagt Ihr da?“ 

H fage, mein Fräulein, daß da, wo ich bin, 
derer der Herr fein müßte. Nun! fo fchaut, 
ber König von Frankreich, nicht vor dem König 
zeſitzthums unfihtbar werde. OH!“ fuhr er 
it den Zähnen knirſchend und die Fauſt ballend 
Hl... Und wenn ich bevenfe, daß biefer 


un?“ fragte la Balliöre erfchroden. 

aß diefer König ein ungetreuer Diener If, der 
dem Gute, das er mir geftohlen, brüftet I Ich 
hm au , diefem unverfchämten Minifter, fein 
eine Trauer verwandeln , ber fih die Nymphe 
ur wie diefe Dichter fagen , lange erinnern 


hl Eure Majeftät.” 
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„AH! mein Fräulein, wollt Ihr die Partie von 
Herrn Bouquet nehmen I" rief der König voll Unges 
duld. 

„Nein, Sire, ich erlaube mir nur, Guch zu fra⸗ 
gen, ob Ihr gut unterrichtet ſeid. Eure Majeftät hat 
mehr als einmal den Werth von Hofanſchuldigungen 
fennen gelernt.“ 

paudwis XIV. winkte Colbert durch ein Zeichen 
herbei. 

„Sprecht, Herr Colbert,“ ſagte der junge Fürſt, 
„denn in der That, mir ſcheint, Fraͤulein de la Vallidre 
bier braucht Euer Wort, um an das Wort des Königs 
zu glauben. Sagt dem Fräulein, was Herr Fonquet 
gethan hat. Und Ihr, mein Fräulein, ob! es wird 
Pi lange dauern, ich bitte Euch, habt die Büte, zu 

ren.“ 

Warum drängte Ludwig XIV. fo? Das iſt ganz 
einfach : fein Herz war nicht ruhig, fein Geiſt war 
nicht ganz überzeugt; er errieih einen büfleren, Licht: 
fheuen, krummen Scleichweg unter biefer Geſchichte 
der dreizehn Millionen, und es wäre ibm lich geweſen, 
wenn das Herz von la Ballidre, empört bei dem Ges 
danfen an einen Diebflahl, mit einem einzigen Wort 
den Entſchluß, den er gefaßt und den ex nichtsdeſtoweniger 
auszuführen zögerte, gebilligt Hätte, 

„Sprecht, mein Herr," fagte la Vallidre zu Col⸗ 
bert , der herbeigefommen war; „fprecht, da es ber 
Wille des Königs ift, daß ich Euch höre. Sagt, was 
iR das Verbrechen von Herrn Bouquet ?“ 

„Oh! es ift nicht fehr bedeutend, mein Fräulein,“ 
erwiederte der fchwarze Menſch, „ein einfacher Ver⸗ 
trauensmißbraud , . .” 

„Sprecht, ſprecht, Colbert, und wenn Ihr ges 
ſprochen habt, verlaßt uns und benachrichtigt Herris 
d'Artagnan, daß ich ihm Befehle zu geben habe.“ 

„Herrn d'Artagnan!“ rief la Balliäre, „und Was 
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ren d'Artagnan benachrichtigen, Sire? fagt es 
flehe Euch an.” 

ei Gott! um diefen flolzen Titanen zu verhaf⸗ 
:, feinem Wahlfpruche getreu, meinen Himmel 
rmen droht.” 

ern Fouquet verhaften, fagt Ihr?“ 

»! Ihr wundert Euch darüber 2 

ı feinem Haufe ?“ 

jarum nicht, wenn er fchuldig ift? er ift ſchuldig 
n Haufe, wie anderswo.” 

ren Kouquet, der fich in dieſem Angenblid zu 
richtet, um feinem König Ehre zu erweifen * 
h glaube wahrhaftig, Ihr vertheidigt dieſen 
er, mein Fräulein?« 

(bert lachte ganz leife. Der König wandte ſich 
Zifchen diefes Gelächters um. 

ire,” fprach Ia Ballidre, „nicht Herren Fouquet 
ge ih, fondern Euch ſelbſt.“ 

uch ſelbſtl ... Ihr vertheidigt mich 2” 

her Ihr entehrt @uch, indem Ihr einen folchen 
jebt.“ 


ich entehren |“ murmelte, der König, vor Zorn 
nd, „Wahrhaftig, Ihr ſetzt bei dem, was Ihr 
ıe feltfame Leidenfhaft ein.” 

h bin Teidenfchaftlich, nicht bei dem, was ich 
ndern um Eurer Majeftät zu dienen,“ entgegs 
8 edle Mädchen. „Sch würde, wenn es fein 
‚hiebei mein Leben einſetzen, und dies mit ders. 
eidenfchaft, Sire.“ 

bert wollte murren. Da erhob fich la Ballidre, 
te Lamm, gegen ihn und fpradh, indem fie ihm 
Iammtem Auge Stillſchweigen auferlegte: 

ein Herr, hundelt der König gut, und es ges 
yadurch auch mir oder den Meinigen intrag, 
ige ich ; begünfligt jedoch der König mich ober 
n, welche ich liebe, und er handelt fchlimm, 
ih es ihm.“ 
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„Aber mir fcheint, ich liebe den König auch, mein 
Zräulein ,” wagte Colbert zu bemerfen. 

„Sa, mein Herr, wir lieben ihn Beide, jedes auf 
feine Art,“ entgegnete la Ballidre mit einem Ausdruck, 
von dem das Herz bes Königs tief burchdrungen war. 
„Nur liebe ich ihn fo flarf, daß alle Welt es weiß, 
daß der König felbfi nicht an meiner Liebe zweifelt. Er 
it mein König und mein Herr, ich bin feine untertbäs 
nige Magd; aber wer feine Ehre anrührt, rührt mein 
Leben an. Ich wiederhole nun, daß diejenigen ben 
König entehren, welche ihm rathen, Herrn Fonquet in 
feinem Haufe verhaften zu laflen.” 

Golbert neigte das Haupt, denn er fühlte ſich 
vom König verlafien. Während er aber das Haupt 
neigte, murmelte er: 

„Mein Sräulein, ich hätte nur noch ein Wort zu 
agen.“ 

„Sagt es mir nicht, dieſes Wort, denn ich würde 
es nicht hören, mein Herr. Was würdet Ihr mir übs 
rigens fagen? Daß Herr Bouquet Verbrechen begans 
gen hat? Ich weiß es, weil es der König gefagt; 
und fobald der König gefagt Hat: „„Ich glaube,“" 
braucht mir nicht ein anderer Mund zu fagen: „Ich 
beftätige.”” Doch Herr Fouquet, und wäre er ber 
legte der Menfchen,, ich fage es laut, Herr Fouquet 
ift dem König heilig, weil der König fein Gaſt if. 
Sein Haus, und wäre es ein Aufenthalt wilder Thiere, 
Vaux, und wäre es eine Höhle von Falſchmünzern und 
Banditen, fein Haus ift heilig, fein Schloß iſt unvers 
* „weil bier feine Frau wohnt, und das iſt ein 
Aſyl, welches felbft Henker nicht verlegen würden.” 

La Balliöre ſchwieg. Unwilltührlid bewunderte 
fie der König ; er war beflegt durch die Rärme diefer 
Stimme, durch den Adel diefer Schutzrede. Colbert 
beugte fich, der Ungleichheit des Kampfes erliegend. 
Der König athmete, ſchüttelte den Kopf, reichte la Val⸗ 
lidre die Hand und forach mit ſanfter Stimme; 
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„Mein Fräulein, warum redet Ihr gegen mich? 
Wißt Ihr, was der Elende thun wird, wenn ih ihn 
atmen laſſe?“ 

„Bil mein Gott, Ift das nicht eine Beute, bie 
Euch immer gehören wird ?” 

„Und wenn er entweicht, wenn er flieht %” rief 
Colbert. 

„Ah! mein Herr, es wird dem König zum ewigen 
Ruhm gereichen, daß er ihn hat entfliehen laffen; und 
je mehr Herr Fouquet fchuldig gemwefen ift, deſto größer 
wird der Ruhm des Königs im Bergleich mis diefer 
Erbärmlichkeit, mit diefer Schmad fein.“ 

Ludwig fanf auf feine Knie und füßte la Balliöre 
die Hand. a 

„Sch bin verloren ‚7 dachte Kolbert. Dann klärte 
fi plöglich fein Gefiht anf. „Oh! nein, nein, noch 
nicht,” fagte er zu fich felbft. 

Und während der König, beſchützt durch die Dice 
einer ungeheuren Linde, la Vallidre mit aller Gluth 
einer unausfprechlichen Liebe umfangen hielt, fuchte 
Colbert ruhig in feinem Notigenbuch und 309 aus 
diefem ein in Form eines Briefes zufammengelegtes 
Bapier, ein etwas vergelbtes Papier, das jedoch koſt⸗ 
bar fein mußte, da Colbert lächelte, während er es ans 
ſchaute. Dann lenkte er feinen gehäfligen Blick wieder 
auf die reizende Gruppe zurück, die im Schatten der 
König und das Mädchen bildeten, eine Gruppe, die nur 
durch den Schimmer von Fadeln, welche fih näherten, 
beleuchtet wurde. 

Ludwig fah den Miderfchein diefer Fackeln auf 
dem weißen Kleide von Louiſe. 

„Sehe, Zouife, denn man kommt,“ fagte er, 

„Mein Fräulein , mein Fräulein, man kommt,“ 
fügte Colbert bei, um den Abgang des Mädchens zu 
beichleunigen. 

Louife verfchwand raſch zwiſchen den Bäumen, 
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Dann, ald ver Rönig, ber vor dem Mädchen nieberges 
fniet war, fih erbob, fagte Golbert: 

„Ah: Aränlein ve la Balliere hat etwas fallen 
laſſen.“ 

„Mas denn?“ fragte der König. 

„Gin Barier, einen Brief, etwas Weißes; feht, 
dort, Sire.“ 

Der König büdte fich fohnell und hob, ihm zers 
fnitternd, den Brief auf. 

In diefem Augenblid kamen die Fackeln und übers 
goßen dieje dunkle Scene mit Licht. 


XVll. 
Eiferſucht. 


Dieſes wahre Licht, dieſer Eifer Aller, dieſe neue 
Huldigung, von Fouquet dem König dargebracht, hoben 
die Wirfung eines Befchlufles auf den la Ballidre 
er fehr im Herzen von Lubwig XIV. erfcküttert 

atte. 

Er fchaute Fouquet mit einer Art von Danfbars 
feit dafür an, daß er la Vallidre Gelegenheit verfchafft 
hatte, fo edelmüthig, fo mächtig über fein Herz zu fein. 

Es war dies der Augenblid der legten Wunden. 
Kaum Hatte Fouquet den König nah dem Schloſſe 
zurüdgeführt, als eine Feuermaſſe, mit einem majefäs 
tifhen Rollen aus der Kuppelvon Baur hervorbrechend, 
eine blendende Diorgenröthe, Alles, bis auf die Fleinften 
Ginzelheiten der Blumenbeete, erleuchtete. 

Das Feuerwerk begann. Zwanzig Schritte vom 
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König entfernt, den die Gebieter von Baur huldigend 
umgaben, fuchte Colbert durch die Hartnärfigfeit feines 
Geiſtes die Aufmerkfanfeit von Ludwig auf Ideen ans 
rüdzuführen, welche die Pracht des Schaufpiels ſchon 
zu fehr entfernte. 

Ploͤtzlich, in dem Augenblick, wo er fie Fonquet 
reihen wollte, fühlte der König in feiner Hand das 
Bapier, das allem Anfchein nach la Ballidre im Ents 
fliehen zu feinen Füßen hatte fallen laſſen. 

Der flürfere Magnet des Liebesgedankens führte 

ben jungen Fürften zur Grinnerung an feine Geliebte 
urüd. 
Beim Schimmer des immer mehr an Schönheit zuneh⸗ 
menden Feuers, das Schreie der Bewunderung in ben 
umliegenden Dörfern ausftoßen machte, las der Koͤ⸗ 
nig das Billet, von dem er glaubte, es fei ein von la 
Ballidre für ihn beſtimmter Liebesbrief. 

Mährend er las, erbleichte fein urn & und der 
dumpfe Zorn, beleuchtet von diefen taufendfarbigen 
Feuern, bildete ein ſchreckliches Schaufpiel, worüber 
Jedermann gebebt hätte, hätte Jeder in diefem von den 
finfterften Leidenfchaften durchwühlten Herz lefen Eins 
nen. Für ihn gab es keinen MWaffenftillftand in der 
Eiferfuht und in der Wuth mehr. Bon dem Augen» 
bli an, wo er die düflere Wahrheit entdeckt Hatte, vers 
fhwand Alles: Mitleid, Sanftmuth, Religion und 
Baftfreundfchaft. 

Menig fehlte, daß er nicht bei dem feharfen Schmerz, 
der fein Herz zufammendrehte, welches noch zu ſchwach 
war, um fein Leiden zu verbergen, wenig fehlte, daß 
er einen Schredfensfchrei ausgefloßen und feine Gars 
den um fich gerufen hätte, 

Diefer, wie man fchon erratben bat, von Golbert 
auf den Weg des Königs geworfene Brief war der, 
welcher mit dem PBortier Tobie in Fontainebleau nach 
dem von Bouquet auf das Herz von la Ballidre ges 
machten Berfuche verſchwand. 
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Fouquet fah die Bläffe, errieth aber die Urſache 
nicht; Golbert ſah den Zorn und freute ſich auf das 
Herannahen des Sturmes,. 

Die Stimme von Bouquet entzug den jungen Bürs 
fien feiner wilden Träumerei. 

„Was habt Ihr, Sire ?“ fragte liebreich der Ober: 
intendant. 

Ludwig machte eine Anftrengung, eine ganz gewals 
tige Anftrengung gegen fich ſelbſt und erwiederte: 

„Nichte I” 


„Ich befürchte, Eure Majeftät leidet.” 

„Ich leide in der That, ich Habe es ſchon gefagt, 
mein Herr, doch es ift nichts.“ 

Und ohne das Ende des Feuerwerks abzuwarten, 
wandte ſich der König nach dem Schloſſe. 

Fouquet begleitete den König. Alle Welt folgte 
binter ihnen. 
ſelbeꝰi letzten Raketen verbrannten traurig für fi 
e U} 

Der Oberintendant verfuchte es, den König abers 
mals zu beftagen, erhielt jedoch Feine Antwort, Gr 
muthmaßte, es habe ein Streit zwifchen Ludwig und 
la Ballidre flattgefunden,, ein Zerwürfniß fei dadurch 
entftanden, und der König, feiner Natur nach wenig 
zänfifh, aber ganz feiner Liebeswuth Hingegeben, babe 
einen Haß gegen die ganze Welt gefaßt, feitdem feine 
Geliebte mit ihm fchmollte. Diefer Gedanke genügte, 
um ihn zu tröften ; er hatte fogar ein freundfchaftliches 
und tröftendes Lächeln für den König, als ihm biefer 
gute Nacht wünfchte, 

Das war nicht Alles für den König. Er mußte 
die Bedienung durchmachen. Diefe Abendbedienung 
follte in großer Etiquette flattfinden. Der andere Tag 
war für die Abreife Keftimmt. Die Gäfte mußten dem 
Mirthe banken und ihm eine Artigfeit für feine zwölf 
Millionen geben. 
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Das Einzige, was der König Liebenswürbiges für 
Fouquet fand, waren, als er ihn entließ, die Worte: 

„Herr Fouquet, Ihr follt Nachricht von mir ers 
halten; ich bitte, laßt Heren d'Artagnan hierher Toms 


men. 

Und das Blut von Ludwig XIII., das fich fo ſehr 
verftellt hatte, Fochte nun in feinen Adern, und er war 
nabe daran, Bouquet erwürgen zu laflen, wie fein Vor⸗ 
gänger den Marfchall d'Ancre hatte erwürgen laſſen. 
Er verbarg auch den abfcheulichen Entfchluß unter einer 
von jenen lächelnden Mienen, welche die Blite der 
Staatsſtreiche find. 

Bouquet nahm die rechte Hand des Königs und 
füßte fie. Ludwig fihauerte am ganzen Leib, ließ aber 
feine Hand von den Lippen von Bouquet berühren. 

Nah fünf Minuten trat d'Artagnan, dem man den 
töniglichen Befehl überbracht hatte, in das Zimmer 
von Ludwig XIV. 

Aramis und Philipp waren in dem ihrigen, ſtets 
aufmerffam, ftets horchend. 

Der König ließ dem Kapitän der Musketiere nicht 
Zeit, bis zu feinem Lehnftuhl zu kommen. 

Er lief ihm entgegen. 
if „Seid beforgt, daß Niemand hier herein Tommt 
rief er. 

„But, Sire,“ erwiederte der Soldat, defien Blick 
ſchon lange die Verheerungen in diefem Gefichte ana⸗ 
Iyfirt hatte, 

Und er gab bei der Thüre Befehl; dann fehrte er 
zum König zurück und ſagte: 

„Gibt es Neues bei Eurer Majeſtät?“ 

„Wie viel Habt Ihr Leute Hier?“ fragte der König, 
ohne anders auf die Frage, die man an ihn gerichtet, 
zu antworten. 

„Wozu, Sire ?“ 

„Wie viel Habt Ihr Leute 3” wiederholte der König, 
mit dem Fuße flampfend, 
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„Ich Habe Die Musketiere.“ 

„Kerner ?” 

„Ich babe zwanzig Garden und dreizehn Schweis 
er,“ " 
' „Wie viel braucht man Leute, um... .“ 

„Um ...“ wiederholte der Musketier mit feinen 
großen, ruhigen Augen. 

„Um Herrn Bouquet zu verhaften ?* 

D'Artagnan machte einen Schritt rückwärts. 

„Kern Fonquet verhaften I“ rief er. 

„Werdet Ahr mir auch fagen, das fei unmöglich !4 
fhrie der König mit einer falten, gehäffigen Wuth. 

„Sch fage nie, es fei etwas unmöglich,“ erwiederte 
d'Artagnan, tief verwundet. 

„Nun! fo tut es.” 

D’Artagnan drehte fi auf feinen Abſätzen und 
ging auf die Thüre zu. 

Der Raum, den er zu durchlaufen hatte, war furz; 
er legte ihn mit ſechs Schritten zurüd. Da blieb er 
ftehen und fagte: 

„Berzeiht, Site.” 

„Was?“ fragte der König. 

„Um diefe Verhaftung vorzunehmen, möchte ich 
gern einen gefchriebenen Befehl haben.” 

„Warum und feit wann genügt Euch das Wort 
des Königs nicht ?” 

„Weil ein Königswort, aus dem Gefühle des Zors 
nes hervorgegangen, fich ändern Fann, wenn fich das 
Gefühl ändert.“ 

„Keine Phrafen, mein Herr! Ihr habt einen ans 
dern Gedanken.“ 

„Dh! ich Habe immer Gedanken, und zwar Gedau⸗ 
fen, welche leider die Andern nicht haben,“ erwieberte 
frecher Weife d'Artagnan. 

Im Ungeſtüm feines Zornes beugte fich der Koͤnig 
vor diefem Mann, wie das Pferd die Hädfen unter ber 
mächtigen Hand des Baͤndigers beugt. 


157 


„Euer Gedanke?“ rief er. 

„Höret, Sire,” erwiederte d'Artagnan. „Ihr last 
nen Mann verhbaften, während Ihr noch bei ihm ſeid. 
as ift der Zorn. Wenn Ihr nicht mehr zornig feld, 
erbet Shr es bereuen. Dann will id Euch Eure Uns 
rfchrift zeigen fünnen. Wenn das nichts wieder gut 
acht, fo wird es uns doch zeigen, baß ber König Uns 
:cht hat, in Zorn zu gerathen.“ 

„Unrecht hat, in Zorn zu gerathen!“ brüllte der 
oͤnig in feiner Wuth. „Beim Leibe Chriſti! gerieth ber 
ni mein Vater, gerieth mein Großvater nicht au 
ı Zorn 8" 

„Der König Euer Bater, der König Euer Groß⸗ 
zter geriethen immer nur in ihrem Haufe in Zorn.” 

j er König ift überall Herr, wie in feinem 
auſe.“ 

„Das iſt eine Schmeichlerphraſe, die von Herrn 
olbert herkommen muß, aber es iſt keine Wahrheit. 
er König iſt in jedem Haufe bei ſich, wenn er ben 
igenthümer daraus vertrieben hat.“ 

Ludwig biß ſich auf die Rippen. 

„Wie l” fagte v’Artagnan, „das ift ein Mann, ber 
ch für Euch zu Grunde richtet, und Ihr wollt ihn 
erhaften laſſen! Mordiour! Sire, wenn ich Fonquet 
ieße und man mir das thäte, ich würde Nafeten ver- 
hlingen und Feuer daran legen, um mich, mich und 
les Mebrige, in die Luft zu ſprengen! Gleichviel, Ihr 
olt es und ich gehe.” 

eat“ fagte der König. „Ihr habt Leute ges 


„Slaubt Ihr, Sire, ih werde einen Gefreiten mit 
ir nehmen? Herrn Fouquet verhaften, das ift fo 
icht, daß es ein Kind thäte. Herrn Fouquet verhaf- 
n? das if, ald ob man ein Gläschen Abfinthe 
anfe, Man macht ein faures Gefiht, und das ifl 
es.“ 

„Wenn er ſich vertheidigt?“ 
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„Gr! ah! fi vertheidigen, während ihn eine 
Strenge, wie bieje, zum König und Märtyrer macht! 
Höret, wenn ihm eine Million bleibt, was ich bezweifle, 
ich wette, er würde fie geben, um biefes Ende zu haben. 
Eire, ich gehe.” 

„Wartet,“ ſprach der König. 

„Ah! was gibt es?“ 

„Macht feine Verhaftung nicht öffentlich.” 

„Das ift ſchwieriger.“ 

„Barum 24% 

„Beil nichts einfacher fein kann, als inmitten von 
taufend begeilterten Perfonen,, die ihn umgeben, auf 
Herrn Bouquet zuzugehen und zu ihm zu fagen: „„Im 
Namen des Könige, mein Herr, ih verhafte Euch !*“ 
Aber auf ihn zugehen, ihn drehen und umdrehen, ihn 
in irgend einem Winkel des Schachbretts fefthalten, ihn 
allen feinen Gäſten fehlen und gefangen balten, ohne 
daß man eines von feinen Ach! gehört Hätte, das iſt 
eine wirkliche, wahre, große Schwierigkeit, welche zu 
überwinden dem Geſchickteſten kaum möglich fein 
wird. 

„Sagt doch geradezu: Es ift unmöglich, und Ihr 
werdet geichwinder fertig fein. Ob! mein Gott! mein 
Gott! wäre ich nur von Leuten umgeben, bie mid 
hindern, zu thun, was ich will?” 

„Sch, ich Hindere Euch nicht, irgend etwas zu thun. 
St Das abgemacht?“ 

„Bewacht mir Herrn Fouquet, bis ich morgen eis 
nen Entſchluß gefaßt habe.“ 

„Tas foll gefchehen, Site.” 

„Und kommt zu meinem Aufitehen, um neue Bes 
fehle bei mir einzuholen.” 

„Sch werde fommen.“ 

„Run laffe man mich allein.” 

„Ihr braucht nicht einmal Heren Colbert?“ fagte 
ber Musfetier, im Augenblick des Abgangs feinen letz⸗ 
ten Pfeil abſendend. 
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Der König bebte. Ganz mit feiner Reife Befchäfs 
uigi hatte er den Gegenſtand des Verbrechens ver⸗ 
geſſen. 

„Nein, Niemand,“ ſagte er, „Niemand hier! Laßt 


D'Artagnan entfernte ſich. Der König ſchloß 
ſelbſt ſeine Thüre und fing an wüthend im Zimmer 
umher zu rennen, wie ber verwunbete Stier, ber bie 
Schlingen und die eifernen Hafen, die man nad ihm 
gefchleubert, fortfchleppt. Endlich erleichterte ex ſich 
duch Schreie. 

„Ahl der Elende! nicht nur fliehlt er mir meine 
Finanzen, fondern mit diefem Geld befticht er mir Ges 
heimfchreiber, Freunde, Generale, Künfller, und er 
nimmt mir fogar meine Geliebte weg! Ah! darum 
bat ihn diefe Treulofe fo muthig vertheidigt!... Das 
ar Dantbarkeit! ... Mer weiß, vielleicht ſogar 

iebel ...“ 

Er verſank einen Augenblick in ſeine ſchmerzlichen 
Betrachtungen. 

„Ein Satyr!“ dachte er, mit jenem tiefen Haß, 
den die große Jugend gegen reife Männer hegt, welche 
noch an die Liebe denfen, „ein Faun, der den Galans 
ten fpielt und nie Widerfpänftige gefunden hat, ein 
Weiberknecht, ver Blümchen von Gold und Diamanten 
verfchenft und Maler hält, um die Portraits feiner 
Geliebtinnen im Coſtume von Göttinnen machen, zu 
laffen I“ 

Der König bebte vor Verzweiflung. 

„Er beſchmutzt mir Alles!” fuhr er fort. „Er 
richtet mir Alles zu Grundel Gr wird mi umbrins 
gen! Diefer Menfch ift zu viel für mihl Er ift mein 
Todfeind! Diefer Menfch wird fallen! Ich haſſe 
ıhnl... ich haſſe ihn!... ich hafle ihn! ...“ 

Und indem er diefe Worte ſprach, Hopfte er mit 
verboppelten Schlägen auf die Arme des Lehnſtuhls, in 
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welchen er fich febte, und aus dem er wie ein Gpileps 
tifcher aufftand. 

„Morgen! morgen!. ..” murmelte er. „Ohl ein 
ſchöner Tag, wenn die Sonne aufgeht und ich nur noch 
mih zum Nebenbuhler haben werbe. Diefer Menſch 
wird fo tief fallen, daß man, wenn man bie Trümmer 
ſieht, die mein Zorn gemacht hat, endlich zugeftchen 
wird, ich fei größer, als er.“ 

Unfähig, fich länger zu bemeiftern, warf der König 
mit einem Fauftfchlag einen Tifh um, der bei feinem 
Bette fland, und weinend, beinahe erflidend in dem 
Schmerz, den er empfand, flürzte er ſich ganz angefleis 
det, wie er war, auf feine Betttüdher, um barein zu 
beißen und um bier die Ruhe des Körpers zu finden. 

Das Bett ächzte unter diefem Gewicht, und abger 
fehen von einigen Seufzern, die ber keuchenden Bruſt 
des Königs entfchlüpften, hörte man nichts mehr im 
Morpheus: Zimmer. 

Die exaltirte Wuth, die fich des Königs beim Ans 
blid und beim Lefen des Briefes von Bouquet an la 
Ballidre bemächtigt Hatte, zerſchmolz allmälig in eine 
fhmerzlihe Müdigkeit. 

Boll Geſundheit und Leben, ift es für die Jugend 
Bedürfniß, fogleich wiederherzuftellen, was fie verloren 
hat; fie kennt die Schlaflofigkeiten ohne Ende nicht, 
welche für den Unglüdlichen die Babel von der immer 
wieder wachfenden Leber des Prometheus verwirklicht. 
Da, wo der reifere Mann in feiner Kraft, wo der Greis 
in feiner Erfchöpfung eine beftändige Nahrung für den 
Schmerz finden, entfräftet fih der duch die Offenba⸗ 
rung des Uebels überrafchte junge Mann in Schreien, 
in unmittelbaren Kämpfen, und läßt ſich fchneller durch 
den unbengfamen Feind, ben er befämpft, niebekfchmets 
tern. IR er einmal nievergefchmettert, fo leidet er 
nicht mehr. 
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Ludwig war in einer Biertelftunde bezaͤhmt; dann 
Wörte er auf, feine Fäuſte frampfhaft zu ballen und 
mit feinen Bliden die unfichtbaren Gegenftände feines 
Hafles zu verfengen; er hörte auf, durch heftige Worte 
Herrn Fouquet und la Vallidre anzuflagen; er verfiel 
von der Muth in dic Verzweiflung und von der Vers 
zweiflung in die Niedergefchlagenbeit. 

Nachdem er fih einige Augenblide auf feinem 
Bette abwechlelnd angeftrafft und gefrüämmt hatte, fles 
Ien feine Arme wieder träge an feiner Seite herab, 
Sein Kopf ſank auf das Spipenfiflen, feine erfchöpften 
Glieder bebten, von leichten Zufammenziehungen ber 
Muskeln bewegt, und feine Bruft ließ nur feltene Seufs 
zer burchfiefern. 

Der Gott Morpheus, der als unumfchränkter Ges 
bieter in diefem Zimmer herrfchte, welchem er feinen Namen 
gegeben Hatte, und gegen den Ludwig feine durch den 
Zorn erfchwerten und durch die Thränen gevötheten 
Augen richtete, der Gott Morpheus ergof auf ihn dem 
Mohn, von dem feine Hände voll waren, fo daß ber 
König fachte die Augen fchloß und entfchlummerte, 

Da fam es ihm vor, wie es oft in diefem erfien 
fo fanften und fo leichten Schlafe gefchieht, der den Koͤr⸗ 
per über das Lager, die Seele über die Erbe erhebt, 
es fam ihm vor, als ob ihn der an den Plafond ges 
malte Gott Morpheus mit ganz menfchlichen Augen 
anfchaute; als ob in der Kuppel etwas glänzte und fid 
bewegte, a ex wärme finflerer Träume, einen 
Augenblid Taufe Hite gerüdt, das Geficht eines 
Menfchen, die Hand auf feinen Mund gelegt und in 
der Haltung eines befchaulichen Nachfinnens, entblößt 
ließen. d... feltfame Erſcheinung . . . diefer Menſch 

lich alt dem König, daß Ludwig fein eigenes 
Bil in einem Spiegel zurüdgeworfen zu fehen glaubte, 
Nur war diefes Geflcht durch ein Gefühl tiefen Mit⸗ 
leids verdüftert. 

Die drei Musketiere. Bragelonne, IX. 11 
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Das hatte fid der König auch 
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em Worte: Erwachen wir] bemerkte er, daß er nicht 
we wach war, fondern baß er auch die Augen offen 
atte. Da fehaute er umber. 

Zu feiner Rechten und zu feiner Linken fanden 
wei bewaffnete Männer, jeder in einen weiten Mantel 
ehälit und das Geficht mit einer Larve bedeckt. 

Giner von diefen zwei Männern hielt in der Hanb 
ine Fleine Lampe, deren rother Schein das traurigſte 
Bemälde beleuchtete, das ein König erichauen Tonnte, 
- Ludwig fagte fih, fein Traum währe fort, un 
me ihn aufhören zu machen, genüge es, die Arme zu 
ewegen oder feine Stimme hören zu laflen. Er wanbte 
ich nun an denjenigen von ben zwei Männern, welcher 
fe Lampe hielt, und ſprach: 
„Bas ift das, mein Herr, und woher rührt hiefer 
zcherz?“ 
Be if kein Scherz,“ antwortete mit dumpfer 
Stimme derjenige von den zwei Männern, welcher bie 
ampe hielt. 

—„Seid Ihr im Dienfle von Heren Fouguet I. 
ragte der König, ein wenig verblüfft. . 

„Sleichviel, in weflen Dienfte wir find!“ erwies 
erte das Geſpenſt. „Wir find nun Eure Gebieter.“ 

Mehr ungeduldig, als eingefchüchtert, wandte ſich 
er König an die zweite Larve und ſprach: 

v Pr das eine Komödie, N ve ee 
nde fie unſchichkich, und efehle, daß fie auf⸗ 

oͤre.“ I u “ ’ 

Die zweite Larve, an die fich der König wandte, 

var ein Mann von hohem Wuchfe und von großem 


—73 hielt fi) aufrecht und unbeweglich, wie 





in tblo. 
run!" fügte ver König, mit dem Fuße ſtampfend, 
ei: „Ihr antwortet mir nicht!“ 

„Wir artworten Euch nicht, mein Eleiner Herr,“ 
eiwiederte der Niefe mit einer Stentorfiimme, „weil 
kuch nichts zu antworten ifl, wenn nicht, daß Ihe der 
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erſte Aergerliche feld, und daß Herr Cox 
von Bolidre Euch in der Zahl der Seinigen vergeflen 

„Aber was will man denn von mir?“ rief Lu 
voll Zorn die Arme kreuzend. 

„Ihr werdet es fpäter erfahren,” erwieberte 
Lampenträger. 

„Sagt mir einftweilen, wo ich bin?“ 

„Schaut!“ 

Ludwig ſchaute wirklich; doch beim Schein« 
Lampe, bie der Verlarvte aufhob, erblickte er nur fi 
Mände, an denen ba und bort der filberne Sog 
Erdſchnecken glängte. 

„Hol ho! ein Kerker!“ machte Ludwig. 

„Nein, ein unterirdifches Gewölbe,“ 

„Welches führt 9 Pr 

„Wollt ung folgen.” 

„Ich rühre mich nicht von ber Stelle!» rie| 
König. 

„Macht Ihr den Wiperfpänfligen, mein jı 
Freund,“ erwiederte der Stärfere von den beiden $ 
nern, „Io bebe ih Euch auf und widle Euch in 
nen Mantel, und wenn Ihr darin erflicht, meiner T 
befto fchlimmer für Euch.“ 

Indem er diefe Worte fagte, zog der Spred 
unter dem Mantel, mit dem er den König bebi 
eine Hand hervor, die Milon von Kroton gern an 
Tage befeflen hätte, wo ihm der unglüdliche Gel 
fam, feine letzte Eiche auseinande Mu ben? 

Es fhauderte dem König vor einer Gewali 
denn er begriff, daß diefe zwei Männer, in deren 
walt er fih befand, nicht fo weit vorgerückt en 
urüdzuweichen, und daß fie folglich die | 
* treiben würden. Er ſchüttelte den 

agte: 
„Es ſcheint, ich bin in bie Hände von zwei ! 
dern gefallen. Vorwärts!“ 

Keiner von den zwei Männern erwiederte 
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f diefes Wort. Derjenige, welcher die Lampe trug, 
g voran; der König folgte ihm ; dann fam die zweite 
ve Man durchichritt eine lange, gefrümmte Gal⸗ 
ie, mit fo vielen Treppen, als man in dem geheims 
vollen, düfteren Palaſte von Anna Radeliff findet. 
e diefe Krümmungen, in benen der König wiebers 
t das Raufchen von Wafler über feinem Kopfe hörte, 
ndeten am Ende in einen langen, mittelſt einer eiſer⸗ 
ı Thüre verfchloffenen Gang aus. Der Mann ber 
npe öffnete diefe Thüre mit Schlüfeln, bie er au 
iem Gürtel trug, wo fie der König auf dem ganzen 
ꝛge hatte klirren hören. 
Als ſich diefe Thüre öffnete und Luft einfirömen 
3, erfannte der König die balfamifchen Düfte, welche 
Bäume nach heißen Sommertagen ausfirömen. Einen 
genblid blieb er fiehen, aber der fräftige Wächter, 
ihm folgte, [hob ihn aus dem unterirbifchen Gang 
aus 


„Ih frage Euch noch einmal,” fagte Ludwig, ins 
n er fich gegen denjenigen umwandte, der fich bie 
wegene Handlung, feinen Souverain zu berühren, 
aubt Hatte, „mas wollt Ihr mit dem König von 
anfreich machen 9” ' 

„Sucht diefen Namen zu vergeflen,* erwieberte 
: gampenmann mit einem Ton, der ebenfo wenig eine 
ıinenbung zuließ, als die berühmten Sprüche von 

08 


„Ihr müßtet für dieſes Wort gerädert werben,“ 
te der Riefe bei, der nun das Licht auslöfchte, das 
y fein Gefährte reichte; „doch der König if zu leut⸗ 


g. 

Bei dieſer Drohung machte Ludwig eine ſo unge⸗ 
me Bewegung, daß man glauben konnte, er wolle 
fliehen: doch die Hand des Rieſen legte ſich auf feine 
hulter und hielt ihn an feinem Plate feſt. 

„Aber wohin gehen wir denn?“ fragte der König, 


166 


„Kommt,“ erwieberte der Erſte von ben zwei Naͤn⸗ 
nern mit einer Art von Ehrfurcht. 

Und er führte feinen Gefangenen zu einem Was 
gen, der zu warten fehlen. 

Diefer Wagen war ganz im Blätterwerk verbors 
gen. Zwei Pferde, welche Feſſeln an den Beinen hats 
ten, waren mittelfi eines Halfters an bie niedrigen 
Zweige einer großen Eiche gebunden. 

„Steigt ein,“ fagte derſelbe Mann, indem er ben 
Kutfchenfchlag öffnete und den Fußtritt niederließ. 

Der König gehorchte und feßte fi auf den Rüdfig 
des Wagens, defien gepolfterter und mit einem Schlofle 
verfehener Schlag fogleich hinter ihm und feinem Füh⸗ 
rer zugemacht wurde. Der Rieſe durchſchnitt die Feſ—⸗ 
feln und Halfter der Pferde, fpannte felbft an und flieg 
auf ven Bod, der nicht befebt war. Sogleich fuhr ber 
Magen in fcharfem Trabe ab, erreichte die Straße nad 
Paris und fand im Walde von Senort ein wie die 
erften Pferde an die Bäume gebundenes Relais ohne 
Bofillon. Der Mann vom Bor wechfelte das Geſpann 
und feßte rafch die Fahrt nad) Paris fort, wo er gegen 
drei Uhr Morgens anfam. Der Wagen folgte dem 
Faubourg SaintsAntoine, und nachdem er der Schild, 
wache: „Befehl des Königs!” zugerufen hatte, lenkte 
der Kutfcher die Pferde in die Freisförmige, auf ben 
Hof des Gouvernement zulaufenden Ringmauer ber 
Baftille. Hier hielten die Pferde rauchend bei ven Stus 
—8 Freitreppe an. Ein Sergent von der Wache lief 

erbei. 

„Man wecke den Herrn Gouverneur!“ rief der 
Kutſcher mit einer Donnerſtimme. 

Abgeſehen von dieſer Stimme, welche man vom 
Gingange des Faubourg Saint-Antoine aus haͤtte hoͤ⸗ 
ren können, blieb Alles ruhig im Wagen, wie im 
Schloß. Nah zehn Minuten erfchien Herr von Bais 
femeaur im Schlafrock auf feiner Thürfchwelle, 
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„Was ‚gibt es wieder ?” fragte er. „Und wen 
eingt Ihr mir da?“ 

Der Mann mit der Laterne öffnete den Wagen⸗ 
blag und fagte zwei Worte zum Kutſcher. Sogleich 
ieg bdiefer von feinem Bode ab, nahm die Mustkete, 
ie er unter feinen Füßen hielt, und feßte ben Lauf 
es Gewehres dem Gefangenen auf die Brufl. 

„Und gebt euer, wenn er fpricht !” fügte laut 
er Mann, der aus dem Wagen flieg, bei. 

„Gut,“ erwiederte der Andere ohne eine weitere 
Jemerfung. 

Nachdem er diefen Auftrag ertheilt Hatte, flieg 
er Gührer des Königs die Stufen hinauf, auf deren 
berfter der Gouverneur wartete. 

„Herr v’Herblayl“ rief dieſer. 

„St!“ fagte Aramis, „treten wir bei Euch ein.“ 

„Ach! mein Gott! Und was führt uch denn zu 
iefer Stunde hierher 2“ 

„Gin Irrthum, mein lieber Herr von Baiſemeaux.“ 
ntwortete Aramis ruhig. „Es feheint, Ihr hattet 
eulih Recht.” 

„In welcher Hinficht?“ 

„In Beziehung auf den Freilaſſungsbefehl, theurer 
jreund.“ 

„Erklaͤrt mir das, mein Herr, nein, Monſeigneur,“ 
ıgte Baijemeaur ganz beflommen zugleih von Ders 
yunderung und don Schreden. 
Das ift ganz einfadh. Ihr erinnert Euch, lieber 
yerr von Baifemeaur, daß man Euch einen Freilaſſungs⸗ 
efehl überſchickt Hat?“ 

„Sa, für Marhiali.” 

„Richt wahr, wir haben Alle geglaubt, er wäre 
ir Marchiali?“ 

„Gewiß. Gntfinnt Euch jedoch, daß ich zweifelte, 
aß ich nicht wollte, daß Ihr mich gezwungen habt.“ 

„Dh! welches Wort gebraucht Ihr da, lieber Bai⸗ 
meaur| aufgefordert, nicht mehr,“ J 
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„Kommt,“ erwieberte ber Erfle von den zwei Män 
nern mit einer Art von Ehrfurcht. 

Und er führte feinen Gefangenen zu einem Was 
gen, der zu warten ſchien. 

Diefer Wagen war ganz im Blätterwerk verbor 
gen. Zwei Pferde, welche Feſſeln an den Beinen hat⸗ 
ten, waren mittelft eines Halfters an bie niedrigen 
Zweige einer großen Giche gebunden, 

„Steigt ein,“ fagte verfelbe Mann, indem er ben 
Kutſchenſchlag öffnete und den Fußtritt nieverließ. 

Der König gehorchte und feßte fi auf den Rüdfig 
des Wagens, defien gepolfterter und mit einem Schlofle 
verfehener Schlag fogleich Hinter ihm und feinem Füh⸗ 
rer zugemadht wurde. Der Niefe durchfchnitt bie Fefr 
feln und Halfter der Pferde, fpannte felbft an und flieg 
auf ven Bod, der nicht befept war. Sogleich fuhr ber 
Magen In fcharfem Trabe ab, erreichte die Straße nad 
Paris und fand im Walde von Senort ein wie bie 
erften Pferde an die Bäume gebundenes Relais ohne 
Botillon. Der Mann vom Bock wechfelte das Geſpann 
und feßte vafch die Fahrt nad) Paris fort, wo er gegen 
drei Uhr Morgens anfam. Der Wagen folgte dem 
Baubourg SaintsAntoine, und nachdem er der Schilds 
wache: „Befehl des Königs!” zugerufen hatte, lenkte 
der Kutfcher die Pferde in die Freisförmige, auf den 
Hof des Gouvernement zulaufenden Ringmauer der 
Baftille. Hier hielten die Pferde rauchend beiden Stus 
Ten ber Greitreppe an, Ein Sergent von der Wade lief 

erbei. 

„Man wede den Herrn Gouverneur !? xief der 
Kutfcher mit einer Donnerſtimme. 

Abgefehen von dieſer Stimme, welche man vom 
Gingange des Faubourg Saint-Antoine ans hätte hoͤ⸗ 
ren fünnen, blieb Alles ruhig im Magen, wie im 
Schloß. Nah zehn Minuten erfchien Herr von Bais 
femeaur im Schlafrod auf feiner Thürfchwelle, 
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„Was gibt es wieder?” fragte er. „Und wen 
ingt Ihr mir da?“ 

Der Mann mit der Laterne öffnete den Wagens 
lag und fagte zwei Worte zum Kutſcher. Sogleich 
eg diefer von feinem Bode ab, nahm die Muslete, 
: er unter feinen Füßen hielt, und ſetzte den Lauf 
B Gewehres dem Gefangenen auf die Brufl. 

„Und gebt Feuer, wenn er fpricht !” fügte Tant 
e Mann, der aus dem Wagen flieg, bei. 

„But,“ erwiederte der Andere ohne eine weitere 
emerfung. 

Nachdem er diefen Auftrag ertheilt hatte, flieg 
e Führer des Königs bie Stuten hinauf, auf deren 
erfier der Gouverneur wartete. 

„Herr d’Herblayl“ rief dieler. 

„St!“ fagte Aramis, „treten wir bei Euch ein.“ 

„Ad! mein Gott! Und was führt Euch deun zu 
efer Stunde hierher ?" 

„Sin Irrthum, mein lieber Herr von Baifemeaux,* 
twortete Aramis ruhig. „Es fcheint, Ihr hattet 
ulih Recht.” 

„Sn welcher Hinficht?“ 

„In Beziehung auf den Freilaffungsbefehl, theurer 
reund.“ 

„Grklärt mir das, mein Herr, nein, Monſeigneur,“ 
gte Baiſemeaur ganz beflommen zugleih von Ders 
underung und von Schreden. 

„Das ift ganz einfach. Ihr erinnert Euch, lieber 
err von Baifemeaur, daß man Euch einen Zreilaffunger 
fehl überfchictt hat?“ 

„Sa, für Marciali.“ 

„Nicht wahr, wir haben Alle geglaubt, er wäre 
r Marchiali?“ 

„Gewiß. Entſinnt Euch jedoch, daß ich zweifelte, 
B ich nicht wollte, dag Ihr mich gezwungen habt.“ 

„DH! welches Wort gebraucht Ihr da, lieber Bai⸗ 
meaur| aufgefordert, nicht mehr,“ u 
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„Kommt,“ erwiederte der Erſte von den zwei Män 
nern mit einer Art von Ehrfurcht. 

Und er führte feinen Gefangenen zu einem Bo 
gen, der zu warten fehlen. 

Diefer Wagen war ganz im Blätterwerk verbor 
gen. Zwei Pferde, welche Feſſeln an den Beinen hats 
ten, waren mittelfi eines Halfters an die niedrigen 
Zweige einer großen Ciche gebunden, 

„Steigt ein,“ fagte derfelbe Mann , indem er ben 
Kutfchenichlag öffnete und den Fußtritt niederließ. 

Der König gehorchte und feßte fih auf den Rüdfl 
des Magens, deſſen gepolfterter und mit einem Schloſſe 
verfehener Schlag fogleich Hinter ihm und feinem Füh—⸗ 
rer zugemacht wurde. Der Rieſe durchſchnitt die Feſ⸗ 
feln und Halfter der Pferde, fpannte felbft an und flieg 
auf den Bod, der nicht befegt war. Sogleich fuhr ber 
Magen in fcharfem Trabe ab, erreichte die Straße nad 
Paris und fand im Walde von Senort ein wie bie 
erften Pferde an die Bäume gebundenes Relais ohne 
Bofillon. Der Mann vom Bor wechfelte das Geſpann 
und feßte raſch die Fahrt nach Paris fort, wo er gegen 
drei Uhr Morgens anfam. Der Wagen folgte dem 
Baubourg SaintsAntoine, und nachdem er der Scilds 
wache: „Befehl des Königs!” zugerufen Hatte, lenkte 
ber Kutſcher die Pferde in die Freisfürmige, auf den 
Hof des Gouvernement zulaufenden Ringmauer der 
Baitille. Hier hielten die Pferde rauchend bei den Stus 
er Greitreppe an. Ein Sergent von der Wade lief 

erbei. 

„Man wede den Herrn Gouverneur !? xief ber 
Kutfcher mit einer Donnerflimme. 

Abgefehen von diefer Stimme, welche man vom 
Gingange des Faubourg Saint-Antoine aus hätte Hs 
ven fünnen, blieb Alles ruhig im Wagen, wie im 
Schloß. Nah zehn Minuten erfchien Herr von Bais 
femeaur im Schlafrod auf feiner Thürfchwelle, 
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„Bas gibt es wieder?" fragte er. „Und wen 
Bringt Ihr mir da?“ 

Der Mann mit der Laterne Sffnete den Magen: 
ſchlag und fagte zwei Worte zum Kutſcher. Sogleich 
Rieg diefer von feinem Bode ab, nahm die Muskete, 
die er unter feinen Füßen hielt, und feßte den Lauf 
bes Gewehres dem Gefangenen auf die Brufl. 

„Und gebt Feuer, wenn er fpricht !” fügte Iant 
ber Mann, der aus dem Wagen ftieg, bei. 

ı „But,“ erwieverte der Andere ohne eine weitere 
Bemerkung. 

: Nachdem er diefen Auftrag ertheilt hatte, flieg 
der Führer des Königs die Stuten hinauf, auf deren 
oberfier der Gouverneur wartete. 

„Herr d'Herblay!“ rief dieſer. 

„St!“ fagte Aramis, „treten wir bei Euch ein.“ 

„Ad! mein Gott! Und was führt Euch denn zu 
diefer Stunde hierher ?“ 

„Gin Irrthum, mein lieber Herr von Baifemeaur,® 
antwortete Aramis ruhig. „Es fcheint, Ihr hattet 
neulih Recht." 

„Sn welcher Hinficht?“ 

„In Beziehung auf den Freilafiungsbefehl, theurer 
Freund.“ . 

„Erklaͤrt mir das, mein Herr, nein, Monfelgneur,* 
fagte Baifemeaur ganz beflommen zugleich von Ver⸗ 

»wunderung und von Schreden. 5 

„Das ift ganz einfach. Ihr erinnert Such, lieber 
Herr von Baifemeaur, daß man Euch einen Freilaſſungs⸗ 
befehl überfchictt hat?” 

„Sa, für Marchiali.“ 

„Nicht wahr, wir haben Alle geglaubt, er wäre 
für Marchiali?“ 

„Gewiß. Gntfinnt Euch jedoch, daß ich zweifelte, 
daß ich nicht wollte, daß Ihr mich gezwungen habt." 

„Oh! welches Wort gebraucht Ihr da, lieber Bai⸗ 
femeaur! aufgefordert, nicht mehr,“ J 
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„Aufgefordert, ja, Euch den Gefangenen zu übers 
geben , und Ihr Habt ihn in Eurem Wagen mitge⸗ 
nommen.“ 

„Wohl! mein lieber Herr von Baiſemeaux, bat 
war ein Irrthum. Man hat ihn im Minifterium erkannt, 
fo daß ih Euch einen Befehl des Königs bringe, einen 
Anderen in Freiheit zu feben . . . Seldon, den armen 
Teufel von einem Schotten, Ihr wißt ?“ 

„Selvon ! feid Ihr diesmal Eurer Sache ſicher 1" 

„Si! leſet ſelbſt,“ rief Aramis. 

Und er reichte ihm den Befehl. 

„Aber diefer Befehl ift mir fchon einmal daurch bie 
Hände gegangen,” fagte Baiſeme aux.“ 

„Wahrhaftig!“ 

„&8 ift der, von welchem ich Euch bethenerte, ich 
habe ihn an jenem Abend geſehen. Bei Bott! ich ers 
fenne ihn an dem Tintenfleds.“ 

„Ich weiß nicht, ob es berfelbe iR, ſoviel Bleibt 
aber wahr, daß ich ihn Euch überbringe.“ 

„Doch der Andere 9% 

„Welcher Andere 74 

„Marchiali. 

„Sch führe ihn Euch zuräd.“ 

„Das genügt mir nit, Um ihn wieder aufzu⸗ 
nehmen, brauche ich einen neuen Befehl.“ 

„Sagt doch nicht ſolche Dinge, mein lieber Bailes 
meaur! Ihr fprecht wie ein Kind! Wo if ber Bes 
Ve Ihr in Beziehung auf Marchiali erhalten 

a 4 

Baifemeaur lief an feinen Schranf und zog dem 
Befehl baraus hervor. Aramis nahm ihn, zerriß ihn 
kalt in vier Stüde, hielt die Stüde an bie Lampe 
und verbrannte fie. 

„Was maht Ihr denn?” rief Baifemeani, im 
höchften Grade erfchrocen. 

„Betrachtet ein wenig die Lage der Dinge, mein 
lieber Gouverneur," erwieberte Aramis mit feiner uns 
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Rörbaren Rabe, „und Ihr werdet fehen, wie einfach 
fle ik. Ihr Habt keinen Befehl mehr, der den Abgang 
von Marchiali rechtfertigt.“ 

„@il mein Gott, nein, ih bin ein verloremer 
Mann." 

„Keines Wegs, da ich Euch Mardiali zurädbringe, 
Sobald ich ihn —* bringe, iſt es, als ob er gar win 
wer wäre.“ 

machte der Gouverneur verblüfft. 
—** Ihr ſperrt ihn auf der Stelle wie⸗ 


„Das glaube ich wohl!“ 

„Und Ihr gebt mir diefen Seldon, den der neue 
Befehl frei macht. Auf diefe Art iR Eure Derant- 
wortlichfeit in Drbnung. Begreift Ihr?“ 


„J Y. 

„Ihr begreift ‚u fagte Aramis. „Sehr get!“ 

Baiſemeaux faltete die Hände. 

* ‚Aber warum bringt Ihr mir denn Narchiali zus 
rück, nachdem Ihr mir ihn genommen habt 4“ rief der 
unglüflihe Gouverneur in einem Barorismus bes 
Schmerzes und der Beflürzun 

„Für einen Freund, wie Ser,“ fagte Aramis, „für 
einen Diener, wie Ihr, habe ich feine Geheimniſſe.“ 

Und er näherte feinen Mund dem Ohre von Dai⸗ 
femeaur und flüſterte: 

„Ihr wißt, welche Aehnlichkeit zwifcgen dieſem 
Unglüdlichen und . 

„Dem König Rattfindet, ja.“ 
„Wohl! der erfte Gebrauch, den Marchiali von 
feiner Freiheit machte, war, daß er behauptele, erra⸗ 
thet, was?“ 
„Wie foll ich das errathen %* 
„Daf er behauptete, er fei der König von Frankreich.“ 
„Sb! der Unglückliche!“ rief Baifemeaur: J 
„Dies geſchah, um Kleider denen des Koͤn 
liche "anzuthun und fi als Uſurpator en 


der 


« 
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„Bütiger Himmel !« 

„Deswegen bringe ich ihn Euch zurüd, | 
Breund. Er iſt ein Narr und fagt feine Narrheit 

e t.“ 

„Was iſt nun zu thun?“ 

„Das iſt ganz einfach: Ihr dürft ihn mit Nie 
reden laſſen. Ihr begreift, daß, als die Sache 
König zu Ohren fam, der mit feinem Unglück M 
gehabt hatte und nun feine Güte mit dem fehwär 
Undanf belohnt fah, der König wüthend war, S 
nun, behaltet das wohl, mein lieber Herr von 2 
meaur, denn das geht Euch an, daß nun bie ? 
firafe für diejenigen darauf geſetzt iſt, welche ih: 
andern Perfonen , ale mit mir oder mit dem J 
ſelbſt, ſich unterreden ließen. Ihr verfteht, Baifen 
Todesſtrafe.“ 

„Ob ich verſtehe, alle Teufel!“ 

„Und nun geht hinab, und führt den armen 
fel wieder in ſeinen Kerker, wenn Ihr ihn nicht 
hier herauf kommen laſſen wollt.“ 

„Wozu dies?“ 

„Ja, nicht wahr, es iſt beſſer, ihn fogleich « 
ſperren.“ 

„Bei Gott!“ 

„Gehen wir alſo.“ 

Baiſemeaux ließ die Trommel rühren und 
©lode läuten, was verfündigte, daß Jeder in 
Wohnung zurüczufehren hatte, um das Begegnen 
geheimnißvollen Gefangenen zu vermeiden. Dann 
die Wege frei waren, nahm er aus dem Wagen 
Sefangenen, ven Porthos, dem Befehl getreu, bie : 
fete auf die Bruft gefegt bewachte, 

„AH! Ihr feid der Unglüdliche !“ rief Baifem 
als er den König erblidte. „Es ift gutl es if ı 

Und er ließ fogleich den König aus dem A 
fleigen, führte ihn, ftets begleitet von Porthos, der 
Larve nicht abgelegt, und von Aramis, der bie fü 


m 


wieder aufgenommen hatte, in die zweite Bertanpiäre 
und öffnete ihm bie Thüre der Stube, in der Philipp 
ſechs Jahre lang gefeufzt hatte. 

Der König trat in den Kerker ein, ohne ein Mort 
zu fprechen. Er war bleich und verſtoͤrt. 

Baifemeaur machte die Thüre wieder hinter ihm 
zu, drehte den Schlüffel felbft zweimal im Schloſſe um, 
kehrte dann zu Aramis zurüd und fagte leife zu diefem: 

„Es ift, bei meiner Treue! wahr, er gleicht bem 
König ; doch weniger, als Ihr ſagt.“ 

„So daß Ihr Cuch durch die Unterſchiebung nicht 
hättet täuſchen laſſen.“ 


„Ah! was denkt Ihr!“ N 


„Ihr feid ein koſtbarer Mann, mein licher Balfer 
meaur ,” fagte Aramis. „Sept nun Seldon in Frei⸗ 
beit.” 

„Gs if richtig; ich vergaß... . Ich will den Des 
fehl geben . . .“ 

„Bahl Ihr Habt morgen Zeit," 

„Morgen! nen, nein, auf der Stelle. Gott bes 
hüte mich, daß ich eine Serunde warte." 

„Dann geht an Eure Gefchäfte, ich gehe an bie 
meinigen. Doch nicht wahr, das iſt abgemacht 3” 

„Was ift abgemadht ?« 

„Das Niemand der Eintritt zu dem Gefangenen 
geftattet wird, außer mit einem Befehl des Könige, 
weichen Befehl ich felbft überbringen werde.“ 

„Abgemacht. Gott befohlen, Dionfeigneur,* 

„ Aramis kehrte zu feinem Gefährten zurüd. 

„Vorwärts, Breund Porthos, nah Baur! Und 
geſchwinde!“ 

„Man iſt leicht, wenn man ſeinem Koͤnig treu ge⸗ 
dient und, indem man ihm gedient, fein Baterland 
gerettet hat,“ fagte Porthos. „Die Pferde werden 
nichts zu ziehen haben. Marſch!“ 

Und von einem Gefangenen befreit, der Aramis 


nBel Bott!" 

„Öehen wir alfo.“ 

Baifemeaur ließ di 
Glode läuten, was verku— 
Wohnung zurüdzufehren hal 
geheimnißvollen Gefangenen 31 
die Weg, waren, nahm ei 
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reiſbares Geſpenſt feinem fchmerzlichen Leir 
men; in einem unfaßlichen Beheimniß zwi⸗ 
Sepnligfeit und der Wirklichkeit ſchwimmen; 
n, Alles fehen, ohne einen von ben einzelnen 
der Agonie zu vermengen, war das nicht, 
ber König, eine um fo graͤßlichere Marter, 
ig fein Konnte? 
dr das, was man bie Ewigkeit, die Hölle 
nusmelte Ludwig XIV. in dem Mngenbiid, 
häre von Baifemeaur felbf hinter ihm ges 
are, 
jünte nicht einmal umher, und in biefer Stube. 
ie Wand angelehnt, ließ er fi durs bie 
:ausjegung feines Todes fortziehen, indem 
Be um es zu vermeiden, noch etwas 


tt. 
ftorben 9“ fagte er halb wahnfinnig 
man nicht diefes Bett durch ein 
laffen? Nein, feine Grinnerung 
"Stoß, an irgend eine Quetſchung. 
nicht her im Mable oder im Dampfe 
‚(tet haben, wie meine Urgrogmuts 

—8 


;7 «bie Kälte dieſer Stube wie ein Mans 
chultern von Ludwig. 

abe.“ fprach er, „ich habe meinen Vater in 
‚iglichen Gewande auf feinem Bett ausgeſeht 
Diefes bleiche, fo ruhige und fo eingefallene 
efe gefchieften, nun unempfindlich gemorbenen 
iefe Rarcen Beine, die Alles verrieth feinen 
nen bevölferten Siylaf. Und bennod , wie 
ne mußte nicht Gott dieſem Todten fhiden! 
dien, dem fo viele Andere, von ihm in dem 
15 befördert, vorangegangen waren] !! Nein, 
hg war noch der König; er thronte noch auf 
»tepbette, wie in dem fammelenen Thron ef, 
nichts von feiner Majeſtaͤt abgele- 





ei Gott! 


ſperren. 
"Sehen wir @ 
Baifemeaug Mit! 
@lode läuten, was N 
Wohnung zueidyufehsen 
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Gin gr bares Geſpenſt feinem fermerzlichen Leir 
belohnen; in einem unfaßlichen Geheimniß zwis 
en deu. Mehnlichfeit und der Wirklichkeit ſchwimmen; 
mTee Hören, Alles fehen, ohne einen von ben einzelnen 
Imfänden der Agonie zu vermengen, war das nicht, 
jte Rch der König, eine um fo gräßlichere Marter, 
* fe ewig fein fonnte? 
„IR bier das, was man bie Ewigkeit, die Hölle 
lenmt?“ murmelte Ludwig XIV. in dem Augendlick 
do bie Thüre von Baijemeaur felbR Hinter ihm ges 


fen. wurde. 
fonute nicht einmalumher, und in diefer Stube, 
eine Wand angelehnt, ließ er ſich durch bie 
e Vorausiegung feines Todes fortziehen, indem 
Jain , um.e6 zu vermeiden, noch eiwas 
u fehen. 
„ i ih — 3“ fagte er bald wahnfinnig 
er man nicht dieſes Bett durch ein 
x£ Hinabfinten laffen® Nein, feine Erinnerung _ 
ien Stoß, an irgend eine Quetſchunt 
nicht eher im Mahle oder im Dampfe 
n, wie meine Urgrogmuts 


N Ike biefer Stube wie ein Ran 

1 Eubiig. 

ich ex, wich habe meinen Vater in 

en Gew nde auf feinem Bett ausgefept 

fes leicht, fo ruhige und fo eingefallene 

efe gefehickten, num unempfindlich geworbenen 

Harren Beine, dies Alles verrieth feinen 

"sten Schlaf. Und dennoch, wie 

Gott diefem Tobten bieten! 

‚se Andere, von ibm in dem 

„vert, vorangegangen waren !! Mein, 

.g war noch der König; er thronte noch anf 

Cobtepbette, wie in dem fammelenen Tpronkrrf 
'e nichts von feiner Majeſtaͤt abge 
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Gin greifbares Geſpenſt feinem ſchmerzlichen Leis 
1 Beitschnen; in einem unfaßlichen Geheimniß zwis 
em ber Aehnlicfeit und der Wirklichkeit ſchwimmen; 


ies hören, Alles fehen, ohne einen von den einzelnen 
nflänben der Agonie zu vermengen, war das nicht, 
zie ſich der König, eine um fo gräßlichere Marter, 

ĩ Re ewig fein Tonnte? 
„IR Hier das, was man die Ewigkeit, die Hölle 
uni?“ murmelte Ludwig XIV. in dem Augenoͤlick, 
» bie Türe von Baifemeaur felbt Hinter ihm ges 

Iofien wurde. 
‚&r aute nicht einmal umher, und in diefer Stube, 
genb eine Wand angelehnt, ließ er fi durch bie 
ce Vorausiegung feines Todes fortziehen, indem 
ſchloß, um es zu vermeiden, noch etwas 
tes zu fehen. 

sim ic) geftorben 9“ fagte er halb wahnfinnig 
hat man nicht diefes Bett durch ein 
ffinten laffen? Nein, feine Erinnerung 
foß, an irgend eine Quetſchung. 
t eher im Mahle oder im Dampfe 
! Haben, wie meine Urgroßmuts 


1a 
je Kälte biefer Stube wie ein Mans 
hültern von Ludwig. 

M hun mich habe meinen Vater in 
- „unbe auf feinem Belt ausgefept 
2° eiche, fo ruhige und fo eingefallene 
selhicten, nun unempfindlich gewordenen 
„uefe Marten Beine, dies Alles verrieth feinen 
„cäumen bevölferten Schlaf. Und dennoch, wie 
el Träume mußte nicht Gott diefem Todten fhiden! 
efem Todten, dem fo viele Andere, von ihm in den 
vigen Tod befördert, vorangegangen waren!!! Nein, 
dr König war noch ber König; er Ahronte noch auf 
eſem Todtenbette, wie in dem ſammelenen Thronfeffel, 
* hatte nichts von feiner Majeftät abgeleg* 












„Stiger 
Deswegen 
Freund, Er ift ein 

it. 


gehabt hatte und nun 
Unvant belohnt fah, 
nun, behaltet das wohl; 
meaur, denn das geht 
rafe für diejenigen Di 
andern Perfonen, ale 
feloft, ſich unterreden Ii 
Todesfirafe.“ 
„6 ich verfiche, 
„Und nun gebt hing 
fel wieder in feinen Kerfe 
bier Hesauf foumen iafen — 


— 
Wozu dies? 
230, nicht wahr, es in — 


⁊ 2 — 
erten 
„Bei Gott“ wer — 
waren wir a “x De 
jaifemeaur ließ bie Tr u ur ? 

Glocke läuten, was verkündit 
Wohnung zurückzukehren hatte, 
geheimnißvollen Gefangenen zu F 
die Wege frei waren, · nahn 
Gefangenen, den Bortos, den Dt" 
tete auf die Brufi gefegt bewa 

„Ag! Ihr feid der Ung! 
als er den König erblidte, 
* —* ex lie —— 

igen, führte 

karve nie 
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nf feinem fepmerzlichen Leis 
iin einem unfaßlicgen Geheimniß ziwie 
ehnlichfeit und der Wirklichkeit ſchwimmen; 
Alles fehen ohne einen von ben einzelnen 
Mgonie zu vermengen, war bas nicht, 
5 ber König, eine um fo gräßlicdere Marter, 

fein Konnte? 

er das, wag man bie Ewigkeit, die Hölle 
wemelte Ludwig XIV. in dem Augnbit, 
von Baifemeaur ſelbſt hinter ihm ges 











itde. 
ite nicht einmal umher, und in dieſer Stube, 
eine Wand angelehnt, ließ er ſich durch bie 
Boransfegung feines Todes fortziehen, indem 
wioke um «6 zu vermeiden, noch eimas 

zu fehen. 
I« bin ich geftorben 79 fagte er Halb wahnfinnig 
G phat man nicht dieſes Bett durch ein 
wabfinfen laffen® Nein, feine Erinnerung _ 
'nen Stoß, an irgend eine Quetſchung. 
vo ich nicht eher im Mable oder im Dampfe 

. ‚m vergiftet Haben, wie meine Urgrogmuts 
v v’Albret!“ 

ur 5 fiel die Kälte biefer Stube wie ein Mans 
ar ıe Schultern von Ludwig. 
25°", habe.“ ſprach er, wich habe meinen Water in 
A Böniglichen Gewande auf feinem Bett ausgefegt 
gen. Diefes bleihe, fo tubige und fo eingefallene 
fit, diefe geſchikten, nun unempfindlich gewordenen 
nde, dieſe ſtarren Beine, dies Alles verrieth feinen 
t Tränmen bevölferten Schlaf. Und dennoch, wie 
4 Träume mußte nicht Gott dieſem Tobten fihiden! 
a Tobten, dem fo viele Andere, von ihm in den 


u 


m Tod befördert, vorangegangen waren!!! Mein, 

König war noch ber König; er thronte noch auf 
jem Todtenbette, wie in dem fammelenen Throntefief, 
hatte nichts von feiner Majeftät abge 


173 


„: tm greifbares Geſpenſt feinem ſchmerzlichen Leis 
a beivohnen; in einem unfaßlichen Geheimniß zwis 
jen der. Achnlichfeit und der Wirklichkeit ſchwimmen; 
fies hören, Alles fehen, ohne einen von ben einzelnen 
mfländen der Agonie zu vermengen, war bas nicht, 
ıgte ſich der König, eine um fo gräßlichere Marker, 
(8 fie ewig fein Fonnte ? 

„IR hier das, was man die Ewigkeit, die Hölle 
mut?“ murmelte Ludwig XIV. in dem Augenblick, 
0 vie Thüre von Baifemeaur felbft hinter ihm ges 
blofien wurde. 

Er ſchaute nicht einmal umher, und in diefer Stube, 
a irgend eine Wand angelehnt, ließ er ſich durch bie 
irchtbare Borausfehung feines Todes fortziehen, indem - 
die Augen fchloß, um es zu vermeiden, noch etwas 
Miimmeres zu fehen. 

„Wie bin ich geftorben ?“ fagte er halb wahnfinnig 

Ad ſelbſt. „Hat man nicht diefes Bett durch ein 
Kunert hinabfinfen laffen? Nein, keine Erinnerung _ 
‚ srgend einen Stoß, an irgend eine Quetſchung. 
A man mich nicht eher im Mahle oder im Damp 
m Wachöferzen vergiftet haben, wie meine Urgroßmuts 
B:Sohenna diAlbret!“ 

0, Blöglich fiel die Kälte biefer Stube wie ein Mans 
die Schultern von Ludwig. 

& habe.“ fprach er, „ich habe meinen Vater in 
ı Föniglichen Gewande auf feinem Bett audgefeht 
Diefes bleiche,, fo ruhige und fo eingefallene 
‚ diefe gefhicten, nun unempfindlich gewordenen 
ge, diefe ſtarren Beine, dies Alles verrieth feinen 
ik Tränmen bevölferten Schlaf. Und dennoch, wie 
Traͤume mußte nicht Gott diefem Todten ſchicken! 
jeſem Todten, dem fo viele Andere, von ihm in den 
wigen Tod befördert, vorangegangen waren! !! Nein, 

« Rönig war noch der König; er thronte noch auf 

„‚enbette, wie in dem fammetenen Thronfeflef, 
yatte nichts von feiner Majeſtät abgeleg' 
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8 Op ne iwer fcheinen Fonnte, fuhr der War 
gu we mu Sagbeüde ber Baflille, welche Hinter ihm 
vu... ungeyngtR wurde. 


XxVIII. 
Eine Nacht in der Baſtille. 


Das Leiden ſteht in dieſem Leben im Verhältniß 
zu den Kräften des Menfchen. Wir wollen damit nicht 
behaupten , Gott bemefie bei den Kräften des Menfchen 
immer die Marter, bie er ihn ausflehen läßt: das wäre 
nicht genau, ba Gott den Tod geftattet, ber oft bie 
einzige Zuflucht zu lebhaft im Körper bebrängter See⸗ 
len iſt. Das Leiden fleht im Verhältniß zu den Kräften, 
das heißt, der Schwache leidet mehr, bei gleichem Uebel, 
al6 der Starke. Aus welchen Elementen beſteht nun 
die menſchliche Stärfe? nicht wahr, befonders aus ber 
Uebung, der Gewohnheit, der Erfahrung? Das wers 
den wır nicht einmal zu beweifen bemüht fein, denn 
es ift dies ein Ariom in der Moral, wie in der Phyſik. 

Als der junge König, verdutzt, gelähmt, fah, daß 
man ihn in ein Zimmer der Baftille führte, flellte er 
ih Anfangs vor, der Tod fei wie ein Schlaf, er habe 
feine Träume, das Bett fei in den Boden von Baur 
eingefunten, ber Tod ſei darauf erfolgt, und feinen 
Traum als König fortfegend, träume Ludwig eines von 
den im Leben unmsglichen Gräueln, melde man bie 
Gutibronung, die  nferferung und bie Verletzung eines 

zuvor m € »n Königs nennt. 
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Gin greifbares Geſpenſt feinem fchmerzlichen Leis 
ben beiwohnen; in einem unſaßlichen Geheimniß zwis 
fchen der Aehnlichkeit und der Wirklichkeit ſchwimmen; 
Alles hören, Alles fehen, ohne einen von ben einzelnen 
Umfländen der Agonie zu vermengen, war das nicht, 
fagte fi der König, eine um fo gräßlichere Marter, 
als fie ewig fein Fonnte ? 

„Iſt hier das, was man die Ewigkeit, die Hölle 
nennt?“ murmelte Ludwig XIV. in dem Augenblid, 
wo bie Thüre von Baifemeaur ſelbſt hinter ihm ges 
ſchloſſen wurbe. 

Er fohaute nicht einmal umher, und in diefer Stube, 
an irgent eine Wand angelehnt, ließ er fich durch bie 
furchtbare Vorausſetzung feines Todes fortziehen, indem 
er die Augen ſchloß, um es zu vermeiden, noch etwas 
Schlimmeres zu fehen. 

„Wie bin ich geftorben ?“ fagte er halb wahnfinnig 
zu fih ſelbſt. „Hat man nicht diefes Bett durch ein 
Kunftwerf hinabfinken laffen? Nein, keine Grinnerung 
an irgend einen Stoß, an irgend eine Quetichung. 
Sollte man mich nicht eher im Mahle oder im Dampfe 
der Wachöferzen vergiftet haben, wie meine Urgroßmut⸗ 
ter Sohanna d'Albret!“ 

Plöplich fiel die Kälte diefer Stube wie ein Mans 
tel auf die Schultern von Ludwig. 

„Sch habe." fprach er, „ich habe meinen Bater in 
feinem Föniglichen Gewande auf feinem Bett ausgefeht 
gefehen. Diefes bleiche, fo ruhige und fo eingefallene 
Seficht, diefe gefchieften, nun unempfindlich gewordenen 
Hände, diefe flarren Beine, dies Alles verrieth feinen 
mit Träumen bevölferten Schlaf. Und dennoch, wie 
viel Träume mußte nicht Gott dieſem Todten fhiden! 
diefem Todten, dem fo viele Andere, von ihm in den 
ewigen Tod befürdert, vorangegangen waren! !! Nein, 
diefer König war noch der König; er thronte noch auf 
diefem Todtenbette, wie in dem fammelenen Thronfeflel. 
Gr Hatte nichts von feiner Majeftät abgelegt, Man 


172 1 


in der That fehr ſchwer fcheinen Fonnte, fuhr der War 
gen über die Zugbrüde ver Baftille, welche Hinter ihm 
wieder aufgezogen wurde. 


XxVIII. 
Eine Nacht in der Baflille, 


Das Leiden fleht in diefem Leben im Verhältniß 
zu den Kräften des Menfchen. Wir wollen damit nicht 
behaupten , Gott bemeſſe bei den Kräften des Menfchen 
immer die Marter, die er ihn ausftchen läßt: das wäre 
nicht genau, da Gott den Tod geftattet, der oft die 
einzige Zuflucht zu lebhaft im Körper bevrängter See⸗ 
len if. Das Leiden flieht im Verhältnig zu den Kräften, 
das heißt, der Schwache leidet mehr, bei gleichem Uebel, 
ale der Starke. Aus welchen Slementen beſteht nun 
die menſchliche Stärfe? nicht wahr, befonders aus ber 
Mebung,, der Gewohnheit, der Erfahrung? Das wer⸗ 
den wir nicht einmal zu beweifen bemüht fein, denn 
es ift dies ein Ariom in der Moral, wie in der Phyſik. 

Als der junge König, verdutzt, gelähmt, fah, daß 
man ihn in ein Zimmer der Baftille führte, flellte er 
fi) Anfangs vor, der Tod fei wie ein Schlaf, er habe 
feine Träume, das Bett fei in den Boden von Baur 
eingefunfen, ber Tod fei darauf erfolgt, und jringe 
Traum als König fortfebend, träume Ludwig 
den im Leben unmdglichen Gräueln, meld 
Entthronung, die Einferferuna und die D- 
kurz zuvor noch allm nige m» 


. ⸗ 
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Ein greifbares Ge ſpen ſt ſeinem ſchmerzlichen Reis 
ven beiwöhnen; in einem unſaßlichen Geheimniß zwi⸗ 
hen ver Mebnlichfeit und der Wirklichkeit ſchwimmen; 
Mes Hören, Alles fehen, ohne einen von den einzelnen 
Unfländen der Agonie zu vermengen, war das nicht, 
fegte Ach der König, eine um fo gräßlichere Marter, 
alö fe ewig fein Tonnte ? 

„IR Hier das, was man bie Ewigkeit, die Hölle 
uennt?“ murmelie Ludwig XIV. in dem Angenblid, 
wo die Thüre von Baifemeaur felbft hinter ihm ges 
fhloflen wurbe. 

Er ſchaute nicht einmal umher, und in diefer Stube, 
an irgent eine Wand angelehnt, ließ er ſich durch bie 
furchibare Vorausſetzung feines Todes fortziehen, indem 
er die Augen ſchloß, um es zu vermeiden, noch etwas 
Schlimmeres zu fehen. 

„Wie bin ich geftorben 7“ fagte er halb wahnfinnig 
zu ich ſelbſt. „Hat man nicht diefes Bett durch ein 
Runftwerf hinabfinken lafien? Nein, feine Erinnerung 
an irgend einen Stoß, an irgend eine Quetſchung. 
Sollte man mich nicht eher im Mahle oder im Dampfe 
der Wachöferzen vergiftet haben, wie meine Urgroßmuts 
ter Johanna d'Albret!“ 

Ploͤtzlich fiel die Kälte dieſer Stube wie ein Man⸗ 
tel auf die Schultern von Ludwig. 

„Ich habe.“ ſprach er, „ich habe meinen Vater in 
feinem königlichen Gewande auf ſeinem Bett ausgefeht 
gefehen. Diefes bleiche, fo ruhige und fo eingefallene 
Geſicht, diefe gefchickten, nun unempfindlich gewordenen 
Hände, dieſe flarren Beine, dies Alles verrieth feinen 
mit Träumen bevölferten Schlaf. Und dennoch , wie 
viel Träume mußte nicht Gott biefem Todten ſchicken! 
dieſem Todten, dem ſo viele Andere, von ihm in den 

ewigen Tod befoͤrdert, vorangegangen waren! !! Nein, 
wi war noch der König; er thronte noch auf 
ette, wie in dem fammelenen Thronfofef, 

3 von feiner Majeflät abgelegt. tt, 
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in der That fehr ſchwer ſcheinen Fonnte, fuhr der War 
gen über die Zugbrüde der Baftille, welche Hinter ihm 
wieder aufgezogen wurde, 


XxVIII. 
Cine Nacht in der Baſtille. 


Das Leiden fleht in diefem Leben im Verhältniß 
zu den Kräften des Menfchen. Wir wollen damit nicht 
behaupten , Gott bemeffe bei den Kräften des Menfchen 
immer die Marter, die ex ihn ausflehen läßt: das wäre 
nicht genau, da Gott den Tod geftattet, her oft bie 
einzige Zuflucht zu lebhaft im Körper bebrängter See⸗ 
len if. Das Leiden ſteht im Berhältniß zu den Kräften, 
das heißt, ver Schwache leidet mehr, bei gleichem Nebel, 
als der Starke. Aus welchen Slementen beſteht nun 
die menfchliche Stärke? nicht wahr, befonders aus ber 
Mebung, der Gewohnheit, der Erfahrung? Das wer⸗ 
den wir nicht einmal zu beweifen bemüht fein, denn 
es ift dies ein Ariom in der Moral, wie in der Phyſik. 

Als der junge König, verdußt, gelähmt, fah, daß 
man ihn in ein Zimmer der Baftille führte, flellte er 
fi) Anfangs vor, der Tod fei wie ein Schlaf, er habe 
feine Träume, das Bett fei in den Boden von Vaur 
eingefunfen, ber Tod ſei darauf erfolgt, und jener 
Traum als König fortſetzend, träume Ludwig 8 
den im Leben unmdglichen Gräueln, welck 
Euttbronung, die Einferferung und bie Dr 
kurz zuvor noch allmı nige "= 


— — 
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— ſeinem ſchmerzlichen Leis 
ohnen; in einem unfaßlichen Geheimniß zwi⸗ 
1Mehalichkeit und der Wirklichkeit fchwimmen ; 
Iren, Alles fehen, ohne einen von ben einzelnen 
on ber Agonie zu vermengen, war bas nicht, 
5 der König, eine um fo gräßlichere Marter, 
fein Konnte 9 
ſi das, was man bie Ewigkeit, die Hölle 
murmelte Ludwig XIV, in dem Augenblick, 
Thüre von Baifemeaur felbft Hinter ibm ges 
‚ wurbe. 
ſchaute nicht einmal umher, und in diefer Stube, 
up eine Wand angelehnt, ließ er ſich durch die 
we Voransſetzung feines Todes fortziehen, indem 
Kugen ſchloß, um es zu vermeiden, noch etwas 
meres zu fehen. 
zie bin ich geſtorben ?" fagte er halb wahnfinnig 
felbR. „Hat man nicht diefes Bett durch ein 
erk hinabfinken laſſen? Nein, feine Grinnerung 
end einen Stoß, an irgend eine Quetfchung. 
man mich nicht eher im Mahle oder im Dampfe 
höferzen vergiftet haben, wie meine Urgroßmuts 
yanna d'Albret!“ 
öglich fiel die Kälte diefer Stube wie ein Man- 
die Schultern von Ludwig. 
ich habe.“ fprach er, „ich habe meinen Vater in 
föniglichen Gewande auf feinem Bett audgefeht 
Diefes bleiche, fo ruhige und fo eingefallene 
diefe gefchickten, nun unempfindlich gewordenen 
dieſe flarren Beine, dies Alles verrieth feinen 
äumen bevölferten Schlaf. Und dennoch , wie 
:äume mußte nicht Gott biefem Todten ſchicken! 
Todten, dem ſo viele Andere, von ihm in den 
Tod befoͤrdert, vorangegangen waren! !! Nein, 
war noch der König; er thronte noch auf 
bette, wie in dem fammelenen Tihronfeflel, 
" te von feiner Majeflät abgelegt. ’ 
} 


. 
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in der That fehr ſchwer fcheinen Fonnte, fuhr der War 
gen über die Zugbrüde ver Baftille, welche Hinter ihm 
wieder aufgezogen wurde, 


xVvlll. 
Cine Nacht in der Baflille. 


Das Leiden fleht in diefem Leben im Verhältniß 
zu den Kräften des Menfchen. Wir wollen damit nicht 
behaupten , Gott bemefje bei den Kräften des Menſchen 
immer bie Marter, die er ihn ausftehen läßt: das wäre 
nicht genau, da Gott den Tod geftattet, ber oft die 
einzige Zuflucht zu lebhaft im Körper bebrängter See⸗ 
len if. Das Leiden fleht im Berhältniß zu ben Kräften, 
das heißt, der Schwache leidet mehr, bei gleichen Uebel, 
als der Starke. Aus welchen Glementen beſteht num 
die menſchliche Stärke? nicht wahr, befonders aus ber 
Mebung, der Gewohnheit, der Erfahrung? Das wers 
den wir nicht einmal zu beweifen bemüht fein, denn 
es ift dies ein Ariom in der Moral, wie in der Phyſik. 

Als der junge König, verbußt, gelähmt, fah, daß 
man ihn in ein Zimmer der Battille führte, ſtellte er 
fih Anfangs vor, der Tod fei wie ein Schlaf, er habe 
feine Träume, das Bett fei in den Boden von Baur 
eingefunfen, ber Tod ſei darauf erfolgt, unb .r 
Traum als König fortfebend, träume Ludwig 
den im Leben unmoͤglichen Gräueln, welck 
Entthronung, die Binferferung und bie P- 
kurz zuvor noch allmä- nige ne 





J 
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‚ greifbares Geſpenſt feinem fehmerzlichen Leis 
oinen; in einem unfaßlihen Geheimniß zwis 
5 Mebnlichfeit und der Wirklichkeit Schwimmen ; 
zren, Alles fehen, ohne einen von ben einzelnen 
en der Agonie zu vermengen, war das nicht, 
h ver König, eine um fo gräßlichere Marter, 
ewig fein konnte 
fi Hier das, was man bie Ewigkeit, die Hölle 
murmelte Ludwig XIV. in dem Augenblid, 
Thüre von Baifemeaur felbft Hinter ihm ges 
ı wurde. 
ſchaute nicht einmal umher, und in dieſer Stube, 
md eine Wand angelehnt, ließ er ſich durch bie 
we Vorausſetzung feines Todes fortziehen, indem 
Augen ſchloß, um es zu vermeiden, noch etwas 
meres zu fehen. 
Bie bin ich geftorben 7" fagte er halb wahnfinnig 
ſelbſt. „Hat man nicht diefes Bett duch ein 
erf hinabfinken laffen? Nein, feine Erinnerung 
end einen Stoß, an irgend eine Quetſchung. 
man mich nicht eher im Mahle oder im Dampfe 
ıchöferzen vergiftet haben, wie meine Urgroßmuts 
yanna d'Albret!“ 
öglich fiel die Kälte diefer Stube wie ein Mans 
die Schultern von Ludwig. 
sch habe.” fprach er, „ich habe meinen Vater in 
föniglichen Gewande auf feinem Bett ausgefeht 
Diefes bleiche,, fo ruhige und fo eingefallene 
‚ diefe gefchieften, nun unempfindlich gewordenen 
‚ biefe flarren Beine, dies Alles verrieth feinen 
äumen bevölkerten Schlaf. Und dennoch , wie 
räume mußte nicht Gott biefem Todten fhiden! 
Todten, dem fo viele Andere, von ihm in den 
Tod befördert, vorangegangen waren | !! Nein, 
war noch der König; er thronte noch auf 
bette, wie in dem ſammetenen Thronfeflel, 
ts von feiner Majeflät abgelegt: Gott, 
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in der That fehr fchwer feheinen Fonnte, fuhr der War 
gen über die Zugbrüde ver Baftille, welche Hinter ihm 
wieder aufgezogen wurde, 


XVIII. 
Eine Nacht in der Baſtille. 


Das Leiden ſteht in dieſem Leben im Verhältniß 
zu den Kräften des Menſchen. Wir wollen damit nit 
behaupten , Gott bemeſſe bei den Kräften des Menfchen 
immer die Marter, die er ihn ausſtehen läßt: das wäre 
nicht genau, da Gott den Tod geftattet, ber oft die 
einzige Zuflucht zu lebhaft im Körper bebrängter See⸗ 
len iR. Das Leiden fteht im Verhältniß zu den Kräften, 
das heißt, der Schwache leidet mehr, bei gleichem Nebel, 
ale der Starfe. Aus welchen Glementen beſteht nun 
die menfchlihe Stärfe? nicht wahr, befonders aus ber 
Mebung, der Gewohnheit, der Erfahrung? Das wer⸗ 
den wir nicht einmal zu beweifen bemüht fein, denn 
es ift dies ein Axiom in der Moral, wie in der Phyſik. 

Als der junge König, verdutzt, gelähmt, ſah, daß 
man ihn in ein Zimmer ber Baſtille führte, flellte er 
fih Anfangs vor, der Tod fei wie ein Schlaf, er habe 
feine Träume, das Bett fei in den Boden von Baur 
eingefunfen, ber Tod ſei darauf erfolgt, und fol=eg 
Traum als König fortiebend, träume Ludwio 
den im Leben unmoͤglichen Gräueln, mwelk 
Batthronung, die Einferferun. „nd die De 
kurz zuvor noch allmd nige ne 
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du feinem fchmerzlichen Leis 
Inen; in einem unfaflichen Geheimniß zwis 
wehnlichkeit und der Wirklichleit fchwimmen ; 
ren, Alles fehen, ohne einen von den einzelnen 
ben ber Agonie zu vermengen, war bas nicht, 
ch ver König, eine um fo gräßlichere Marter, 
fein kounte? 
I Bier das, was man bie Ewigkeit, die Hölle 
murmelte Lupwig XIV, in dem Augenölick, 
: Shüre von Baifemeaur felbft Hinter ibm ges 
ı wurde. 
ſchaute nicht einmal umher, und in biefer Stube, 
mr eine Wand angelehnt, ließ er ſich durch bie 
are Boransfeßung feines Todes fortziehen, indem 
Augen ſchloß, um es zu vermeiden, noch eiwas 
meres zu fehen. 
Die bin ich geftorben 3” fagte er halb wahnflnnig 
felbR. „Hat man nicht dieſes Bett durch ein 
erk hinabfinten lafien? Nein, feine Erinnerung 
end einen Stoß, an irgend eine Quetſchung. 
man mich nicht eher im Mahle oder im Dampfe 
ıchöferzen vergiftet haben, wie meine Urgroßmuts 
hanna d'Albret!“ 
loͤtzlich fiel die Kaͤlte dieſer Stube wie ein Mans 
die Schultern von Ludwig. 
Ich habe.“ ſprach er, „ich habe meinen Vater in 
königlichen Gewande auf feinem Bett auegeſetzt 
1. Dieſes bleiche, fo ruhige und fo eingefallene 
, diefe geſchickten, nun unempfindlich gewordenen 
‚ dieſe ſtarren Beine, dies Alles verrieth keinen 
räumen bevölferten Schlaf. Und dennoch, wie 
räume mußte nicht Gott biefem Todten fchicken! 
Todten, dem fo viele Andere, von ihm in den 
od befördert, vorangegangen waren! !! Nein, 
war noch der König; er täronte noch auf 
bette, wie in dem fammetenen Thronfeflel. 
t8 von feiner Majeftät abgelegt. 


/ 
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in der That fehr ſchwer feheinen Fonnte, fuhr der War 
gen über die Zugbrüde ver Baftille, welche Hinter ihm 
wieder aufgezogen wurde. 


XxVII. 
Eine Nacht in der Baſtille. 


Das Leiden fleht in diefem Leben im Verhältniß 
au den Kräften des Menſchen. Wir wollen damit nidt 
ehaupten, Gott bemefle bei den Kräften des Menfchen 
immer die Marter, die er ihn ausſtehen läßt: das wäre 
nicht genau, da Gott den Tod geftattet, ber oft bie 
einzige Zuflucht zu lebhaft im Körper bebrängter See⸗ 
len if. Das Leiden fleht im Verhältniß zu bem Kräften, 
das heißt, der Schwache leidet mehr, bei gleichem Uebel, 
als der Starfe. Aus weldhen Glementen beſteht nun 
die menſchliche Stärke? nicht wahr, befonders aus der 
Uebung, der Gewohnheit, der Erfahrung? Das wers 
den wir nicht einmal zu beweifen bemüht fein, denn 
es ift dies ein Ariom in der Moral, wie in der Phyſik. 

Als der junge König, verdußt, gelähmt, fah, daß 
man ihn in ein Zimmer der Baftille führte, flellte er 
fih Anfangs vor, der Tod fei wie ein Schlaf, er habe 
feine Träume, das Bett fei in den Boden von Baur 
eingefunfen, ber Tod ſei darauf erfolgt, und feinen 
Traum als König fortfegend, träume Lupwie —8* 
den im Leben unmoͤglichen Gräueln, tw’ 
@utthronung, die Ginferferung und die” 
kurz zuvor no allmar' Iniee 
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Gin greifbares Geirenf feinem ſchmerzlichen Leis 
ben beiwohnen: im einem unſaßlichen Geheimniß zwi⸗ 
fhen der Aehnlichkeit und der Wirklichkeit fchwimmen ; 
Alles Hören, Alles fehen, ohne einen von ben einzelnen 
Umfländen ter Agonie zu vermengen , mar bas nicht, 
fagte ich der König, eine am fo gräßlichere Marter, 
als fie ewig fein fomnte? 

„IR Hier das, was man die Ewigkeit, die Hölle 
nennt?“ murmelte Ludwig XIV. in dem Augenblid, 
wo bie Thüre von Baijemeanr ſelbſt hinter ihm ges 
ſchloſſen wurbe. 

Er ſchaute nicht einmal umher, und in diefer Stube, 
an irgent eine Hand angelehnt, ließ er fich durch bie 
furchtbare Boransfepung feines Todes fortziehen, indem 
er die Augen ſchloß, um es zu vermeiden, noch etwas 
Schlimmeres zu fehen. 

„Wie bin ich geflorben ?“ fagte er halb wahnfinnig 
ya fich ſelbſt. „Hat man nicht dieſes Bett durch ein 
Kunftwerf hinabfinken laffen? Nein, feine rinnerung 
an ırgend einen Stoß, an irgend eine Quelfchung. 
Sollte man mich nicht eher im Mahle oder im Damp 
ber Wacheferzen vergiftet haben, wie meine Urgroßmuts 
ter Sohanna d'Albret!“ 

Plöglich fiel die Kälte diefer Stube wie ein Mans 
tel auf die Schultern von Ludwig. 

„Sch habe.” ſprach er, „ih habe meinen Vater in 
feinem Füniglichen Gewande auf feinem Bett auegeſetzt 
gefehen. Diefes bleiche,, fo ruhige und fo eingefallene 
Seficht, diefe geſchickten, nun unempfindlich gewordenen 
Hände, diefe ftarren Beine, dies Alles verrieth feinen 
mit Träumen bevölferten Schlaf. Und dennoch , wie 
viel Träume mußte nicht Gott dieſem Todten ſchicken! 
diefem Todten, dem fo viele Andere, von ihm in ben 
-wigen Tod befördert, vorangegangen waren | !! Neim, 
Jefer König war noch der König; er thronte noch auf 

‚em Todtenbette, wie in dem fammetenen Thronfeflel, 
satte nichts von feiner Majeftät abgelegt. Gott, 
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in der That fehr fchwer feheinen Eonnte, fuhr der War 
gen über die Zugbrüde ver Baftille, welche hinter ihm 
wieder aufgezogen wurde. 


XxVII. 
Eine Nacht in der Baſltille. 


Das Leiden fleht in diefem Leben im Verhältniß 
u den Kräften des Menfchen. Wir wollen damit nicht 
ehaupten, Gott bemefle bei den Kräften des Menſchen 
immer die Matter, die er ihn ausflehen läßt: das wäre 
nicht genau, da Gott den Tod geftattet, ber oft bie 
einzige Zuflucht zu lebhaft im Körper bebrängter See⸗ 
len if. Das Leiden fleht im Verhältniß zu den Kräften, 
das heißt, der Schwache leidet mehr, bei gleichem Uebel, 
ale der Starke. Aus welchen Slementen beſteht num 
die menfchliche Stärke? nicht wahr, befonders aus ber 
Mebung , der Gewohnheit, der Erfahrung? Das wers 
den wir nicht einmal zu beweifen bemüht fein, denn 
es ift dies ein Ariom in der Moral, wie in der Phyſik. 

Als der junge König, verdußt, gelähmt, ſah, daß 
man ihn in ein Zimmer der Baftille führte, flellte er 
fih Anfangs vor, ver Tod fei wie ein Schlaf, er habe 
feine Träume, das Bett fei in den Boden von Baur 
eingefunfen, ber Tod ſei darauf erfolgt, und feinen 
Traum als König fortfehend, träume Ludwie — — 
den im Leben unmsdglichen Gräueln, me 
Gutthronung, die Einferferung und die P 
kurz zuvor noch allmaͤck Inlar 
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greifbares Geſpenſt feinem ſchmerilichen Leis 
ohnen; in einem unfaßlichen Gecheimniß zwis 
Achnlichfeit und ber Wirklichkeit ſchwimmen; 
ren, Alles fehen, ohne einen von ben einzelnen 
n der Agonie zu vermengen, war das nicht, 
der König, eine um fo gräßlichere Marter, 
vig fein fonnte ? 

hier das, was man bie Ewigkeit, die Hölle 
murmelte Ludwig XIV, in dem NAugenblid, 
Ehüre von Baifemeaur felbft hinter ihm ges 
wurde. 

chaute nicht einmal umher, und in biefer Stube, 
d eine Wand angelehnt, ließ er ſich Durch bie 
: Borausfegung feines Todes fortziehen, indem 
ıgen ſchloß, um es zu vermeiden, noch eimas 
ces zu fehen. 

e bin ich geftorben ?“ fagte ex Halb mahnfinnig 
bl. „Hat man nicht diefes Bett durch ein 
E Hinabfinfen laſſen? Nein, keine @rinnerung 
d einen Stoß, an irgend eine Quetſchung. 
an mich nicht eher im Mahle oder im Dampfe 
zkerzen vergiftet haben, wie meine Urgroßmut: 
ına d'Albret!“ 

lich fiel die Kälte diefer Stube wie ein Man: 
ie Schultern von Ludwig. 

habe.“ ſprach er, „ich habe meinen Vater in 
nigliden Gewande auf feinem Bett auegeſetzt 
Diefes bleiche, fo ruhige und fo eingefallene 
jiefe gefchickten, nun unempfindlich gewordenen 
diefe ftarren Beine, dies Alles verrieth feinen 
ımen bevölterten Schlaf. Und dennoch , mis 
ume mußte nit Gott dieſem Todten ſchiden 
‚odten,, dem fo viele Andere, von ibm i 
Int Gefördert, vorangegangen waren! ! m ur 
* „ mar no ber König; er io 
. nBette, wie in dem fammetenenun 

Ar Son feiner Majeftät ? 
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in ber That fehr ſchwer feheinen Fonnte, fuhr der War 
gen über die Zugbrücke der Baftille, welche Hinter ihm 
wieder aufgezogen mwurbe. 


XV. 
Eine Nacht in der Baſtille. 


Das Leiden fleht in diefem Leben im Verhältniß 
u den Kräften des Menfchen. Wir wollen damit nidt 
ehaupten , Gott bemefle bei den Kräften des Menichen 
immer die Marter, die er ihn ausflehen läßt: das wäre 
nicht genau, da Gott den Tod geftattet, ber oft die 
einzige Zuflucht zu lebhaft im Körper bebrängter See⸗ 
len if. Das Leiden fleht im Verhältniß zu den Kräften, 
das heißt, ver Schwache leidet mehr, bei gleichem Nebel, 
ale der Starke. Aus weldhen Slementen beſteht nun 
die menſchliche Stärfe? nicht wahr, befonders aus ber 
Mebung, der Gewohnheit, ber Erfahrung? Das werr 
den wir nicht einmal zu beweifen bemüht fein, denn 
es ift dies ein Ariom in ber Moral, wie in der Phyſik. 

Als der junge König, verdußt, gelähmt, fah, daß 
man ihn in ein Zimmer der Baftille führte, ftellte er 
fih Anfangs vor, der Tod fei wie ein Schlaf, er habe 
feine Träume, das Bett fei in den Boden von Baur 
eingefunfen, ber Tod ſei darauf erfolgt, und feinen 
Traum als König fortfegend, träume Ludwig eines von 
den im Leben unmdglicdhen Gräueln, welche man bie 
Cutthronung, die Binferferung und die Berlekung eines 
kurz zuvor noch allmächtigen Königs nennt. 
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Ein greifbares Geſpenſt feinem fihmerzlichen Leis 
m beiwohnen; in einem unſaßlichen Geheimniß zwis 
ben der Achnlichfeit und der Wirklichkeit fchwimmen ; 
les hören, Alles feben, ohne einen von ben einzelnen 
imfländen der Agonie zu vermengen, war das nicht, 
ıgte fih der König, eine nm fo gräßlichere Marter, 
18 fie ewig fein Fonnte ? 

„Sf Hier das, was man bie Cwigkeit, die Hölle 
ennt?“ murmelie Ludwig XIV. in dem Nugenbiid, 
v die Thüre von Baifemeaur felbf hinter ihm ges 
hloſſen wurde. 

Er fchaute nicht einmal umher, und in diefer Stube, 
n irgend eine Wand angelehnt, ließ er ſich durch bie 
irchtbare VBorausfehung feines Todes fortziehen, indem 
e die Augen fchloß, um es zu vermeiden, noch etwas 
5chlimmeres zu fehen. 

„Wie bin ich geftorben %“ fagte er halb wahnfinnig 
ı fih ſelbſt. „Hat man nicht diefes Bett durch ein 
'unftwerf hinabfinfen laffen? Nein, feine @rinnerung 
n irgend einen Stoß, an irgend eine Quetfchung. 
Sollte man mich nicht eher im Mahle oder im Dampfe 
er Wacheferzen vergiftet haben, wie meine Urgroßmuts 
r Johanna d'Albret!“ 

Ploͤtzlich fiel die Kaͤlte dieſer Stube wie ein Man⸗ 
el auf die Schultern von Ludwig. 

„Ich habe.“ ſprach er, „ich habe meinen Vater in 
inem königlichen Gewande auf feinem Bett aucegeſetzt 
efehen. Diefes bleiche, fo ruhige und fo eingefallene 
deficht, diefe geſchickten, nun unempfindlich gewordenen 
yände, dieſe ftarren Beine, dies Alles verrieth feinen 
it Träumen bevölferten Schlaf. Und dennoch , wie 
iel Träume mußte nicht Gott dieſem Todten fſchicken! 
tiefem Todten, dem fo viele Andere, von ihm in den 
wigen Tod befördert, vorangegangen waren! !! Nein, 
jiefer König war noch der König; er Ihronte noch au 
yiefem Todtenbette, wie in dem fammelenen Thronſeſſel. 
Er hatte nichts von feiner Majeſtaͤt abgelegt. Gott, 
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der ihn micht Beftraft Hatte, Tann mich nicht beftrafen, 
mich, der ich nichts gethan habe.“ 

Ein feltfames Geräuſch erregte die Aufmerkfams 
feit des jungen Mannes. Er fchaute und erblidte auf 
dem Kamin, unter einem ungebeuren plump al fresco 
gemalten Chriſtus, eine Ratte von monſtruoſer Beftalt, 
welche, während fie einen verfländigen und neugierigen 
Bli auf den neuen Gaft der Wohnung heftete, einen 
Meft harten Brodes zu zerfnaupeln befchäftigt war, 

Der König hatte Anaftz er fühlte einen Gfel und 
wi, einen gewaltigen Schrei ausfloßend , gegen bie 
Thüre zurück. Und als hätte es dieſes feiner Bruft 
entfchlüpften Schreis bevurft, damit er fich ſelbſt ers 
fannte , begriff Ludwig, daß er lebte, daß er vernünfs 
tig und mit feinem natürlichen Bewußtfein verfehen 
war, 

„Gefangener!“ rief er, „ich, Gefangener le 

Er ſuchte mit den Augen eine Blode, um zu 


rufen. 

„Es gibt Feine Glocken in der Baftille,* fagte er, 
„und in der Baftille bin ich eingeſchloſſen. Wie bin 
ih nun zum Gefangenen gemacht worden? Das fl 
nothwendig eine Verſchwoͤrung von Herrn Fonquet. 
Ih bin in Baur in eine Falle gelodt worden. Herr 
Bouquet fann nicht allein bei diefer Sache fein... 
Sein Agent... diefe Stimme... 88 war Herr 
v’Herblay | ich habe ihn erfannt. Eolbert Hatte Recht. 
Aber was will Fouquet mit mır? Wird er an meiner 
Stelle regieren? Unmöglih! Wer weißl ..“ dachte 
der König düfter geworden. „Mein Bruder, der Hers 
308 von Orleans, thut vielleicht gegen mich, was fein 
ganzes Leben lang mein Oheim gegen meinen Vater 
tun wollte Nber die Königin? aber meine Mutter? 
aber la Ballidre? oh! Ia Ballierel fie würde Madame 
preisgegeben. Theures Kind! ja, fo ifl es, man wird 
fie eingefperrt haben, wie ich felbft eingefperrt bin. 
Wir find auf ewig getrennt!“ 
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Und ſchon bei dieſem Gedanken an Trennung bräch 
der Liebende in Seufzer, in Schluchzen, in Schreie aus. 

„Es ift ein Gouverneur hier,“ fuhr der Könl 
wüthend fort. „Ich werde mit ihm fprechen. Rufen 

Er rief. Keine Stimme antwortete auf die ſeinige 

Er nahm feinen Stuhl und beviente ſich deſſelben, 
um an die maffige eichene Thüre zu Hopfen. Das Yelg 
dröhnte auf dem Holz und lieg mehrere unheim 
Echos in den Tiefen der Treppe ſprechen; aber 
lebendes Geſchoͤpf antwortete. 

Das war für den König ein neuer Beweis von 
der geringen Achtung, die man ihm in der Batilfe 
zolltee Dann, nach dem erften Zorn, als er ein vergite 
tertes Fenſter bemerfte, durch das eine goldene Raute 
drang, was bie leuchtende Morgenröthe fein mußte, 
fing Ludwig an zu rufen, Anfangs fanft, "dann flark. 
Es wurde ihm nicht geantwortet. 

Zwanzig weiteren Verfuchen, die er nah und nach 
machte, wurde fein beſſerer Erfolg zu Theil. 

Das Blut fing an fih zu empören und flieg dem 
Fürften zu Kopf. An das Befehlen gewöhnt, bebte dieſe 
Natur vor einem Ungehorfam, Allmälig nahm ber 
Zorn zu. Der Gefangene zerbrach den für feine Hände 
zu ſchweren Stuhl und bediente fich deſſelben wie eines 
Sturmbodes, um an die Thüre zu floßen, Er ſtieß fo 

ewaltia und fo oft, daß nach und nach der Schweiß von - 
—* Stirne floß. Da und dort antworteten hierauf 
einige unterdrückte Schreie. 

Dieſes Geräuſch brachte auf den König eine ſelt⸗ 
fame Wirfung hervor. Gr hielt inne, um zu horchen. 
Es waren die Stimmen der Gefangenen, bie, einft feine 
Dpfer, Heute feine Gefährten. Die Stimmen fliegen 
wie Dünfte durch die Plafonds und undu e 
Mauern empor. Sie klagten den Urheber diefeo «u 
an, wie ohne Zweifel die Seufzer und die Th. 
nanz leife den Urbeber ihrer Gefangenſchaft an g 
Nachdem er fo vielen Leuten die Freiheit geraubs ı 
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gie Dicke diefer Mauern, die Undurchdring⸗ 
Mörtels, der für jeden andern Berfuch,' 
ee Seit, welde die Berzweiflung zum Werks 
unbeflegbar war. 
‚wädte feine Stirne an die Thüre und ließ fein 
Kälig ſich beruhigen. @in Schlag mehr hätte 
ingen gemadht. 
» wird ein Augenblid kommen,“ fagte er, „we, 
& die Nahrung bringt, die man allen Gefangenen 
& werde dann Jemand fehen, ich werde ſprechen, 
cd mir antworten.“ " 
id der König fuchte in feinem Gebächtniß, zu 
3. Stunde das erfte Mahl der Befangenen in der 
e ftattfand. Er wußte feldft diefen Umſtand nicht. 
ar ein dumpfer, graufamer Dolchftich, dieſer Bes 
sbiß, fünf und zwanzig Jahre gelebt zu haben, 
oͤnig und glüdlich gelebt zu haben, ohne an Alles 
ja denken, was ein Unglüdlicher leidet, den man 
rechter Weife feiner Breiheit beraubt. Der König 
‚bete vor Scham. Gr fühlte, daß Gott, indem er 
fhredlihe Demüthigung geftattete, nur einem 
ſchen die Marter zurüdfgab, die dieſer Menſch fo 
n Anderen auferlegt hatte. 
Nichts konnte wirkfamer fein, um biefe durch das 
ihl der Schmerzen niedergeſchmetterte Geele zur 
gion zurüdzuführen. Aber Ludwig wagte es nicht 
al, niederzufnieen, um zu Gott zu beten nnd ihn 
das Ende diefer Prüfung anzuflehen, 
„Bott thut wohl,“ fagte er, „Bott Hat Recht. Es 
? feig von mir, von Bott zu verlangen, was ih fox 
neines Gleichen verweigert habe.“ 
Er war fo weit in feinen Betrachtungen, das heißt 
inem Seelenfampfe, als dafjelbe Geräufch vor feiner 
re hörbar wurbe. Diesmal aber gefolgt vom Knite 
‚der Schlüffel und dem Klirren der in den Schließ⸗ 
en fpielenden Riegel. Der König a. einen 
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Ing weg und ließ den König mehr erflaunt, mehr uns 
lücklich, mehr allein, als je, zurüd. 

Vergebene begann er wieder das Spiel mit dem 
stuhlfuß; vergebens fehleuderte er Platten und Teller 
arch Die Fenſter: nichts antwortete ihm mehr. 

Zwei Stunden nachher war es nit mehr ein 
'önig, ein Edelmann, ein Menfch, ein Gehirn, es war 
n Wahnfinniger, ver fich die Nägel an den Thüren 
tfchund, den Boden aufzureißen verfuchte und fo furdhts 
are Schreie ausftieß, daß die alte Baftille bis in ihren 
Irundfeften zu erbeben ſchien, weil fie es gewagt, fich 
egen ihren Herrn zu empoͤren. 

Der Gouverneur ließ fich nicht im Geringften flören. 
He Schließer und die Schildwachen machten ihre Mels 
ung, doch wozu nübte es? Waren die Narren nicht 
was Gewoͤhnliches in der Feftung, und waren bie 
lauern nicht flärfer, als die Narren ? 

Durchdrungen von Allem dem, was ihm Aramis 
eſagt hatte, und vollfommen in der Ordnung mit feis 
em Föniglichen Befehl, wünfchte Herr von Baifemeaur 
ur Eines: der Narr Marchiali möchte Narr genug 
in, um fich ein wenig an feinem Betthimmel ober an 
ner von den Stangen feines Bittere aufzuhängen . 

Diefer Gefangene trug in der That nicht viel ein 
nd wurde läftiger, als in früherer Zeit, Die Ders 
idlelungen mit Seldon und Mardiali, mit der Bes 
eiung und der MWiedereinfperrung, mit dieſer Aehnlich⸗ 
it, hätten eine fehr bequeme Löfung gefunden. Baifes 
eaur glaubte fogar bemerkt zu haben, dies würde 
eren b’Herblay nicht zu fehr mißfallen. 

„Und dann, in der That,“ fagte Baifemeaur zu 
inem Major, „ein gewöhnlicher Gefangener ift fchon 
ıglüdlich genug, daß er Gefangener iſt; er leidet ge« 
ig, daß man ihm mildherziger Weife den Tod wünfdgen 
nn. Um fo viel mehr, wenn diefer Gefangene vers 
ickt geworben ift und beißen und. Lärm machen kann; 
inn ift es wahrhaft menfchenfreundlich, wenn man ihm 
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den Tod wuͤnſcht; es wäre ein guies Werk, ihn nad 
und nach aufhören zu machen." 

Hienah nahm ber gute Gouverneur fein zweites 
Frühſtück ein, 


XIX. 
Der Schatten ron Herrn Fouquet. 


Noch ganz befchwert von ber Unterredung, bie er 
mit bem König gehabt hatte, fragte fi P’Artagnan, 
ob er wohl bei feinem gefunden Berflande fei; ob bie 
Scene wirklich in Baur ſich ereigne, ob er, d’Artagnan, 
wirklich der Kapitän der Musketiere, und Herr Fouquet 
der Bigenthümer des Schlofles, in welchem Ludwig XIV. 
Gaſtfreundſchaft empfangen habe. Diefe Betrachtungen 
waren nicht die eines trunfenen Mannes. Dan hatte 
indeffen in Baur tüchtig gefchmaufl, Die Weine des 
Herrn Sberintendanten hatten mit Ehre bei dem Felle 
figurirt. Doch der Gascogner war ein Mann von 
faltem Blute; er wußte, wenn er feinen Degen von 
Stahl berührte, die Kälte diefes Stahls bei der moras 
lifchen Seite für die großen Beranlaffungen zu nehmen. 

„Ah!“ fagte er, als er das füniglihe Gemach 
verließ, „ih bin nun ganz Hiftorifch in Die Geſchicke 
des Königs und die des Minifters hineingeworfen;z es 
wird gefchrieben ftehen: Herr d'Artagnan, ein Junker 
aus der Gascogne, hat die Hand an den Kragen von 
Herın Nicolas Bouquet, dem Oberintendanten der Fis 
nanzen, gelegt. Meine Abfömmlinge, wenn ich habe, 
werden fich mit biefer Verhaftung einen Ruf machen, 
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te fich die Herren von Luynes einen mit der DVerlafs 
nschaft des armen Marfchalls d'Anere gemacht Haben. 
s handelt fich darum, den Willen des Königs auf eine 
eeignete Weiſe zu vollziehen. Jeder Mann wird Ri 
yeren Fouquet zu fagen wiffen: „„@uren Degen, mein 
yerr!““ aber nicht Jeder wird Herrn Fouquet zu bes 
yachen wiflen, ohne eine Seele ſchreien zu machen. 
Bie ift es alfo zu bewerfftelligen, daß der Herr Obers 
ıtendant von der höchflen Gnade zur Außerfien Uns 
nade übergeht, daß er Baur ſich in einen Kerfer vers 
yandeln fieht, daß er, nachdem er den Weihrauch von 
ſſuerus gefoftet hat, ven Galgen von Aman, bas heißt 
on Enguerrand von Macigny, berührt?“ 

Hier verbüfterte fich die Stirne von b’Artagnan, 
aß man hätte Mitleid befommen follen. Der Muske⸗ 
er hatte Bedenkflichkeiten. So dem Tode (denn Luds 
ig XIV. haßte Herrn Fouquet fiherlich), fo dem Tode, 
ıgen wit, denjenigen überliefern, den man fo eben noch 
18 wadern Dann privilegirt Hatte, das war ein wahrer 
zewiſſensfall. 

„Mir Scheint,“ ſagte d'Artagnan zu ſich ſelbſt, „wenn 
h Fein verächtlicher Kerl bin, fo thue ich Herrn Fou⸗ 
uet ben Gedanken des Königs in Beziehung auf feine 
Jerfon zu wiffen. Aber wenn ich das Geheimnig mels 
e8 Gebieters verrathe, fo bin ich ein Treulofer und 
in Berräther, ein Verbrechen, für das ganz in den 
ilitärifchen Gefeben vorhergefehen ift, fo daß ich zwans 
gmal in den Kriegen Unglüdlihe habe an den Bäumen 
ängen ſehen, welche im Kleinen gethan hatten, was 
ir meine Bedenklichkeit im Großen zu thun räth. Nein, 
ih dünkt, ein Mann von Geift muß fi aus diefer 
lemme mit viel mehr Gewandtheit herausziehen. Und 
ehmen wir nun an, ich habe Geiſt? Das ift zweifels 
aft, denn ich Habe in vierzig Jahren fo viel aufges 
raucht, daß es ein Glüd fein wird, wenn mir no 
ir eine Piſtole übrig bleibt!“ 

V’Artagnan nahm feinen Kopf in feine Hände, riß 
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Fouquet hatte fich laͤchelnd und mehr als Halb tobt 
; fein Zimmer zurüdgezonen. Er hörte nicht mehr, er 
h nicht mehr; fein Bett zog ihn an und bezauberte 
n. Der Gott Morpheus, der Beherrfcher der von 
ebrun gemalten Kuppel, hatte feine Macht über die 
machbarten Zimmer ausgedehnt und feinen wirkfams 
m Mohn auf den Gebieter des Haufes geworfen. 

Beinahe allein, war Fouquet fehon in den Händen 
ines Rammerdieners, als d'Artagnan auf der Schwelle 
ines Gemaches erfchien. 

Es war d'Artagnan nie gelungen, ſich am Hofe 
mein zu machen; vergebens fah man ihn überall und 
amer, er brachte immer und überall feine Wirkung 
wor. Das ift das Privilegium gewiffer Naturen, die 
dieſer Hinfiht den Bligen oder dem Donner gleichen, 
edermann fennt fie, doch ihre Erfcheinung ſetzt in Ers 
aunen, und wenn man fie fühlt, ift der legte Eindruck 
ımer derjenige, von welchem man glaubt, er fei der 
irkſte gewefen. N 

„AH! Herr d'Artagnan?“ fagte Fouquet, deſſen 
chter Aermel ſchon vom Körper getrennt war. 

„Euch zu dienen,” erwiederte der Musfetler. 

„Tretet doch ein, mein lieber Herr b’Artagnan.“ 

„sch danfe.“ 

„Kommt Ihr, um mir eine Kritil über das Feſt 
ı machen? Ihr ſeid ein geiftreicher Kopf.” 

„Oh! nein.” 

„Iſt man Euch läftig bei Eurem Dienfte?* 

„Keines Wegs.“ 

„Ihr wohnt vielleicht ſchlecht au 

„Vortrefflich.“ 

„Wohl! ſo danke ich Euch, daß Ihr ſo liebens⸗ 
ürdig ſeid, und ich erfläre mich Euch für verbunden 
iv Alles, was Ihr mir Schmeichelhaftes jagt.“ 

Diele Worte bebeuteten ohne Widerfpruh: Mein 
eber d'Artagnan, legt Euch zu Bette, da Ihr ein Bett 
abt, und laßt mich daſſelbe thun. 
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fih, wohl oder übel, ein paar Haare aus dem Schnurrs 
bart und fügte bei: 

„Aus welcher Urfache dürfte Herr Fouquet in Ins 
gnade gefallen fein? Aus drei Urfachen. Einmal, weil 
er von Herren Golbert nicht geliebt wird; zweitens, weil 
er Fräulein de la Bafliere lieben wollte; drittens, weil 
der König Herrn Colbert und Fräulein de la Balliere 
liebt. Das ift ein verlorener Mann! Aber werde id 
ihm den Fuß auf den Kopf feben, wenn er den Sntris 
guen von Weibern und Schreibern erliegt? Pfui doch! 
Iſt er gefährlich, fo werde ich ihn niederfchlagen; ift er 
nur ein Berfolgter, fo werde ich fehen! Ich bin bei 
dem Bunfte angelangt, daß weber König, noch Menſch 
bei meiner Meinung überwiegend fein werden. Wäre 
Athos hier, er würde es machen wie ih. Statt alfo 
xoher Weife zu Herrn Fouquet zu gehen, ihn in Bers 
Haft zu nehmen und einzufperren, will ich es verfuchen, 
mi als Mann von guten Manieren zu betragen. Man 
wird allerdings davon fprehen, aber man wird gut 
fprechen.” 

Und mit einer eigenthümlichen Geberde fein Degens 
gehent auf die Schulter Hinauffchiebend, ging d'Artag⸗ 
nan geraden Wegs zu Bouquet, der, nachdem er von 
den Damen Abſchied genommen, ruhig auf feinen Triums 
phen des Tags zu fchlafen ſich anſchickte. 

Die Luft war noch vom Wohlgeruch oder vom Ges 
ftanf, wie man will, des Feuerwerfs erfüllt. Die Kerzen 
gaben ihren fterbenden Schein von fi, bie Blumen 
fielen gelöft von den Buirlanden, die Klumpen der Tans 
zer und ber Höflinge zerbrödelten fi in den Salons. 

Mitten unter feinen Freunden, die ihm ihre Glück⸗ 
wünfche abftatteten und feine Komplimente empfingen, 
fhloß der Intendant halb feine müden Augen. Er 
fehnte fih nah Ruhe; er fiel auf die Streu feit fo 
vielen Tagen angehäufter Lorbeeren. Es war, als beugte 
er fein Haupt unter dem Gewicht neuer Schulden, die 
er gemacht, um dem Feſte Ehre anzuthun. 


7 Zougquet hatte ſich laͤchelnd und mehr als Hab tobt 
gfein Zimmer zurückgezogen. GEr hoͤrte nicht mehr, ex 
ih nicht mehr; fein Bett zog ihn an und bezauberfe 
in. Der Gott Morpheus, der Behberrfcher der vom. 
ebrum gemalten Kuppel, hatte feine Macht Ale VER: 
enachbarten Zimmer ausgevehnt und feinen wirffenis 
en Mobn anf ven Gebleter des Hauſes geworfen. 

Beinahe allein, war Fonquet fchon in den Häuden 
ines Rammerbieners, als d’Artagnan auf der Schwelle 
sined Gemaches erfchien. 

Es war H’Artagnan nie gelungen, fih am Hofe 
emein zu machen; vergebens fah man ihn Aberal: Un. 
umer, er brachte immer und überall feine Wirkung 
ervor. Das ift das Privilegium gewiffer Raturen, 

ı diefer Hinficht den Bligen oder dem Donner gleichen. 
jedermann fennt fle, doch ihre Erſcheinung ſeht in Er⸗ 
aunen, und wenn man fie fühlt, iſt der leute Eindruck 
nmer derjenige, von welchem man glaubt, er fei ber 
ärkfte geweſen. x 

„Ah! Herr H’Artagnan 7" fagte Fouquet, deſſen 
echter Aermel ſchon vom Körper getrennt war, 

„Cuch zu dienen,” erwiederte der Mustetier. 

„Tretet doch ein, mein lieber Herr d'Artagnan.“ 

„Ich danke.“ \ 

„Kommt Ihr, um mir eine Kritif über: das deſt 
N 3 fein ein geiftreicher Kopf.“ Er 

7 ! nein.” ‘ 

„Sf man Buch läftig bei Eurem Dienfet". .. ° 

„Keines Wegs.“ 

„Ihr wohnt vieleicht ſchlecht 7* 

„Vortrefflich.“ 

„Wohl! fo danke ih Euch, dab Ihr fo liebens⸗ 
iebig feid, und ich erfläre mich Euch für verbunden 
ze Alles, was Ihe mir Schmeichelhaftes fagt.“ 

Diefe Worte beveuteten ohne Widerſpruch: Mein 
ieber d'Artagnan, legt Euch zu Bette, da Ihr ein Bett 
abt, und laßt mich daſſelbe thun. * 
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Sich an feinen Kammerbiener wendend, fagte Jon⸗ 


„Laßt uns allein.” 
Der Kammerdiener ging hinaus. 
„Ihr habt mit mir zu fprechen, mein Herr ?* fragte 
e Oberintendant. 
Ich?“ 
„Sin Mann von Curem Geiſte Tommi zu einem 
ann von dem meinigen zu diefer Stunde, um mit ihm 
; plaudern, nicht ohne gewicdhtige Beweggründe. 
„Befragt mich nicht.” 
„Im Gegentheil. Was wollt Ihr von mir?“ 
„Nichts, ale Eure Geſellſchaft.“ 
„Gehen wir in den Garten, in den Park,“ rief 
oͤtzlich der Oberintendant. 
„Nein,“ erwiederte lebhaft der Musketier, „nein.“ 
„Warum nicht 24 
„Die Kühle... .* 
„Geſteht doch, daß Ihr mich verhaftet,” fagte der 
IYherintendant zu dem Musketier. 
„Nie!“ rief diefer. 
„Ihr bewacht mich alfo 
„Ehren halber, ja, Monfeigneur.“ 
„Ehren halber? . . das ift eiwas Anderes! ah! 
van verhaftet mich alfo in meinem Haufe! 
„Sagt das nicht !“ 
„Sch werde es im Gegentheil laut fchreien.“ . 
„Schreit Ihr, fo bin ich gendthigt, uch zum 
stilf@weigen aufzuforbern.* 
ont Gewaltthat in meinem Haufet ab! fehe 
u ‚u j 
„Wir verfiehen uns durchaus nicht. Seht, hier 
R ein Schachbrett, fpielen wir, wenn es Euch beliebt, 
Ronfeigneur.” 
„Herr d'Artagnan ich bin alfo in Ungnade 1“ 
„Keines Wegs, aber ...“ 


vet 
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D’Xrtagnan ſchien nicht beariffen zu 

„Ihr Tegt Cuch ſchon nieder 2” fagte e 
intendanten. 

„Ja Habt Ihr mir etwas mitzuihet 

"Nichte. mein Herr, nichts. Ihr Yataf 

Wie Ihr feht.“ 

"36x Habt dem König ein fehr ſchön⸗ 
ben, mein Herr.“ 

Findet Ihr 3“ 

„ODh! herrlich.“ 

„Der König in zufrieden?“ 

Entzüdt.“ . 

„Sollte er Euch gebeten haben, m 
Kenntniß au fepen?“ 

„@t würde nicht einen fo unwürbigen Bı 

„Ihr thut Cuch Unrecht, mein Herr. 

„IR das bier Cuer Bett?“ 

„Ja. Warum dieſe Frage? Geid ! 
Eurigen nicht zufrieden 2 

„Soll ich offenherzig mit Euch ſprech 

„Sicherlich.“ 

„Wohl denn! nein,“ 

Bouquet bebte. 

„Here db’ Artagnan,“ fagte er, „uehmt | 

SH fol Euch berauben, Monfeignen 

„Was ift dann zu thun 9“ 

nGtlaubt mir, daß ih es mit Euch 

Bouquet ſchaute den Musfetier feſt a 

„AH! ah!“ fagte er, „Ihr fommt vom 

„Ja, Monfeigneur.* 

„Und der König möchte Euch geri 
Zimmer fchlafen fehen 9” 

mMonfeigneur . . .@ 

„Sehr qut, Herr d'Artagnan 
hier der Herr." 
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„Aber es ift mir verboten, mich Euren Blicker zu 
entziehen.“ 

„Ich verfiehe nicht ein Wort von dem, was Ihr 
mir da fagt, Monfeigneur, und wenn Ihr wollt, daß 
ich mich entferne, fo ſprecht es aus.“ 

„Lieber Herr d'Artagnan, Gure Manieren werben 
mich verrücdt machen. Ich bin vor Schlaf umgefallen, 
Ihr habt mich aufgeweckt.“ 

„Ih werde es mir nie verzeihen, und wenn Ihr 
mich mit mir ſelbſt verfühnen wollt... .* 


„Nun 

„Nun! ſo ſchlaft dort, vor mir; ich werde darüber 
entzückt ſein.“ 

„Bewachung ?“ 

„Dann gehe ich.“ 

„Ich verſtehe Cuch nicht mehr.“ 

„Gute Nacht, Monſeigneur.“ 

D’Artagnan ſtellte ſich, ale wollte er weggehen. 

Da lief ihm Fouquet nad). 

„Ich werde mich nicht fchlafen Tegen,” fügte ex. 
„Sm Ernſte, da Ihr Euch weigert, mich als Mann zu 
behandeln, da Ihr den Liftigen gegen mich fpielt, fo 
werde ich Euch foreiren, wie man es dem Keller thut.“ 

„Bah!“ rief d'Artagnan, indem er ein Lächeln 
heuchelte. 

„Sch beftelle meine Pferde und fahre nah Paris," 
fagte Bouquet, dem Rapitän der Musketiere bis ins 
Herz greifend. 

„Ahl wenn dem fo ift, Monfeigneur . . . das if 
etwas Anderes.’ 

„Ihr verhaftet mich ?“ 

„Rein, aber ich fahre mit Euch ab." 

„Genug hiemit, Here d'Artagnan,“ ſprach Fouquet 
mit Taltem Tone. „Nicht umfonft habt Ihr den Ruf 
eines Mannes von Beift und eines Mannes von Mit⸗ 
ten, Doch bei mir ift dies Alles überflüſſig. @erade 
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auf das Ziel zul Erweiſt mir einen Gefallen. Warum 
verhaftet Ihr mi? was Habe ich gethan ?“ 

„Dh! ich weiß durchaus nicht, was Ihr gethan 
habt; aber ich verhafte Euch nicht ... diefen Abend...“ 

„Dieſen Abend,” rief Bouquet erbleichend, „doch 
morgen |“ 

„Dh! wir find noch nicht bei morgen, Monfeigneur. 
er fann je für den nächſten Tag flehen ?“ 

„Seichwinde! geſchwinde! Kapitän, laßt mich mit 
Herrn d’Herblay reden.“ 

„Ab! das wird gerade unmöglich, Monfeigneur. 
Ich Habe Befehl, darüber zu wachen, daß Ihr mit 
Niemand redet.” 

„Mit Herrn d’Herblay, Kapitän, mit Gurem 
Freund,” 

„Monfeigneur, follte Herr d’Herblay, mein Freund, 
nicht zufällig der Einzige fein, mit dem eine Unterres 
dung zu pflegen ich Euch verhindern müßte?” 

Fouquet erröthete, nahm jedoch eine Miene der 
Refignation an und erwieberte: 

„Ihr Habt Necht, mein Herr, ich empfange eine 
Lection, die ich nicht hätte heivorrufen müflen. Der 
gefallene Menfh hat auf nichts Anfpruch zu machen, 
nicht einmal auf etwas bei denjenigen, deren Glück er 
gegründet hat, gefchweige denn bei Leuten, denen er 
nie einen Dienft zu leiften im Stande geweſen if.“ 

„Monfeigneut.“ 

„Es it wahr, Herr d'Artagnan, Ihr habt flete mir 
gegenüber eine gute Stellung behauptet, die Stellung, 
die fi für den Mann geziemt, der mich zu verhaften 
beflimmt if. Ihr habt nie etwas von mir verlangt.” 

„Monfeigneur,* erwieberte der Gascogner, gerührt 
von diefem beredten und edlen Schmerz , „ich bitte, 
wollt Ihr mir Euer Wort als veblicher Mann vers 
pfänden, daß Ihr diefes Zimmer nicht verlaffen werdet 34 

„Wozu, lieber Herr d'Artagnan, da Ihr mich hier 
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bewacht? Befürchtet Ihr, ich werde negen den muthigs 
fien Degen tes Königreichs Fämpfen 9% 

„Das ift es nicht ; ich will Euch Herrn b’Herblay 
holen, und folglich allein laſſen.“ 

Bouquet fließ einen Schrei der Freude und bes 
Erſtaunens aus. 

„Herrn d'Herblay holen, mid, allein laſſen!“ rief 
er bie Hände faltend. 

„Mo wohnt Herr d’Herblay ? im blauen Zimmer ?“ 

„Ja, mein Freund, ja.“ 

„Euer Freund! ich danke für das Wort, Monfeig: 
neur, Ihr gebt mir heute, wenn Ihr mir früher nicht 
gegeben habt.” 

„Dh! Ihre rettet mich!“ 

„Man braucht wohl zehn Minuten Zeit von hier 
zum blauen Zimmer, um bins und herzugehen ?“ fagte 
d’Artagnan. 

„Ungefähr.“ 

„Und um Aramis aufzuwecken, der gut fhläft, wenn 
er fchläft, um ihn in Kenntniß zu feßen, nehme ich fünf 
Minuten an: im Ganzen eine DPiertelftunde Abwefens 
heit. Gebt mir nur Euer Mort, Monfeigneur, daß 
Ihr auf feine Weiſe zu entfliehen fuchen werdet, und 
daß ich, wenn ich hierher zurüdfomme, Euch wieber 
treffen werde.“ 

„Ich gebe e8 Euch, mein Herr,“ antwortete Fou⸗ 
quet, in dem er dem Musfetier mit liebevoller Dank⸗ 
barfeit die Hand drüdte, 

D’Artagnan verfchwand. 

Bouquet fah ihn weggehen, er wartete mit einer 
fihtbaren Ungeduld, bis die Thüre fich hinter ihm ges 
ſchloſſen, und als fie fich gefchloffen Hatte, flürzte er 
fih auf feine Schlüffel,, öffnete ein paar in Schränfen 
verborgene Schubladen, und fuchte vergebens einige, 
ohne Zweifel in Saint:Mande zurüdgebliebene Papiere, 
welche nicht zu finden er fehr zu bedauern fchien; dann 
nahm er HT fe, Verträge, Schriften, machte 
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einen Haufen daraus und verbrannte biefen haflig auf 
der Diarmorplatte des Kamins, ohne daß er fich Zeit 
nahm, aus dem Innern die Blumentöpfe herauszuziehen, 
die den Herb füllten. 

Als diefes Werk vollbracht war, ſank er wie ein 
Menfch, der einer ungeheuren Gefahr entgangen if. 
und den bie Kraft verläßt, fobald er diefe Gefahr nicht 
mehr zu fürchten hat, vernichtet in einen Lehnſtuhl. 

D’Artagnan fam zurück und fand Fouquet in dies 
fer Lage, Der würdige Musfetier hatte nicht bezweifelt, 
Fouquet, ba er fein Wort gegeben, würde nicht einmal 
daran denfen, es zu brechen; aber er dachte wohl, er 
würde feine Abweſenheit benüben und fih aller Papiere, 
aller Noten, aller Verträge entledigen, welche die fchon 
ernfle Stellung, in der er fich befand, noch gefährlicher 
machen fünnten. Den Kopf erhebend , wie der Hund, 
ber die Witterung faßt, zog er auch den Brandgerud 
ein, den er in der Atmoſphäre zu entveden erwartete, 
und als er ihn darin gefunden, marhte er eine Zufries 
denheit bezeichnende Bewegung mit dem Kopf. 

Beim Eintritt von d'Artagnan hatte Fouquet feiners 
feits auch das Haupt erhoben, und feine von den Bes 
wegungen des Musfetiers war ihm entgangen. 

Dann trafen fi die Blicke der beiden Männer ; 
Beide fahen, daß fie fi verflanden, ohne ein Wort 
gewechſelt zu haben. 

Blay garun!“ fragte Bouquet zuerft, „wo ift Herr d'Her⸗ 

„Bei meiner Treue!“ erwieberte D’Artagnan, „Herr 
b’Serblay muß die nächtlichen Promenaden lieben und 
im Mondfchein im Parke von Baur Berfe mit einigen 
von unfern Dichtern machen; er war nicht zu Sau“ 

„Wie! nicht zu Haufe?” rief Fouquet, dem feine 
legte Hoffnung entſchwand, denn ohne daß er fih Nechens 
ſchaft davon gab, auf welche Weife ihm der Bifchof Son 
Vannes beiftehen fünnte, begriff ex, daß er nur von ihm 
Hülfe erwarten durfte, 
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„ter werner su Kaufe gemeien ıf, bar er Gründe 
gehakt, nicht zu artwrten,“ fügte d'Artagnan bei 

„Ihr habt wohl nicht io gerufen, daß er es ges 
hört, mein Herr?“ 

„Ihr nebmt nicht an, Las ich, ver ich ſchon meine 
Befehle übericritten, Lie mir Euch aub nur einem 
Augenblick gu verlaſſen verboten, toll genng geweien fei, 
tat ganıe Haus zu weden und mich in der Hausflur 
des Biihois von Vannes ſehen zu laflen, daß Herr 
Golbert nachweiſen fünnte, ich babe Euch Zeit gegeben, 
um Eure Pariere zu verbrennen.” 

„Reine Bariere?* 

„Allerdings. Das Hätte ich wenigitens an Curer 
Stelle gethan. Oeffnet man mir eine Thüre, fo benütze 
ih es.“ 

j Vohl denn! ja, ich danke Cuch; ich habe es bes 
nußt.” 

„Und Ihr habt wohl daran gethan, alle Teufel! 
Jeder Hat feine Heinen Geheimnifle, welche die anderen 
Leute nichts angehen. Doch fommen wir auf Aramis 
zurüd, Monfeigneur.” 

„Ih fage Euch, Ihre Habt zu leife gerufen, und 
er wird nicht gebört haben.” 

„So leife man Aramis ruft, Monfeigneur, Aramis 
hört immer, wenn er ein Interefie hat, zu hören. Ich 
wiederhole alfo meinen Sap: Aramis war nicht zu 
Haufe, Monfeigneur, oder Aramis bat, um meine 
Stimme nicht zu erfennen, Gründe gehabt, die ich nicht 
weiß und die Ihr vielleikt auch nicht wißt, fo fehr 
auch Seine Herrlichkeit Monfeigneur der Bifchof von 
Bannes Euer Lehenmann ift.“ 

Fonquet gab einen Seufzer von ih, fland auf, 
machte ein paar Schritte im Zimmer und ſetzte fih am 
Ende wieder mit einem Ausdruck tiefer Niedergefchlas 
genheit auf fein prächtiges, ganz mit blendenden Spinen 
verziertes Bett von Sammel. 
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D’Yrtagnan ſchaute Fouquet mit einen Setahle 

tiefen Mitleids an, £ 
nIch habe viele Leute in meinem Leben 

feben ‚“ fagte fhwermüthig der Musfetier; 

Herrn von Eing Mars, ich habe Herrn von 

verhaften feben. Ich war ned fehr jung. : 

Herrn von Condé mit den Prinzen, ide ham, 

von Reg, i habe Herrn Broufel verhe 8 

Höret, Monfeigneur, es ift ärgerlich zw ke . . 

derjenige von allen biefen Renten, weldem 

fem Nugenbliet am meiften gielept, if. ber 

&s fehlt nidt viel, daß Ihr, wie er, 

in das. Bortefenille Reditet und Euch ven 

uren Papieren abwiſchtet. Morbiourl He 

ein Mann, wie Ihr, darf fih micht fo Micı 

laſſen. Wenn Eure Freuude Euch fchen m. 
„Serr d’Artagnan ‚= erwieberte ber wur 

mit einem Lächeln vol Traurigkeit, „Ihr vernıws 

nicht: gerade weil mich meine Freunde nicht feher- 

ich fo,. wie Ihr mich feht. Ich lebe nicht ganı 

id bin nidhte gang allein. Bemerft wohl, daß 

Eriftenz dazu angewendet habe, am mir Ber 

machen, aus denen ich mir Stüßen zu bil I 

In ber Wohlfahrt machten mir alle. biefe 

glädlicden Stimmen: ein Goncert von Laheartuenı 





und Danffagungen. Bei der geringflen ® 
gleiteten diefe demüfhigeren Stimmen 5 pern 
Murzen meiner Geele. Die Vereinjelung ' 

gelaunt. Die Armulh, das Phantom, das id . 


mit den Augen am Ende meiner Straße erblim. *. 

das Gefpenft, mit bem mehrere von meinen 

fett fo ‚vielen Jahren fpielen, das fie poetifit « 
lichen machen! Die Armuih! ich nehmr 

x erlense fie, ich empfange fie wie eime «nterbtı 

jet, denn die Armuth, das if nicht . 

IR ai bie Verbannung, das iR ı vu —- 

Ach je arm feim mit. Breuuben. wie 
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La Fontaine, wie Moliere? mit einer Geliebten wie... 
Oh! aber die Einſamkeit, mir, dem Mann des Geräufches, 
mir, dem Dann des Vergnügens, mir, der ich nur bin, 
weil die Anderen find! Oh! wenn Ihr wüßtet, wie 
allein ich mich in diefem Augenblick fühle, und wie Ihr 
mir, Ihr, der Ihr mich von Allem, was ich liebte, 
trennt, das Bild der Sinfamfeit, des Nichts und des 
Todes zu fein fcheint 1 

„Ich habe Euch fchon gefagt,“ erwiederte d'Ar⸗ 
tagnan, bis in die Tiefe feiner Seele gerührt, „ich habe 
Buch ſchon gefagt, Ihr übertreibt die Dinge. Der Kds 
nig liebt Euch.“ 

„Nein,“ fagte Fouquet, den Kopf ſchüttelnd, „nein.“ 

„Herr Colbert haft Euch.“ 

„Herr Colbert? Was ift mir daran gelegen!“ 

„Gr wird Buch zu Grunde richten.” 

„hl was das betrifft, ich fordere ihn dazu auf: 
ich bin Schon zu Grunde gerichtet.“ 

Bei diefem feltfamen Geſtändniß des Oberintens 
danten ließ d'Artagnan einen ausprudsvollen Blick ums 
herlaufen. Obgleiy er den Mund nicht öffnete, verfland 
ihn Herrn Fouquet doch fu gut, daß er beifügte: 

„Was ift mit diefen Herrlichfeiten zu machen, wenn 
man felbit nicht mehr Herrlich iſt? Wißt Ihr, wozu 
uns reichen Leuten unfere meiften Beflgungen dienen? 
Daß fie uns gerade durch ihren Glanz Alles verleiden, 
was dieſem Glanze nicht gleihfommt. Baur! werdet 
Ihr mir fagen, die Wunder von Baur, nicht wahr ? 
Yun! was denn? Was ifl mit diefen Wundern zu 
machen? Womit werde ich, wenn ich zu Grunde ges 
richtet bin, das Wafler in die Urnen meiner Najaden, 
das Feuer in die Eingeweide meiner Salamander, bie 
Luft in die Bruft meiner Tritone gießen? Nm reich 
genug zu fein, Herr d’Artagnan, muß man zu reich fein.“ 

DO’ rtagnan (hüttelte den Kopf. 

„Dhl ich weiß wohl, was Ihr denkt,” ſprach Fou⸗ 
quet lebhaft. „Wenn Ihr Vaux hättet, würdet Ihr es 
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erkaufen und Euch ein. Gut im der Provinz Faufen. 
Diefes Gut Hätte Waldungen, Obfigärten, Kelver; dies 
es But würde feinen Herrn ernähren. Aus vierzig 
Nillionen würdet Ihr wohl...” 

„Zehn machen,“ unterbrach ihn d'Artagnan. 

„Richt eine Million, mein lieber v’Artagnan. Nies 
nand in Frankreich ift reich genug, um Baur für zwei 
Rillionen zu kaufen und zu unterhalten, wie es if; 
Riemanb Fönnte es, Niemand vermöcte es.” 

„Ei!“ rief d'Artagnan, „in jedem Fall eine Milton." 

„Run?“ 

„Das ift nicht die Armuth.“ 

„Beinahe, mein lieber Herr.“ 

Wie?” 

„Ohl Ihr begreift nicht. Nein, ich will mein Haus 
n Baur nicht verkaufen. Ich ſchenke es Cuch, wenn 
Ihr wollt.“ 

Bouquet begleitete diefe Worte mit einer unbes 
igreibbaren Bewegung der Schultern. 

„Schenft es dem König, Ihr werdet einen befieren 
Jandel machen.“ 

„Der König hat nicht nöthig, daß ih es ihm 
Henke; er wird ed mir ganz gut nehmen, wenn es 
hm beliebt; darum iſt es mir lieber, wenn es untergeht. 
Seht, Herr d'Artagnan, wäre der König nicht unter 
neinem Dach, fo nähme ich diefe Kerze, ginge unter 
ie Kuppel, ſteckte zwei Kiften mit Rafeten und anderem 
feuerwerf, das man aufbewahrt, in Brand und würde 
reinen PBalaft in Afche verwandeln.“ 

„Bahl“ verfegte d'Artagnan mit nachläßigem Tone. 
In jedem Ball werdet Ihr die Gärten nicht verbrens 
en, und das ift das Befte, was es bei Euch gibt.“ 

„Und dann,“ fuhr Fouquet mit finfterer Miene 
ort, „mein Gott! was habe ich da gefagt! Baur vers 
rennen! meinen Palaft zerfiören! Baur gehört nicht 
nir, diefe Reichthümer, diefe Wunder gehören gım Ge⸗ 

Die drei Musketiere. Bragelonne. IX. 1 
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nuß demjenigen, welcher fie bezahlt hat, das ift wahr, . 


aber auf die Daner denjenigen, welde fie gefchaffen 


haben. Baur gehört Lebrun, Baur gehört Lenoire, : 


Baur gehört Beliffon, Levau, La Fontaine; Baur ges ' 


hört Moliere, der die Nergerlichen hat fpielen laflen; 
Baur gehört der Nachwelt. Ihr feht wohl, Here d’Are 
tagnan, daß ich nicht einmal mehr mein eigenes Haus 


abe, 

„an! gut,“ fagte d'Artagnan, „das ift ein Gedanke, 
den ich liebe, und daran erkenne ich Herren Fouquet. 
Diefer Gedanke entfernt mich von dem guten Brouffel, 
und ich fehe darin nicht mehr die Weinerlichfeiten des 
alten Frondeur. Seid Ihr zu Grunde gerichtet, Mons 
feigneur, fo nehmet die Sache gut Hin; Mordieur! Ihr 
gehört auch der Nachwelt an, und Ihr Habt nicht das 
Recht, Euch zu verringern. Seht, ſchaut mid an, mich, 
der ich ausſehe, als übte ich eine Obergewalt über Cuch, 
weil ich Euch verhafte: das Schickſal, das ihre Wolle 
den Schaufpielern diefer Welt zutheilt, Hat mir eine 
minder fehöne, minder angenehme, als die Curige war, 
zu fpielen gegeben; ich gehöre zu denjenigen, welche 
glauben, die Rollen der Könige, oder der Mächtigen 
feien mehr werth, als die Rollen der Bettler oder ber 
Bedienten. Es ift mehr werth, in der Scene auf einem 
andern Theater, ald das Theater der Welt, das fchöne 
Kleid zu tragen und fchöne Redensarten zu gebrauchen, 
ale den Boden mit einer Schlarre zu wichfen ober fidh 
den Rüdgrath mit Etöden, die mit Merg umwidelt, 
tigeln zu laſſen. Mit einem Wort, Ihr Habt Gold 
vergendet, Ihr habt befohlen, Ihr Habt genofien. Ich, 
ich habe meine eine gefchleppt; ich, ich habe gehorat; 
ih, ich babe gelitten. Wohl denn! fo wenig ich im 
Bergleiche mit Euch Werth beſitze, Monfeigneur, erkläre 
ich Euch doch, die Erinnerung an das, was Ich gethan 
habe, dient mir als ein Stachel, der mich verhindert, 
meinen alten Kopf zu früh zu beugen. Ich werde bis 


ans Ende ein gutes Schwabronpferb fein, und ich werbe 
ganz fleif, ganz mit einem Mal, ganz — fallen, 
nachdem Ich meinen Plag gut gewählt habe, Macht c6 
wie ich, Herr Fouquet, Ihr werdet Euch nicht (hlimmer 
dabei befinden. Das begegnet nur einmal den Menz 
fen, wie Ihr ſeid. Das Ganze ift, daß man ii 
handelt, wenn bies gefchieht. Es gibt ein lateinifches 
Sprüchwort, deſſen Worte ich vergefien habe, doch ich 
erinnere mich des Sinnes, denn oft babe ich darüber 
nachgedacht; es fagt: Das Ende Frönt das Werk,” 

Bouquet fand auf, fhlang: feinen Arm um den 
Hals von d'Artagnan und prefte ihn am feine Bruft, 
während er mit feiner andern Hand dem Musfetier bie 
Hand drückte. 

3 — iſt eine gute Predigt,“ ſagte er nach einer 
aufe 

—— eines Musfetiers, Monſeigneur.“ 

Ihr liebt mich, Ihr, der Ihr mir das fagt ?* 

„Bielleicht.“ 

Fouquet wurde wieder nachdenfend; dann nach einem 
Augenblict fragte er: 

Aber Herr d’Herblay, wo fann er fein ?« 

Ahl ja“ 

Ich wage es nicht, Euch zu bitten, ihn holen zu 
Taffen,« 

„Bätet Ihe mich, fo würde ich es doch nicht mehr 
thun, Herr Fonquet. Es wäre unflug. Man würde 
es jahren, und Aramis, der an dem Allem feinen 
Theil Hat, Fönnte compromittirt und in Cure Ungnade 
mit Hineingezogen werben.” 

„Ich werde ven Tag abwarten,“ fagte Fouquet. 

„Sa, das ift das Veſte.⸗ » 

Bas werden wir am Tage thun 9“ 

„Ich weiß es nicht, Donfeigneur.“ 

Thut mir einen Gefallen, Herr d’Artagnan.“ 

Sehr gern,” 
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„Ihr bewacht mid, ich bleibe; nicht wahr, Ihr: 
vollgicht ganz und gar @ure Befchle 9% 
„IQ, \ 
»Wohl denn! bleibt mein Schatten! Ic liebe 
Diefen mehr, als einen andern.“ 

D'Urtagnan verbengte ſich. 

„Aber vergefit, daß Ihr, Herr d'Artagnan, Kapi⸗ 
tan der Musketiere ſeid; vergeßt, daB ich, Herr Fon 
quet, Oberintendant der Finanzen bin, und laßt uns 
von meinen Angelegenheiten xeren,“ 

„Teufel! das iſt kitzelig.“ 

„Wahrhaftig ? 

„Ja, body für Cuch, Herr Fonquet, werde ich das 
Unmoͤgliche thun.“ 

„Ich danke. Was hat Euch der König gefagt ?“ 

„Nichte.“ 

„Ah! fo redet Ihr!“ 

„Bei Bott l 

„Was denkt Ihr von meiner Lage?“ 

„Nichts.“ 

„Aber wenn nicht boͤſer Wille... „* 

„Eure Lage ift fchwierig.” 

„Sn welcher Hinficht 3” 

„In der, daß Ihr in Eurem Haufe ſeid.“ 

„So fehwierig fie auch fein mag, ich begreife fie 

“ . 


„Bei Bott! bildet Ihr Euch ein, gegen einen Ans 
dern, ale End), Wäre ich mit diefer Offenherzigfeit zu 
Werte gegangen !” 

"die " viel Offenherzigkeitl Ihr ſeid offen- 
herzig gegen mich gewefen? Ihr, der Ihr Euch weis 
gert, mir auch nur das Geringſte zu fagen 2“ 

‚vielen Umftänden alſo.“ 

l aunt.“ 

Rich mich gegen einen Andern, als 

te. Ich fam an Eure Thüre, die 
angen, oder weil fie nicht wegges 
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gangen, wartete ic; auf fle bei ihrem Austritt und ers 
wifchte einen nach dem andern, wie Kaninchen vor 
dem Lager; ich ſiecktte fie geräufchlos ein und firerfte 
mich auf dem Teppich Eurer Hausflur aus, und eine 
Hand auf Euch, ohne daß Ihr es vermuihetet, bes 
wachte ih Euch zum Frühftüd des Heren, Auf bieje 
Art fein Auffehen, feine Veriheivigung, fein Lärm; 
aber auch feine Warnung für Herrn Bouquet, feine Zus 
rüdgaltung, feine von den zarten Ginräumungen, bie 
man fi unter artigen Leuten im entfcheidenben Nugenz 
blid gewährt. Seid Ihr zufrieven mit biefem Plan 2% 

„&r macht mich beben,“ 

„Nicht wahr? es wäre fraurig geweſen, morgen 
ohne Vorbereitung zu erfcheinen und Euren Degen von 
Eud u fordern 2% 

»Ohl mein Herr, id) wäre vor Scham und Zorn 
geRorben I" 

nEure Dankbarkeit vrückt ſich zu berebt aus, glaubt 
mix, ih Habe nicht genug geihan.“ 

»Das werbet Ihr mich gewiß mie zugeflchen 
machen.” “ 

Run, Monfeigneur, wenn Ihr mit mit zufrieden 
feid, wenn Ihr Cuch von dem Stoß, den ich fo viel, 
als ich fonnte, milberte, erholt Häbt, lafen wir bie Zeit 
ihre Blügel fhlagen; Ihr feid müde, Ihr habt Ber 
trachtungen anzuftellen ; ich befehtwöre Euch, fehlaft, ober 
ſtelli Euch, als ſchliefet Ihr, auf Eurem Bett oder in 
Eurem Bett. Sch, ich fhlafe in biefem Gehnftuhl, und 
wenn ich fchlafe, it mein Schlaf fo hart, daß mi 
eine Kanone nicht aufwerten würde,“ 

Fouquet lächelte. 

„Ich nehme jedoch aus,“ fuhr der Mustetier fort, 
„ich nehme deu Fall aus, daß man eine Thlre öffnen 
türbe, eine geheime ober eine fidhtbare, eine Ause 

angss oder eine Gingangsthüre. Oh! hiefür ift mein 
Ge im hochſten Grade verwundbar, Gin Kramen 
macht, daß ich bebe. Das ift eine Sache natürlichen 


1 
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„Ihr bewacht mich, ich bleibe; nicht wahr, Ihr 
vollzieht ganz und gar Eure Befehle 3% 


Mm a. 

„Wohl denn! bleibt mein Schatten! Ich liebe 
biefen mehr, als einen andern.“ 

D’Artagnan verbeugte ſich. 

„Aber vergeht, dag Ihr, Herr d'Artagnan, Kapis 
tän der Musketiere fein; vergeßt, daß id, Herr Fous 
quet, Oberintenbant der Finanzen bin, und laßt uns 
von meinen Angelegenheiten reden.“ 

„Teufel! das it kitzelig.“ 

„Wahrhaftig 7“ 

„Sa, doch für Euch, Herr Fouquet, werbe ich das 
Unmögliche thun.“ 

„Sch dankte, Was bat Euch der König gefagt 1“ 
Nichts.“ 

„AH! fo redet Ihr!“ 

„Bei Gott] 

„Was denkt Ihr von meiner Lage?“ 

„Nichts. 

„Aber wenn nicht böfer Wille... .* 

„Eure Lage ift ſchwierig.“ 

„Sn welcher Hinficht 3” 

„Sn der, daß Ihr in Eurem Haufe fein.” 

„So fihwierig fie auch fein mag, ich begreife fle 


„Bei Gott! Eildet Ihr Euch ein, gegen einen An» 
dern, als Euch, wäre ich mit diefer Offenherzigkeit zu 
Merfe gegangen |” — 

„Wie! ſo viel Offenherzigkeit! Ihr ſeid offen⸗ 
herzig gegen mich geweſen? Ihr, der Ihr Cuch wei⸗ 
gert, mir auch nur das Geringſte zu ſagen 3“ 

„Mit vielen Umftänden alſo.“ 

„Ahl gut.“ 

„Höret, wie ich mich gegen einen Andern, ale 
Euch, benommen hätte. Ich Fam an Eure Thüre, bie 
Leute waren weggegangen, oder weil fie nicht wegge⸗ 


doch 
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gangen, wartete ich auf fie bei ihrem Austritt und ers 
wifchte einen nach dem andern, wie Kaninchen vor 
dem Lager ; ich ftedte fie geräufehlos ein und firedfte 
mi auf dem Teppich Eurer Hausflur aus, und eine 
Hand auf Euch, ohne daß Ihr es vermulhetet, bes 
wachte ich Euch zum Frühftü des Herrn. uf dieſe 
Art Fein Auffehen, feine Vertheidigung, fein Lärmz 
aber aud Feine Warnung für Herrn Bouquet, Feine Zus 
rügeltung, feine von den zarten Ginrämmungen, bie 
man ſich unter artigen Leuten im enifcheibenben Augenz 
blid gewährt. Seid Ihr zufrieden mit diefem Plan 2* 

„Ge macht mich beben,“ 

Richt wahr? es wäre lraurig gewefen, morgen 
ohne Borbereitung zu erfiheinen und Guren Degen von 
Euch ® fordern ?% 

Ol mein Herr, id) wäre vor Scham und Iorm 
geRorben I“ 

Eure Dankbarkeit drückt ſich zu beredt aus, glaubt 
mir, Äh Habe nicht genug gethan.“ 

„Das werdet Ihr mich gewiß nie zugeflehen 
machen." 7 

„Run, Monfeigneur, wenn Ihr mit mir zufrieden 
feid, wenn Ihr Euch von dem Stoß, ben ich fo niel, 
als ich fonnte, milderte, erholt häbt, laffen wir bie Zeit 
ihre Blügel fhlagen; Ihr feid müde, Ihr habt Bes 
tracptungen anzufiellen ; ich beſchwöre Buch, Ichlaft, oder 
Reltt Cuch, als fehliefet Ihr, auf Eurem Bett oder In 
Eurem Bett. Ich, ich fehlafe in diefem Lehnftuhl, und 
wenn ich fehlafe, it mein Schlaf fo Hart, daß mich 
eine Kanone nicht aufwerten würde.“ 

Bouquet lächelte, 

„Ich nehme jedoch aus,“ fuhr der Musfetier fort, 
mich nehme deu Fall aus, daß man eine Thüre öffnen 
würde, eine geheime oder eine fhtbare, eine Ause 

angss ober eine Eingangsihüre. Oh! hiefür iA mein 
Ge im Höchflen Grade verwundbar, Gin Kraden 
macht, daß ich bebe. Das if eine Sache ri 


—— 5 = 


doh · 
Bei Kr Sie, In du 


Er 
je gega 
er — Y ia Di 


gen mi 
is — aus nur ha 





——— 
— auch, Hert 
as hat Each der a 


9 — w j 


ei mit er 





gende ME ie 


« 
ze 


aus 


ge 





Wo) 
em Zimmer von 
» Die Kuppel fenfte ge; 
von Herrn piRuuct 
En —* 


198 


Antipathie. Geht alfo im Zimmer auf und ab, fehreibt, 
löfcht aus, zerreißt, verbrennt; dies Alles wird mid 
nicht zu fölaten und fogar zu ſchnarchen verhindern; aber 
rührt den Schlüffel des Schloffes nit an, rührt bie 
Thürſchnalle nicht an, denn Ihr würdet mich plöglich 
auftzegen, und das würde meine Nerven furchtbar 
reizen. 

„Herr d'Artagnan,“ ſprach Fouquet, „Ihr ſeid ent⸗ 
ſchieden der geiftreichfte und artigſte Mann, den ich 
fenne, und ich bedaure nur Bines: daß ich fo fpät 
Eure Bekanntſchaft gemacht habe.“ 

D'Artagnan fließ einen Seufzer, aus, welcher bes 
fagen wollte: Ad! Ihr Habt fie vielleicht zu früh ges 
macht! Dann verfenkte er fih in feinen Lehnſtuhl, 
während Fouquet, Halb auf feinem Bette liegen» und 
auf feinen Ellenbogen geflübt, von feinem Abenteuer 
traͤumte. 
Und Beide ließen die Kerzen brennen und warteten 
auf das erſte Erwachen des Tages, und wenn Fonquet 
zu laut ſeufzte, ſchnarchte d'Artagnan zu ſtark. 

Kein Beſuch, nicht einmal der von Aramis, ſtoͤrte 
ihre Ruhe; Fein Geräuſch machte ſich in dem weiten 
Haufe hörbar, 

Außen ließen die Shrenrunden und bie Patrouil⸗ 
len der Musketiere den Sand unter ihren Tritten kra⸗ 
benz das war eine Anhe mehr für die Schläferr. Man 
füge dann das Raufhen des Windes und der Brunnen 
bei, welche ihre ewige Bunction verfehen, ohne fi um 
bie Kleinen Dinge zu befümmern, aus denen das Leben 
und der Ton des Menfchen beflehen. 
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xx 
Ber Morgen. 


Im BVergleih mit dem finfleren, Geſchick bes in 
der Baſtille eingefperrten und vor Berzweiflung an ben 
Riegeln und den Bitterflangen nagenden Könige, würbe 
die Rhetorif der alten Chronikſchreiber nicht verfehlen, 
den Gegenfaß des unter dem koniglichen Betthimmel 
fhlafenden Philipp aufzuftsellen. Die Rhetorik iſt nicht 
immer, fchlecht , fie fät nicht immer falfch die Blumen 
aus, mit denen fie die Gefchichte überfchmelzgen wills 
aber wir werden uns der Aufgabe überheben, bie Aus 
tithefe bier forgfältig glänzend zu machen und mit 
Intereſſe das andere Gemälde zu einen, das bem ers - 
ſten als Seitenftüd zu dienen beftimmt. ifl. 

Der junge Prinz flieg aus der Wohnung von 
Aramis herab, wie der König aus dem Zimmer von 
Morpheus herabgefliegen war. Die Kuppel fentte ſich 
langfam unter dem Drude von Herrn v’Herblay, und 
Bhiliyp befand fi vor dem königlichen Bette, Pas 
wieder emiporgegangen war, nachdem es feinen Gefaus 

Ang! in den Tiefen des unterirdifhen Gewoͤlbes abge⸗ 
tzt Hatte. 

Allein in Gegenwart diefes Luxus, allein por «ll 
diefer Macht, allein vor der Rolle, die ex zu fpielen 
genöthigt -fein follte, fühlte Philipp zum erfien Maf 
‚feine Seele den taufend Bewegungen fich öffnen, welche 
die Lebensfchläge eines Töniglichen Herzens find. 

Aber die Kälte erfaßte ihn, indem er biefes leere 
und noch von dem Leibe feines Bruders zerfnitterte 
Bett betrachtete. + . 

Der fumme Mitſchuldige war zurückgekehrt, nach⸗ 
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Bett! Bhilipp, einziger König von Frankreich, nimm 
Dein Wappen wieder anll Philipp, einziger muibs 
maßlicher Erbe von Ludwig XIII., Deinem Bater, fei 
ohne Mitleid. gegen den Ufurpator, der in dieſem Augen⸗ 
blick nicht einmal den Gewiſſensbiß über Alles das hat, 
was Du gelitten 1 !]“ | 

Nachdem er fo gefprochen, legte fih Philipp, trotz 
des inftinctartigen Widerfirebens feines Körpere, troß 
des Schauers, troß. des Schredens, den fein Wille 
bändigte, auf das Tönigliche Bett und zwang feine 
Muskeln, das noch lane Lager von Ludwig XIV. zu 
preflen, während er auf feine Stirne das von Echweiß 
feuchte Sacktuch drückte. a 

Als fi fein Kopf rüdwärts warf und das weiche 
Kiffen anshöhlte, erblicdte Philipp über feiner Stiege 
die Krone von Frankreich, eriwähnter Maßen, gehalt 
von den Engeln mit den großen goldenen Flügeln. 

Man ftelle fih nun dieſen Föniglichen Cindring⸗ 
ling, das Auge düſter und. den Leib bebend, vor. Er 
gleicht dem in einer flürmifchen Nacht verirrten Tiger, 
der durch das Schilfrohr, durch die unbekannte Schlucht, 
berbeigefommen if und ſich in der Höhle des abwefens 
den Löwen niedergelegt Hat. Der bösartige Geruch, 
der laue Dunft der gewöhnlichen Wohnung haben ihn 
angezogen. Gr hat ein Bett von trodenen Kräutern 
und zerbrochenen, marfartig teigichten Knochen gefunden s 
er fommt und läßt in der Dunkelheit feinen Blick ums 
berlaufen, welcher flammt und fieht; er ſchuͤttelt feine 
triefenden Blieder, fein von Schlamm beſchmutztes Bel, 
fauert fih langfam nieder und flredt feine Schnauze 
auf feine ungeheuren Pfoten aus, bereit zum Gchlafe, 
aber auch bereit zum Kampfe. Der Blitz, der in den 
Spalten der Höhle glänzt und fpiegelt, das Raufchen 
der an einander floßenden Zweige, die Steine, welche 
niederſtürzend krachen, die unbeflimmte Furcht vor ber 
Gefahr, entziehen ihn oft dieſer durch die Müdigkeit 
verurſachten Lethargie. 
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Man fann feinen Ehrgeiz darein feßen, im Bette 
des Löwen zu fchlafen, aber mon darf nicht. hoffen, 
ruhig darin zu fchlafen. 

Philipp horchte auf jedes Geraͤuſch. Er ließ fein 
Herz bei dem Hauche aller Schreden ſchwanken. Doch 
auf feine, durch das Mebermaß feines äußerſten Ents 
fhluffes verboppelte Kraft vertrauend, wartete er ohne 
Schwäche, daß ihm ein entfcheidenderUmftand fich ſelbſt 
zu beurtheilen geftattete. Er Hoffte, eine große Gefahr 
würde für ihn leuchten, wie jene Phosphore des Siurs 
mes, die den Schiffern die Höhe der Wellen zeigen, 
gegen die fie Fänpfen. 

Doch nichts Fam. Die Stille, diefer Todfeind uns 
ruhiger Herzen, diefer Topfeind der Ghrgeizigen, ums 

üllte die ganze Nacht Hindurch mit ihrem dichten 
unft den unter feiner geflohlenen Krone liegenden 
zulünftigen König von Frankreich. 

Gegen Morgen fchlüpfte mehr ein Schatten, ale 
ein Körper, in das koͤnigliche Gemach. Philipp erwar⸗ 
tete ihn und wunderte fich nicht darüber. 

„Run! Here D’Herblay?” fagte er. 

„Site, Altes iſt beendigt.“ 

„Wie ya 

„Alles, was wir erwarteten.“ 

„Widerfland ?“ 

„Heftiger. Thränen, Schreie.“ 

Dann ?“ 

„Dann die Beflürzung.“ 

„Endlich 2% 

„Vollkommener Sieg und gaͤnzliches Stillſchwei⸗ 
‚gen. 

„DBermuihet der Gouverneur der Baftille ?« 

„Nichts.“ 

„Dieſe Aehnlichkeit gu " 

„Iſt die Urfache des glüdlichen Erfolgs.“ 

„Aber der Gefangene muß fich unfehlbar erflären, 
Bedenkt das wohl,“ 


Ich Habe ſchon für Miles vorhergefehen. In 
einigen Xagen, feüher vielleit, wenn +6 nötig iR, 
nehmen wir ben Gefangenen aus feinem Kerker und 
fhaffen ihn durch pie Berbannung nad; einem fo fernen 
Det aus dem Lande. 

„Man kommt ans der Berbannung zuräd, Her 
d Herblay 2" m" 
„Rad einem fo fernen FR jabe ich gef 
bie materiellen Kräfte bei und 
feines Lebens nicht zur tn ureichen 
Abermals frenzten ſich der Blid des jun] 
unb der von Aramis mit einem Falten Ginvei 
„Und Herr du Ballon-?* fragte Ppili 
Geſprach wechfeln. 
w&t wird Euch Heute vorgeflellt werben 
yatfantiger Beife zu ber Gefahr Glaͤck win; 
Cuch diefer Ulurpator hat laufen laſſen.“ 
„Was wird man aus ie machen 1% 
„Aus Seren du Ballon \ 
„Einen Herzog mit Diplom, nicht wahr?“ 
ja, einen Herzog mit Diplom,” erwieberte Ara⸗ 
mie, Tetfam lägelnd. 
‚Barum lacht Ihr, Herr d’Herblay 9” 
2, lade über den ‚vorfichtigen edaulen Eurer 


6 verſteht Ihe hierunter 9° - 

„Eure M befürchtet ohne Zweifel, diefer arme 
Porthos werd Ein Läftiger Seuge, und fe will fi 
feiner entledigen.“ 

„Indem ich ihn zum Herzog mache 9“ 
n®ewiß, Ihr töbtet ihn; erkivich vor Freude 
darüber flerben, und das Geheimniß wird m ai ihm 
erben.” — 

„Dh! meit 

Ich,“ ſag amis phlegmatiſch, „ich werde in 
ihm — ſehr guten Freund verlieren.“ 

In dieſem —X and mitten unter dieſen uns 
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bedeutenden Gefprächen, unter denen die zwei Verſchwö⸗ 
rer die Freude und den Stolz über den glücklichen Ers 
folg verbargen, hörte Aramis etwas, Was ihn die Ohren 
fpigen machte. 

„Was gibt es?" fragte Philipp. 

„Der Jes, Sire!“ 


„Nun 

RGhe Ihr Euch geſtern in dieſes Bett gelegt, habt 
Ihr wahrfcheinlich beftimmt, diefen Morgen bei Tagess 
anbrud etwas zu thun?“ 

„Ih habe meinem Kapitän der Musketiere gefagt, 
ih erwarte ihn,“ erwiederte lebhaft der junge Mann. 

„Wenn Ihr ihm das gefagt habt, fo kommt er 
ficherlich, denn es ift ein pünktlider Mann.“ 

Ich höre einen Tritt im Vorſaal.“ 

ur ift es.“ 

„Auf, beginnen wit den Angriff,“ ſprach der junde 
Mann entichloffen. 

„Nehmt Euch in Acht!“ rief Aramis, „den Angriff 
beginnen, und zwar bei d'Artagnan, das wäre Tollheit. 
D’Artagnan hat nichts gefehen, d'Artagnan iſt Hundert 
Meilen davon entfernt, unfer Gcheimnig zu ahnen; 
aber er komme zuerfl viefen Morgen bier herein, und we 
wird wittern, daß etwas vorgefallen if, womit er fi 
befchäftigen muß. Hoͤret, Site, iv d'Artagnan 
bier eindringen laſſen, müflen .wi immer viel 
Luft geben, oder fo viele Leute hie ten, daß ber 
feinfte Leithund des Königreichs duty zwanzig vers 
fhledene Spuren von ber Fährte abgebracht würde, * 

‚ „Aber wie ihn wegfchiden, da ich ihn hierher bes 
ſchieden habe?” bemerkte der Prinz, ungeduldig, fich 
mit einem fo furchtbaren Gegner zu meflen. 

uch übernehne das,“ erwiederte ber. Bifchof, „und 
um anzufangen, will ich einen S ‚, der unfern 
Mann beifäuben wird.“ 

„Er thut auch einen Schlag,” fügte der Prinz 











“ Man hörte in der That außen Mlopfen. 

Aramis hatte fich nicht getäufht: es war d'Artag ⸗ 
nan, der fich auf diefe Art anfünbigte. 

Wir haben ihn die Nacht mit Philsfophiren bei 
Heren Kouguet hinbringen fehen. Doch der Musketier 
war fehr mübe, fogar wur ben Schlaf zu $ı 
fobald die Morgenbämmerung mit ihrem 
Scheine die foftbaren Rarniefe im Gemache de 
intendanten beleuchtete, erhob ſich b’Artagnan 
nem Lehnftuhle, richtete feinen Degen zurecht, 
feinen Rod mit feinem Aermel und bürflete en 
Filzhut wie ein Soldat auf der Wache, der Bereit if, 
die Infpection feines Gefteiten burchzumachen, 

„Ihr neht weg?” fragte Fouquet, 

»Ia, Monfeigneurz und Ihr?“ 2) 

„Ich bleibe.“ 

Auf Euer Wort?" 

„Auf mein Wort.” 

„But. Ich gehe übrigens nur von hier weg, um 
Euch die bewußte Antwort zu holen.“ 

„Den Sprud; wollt Ihr —— 

„Seht, ich habe ein wenig vom alten Römer. 
Diefen Morgen, als id) mich erhob, bemerfteidh, baf fi, 
mein Degen an feinem Meftel fing und daß das Mehrz 
gehenf gut lief. Das it ein untrügliches Zeichen" 

„Bon Glüd?* * 

„So oft ſich dieſes verteufelte Büffelleder an mei⸗ 
nen Rüden anhing, war es eine Strafe von Herrn 
won Trebilfe oder eine Geldverweigerung von Herru 
von Mazarin. So oft der Degen ich am MWehrgehenf 
ſelbſt anhakte, war es ein fhlimmer Auftrag , wie cs 
mir foldje mein ganzes Leben lang geregnet hat. Co 
oft der Degen felbft in her Scheibe tanzte, war es ein 
glückliches Duell, Sobald er ſich in meine Waden 
einquartierte, war es eine leichte Wunde, So oft er 
ganz aus der Scheide herausfam, war ich entfegieben, 











208 


ih follte auf dem Schlachtfeld bleiben, mit zwei bis 
drei Monat Wundarzt und Compreſſen.“ 

„Ah! ich wußte nicht, dag Ihr von Eurem Des 
gen fo gut unterrichtet werdet,“ fagte Fonquet mit 
einem bleichen Lächeln, das der Kampf gegen feine 
eigenen Schwächen war. „If Eure Klinge eine Bee 
oder eine Zauberin ?“ 

„Mein Degen, feht Ihr, ifl ein Glied, das einen 
Theil meines Körpers bildet. Ich habe fagen Hören, 
gewiffe Menfchen werben durch ihr Bein, oder durch 
ein Schlagen ihrer Schläfe benachrichtigt. Ich werde 
durch meinen Degen unterrichtet. Nun! er hat mir 
heute Morgen nichts gefagt. Ah! doch ... nun fällt 
er ganz allein in den lebten Winfel des Wehrgehenks. 
Wißt Ihr, was mir das weisfagt?“ 

Nein.“ 

„Das weisfagt mir eine Verhaftung für heute.” 

„AH!“ rief der Oberintendant, mehr erflaunt als 
ärgerlich über diefe DOffenherzigfeit, „wenn Cuch von 
Eurem Degen nichts Trauriges geweisfagt wird, fo. 
ift es alfo nicht traurig für Euch, mich zu verhaften.” 

„Euch verhaften! Euch 3“ 

„Allerdings . . . die Weisfagung ...“ 

„Seht Euch nichts an, da Ihr feit gehe ver⸗ 
haftet ſeid. Ihr ſeid es alſo nicht, den ich verhaften 
werde. Darum freue ich mich, darum ſage ich, mein 
Tag werde glücklich ſein.“ 

Nach dieſen, mit einer ganz liebevollen Freundlich⸗ 
keit ausgeſprochenen, Worten nahm der Kapitän von 
Fouquet Abſchied, um ſich zum Koͤnig zu begeben. 

Er war im Begriff über die Schwelle des Zim⸗ 
mers zu ſchreiten, als Fonquet zw ihm ſagte: 

„Gin letztes Zeichen Eures Wohlwollens.“ 

„Gut, Monſeigneur.“ 

„Herr d'Herblay, laßt mich Herrn d'Herblay ſehen.“ 
br „Sch will es fo einrichten, daß ich ihn Cuch zurüds 

nge,“ 


D’Artagnan glaubte nicht, fo wahr zu ſprechen. 
Es ftand geläriehen. es follten ich für ihn am Tage 
die Meisfagungen verwirklichen, bie ihm der Morgen 
gemacht hatte. 

Gr hatte, wie gefagt, an die Thüre bes 
geklopft. Diefe Thüre öffnete ſich Der Kapitän fonn; 
glauben , der Rönig habe felbft geöffnet, Diefe Anz 
nahme war nicht unuläßig nad bem aufgeregten 
Zuſtand, in dem der Musfetier den König am Abend 
vorher verlaffen hatte. Doch flatt des koniglichen Ger 
fichtes, das er ehrfurchtsvoll zu begrüßen fich anfehidkte, 
erblichte er das lange, —— Geſicht von Ara⸗ 
mis, Es fehlte wenig, daß er einen Schrei ausgefloßen 
Hätte, fo gewaltig war fein Erflaunen, 

„Aramis 2“ fagte er. 

„Guten Morgen, lieber d'Artagnan,“ erivieberle 
Kalt der Prälat. 

„Hier!“ Kammelte der Musfetier. 

„Seine Majeftät bittet Euch, zu verfündigen, fle ruhe, 
nachdem fie fich die ganze Nacht ermüdet habe.“ 

„AH!“ machte D’Artagnan, der nicht begreifen 
Tonnte, wie der Bifchof von Vannes, am Abend zuvor 
ein fo bünner Günflling, in fehs Stunden ber größte 
Glüdspilz geworben war, ber je im Gange Hinter einem 
föniglichen Bett gewachfen. 

In der That, um auf der Schwelle des Gemaches 
des Monarchen die MWillensbefimmungen des Königs 
qu übertragen, um Fudwig XIV. als Mittelsperfon 
dienen, um in feinem Namen zwei Schritte von 

befehlen, mußte man mehr fein, als je Richelieu bei 
— XI, gewefen war. 

Das augsdrucksvolle Auge von b’Artagnan, fin 
erweiterter Mund, fein emvorgefträubter Gehmutrbatl 
fagten dies Alles” in ber Flarften Sprache un "Bi 
Günftling, der nicht dadurch in Bewegung 9 gene 

Mehr noch,“ fuhr der Bifhof ven 173 — 
die Güte haben, mein Herr Kapitän ber "Mustetiere, 
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Der Prälat war fchweigfam und ernft; d'Artagnan 
war verftört durch all die Zufammenhäufung unglaubs 
licher Sreignifie. 

„Run! Kapitän, Ihr bringt mir Herrn d'Herblay 9“ 

„Und noch etwas Befleres, Monfeigneur.” 

„Was denn 7“ 

„Die Freiheit,“ 

‚Ih bin frei?” 

„Ihr feid es. Befehl des Königs.” 

Bouquet nahm wieder feine ganze Heiterkeit am, 
um Aramis mit dem Blicke zu befragen. 

„Dh! ja, Ihr Fönnt dem Herrn Biſchof von Van⸗ 
ned danken,“ fuhr dD’Artagnan fort, „venn ihm Habt 
Ihr die Veränderung des Königs zuzuſchreiben.“ 

„DH!“ machte Fouquet, mehr gedemüthigt durch 
den Dienft, als dankbar für den Erfolg. 

„Aber Ihr," fagte d'Artagnan fih an Aramis 
wendend, „Ihr, der Ihr Herrn Fouquet beſchützt, wers 
det Ihr nicht etwas für mich thun?“ 

„Alles, was Ihr wollt, mein Freund,” erwiederte 
der Bifchof mit feinem ruhigen Ton. 

„Nur Eines, und ich erkläre mich für zufrieden. 
Wie feid Ihr der Günftling des Königs geworben, 
Ihr, der Ihr ihn nur zweimal in Eurem Leben ges 
fprochen habt ?“ 

„Bor einem Breunde, wie Ihr feid, verbirgt man 
nichts,“ erwiederte Aramis feiner Weife. 

„Ah! gut, fo ſprecht.“ Ba 

„Wohl denn! Ihr glaubt, ich habe den König une 
zweimal gefehen, während ich ihn mehr als hundertmal 
geiehen habe. Nur verbargen wir uns, bas iſt das 
Ganze.“ 

Und ohne daß er die neue Roͤthe zu vertilgen 
fuchte, welche bei diefer Offenbarung d’Artagnan zur 
Stirne flieg, drehte ſich Aramis zu Herrn Fonquet 
um, der eben fo fehr erflaunt war, als der Musfetier, 

„Monfeigneur,” fprach er, „ber König beauftragt 
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nich, Guch zu fagen, er fei mehr als je Euer Freund, 
md ner fo fchönes, fo edelmüthig gebotenes Feſt Habe 
ein Herz gerührt.” 

Hienach verbeugte er fih wiederholt fo ehrerbietig 
vor Fouquet, daß diefer, unfähig, eine Diplomatie von 
iefer Stärke zu begreifen, ohne Stimme, ohne Ge⸗ 
yanfen und ohne Bewegung blieb. 

D’Artagnan glaubte zu bemerken, daß biefe zwei 
Männer fick etwas zu jagen hatten, und er gedachte 
ieſem Inflinete der Höflichkeit zu geboren, der in 
inem folchen Kalle denjenigen nad der Thüre treibt, 
yeffen Gegenwart eine Beengung für die Anderen if, 
ıber durch fo viele Geheimniſſe geftachelt, rieth ihm 
eine glühende Neugierde, zu bleiben. 

a wandte fi) Aramis mit freundlicher Miene 
ın ihn und fagte: 

„Mein Freund, nicht wahr, Ihr erinnert Euch 
wohl des Befehls Seiner Majeflät Hinfichtlich ihres 
Heinen Lever 7“ 

Diefe Worte waren Har genug. Der Mustetier 
verfiand fle; er grüßte Bouquet, dann Aramis mit einer 
Färbung ironifcher Ehrfurcht, und verſchwand. 

Dann ſtürzte Bouquet, der in feiner Ungeduld 
Mühe gehabt Hatte, diefen Augenblid abzuwarten, nach 
ber Thüre, um fie zu fchließen,, Fehrte fogleich wieder 
zum Bifchof zurüd und fagte: 

„Mein lieber d’Herblay, ich glaube, es iſt Zeit für 
Euch, daß Ihr mir erflärt,_was vorgeht. In der That, 
ich verftehe nichts mehr.” 

„Wir werden Euch das Alles erklären,” erwieberte 
Aramis, indem er fich febte und Bouquet ebenfalls 
fiten hieß. „Wo fol ih anfangen?“ 

„Sagt mir vor Allem, warum mich der König in 
Freiheit feßen last?“ 

„Ihr hättet mich fragen follen, warum er Euch 
babe verhaften laffen.“ 

„Seit meiner Verhaftung hatte ich Zeit, darüber 
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nachzudenken, und ich glaube, daß ein wenig Kiferfncht 
im Spiele if. Mein Fer hat Herrn Colbert geärgert, 
und Herr Eolbert Hat irgend einen Plan gegen mid 
gefunden, den Plan von Belle-Isle zum Beifpiel.“ 

„Nein, es handelt ſich noch nicht um Belle⸗Isle.“ 

„Um was denn?“ 

„Ihr erinnert Euch der Quittungen über dreizehn 
TAN Fa die Herr von Mazarin Buch Hat fichlen 
laflen ?" 

„Dh! ja. Nun?“ 

„Run! man hat Euch ſchon zum Diebe erklärt.” 

„Mein Gott I” 

„Das ift noch nicht Alles. Ihr erinnert Euch des 
von Euch an la Balliöre gefchriebenen Briefes ?“ 

„Ach! es iſt wahr.” 

„Diefes Briefes wegen fein Ihr als Berräther 
und Berführer erklärt worden.” 

„Barum hat man mir aber dann verzichen 3 

„Wir find noch nicht fo weit in unferer Beweis⸗ 
führung. Ih wünſche Euch gehörig über die Thats 
fache ins Klare gefebt zu haben. Bemerft wohl: ber 
König weiß Euch fehuldig der Entwendung von Gel⸗ 
dern. OH! bei Gott! es ift mir genan Befannt, daß 
Ahr durchaus nichts entwendet habt: aber der Körig 
bat am Ende die Quittungen nicht gefehen, und er 
fann nicht umhin, Euch für flrafbar zu halten.” 

„Verzeiht, ich fehe nicht ein . » „" 

„Ihr werdet einfehen.“ . 

„Mehr noch, der König, der Cuer Liebesbillet und 
die Anträge, die Ihr la Ballidre gemacht, gelefen Hat, 
Tann feinen Zweifel über Cure Abfichten in Beziehung 
auf diefe Schöne hegen, nicht wahr?“ 

„Gewiß. Doch fchließt.” 

„Ich fomme dazu.“ 

„Der König it alfo für Euch ein Todfeind, ein 
unverfühnlicher Feind. ein ewiger Feind?“ 

„Sinverfla“ er ih denn fo mächtig, 
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aß er es, trotz biefes Haffes, nicht gewagt hätte, mich 
it allen den Mitteln, die ihm meine Schwäde oder 
sein Unglüd als Gewalt über mich verleihen, zu Grunde 
u richten ?” 

„Es ift entfchieden,“ fuhr Aramis Falt fort, „ber 
tönig, | iſt unverſoͤhnlich mit Euch entzweit. a 

„Aber er fpricht mich frei... „X 

„Slaubt Ihr? fagte der Bifchof mit einem fors 
henden Blick, 

„Ohne an die Aufrichtigfeit des Herzens zu glans 
en, glaube ich an die Wahrheit der Thatfache.“ 

Aramis zuckte leicht die Achfeln. 

„Warum hätte Euch denn Ludwig XIV. beaufs 
:agt, mir zu fagen, was Ihr mir gemeldet habt %* 

ne König Hat mich mit nichts für Euch beaufs 


„Dit nichts!” rief der Oberintendant erflaunt. 
Nun! aber der Befehl ?“ 

„Ah! ja, es ift ein Befehl vorhanden ; ganz richtig.” 

Diefe Worte wurden von Aramis mit einem fo 
ltſamen Ausdrud geiprochen, daß ſich Youquet eines 
ichauers nicht erwehren Fonnte. 

„Foͤret ‚“ ſagte er, „ich ſehe, Ihr verbergt mir 
was 

Aramis ftreichelte fein Kinn mit feinen fo weißen 
ingern 

„Der König verbannt mich?“ 

„Macht es nicht wie in jenem Spiel, bei welchen 
e Rinder die Gegenwart eines verborgenen Gegen⸗ 
inds aus der Meile erratben, wie ein Gloͤckchen ers 
nt, je nachdem fie fi) dem Gegenftand nähern ober 
mn demſelben entfernen.“ 

„Sprecht doch.“ 

„Errathet.“ 

„Ihr macht mir bange.“ 

„Bah! fo habt Ihr alfo nicht errathen 7 
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„Was bat Euch der König gefagt? Im Namen 
Eurer Breundfchaft, verbergt es mir nicht.” 

„Der König hat mir nichts gefagt.” 

„Ihr macht, daß ich vor Ungeduld flerbe, d'Her⸗ 
blay. Bin ich immer noch Oberintendant?« 

„So lange Ihr wollt.” 

„Aber welche fonderbare Herrichaft Habt Ihr ploͤtz⸗ 
lich über den Geift des Königs gewonnen 3” 

U] 


„Ahl ja. 

„br laßt ihn na Curem Willen handeln.” 

„Ich glaube es.” 

„Das ift unwahrfcheinlich.” 

„Man wird es fagen.“ 

„Here v’Herblay, bei unferem Bunde, bei unferer 
Freundſchaft, bei Allem, was Ihr Theuerfles auf der 
Melt habt, ſprecht, ich flehe Euch an. Welchem Ums 
ſtande habt Ihr es zu verbanfen, daß Ihr fo bei Lud⸗ 
wig XIV. vorgedrungen ſeid? Ich weiß, er liebte 
Euch nicht.“ 

„Der König wird mich nun lieben,” erwiederte 
Hramis mit einem Nachdruck auf das Wort „nun.* 

„Ihr Habt etwas Befonderes mit ihm gehabt 7“ 

„Ja.“ 

„Ein Geheimniß vielleicht ?“ 

„Sa, ein Geheimniß.“ 

„Ein Geheimniß der Aıt, daß es vie Intereflen 
des Königs verändern mußte ?“ 

„Ihr feid ein wahrhaft echabener Mann, Monfeig- 
neur. Ihr habt gut errathen. Ich habe wirklich ein 
Geheimniß entdeckt, deſſen Natur die Intereſſen des 
Koͤnigs von Frankreich veraͤndern mußte.“ 

„Ah!“ machte Fouquet, mit der Zurückhaltung 
eines galanten Mannes, der nicht ausforſchen will. 

„Und Ihr werdet darüber urtheilen,“ fuhr Aramis 
fort, „Ihr follt mir fagen, ob ich mich über die Wichs 
tigteit diefes Geheimniſſes täufche.” 

Ich Höre, da Ihr fo gut feid, Euch mir zu eroͤff⸗ 
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m. Nur bemerkt, mein Freund, daß ich nichts Indis⸗ 
etes nachgefucht habe.” 

Aramis ſammelte fi einen Augenblid. 
‚ „Sprecdht nicht,” rief Fouquet. „Es iſt nod 


eit 

„Erinnert Ihr Euch,” ſprach Aramis mit nichers 
efchlagenen Augen, „erinnert Ihr Euch der Geburt 
on Ludwig XIV. %% 

„Wie heute,” 

„Habt Ihr etwas Befonderes über biefe Geburt 
igen hören 2" 

„Nichte, wenn nicht, der König fei nicht wirklich 
er Sohn von Ludwig XIII.“ 

„Daran ift weder. bei unferem Intereſſe, noch, bei 
em ded Königreichs gelegen. Es iſt der Sohn feines 
zaters derjenige, welcher einen durch das Geſetz zu⸗ 
eflandenen Vater hat, fagt das franzöftfche Geſeg.“ 

„Das ift wahr; doch es ift von Bedeutung, wenn 
8 fih um die Eigenſchaft ver Race Handelt.“ 

„Eine fecundärs Frage. Ihr habt alfo nichts Bes 
onderes erfahren 7“ 

„Richte.“ 

„Dier beginnt mein Geheimniß.“ 


„Die Königin, ftatt einen Sohn zu gebären, gebar - 
wei Kinder.“ : 

Souquet erhob das Haupt. 

„Und das zweite ift geſtorben?“ fagte er. 

„Ihr werdet ſehen. Diefe Zwillinge mußten ber 
Stolz ihrer Mutter und die Hoffnung Frankreichs fein; 
ber tie Schwäche des Königs, fein Aberglaube ließen 
hn Conflicte zwiichen zwei ihren Rechten nach gleichen 
tindern befürchten; er unterbrüdte eines von ven Zwil⸗ 
ingsgelchwiftern.“ 

„Unterbrücke, fagt Ihr?” 

„Wartet. Diefe zwei Kinder wuchfen heran: das 
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eingen zu laflen, wohl iw mich knebeln und in eine 
Yubliette werfen zu laſſen. Auf, habt mehr Feſtigkeit 
ı Euren Schlüffen, Gottes Tod!” 

Und aus diefem ganz musfetierartigen Wort, — 
ergefienheit eines Mannes, der fich nie vergaß, — mußte 
ouquet erfehen, welchen Grab der Graltation der rus 
ige, der unerforfchliche Biſchof von Vannes erreicht 
atte. Er bebte darob. 

„Und dann,“ fuhr der lebtere fort, nachdem er fich 
ewältigt, „wäre ich der Mann, ber ich bin, wäre 
h ein wahrer Freund, wenn ich Euch, den der König 
bon haft, einem noch furdhtbareren Gefühle des juns 
en Königs ausſetzte? Ihn beftohlen zu Haben, if 
ichts; feiner Geliebten den Hof gemacht zu baben,gift 
enig; aber in Eurer Gewalt feine Krone und feine 
ihre Halten, oh! er würde Euch eher das Herz mit 
inen eigenen Händen ausreißen |“ 

R ‚oh habt ihn nichts von Eurem Geheimniß fehen 
ıffen 8” 

„Lieber hätte ich alle Gifte verſchluckt, die Mithris 
ates in zwanzig Jahren getrunfen hat, um es zu vers 
ichen, nicht zu ſterben.“ 

„Was habt Ihr dann gethan ?“ 

„Sb! nun find wir fo weit, Monfeigneur. Ich 
laube, ich bin im Begriff, einiges Intereſſe bei Euch 
ı erregen. Nicht wahr, Ihr hört mich immer noch ?“ 

„Ob ich Euch Höre! Sprech.” 

Aramis machte einen Gang durch das Zimmer, 
erficherte fih der Einſamkeit, der Stille, und nahm 
inen Platz wieder bei dem Lehnftuhl, in welchem 
ouquet feine Mittheilungen mit tiefem Bangen ers 
‚artete. 

„Ich vergaß, Euch zu fagen,“ fuhr Aramis fort, 
idem er fib an Fouquet wandte, der ihm mit außers 
edentlidyer Aufmerkfamfeit zuhoͤrte, „ich vergaß einen 
ıerfwürbigen Umftand in Beziehung auf diefe Zwillinge 
ervorzuheben: Gott hat fie nämlich dergeflalt einander 
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ſchenkte. Aber Gott geftattete, flets für das Heil des 
geopferten Prinzen, daß Herr Bouquet feinerfeits einen 
ergebenen Preund hatte, der das Staatsgeheimniß 
kannte und die Kraft in fich fühlte, vieles Geheimniß 
ans Tageslicht zu bringen, nachdem er die Kraft ges 
habt Hatte, daſſelbe zwanzig Jahre in feinem Herzen 
zu tragen.” 

„Seht nicht weiter,” rief Fouquet, glühenb vor 
ebelmüthigen Speen ; „ich verftehe Cuch und errathe 
Alles. Ihr Habt Euch zum König begeben, als vie 
Nachricht von meiner Berhaftung zu Euch gelangt; 
Ihr Habt ihn angefleht, er Hat fich neweigert, Euch zu 
hören; da Habt Ihr ihm mit der Offenbarung bes Ges 
heimniffes gedroht, und Ludwig XIV. mußte erfchreden, 
der Beängfligung durch Eure Indiscretion das bewillis- 
gen, was er Eurer evelmüthigen Vermittelung verweis 
gerte. Ich begreife, ich begreife: Ihr Habt den König 
in ben Händen; ich begreife.“ 

„Ihr begreift durchaus nicht,“ erwiederte Aramis, 
„und Ihr habt mich nun abermals unterbrochen, mein 
Freund. Und dann, erlaubt mir, es Euch zu fagen, 
Ihr vernachläffigt au fehr die Logik und benützt nicht 
genug das Gedaͤchtniß.“ 

„Die fo 4% 

„Ihr wißt, worauf ich beim Anfang unferes Ge⸗ 
ſpraͤchs Nachdruck gelegt Habe“ 

„Ja, auf den Haß Seiner Majeftät gegen mich, 
einen unbefiegbaren Haß. Doc welcher Haß würde 
F Dryhung mit einer ſolchen Offenbarung wider⸗ 
ehen? 

„Eine ſolche Offenbarung? Eil gerade hier vers 
fehlt Ihr Cuch gegen die Logik. Wie, Ihr nehmt an, 
wenn ich dem König eine ſolche Offenbarung gemacht 
hätte, koöͤnnte ich noch zu dieſer Stunde leben 7* 

„Es find Keine zehn Minuten, daß Ihr beim Kö⸗ 
nig waret.“ 

„But! Gr hätte nicht die Zeit gehabt, mid ums 
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bringen au laflen, 4 mich Inebeln und in eine 
DOubliette werfen zu laflen. au habt mehr Fefigkeit 
in Euren Schläflen,, Gottes To 

Und aus biefem ganz nnötetierachigen Bert, — 
Bergefienheit eines Mannes, der fich nie vergaß, — 
Fouquet erfehen, melden Brad ber Graltatiom bet 
hige, der unerforfchliche Biſchof von Vannes 
hatte. Er bebte darob. 

„Und dann,“ fuhr der lehtere fort, nalen *t 
bewältigt, „wäre. ich ber Mann, ber ich Bin, 
ih ein wahrer Freund, wenn ich Euch, den ver König 
fhon haßt, einem noch furchibareren Gefühle des jeans 
gen Königs ausſe epte Ihn beſtohlen Ay haben, - 
nichts ; feiner Gellebten den Hof gemacht zu. ha 
wenig; aber in Eurer Gewalt feine Krone und 
Ehre "halten, oh! er würbe Euch cher das Herz mil 
feinen gigenen Händen ansreißen !* 
| R n Ihr habt ihn nichts von Eurem Geheimniß fehen 
affen 








„Lieber hätte ich alle Gifte verſchluckt, die Mitbeis 
dates in zwanzig Jahren getrunfen bat, um es zu vers 
fuchen, nicht zu ſterben.“ 

„Was Habt Ihr dann gethan 3“ 

„Oh! nun find wir fo weit, Monfeigneur. 

- glaube, ih bin im Begriff, einiges Interehle bei 
zu erregen, Nicht wahr, Ihr Hört mich —* „er 

„Ob ich Such höre! Sprecht.“ 

Aramis machte einen Gang durch das Sir 
verficherte fi der Einſamkeit, der Stille, und * 
ſeinen Platz wieder bei dem Lehnſtubl, in we 
Fouquet feine Mittheilungen mit tiefem Bangen ec 
wartete. 

„Ich vergaß, Euch zu fagen,“ fuhr Aramis 071 
indem er fib an Fouquet wandte, der ihm mit außers 
ordentliyer Aufmerkſamkeit zuhoͤrte, „ich vergaß einen 
merkwürdigen Umſtand in Beziehung auf dieſe Zwillinge 
hervorzuheben; Gott hat fie nämlich bergeftalt einander 
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fhäßenden Bertraulichfeit Iegte, „wie macht es Gott, 
um einen König an die Stelle eines andern zu ſegen gu 

„Gott!“ rief Fouquet, „Gott gibt einen Befehl 
feinem Agenten, dieſer padt den Berurtheilten, fchleppt 
ihn fort und febt den Sieger auf den leer gewordenen 
Thron. Aber Ihr vergeßt, daß diefer Agent der Tod 
heißt. Oh! mein Gott, Herr d’Herblay, hattet Ihr 
den Gedanken . . .“ 

„88 handelt fi nicht Hierum, Monfeignenr. 
MWahrhaftig, Ihr geht über das Ziel hinaus. Wer 
fpriht denn davon, daß dem König der Tod geſchickt 
werden fol? Wer fpricht von einer Befolgung bes Bei⸗ 
fpiels Gottes in der firengen VBollführung feiner Werke? 
Nein, ich wollte Euch fagen, Gott made die Dinge 
ohne Umfturz, ohne Aergerniß, ohne Anftrengungen, 
und die von Gott infpirirten Denfchen fliegen, wie er, 
in dem, was file unternehmen, in dem, was fie verfus 
den, in dem, was fie thun.” 

„Was wollt Ihr damit ſagen?“ 

„Sch wollte Euch fagen, mein Freund,” erwieberte 
Aramis mit berfelben Betonung, die er dem Worte 
Freund, als er es zum erfien Mal ausgeſprochen, ges 
geben hatte, „ich wollte Euch fagen, wenn es Umfurz, 
Mergerniß, Anftrengung fogar, ale man ben Gefange⸗ 
nen der Baftille an die Stelle des Königs gefekt, ges 
a habe, fo forbere ih Euch heraus, dies zu bes 
weiten.“ 

„Wie beliebt!“ rief Fouquet, weißer ale das Sad» 
Ind , mit dem er ſich die Schläfe abwilchte. „Ihr 
ag en _ 
„Seht doch in das Zimmer des Königs, Ihr, der 
Ihr das Geheimnig wißt,“ fuhr Aramis ruhig fort, 
„ich fordere Euch heraus, wahrzunehmen, daß der Ges 
fangene der Baftille in dem Bette feines Bruders 
liegt.“ 

„Aber der König ?* ftammelte Fouquet, von einem 
Schauer bei diefer Kunde ergriffen, 


„Welder König?” verfehte Aramis mit feinem 
nrildeſten Tone; „ver, weldher Buch Haft, ober der, 
elcher Euch liebt 3" 

„Der König... von geſtern %...* 

. #»Der König von geftern ? beruhigt Eu, er Hat 
ı der Baflille ven Platz eingenommen, den fein Opfer 
it zu lange einnahm.“ 
gzðerechter Himmel! Und wer hat ihn dahin ger 

„Sch 1“ . J 

Ihr 7 

„3a, und zwar auf die einfachſte Weiſe. Ich habe 
yn in diefer Nacht weggebracht, und während er im 
ie Dunkelheit Hinabftieg , Rieg der Andere zum Lichte 
inauf. Ich glaube nicht, daß das Lärm gemacht hat. 
Hin Bliß ohne Donner, das wert Niemand anf” ; 

Fonquet ftieß einen bumpfen Schrei ans, als wäre 
r von einem unfichtibaren Schlage getroffen worden) 
e nahm feinen Kopf in feine zwei krampfhaft zuſam⸗ 
tengezogenen Hände und murmelie: : 

„Ihr habt das gethan |" Br 

„Ziemlich geſchickt. Was denkt Ihr davon?! m 

„Ihr habt den König entthront? Ihr Habt ihn 
ingekerkert?“ 

„Das iſt geſchehen.“ 

„Und die Handlung if bier in Baur vorgefallen;?* 

„Hier in Baur, im Rorpheue: Zimnkr, Scheint 
z nicht in der Vorausſicht eines ſolchen Alles gebant 
orden zu fein?“ ' 

„Diefe Nacht!“ 

„In diefer Nacht! Zwifchen zwölf und ein Uhr.“ 

Zouquet machte eine Bewegung, als wollte ee fi 
uf Aramis werfen; er bewältigte ſich. 

„In Baur | bei mir!“ fagte er mit erſtickter Stimme. 

—Ich glaube, ja. Es iR befouders Cuer Hans, 
en es Herr Eoibert Euch nicht mehr kann ſtehlon 
en“, _ 
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„Bei mir ift alfo dieſes Verbrechen begangen 
worden 3“ 

„Dieſes Verbrechen!“ rief Aramis erflaunt, 

„Diefes abfcheuliche Verbrechen!” fuhr Fouquet, 
fih immer mehr exaltirend, fortz „vieles Verbrechen, 
das fluchwürdiger als ein Mordi Dieſes Verbrechen, 
das meinen Namen auf immer ſchaͤndet und mich dem 
Abſcheu der Nachwelt preisgibt.“ 

„Ihr fprecht im Fieberwahnwig, mein Herr,“ ent⸗ 
gegnete Aramis mit unflcherer Stimme; „Ihr ſprecht 
zu laut: nehmt Euch in Acht.“ 

j ꝓIch werde ſo laut ſchreien, daß es das Weltall 
oͤrt. 


„Herr Fouquet, nehmt Euch in Acht.“ 

Bouquet wandte fich gegen den PBrälaten um, ſchaute 
ihm in’s Geficht und ſprach: 

„Sa, Ihe habt mich entehrt, indem Ihr dieſen 
Verrath, diefe Frevelthat an meinem Gall, an bemijes 
nigen begangen, ber friedlich unter meinem Dache ruhte!“ 
Ohl mwehe mir!“ 

„Wehe über dem, welcher unter Gurem Dach auf 
den Ruin Eures Vermögens, Eures Lebens fann. Bers 
gest Ihr das?“ 

„Es war mein Gaſt, es war mein König! 

Aramis erhob fich, die Augen von Blut unterlaus 
fen, den Mund in Erampfhaften Zudungen. 

„Habe ich es mit einem Wahnfinnigen zu thun?“ 
fagte er. 

„Ihr habt es mit einem ehrlichen Mann zu thun.“ 

„Berrüdter |" " 

„Mit einen Mann, der Euch verhindern wird, 
Euer Verbrechen zu vollenden.” 

„Wahnwitziger!“ 

„Mit einem Mann, der lieber ſterben, lieber Cuch 
toͤdten, als ſeine Entehrung von Cuch vollführen laſſen 
will,“ rief Fouquet. 

Und er ſtürzte nach feinem Degen, ben d'Artagnan 
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am fein Bett gelegt hatte, und ſchwang 
as funfelnde flählerne Merkzeug. 
faltete die Stiene und fuhr mit einer Hand 
R, als fuchte ex darin eine Waffe, Diefe 
ntging Fouguet nicht Goel und Herrlich 
smuth, warf er auch weit von ſich feinen 
in den Bettgang volle ‚näherte fi Aras 
er mit feiner entwaffneten Hand bie Schulz 
aten berührte, und ſprach: 
dert, e8 wäre mir füß, hier zw-fterben, 
chande nicht zu überleben, und wenn Ihre 
reundſchaft für mich Habt, fo flehe ih Euch 
den Tod.“ 
blieb fehweigfam und unbeweglich. 
twortet nichts 2“ 
erhob das Haupt, und man fah noch einmal 
Hoffnung ih in feinen Augen entzinden. 
E wohl Alles, was uns erwartet, Mons 
gte er. „Nachdem dieſe Gerechtigkeit geübt 
dt ber König noch, und feine Einferferung 
a8 Leben.” 
rwie derte Fouquet, „Ihre Fomtet in meis 
: handeln, „doch ich nehme Guren Dienft 
denfalls will ich Euch nicht ins Berverben 
werdet biejes Haus verlaſſen.“ 
erflichte den Blitz, dev aus feinem gebros 
ı Bervorfprang. 
: gaftfreunblicdh genen Alle, fuhr Bouquet 
mefprechlichen Majeftät fortz „Ihr twerbet 
‚opfert werben, als dev, deſſen Untergang 
lligt Habt.“ 
rdet geopfert werben, Ihr, das. fane ich 
Aramis mit einer dumpf brophetifdhen 


me die Wahrfagung an, Herr DHerblay; 
ird mich zurüdhalten. Ihr verlaßt Bauzy: 
Mettere, Bragelonne, IX. 0. 
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Ihr verlaßt Franfreih. Ich gebe Euch vier Stunden, 
um Euch außer den Bereich des Königs zu feßen.” 

„Bier Stunden |” erwiederte Aramis ungläubig 
und ſpoͤttiſch. 

„Bei meinem Wort! Niemand wird Euch vor dies 
fer Srift folgen. Ihr Habt alfo vier Stunden vor dens 
jenigen voraus, die Euch der König nachſenden bürfte.“ 

„Bier Stunden!“ wiederholte Aramis, gleihfam 
Inurrend. \ 

„Das ift mehr, als Ihr braucht, um Euch einzu: 
fhiffen und BellesIsle zu erreichen, welches ich Euch 
zur Zuflucht gebe.” 

„Ab I” murmelte Aramis, 

„Belle⸗Isle ift mid für Eu, wie mir Baur für 
den König iſt. Geht, v’Herblay, geht; fo lange ich 
lebe, wird fein Haar von Eurem Haupte fallen.“ 

„sh danfe,” erwiederte Aramis mit einer büflern 
Ironie. 

„Geht alſo, und gebt mir die Hand, damit wir 
Beide, Ihr zur Rettung Eures Lebens, ich zur Ret⸗ 
tung meiner Ehre eilen.“ 

Aramis zog aus ſeinem Buſen die Hand, die er 
darin verborgen hatte. Sie war roth von ſeinem Blut; 
ſie hatte ſeine Bruſt mit ſeinen Nägeln bearbeitet, als 
wollte er das Fleiſch beſtrafen, daß es ſo viele Plaͤne 
erzeugt, welche eitler, wahnfinniger, vergaͤnglicher, ale 
das Leben des Menſchen. Fouquet wurde von Schauer, 
von Mitleid ergriffen; er öffnete Aramis die Arme, 

„Ich Hatte feine Waffen,” murmelte biefer, wild 
und furchtbar wie der Schatten von Dido. 

Dann wandte er, ohne die Hand von Fouquet zu 
berühren, feinen Blick ab und machte zwei Schritte 
rückwärts. Sein letztes Wort war eine Berwünfchung, 
feine letzte Geberde war der Bannfluch, den dieſe gerds 
thete Hand, Bouquet im Befichte mit einigen Tröpfchen 
Blutes befledend, zeichnete, 

Und Beide eilten aus dem Zimmer ı Tiefen die 
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Geheimtrenpe hinab, welche gegen die inneren Höfe 
ausmündete. 

Fouquet befteltte feine beflen Pferde, und Aramis 
blieb unten an der Treppe ſtehen, die wadı dem Zims 
mer von Porthos führte, . A 

Gr dachte lange nach, während der Wagenvon 
Fouquet, im ftärfiten Galopp fortgezogen, das Pflafler 
des Haupthofes verlieh, 3 

„Nein abreifen 9“... fagte Aramis zu ſich felbfl, 
„ben Prinzen benachrichtigen? .. OH! Muth!., Den 
Prinzen benachrichtigen, unb was han thunl.. Mit 
Ähm abreifen?.. Diefes anklagende Seugnif überallhin 
ſchleppen ?.. Der Krieg?.. Der Bürgerkrieg, unvers 
Töhnlihl.. Ohne Mittel, ah... Unmöglih].. Was 
wirb er ohne mich thun®.. DH! ohne mich wirb er 
einftürzen wie id)... Wer weiß !.. Das Schicfal gehe 
in Erfüllung Gr war verbammt: er bleibe ver⸗ 
danımt!.. Gottls. Tenfell Düftere, höhniſche Macht, 
bie man den Genius des Menfchen nennt, du biſt mur 
ein Hauch, der unficherer, der unmüger ald der Mind 
im Gebirge; du heißeſt Zufall, du bift nihte; du ums 
fafet Alles mit deinem Athen, du hebt Felablöcke, den 
Berg felbt auf, und plöglich zerbrihft du dor dem 
Kreuze von dürrem Holz, hinter dem eine andere uns 
fichtbare Macht lebt, die du viclleicht leugneſt, und die 
ficb an dir rächt, und die’ dich niederfhmettert, ohne 
dir vielleicht mur die Ehre zu erweifen, bir Ihren Namen 
zu fagen!.. Verlorenl.. Ich bin verloren!,, Mas 
iR zu thun?.. Nach BellerIsle gehen?.. Sa, und 
Porthos, der hier bleiben und fprechen, und Allen Alles 
erzählen wird! Portbos, der vielleicht leiden wird. . 
Ich will nicht, daß Porthos leidet! Das ift eines von 
meinen Gliedern; fein Schmerz-ift der meinige, Porz 
1608 wird mit mir abreifen; Porthos wirb meinem Ges 
fie folgen. @s muß fein! 

Und ganz von der Furcht erfüllt, er Fönnte Jemand 


begegnen, dem dieſe Haft verdachtig ſcheinen birfte, 
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Rieg Aramis die Treppe hinauf, ohne bo: 
bemertt qu Werden. 

Porlhos. der faum erſt von Baris zu 
war, fhlief fun ben Schlaf des Gerechte 
neheurer Leib vergaß bie Strapagen, wie 
Gedanten vergaß. 

Aramis trat leicht tie ein Schatten e 
nervige Hand auf die Schulter des Riefer 

„Auf, auf, Porthos, aufl“ 

Borthos gehorchte, fand auf und öffn 
ehe er den. Verftanb öffnete, 

„Wir reifen,“ fagte Aramis. 

„Apl“ machte Porthos. 

„Mir reifen zu Pferde, ſchneller als 
ten find,“ 

Ab 1“ wieverholte Porthos. 

Kleidet Euch an, Freund.” 

Und er Half dem Riefen ſich ankleit 
ihm fein Gold und feine Diamanten in i 

Während er fich diefer Operation hi 
ein leichte Geräufch feine Aufmerkfamfei 

D’Artagnan ſchaute von der Definu 
herein. 

Aramis_bebte, 

„Was Teufels macht Ihr da fo el! 
‚per Musketier. . 

„Stiltel“ Müferie Porthos. 

„Bir teifen in einer Sendung,“ f 
fo bei. j 

"Ihr feid fehr glücklich!" füfterte t 

„Ba“ machte Borthos, „ih bin u 
ab hätte lieber gefeplafen. Doc} der 4 

wie. > 
ht Ihr Heren Bonquet gefehen? 
Ss mie D’Artagnan. 
„3a, fo eben im Wagen.“ 
‚Und was hat er Cach 








atr · 


‚229 
Er Bat 


- & Ei Y pero — 
va 
nr Es Kae | Kr Bähte 


e hät 
t als 2 its. Fe Ye El 3 
— rad ram, mis, * en 8 
„Cure qufe MR. Miedergefopgg, or 
Remand mg — —————— u 


35 = Fi Bien Zap eigen 
& meig Eu, ein Abenfen, 
das due & ellung very Bi Wird, a a 
—— * 
hihi, daß mie die Neuigkeiten bekannt fin, 


"bl jalı 
„uf, dr —8 % Ihr ſeid Bereit 24 
„Sehen wir, 

Und mar, men wir dArtagnan.⸗ 

„Bei Gott tu - 


sa Bferdegu 
ige 59° FEDIe Hier nicht daran, Wollt Ihr dag mein 
nige 
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XXII. 


Wie der Befehl in der Baſtille geachtet wurde, 


Fouquet fuhr mit der größten Geſchwindigkeit. 
Unter Weges ſchüttelte er fih vor Schauer Hei dem 
Gedanken an das, was er erfahren hatte. - 

„Was war denn,” dachte er, „was war die Su: 
end diefer wunderbaren Menfchen, welche, in dem ſchon 
wachen Alter, noch ſolche Pläne zu bilden und bie 
felben guögufübren wiffen, ohne eine Miene zu vers 
ziehen $“ 

Zuweilen fragte er fih, ob Alles das, was ihm 
Aranis erzählt hatte, nicht ein Traum, ob die Zabel 
nicht die Falle felbft fei, und ob er, Fouquet, wenn er 
in die Baſtille käme, nicht einen Berhaftsbefehl finden 
würde, der ihn dem entthronten König beigefellte, 

Sin diefer Idee gab er auf dem —*— einige ver⸗ 
ſiegelte Befehle, während man die Pferde anſpannte. 
Dieſe Befehle waren an Herrn d'Artagnan und an 
alle Corpsanführer gerichtet, deren Treue nicht vers 
bächtig fein konnte. 

„Auf dieſe Art,“ fagte Fonquet zu fich felbft, 
„werde ich, Gefangener oder nicht, den Dienft geleiftet 
haben, den ich der Sache der Ehre fihuldig bin. Die 
Befehle werden erft nach mir anfommen, wenn ich frei 
zurüdfehre, und man wird fie folglich nicht entfiegelt 
haben. Ich werde fie zurücnehmen. Bleibe ich aus, 
"fo ift mir Unglüd widerfahren. Dann werde ich Bei⸗ 
ftand für mid) und den König haben.“ 

So vorbereitet Fam er vor der Baflille an. Der 
DOberintendant hatte fünf und eine halbe Meile in einer 
Stunde zurüdgelegt. 
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Alles, was Aramis nie wiberfahren tar, wibere 
fuhr Heren Fouquet in der Baflille. Fouquet mochte 
immerbin.fid nennen, er mochte fih Immerhin zu etz 
Tennen geben, «6 gelang ihm nicht, eingeführt zu 
werben. 

Dur Bitten, durch Drohen, durch Befehlen bes 
flimmte er endlich eine Schildwache, einen Unteroffeier 
in Kenntniß zu jegen, ben Major zu benachrichtigen, 
Bas den Gouverneur. betrifft, fo hatte man nicht ein« 
mal gewagt, ihn zu diefem Ende zu ftören. 

u feinem Wagen, vor dem Thore der Feſtung, 
nagte Bouquet an jeinem Gebiß und wartete auf bie 
NRüdehr des Unterofficiers, der endlich mit einer ziems 
lich verdrießlichen Miene erfchien, 

„Run!“ vief Bouquet ungeduldig, „was hat ber 
Major gefagt ?” / 

„Mein Herr,“ erwlederte der Soldat, „ver Herr 
Major hat mir ins Geficht gelacht. Er hat mir ges 
fagt, Herr Fouquet fei in aux, und’wäre er auch in 
— fo würde er doch nicht zu dieſer Stunde aufs 

jehen.. 

„Tob und Teufel! Ihr feid eine Herde von Schuf⸗ 
ten!“ tief der Minifter aus dem Wagen foringend« 

Und ehe der Unterofficier Zeit gehabt hatte, das 

Thor zu ſchließen, fchlüpfte Monfeigneur durch die 
Spalte Hinein und lief vorwärts irotz des Gefchreis 
des Soldaten, ver um Hülfe tief. 

Unbeforgt um den Lärm biefes Menfchen , Iegte 
Fouquet eine Strecke zurück, doch der Unterofficier Holte 
ihn wieder ein und rief der Schildwache des zweiten 
Tores zu: 

„Aufgebaft, Schildwache Ir 

Der Solvat hielt dem Minifter die Pife quer vor, 
aber ſtark und behende und überbies vom Zorn anges 
Ragelt, xiß ihm Fouquet die Pite aus den Händen 
und bearbeitete ihm damit tüchtig die Schultern. Der 
Unterofficier der zu nahe Fam, erhielt auch feinen Theil 


232 


an den Prügeln; Beide fließen wüthende Schreie aus, 
bei deren Schall die ganze Wachmannſchaft vom Bor: 
poſten heraustrat. 

Unter diefen Soldaten war einer, der den Oberins 
tendanten erfannte; er rief: 

„Monfeigneur! .. ahl Monfeigneur! . . haltet 
ein, Ihr Leute!” 

Und er hielt wirklich die Wachen zurüd, welche 
ihren Gefährten zu rächen ſich anſchickten. 

Fouquet befahl, daß man ihm das Gitter öffne; 
aber man entgegnete ihm, es fei dies verboten. 

Gr befahl, den Gouverneur zu benachrichten; doch 
diefer war ſchon durch all den Lärmen am Thore be= 
nadrichtigt 5 er lief an der Spike eines Piquets von 
zwanzig Mann und gefolgt von feinem Major in der 
Ueberzeugung herbei, es finde ein Angriff gegen bie 
Baſtille ftatt. . 

Baifemeaur erfannte auch Fouquet. 

„AH! Monſeigneur!“ ſtammelte er, „ich bitte tau⸗ 
fendmal um Entſchuldigung!“ 

„Mein Herr,“ erwiederte der Oberintendant roth 
vor Hite und ganz fihwigend, „ich madye Euch mein Kom: 
at Der Dienft wird vortrefflih bei Euch vers 
eben.” 

Baifemeaur erbleichte, denn er glaubte, diefe Worte 
feien nur Ironie, das Borzeihen eines wüthenden 
Zorns. Doc Fonquet hatte wieder Athem geholt, er 
tief mit einer Geberde die Schilpwache und den Unter: 
officier herbei, die fich die Schultern rieben, und fagte: 

„Zwanzig Piftolen für die Schilvwache, fünfzig 
für den Unterofficier. Sch mache Euch mein Komplis 
ment, meine Herren, und werde mit dem König barüs 
ber fprechen. Nun wir Beide, Herr von Baifemeaur,“ 

Und nah einem Gemurmel allgemeiner Zufriedens 
heit, folgte ex dem ©ouverneur in das Gouvernement. 

Baifemeaur zitterte fchon vor Scham und Bangigs 
feit, Der Morgenbefuch ſchien Ihm Yolgen zu haben, 
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e. 

Es war dies noch ganz anders, als Jouquet mit 
rzem Tone und mit einem gebieterifchen Blick zu ihm 
te: 

„Rein Herr , Ihe habt Herrn b’Herblay dieſen 
torgen gefchen X * 

„3a, Monfeigneur.“ 

nBohl! Ihr ſchaudert nicht vor dem Verbrechen, 
fen Ihr Euch mitfehuldig gemacit Habt 2" \ 

„Ah! gut!” dachte Baifemeaur. Und er fügte laut 
i: Welches Verbrechen meint Ihr, Monfeigneur ?4 

„Bevenkt Ihr wohl, das iſt ein Grund, Euch vier⸗ 
veilen zu Laffen!‘ Doch es iſt jegt nicht der — 
lick, fich zu erzürnen. Führt mic auf der Stelle 
m Gefangeiien.“ 

s „Zu welchem Gefangenen?“ fragte Baifemeaur 
send. 

„Ihr ſpielt den Umiflenden? wohl! das If das 
'efte, was Ihr thun Fönnt. In ber That, wenn Ihr 
n folhe Mitichuld zugeftünbet, wäre es um Euch ges 
jegen. Sch will mir allo wohl den Anſchein geben, 
s glaubte ich an Eure Unwiſſenheit.“ 

„3% bitte Guch, Monfeigneur . . .* 

„Gift gut, Führt mid) zu dem Gefangenen.“ 

Zu Marchiali 2% 

„Was ift das, Marchiali?” 

»68 iR der Defangene, den Herr d’Herblah biefen 
torgen gebracht hat.“ 

„Man nennt ihm Marehiali 2“ fragte der Obere 
tendant, in feiner Meberzengung geflört durch bie 
aive Sicherheit von Baifemeaur. 

„3a, Monfeigneur , unter biefem Namen Hat man 
n hier eingefchrieben,“ 

Bouquet hlicte bis in die Tiefe des Herzens von 
aifemeaur. Gr las darin mit jener Gewohnheit ber 
tenfchen, welche dieſen die Ausübung der Macht vers 
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leiht, eine völlige Aufrichtigkeit. Wie konnte man 
überdies, wenn man eine Minute lang diefe Phyſiog⸗ 
nomie betrachtete, glauben, Aramis babe einen folchen 
Mann zum Bertrauten genommen? 

„Das ift der Gefangene, den Herr d’Herblay vor 
geflern mweggeführt hatte ?“ fagte er dann zum Gous 
verneur.” 

„Ja, Monfeigneur.“ 

„Und den er diefenMorgen zurückgebracht hat 3“ fügte 
lebhaft Fouquet bei, der alsbald den Mechanismus 
des Planes von Aramis begriff. 

„So ift es; ja, Monfeigneur.* 

„Und er heißt Marchiali ?* 

„Marchiali. Kommt Monfeigneur hierher, um 
»ihn von mir wegäuführen deſto befier, denn ich war 
im Begriff, in Beziehung auf ihn fehriftlicde Meldung 
zu machen.“ 

„Pas thut er denn ?“ 

„Seit diefem Morgen bin ich außerordentlich unge, 
halten über ihn; er hat Wuthanfälle, dag man glaus 
ben follte, die Baftille müßte durch fein Treiben ein 
fallen.“ 

„Ich will Euch in der That von ihm befreien,“ 
fagte Fouquet. 

„Ah! deſto beſſer.“ 

„Führt mich in fein Gefängniß.* 

„Monfeigneur wird mir wohl den Befehl geben,“ 

„Welchen Befehl?“ 

„Einen Befehl des Königs.“ 

„Wartet, ich unterzeichne Euch einen.” 

„Das würde nicht genügen; ich muß einen Befehl 
vom König haben.“ 

Bouquet nahm feine gerelzte Miene an und ſprach: 

„Ihr, der Ihr fo gewiflenhaft feid, die Gefanges 
nen weggehen zu laflen, zeigt mir doch den Befehl, 
mit dem man biefen befreit hatt- 

Baifemeaur ze an freizulaflen. 
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si — ſagte Fouquet, „Seldon iſt nicht Mars 
ialil“ + 
„Aber Marchiali ift nicht freigelaffen, Monfeigneur, 
er ift bien.“ 

„Ihr fagt doch, Here d'Herblay habe ihn wegger 
führt und wieder zurüdgebradt.“ ü 

uIch Habe das nicht gefagt.r 

Ihe habt das fo gut gejagt, daß ich eg noch zu 
Hören glaube,# * 

Ih verfprad mich nur.“ Rh 

Herr von Baifemeaur, nehmt Cuch in’ Acht“ 

„Ih habe nichts zu befürchten, Mo) * 
meine Handlungemeife entforicht der Borfehift:” 7 

„Wagt Ihr es, das zu fagen I“ u 

„Ih würde das vor einem Apoftel ſagen. Gere 
vHerblay hat mir einen Befehl, Selvon freizulal 
überbracht, Seldon ift befreit.“ 

„Ih fage Euch, daß Marchiali aus der Baftille 
gekommen if.“ 

„Ihr müßt mir das beiweifen, Monfeigneur.“ 

"Rast mich ihn fehen.“ 

AMonfeignenr , wer in biefem Königreich regiert, 
weiß nur zu gut, daß Niemand zu den Gefangenen ohne 
einen ausbrüdlichen Befehl des Königs eingelaffen 
wird,“ 

„Here d’Herblay it wohl hinein gekommen. 

„Das müßte man beweifen, Monfeigneur.“ 

„Here von Vaifemeaur, ich wiederhole, gebt wohl 
Acht auf Eure Worte, 

„Die Aften find da.“ 

Herr d’Herblay i geitürzt.“ 

nBeftürzt, Herr d'Herblay Unmoͤglich!“ 

„Ihr feht, daß er einen Cinfluß auf Cuch geübt 

at." 


„Mas Ginflug auf mich übt, ift der Dienf des 
Königs: ich thue meine Pflicht; gebt mir einen Befehl 
von ihm, und Ihr werdet eintreten,” , 
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leiht, eine völlige Aufrichtigkeit. Wie Fonnte man 
überdies, wenn man eine Minute lang dieſe Phyflogs 
nomie betrachtete, glauben, Aramis babe einen foldyen 
Mann zum Bertrauten genommen? 

„Das ift der Gefangene, den Herr d'Herblay vors 
geſtern weggeführt hatte %* fagte er dann zum Gou⸗ 
verneur.” 

„Ja, Monfeigneur.“ 

„Und dener diefen Morgen zurüdgebracht hat %“ fügte 
lebhaft Fouquet bei, der alsbald den Mechanismus 
des Planes von Aramis begriff. 

„So ift es; ja, Monfeigneur.* 

„Und er heißt Mardiali ?“ 

„Marchiali. Kommt Monfeigneur hierher, um 

Ren von mir wenäuführen, deſto befier, denn ich war 
Im Begriff, in Beziehung auf ihn fehriftlicde Meldung 
zu macen.” 


„Was thut er denn 2” 

„Seit diefem Morgen bin ich außerordentlich unges 
halten über ihn; er hat Wuthanfälle, dag man glaus 
ben follte, die Baftille müßte durch fein Treiben ein- 
fallen.” 

„Ich will Euch in der That von ihm befreien,“ 
fagte Fouquet. . 

„Ah! defto beſſer.“ 

„Führt mich in fein Gefängnip.* 

„Monfeigneur wird mir wohl den Befehl geben.“ 

„Welchen Befehl }« 

„Binen Befehl des Königs.” 

„Wartet, ich unterzeichne Euch einen.“ 

„Das würde nicht genügen; ich muß einen Befehl 
vom König haben.” 

Bouquet nahm feine gereizte Miene an und ſprach: 

„Shr, der Ihr fo gewiflenhaft fein, die Gefanges 
nen weggehen zu laflen, zeigt mir doch den Befehl, 
mit dem man diefen befreit hatte,“ 

Baifemeaur zeigte den Befehl, Seldon freizulafien. 
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er rede fagte Fouquet, „Seldon ift nit Mare 
ati * 

Pa Marchiali iſt nicht freigelaffen, Monfeignent, 
er ii ier.“ 

„Ihr fagt doch, Herr d'Herblay Habe Ihm wegge ⸗ 
führt und inte zurüctgebracht.“ ge * 

uIh habe das nicht gefagt.r 

„Ihr habt das fo gut 3 daß ich * zu 
hören glaube," * 

„Ich verſprach mich nur.“ >, 

nHerr von Baifemeaur, nehmt Euch in Act.“ 

„Ich habe nichts zu befürchten, Mi 
meine Handlungsweife entfpricht der Borfehrift. 

„Wagt Ihr es, das zu fagen!“ — 

„Ich würde das vor einem Apoſtel ſagen. Here 
vHerblay hat mir einen Befehl, Seldon freiulaf 
überbradht, Seldon ift befreit.” 

„Ich fage Euch, daß Marchiali aus der Baftille 
gefomnen it.” \ 

„Ihr müßt mir das beweifen, Monfeigneur.” 

Rast mich ihn fehen.“ 

»Monfeigneur, wer in dieſem Koͤnigreich regiert, 
weiß nur zu gut, daß Niemand zu den Gefangenten ohne 
einen auspräclichen Befehl des Königs eingelaffen 
wird,“ 

„Herr d'Herblay ift wohl hinein gefommen.“ 

„Das müßte man beweifen, Monſeigneur.“ 

„Herr von Baifemeaur, ich wieverhole, gebt wohl 
Ast anf Eure Worte.“ 

„Die Akten find da,“ 

„Here d’Herblay if gehn 

„Beftürzt, Herr d’Herblay ? Unmöglich I" 

„She feht, daß ex einen Ginfluß auf Cuch geübt 
Hat.“ 


„Was Einfluß auf mic übt, if der Dienſt des 
Könige: ich thue meine Pflicht; gebt mir einen Befehl, - 
von ihm, und Ihr werdet eintreten,“ 4 
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„Herr Gouverneur, ich verpfände Euch mein Wort, 
daß ih Euch, wenn Ihr mich zu dem Gefangenen eins 
laßt, fogleidh einen Befehl vom König gebe.“ 

„Gebt ihn mir auf der Stelle, Monſeigneur.“ 

„Und daß ih, wenn Ihr mich zurückweiſt, Euch 
Pe Fußes mit allen Euren Officderen verbaften 
afle. 

„Ehe Ihr diefe Gewaltibat begeht, werbet Ihr 
wohl bedenfen, Monſeigneur,“ fagte Baifemeaur ers 
bleichend, „bag wir nur einem Befehle des Könige ges 
horchen, und daß es für Euch ebenfo bald gethan fein 
wird, einen zu befommen, um Mardiali zu fehen, als 
inen zu erlangen, um mir, dem Unfchuldigen, fo viel 

Öfes zuzufügen.“ 

„Das ift wahr," rief Fouquet wüthend, „das if 
wahr. Run wohl! Herr von Baifemeaur,“ fügte er 
mit ſchallender Stimme bei, indem er ben Unglüdlichen 
zu fi heranzog, „wißt Ihr, warum ich fo eifrig mit 
dem Gefangenen zu fprechen verlange?“ 

„Nein, Monkeigneur; wollt die Gnade haben, zu 
bemerken , welche Angft Ihr mir einjagt; ich zittere 
darob und bin nahe daran, in Ohnmacht zu fallen.“ 

„Ihe werdet fogleich noch viel befler in Ohnmacht 
fallen, Herr Baifemeaur, wenn ich mit zehntaufend 
Mann und dreißig Kanonen hierher zurüdfomme.* 

„Mein Bott! Monfeigneur wird verrüdt.“ 

„Wenn ich gegen Euch und Eure verfluchten Thürme 
alles Bolf von Paris aufwiegle, wenn ich Eure Thore 
fprenge und Euch an den Zinnen des Edthurmes aufs 
hängen lafle.“ 

vMonfeigneur, Monfeigneur, ich flehe Cuch an * 

„Ich gebe Buch zehn Minuten, um Euern Eut⸗ 
flug zu faflen,” fügte Fouquet mit ruhigem Tone bei; 
„ich feße mich Hier in viefen Lehnfiuhl und warte auf 
Euch. Beharıt Ihr in zehn Minuten auf Eurer Weir 
gerung, wohl! fo gehe ich weg, und haltet mich für 
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errüdt, fo lange es Euch beliebt, doch Ihr werdet 


(4 
ven, Vaiſemeaur ſtampfte mit dem Fuß wie ein Menſch, 
‚er in Verzweiflung iſt, aber er antwortete nicht. 

Als Fouquet dies fah, nahm er eine Feder, ‚saudhte 
fie in die Tinte und fchrieb: 

„Befehl an den Herrn Stabtoogt, die Bürgergarbe 
zufammenzuberufen ung, für ben Dienft des Königs ges 
gen die Baftille zu marſchiren.“ 

Baifemeaur zuckte die Achſeln. Fonquet ſchrieb: 

„Befehl an den Herrn Herzog von Bonillon und 
an den Herrn Prinzen von Eonde, dad Commando über 
bie Schweizer und die Garden zu übernehmen und für 
ben Dienft Seiner Majeftät gegen die Baſtille zu maca 

ren.“ 

Baifemeaur überlegte. Fouquet ſchrieb: 

„Befehl an jeden Soldaten, Bürger ober Edel⸗ 
mann, zu ergreifen und in Haft, zu bringen, überall, 
wo fie fi finden werden, den Chevalier d’Herblay, 
Bifchof von Vannes, und feine Mitſchuldigen, zwelche 
find 1) Herr von Baiſemeaux, Gouverneur der Bat ſtille, 
verdächtig der Verbrechen des Verraths, des Aufruhrs 
und der Majeſtaͤtsbeleidigung ...“ 

„Haltet ein, Monſeigneur!“ rief Baiſemeaux; „ich 
begreife durchaus nichts von dem Allem; doch fo viele 
Nebel, und würben fie von ber Tollheit felbſ entfeſſelt, 
können innerhalb zwei Stunden geſchehen, daß der Koöͤ⸗ 
nig, der mich richten ſoll, ſehen wird, ob ich Unrecht 

ehabt habe, das Gebot vor ſolchen dräuenden Kata⸗ 
—*8 übertreten zu laſſen. Gehen wir in den Thurm, 
Monſeigneur. Ihr ſollt Marchiali ſehen.“ 

Fouquet ſtürzte aus dem Zimmer, und Baiſemeaux 
folgte ihm den kalten Schweiß abwiſchend, der ihm von 
der Stirne rieſelte. 

„Welch ein gräulicher Morgen !# fagte er, „wel 
ein Unglüd |“ 
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„Seht geſchwinde!“ rief Fouquet. 

Baiſemeaur hieß durch ein Zeichen den Schließer 
eorangehen. Gr hatte Angft vor feinen Gefährten. 
Diefer bemerkte es und fagte mit firengem Tone: 

„Genug der Kindereien! Laßt diefen Menfchen 
da, nehmt die Echlüffel felbft und zeigt mir ven Weg. 
Niemand, verftcht Ihr wohl? Niemand darf Hören, 
was hier vorgeben wird.” 

„Ab !" machte Bailcmcaur unentfcloflen, 

„Mbermalsl“ rief Fouquet. „Ab! fagt fogleidh: 
Mein, und ich verlafle die Batlille, um felbit meine 
Depechen an überbringen.“ 

Baiſemeaur neiate das Haupt, nahm die Echlüffel 
und ſtieg allem mit dem Dariier Die Treppe dee Thurs 
med binauf. 

Wäabrend Ne fo die Stufen ter Schnecle immer 
weiter dinaufütegen, wurden aus cinem gewiflen ges 
dampften Gemurmel deutliche Schreie nnd gräßliche 
PRermirstiraen. 

‚Wird dae 7“ fragte Fouquet. 

‚Dos id Ener Marchiali,“ erwiederte der Gonver⸗ 
ein ce Iinien Me Narren!“ 

© Fea.cızete Mefe Antwort mit einem mehr von 
“2.1 Yer Oripielungen, als von Artigfeit gegen Fou⸗ 
rei union Blick. 

Ser debte. Er hatte in einem Schrei, ber furcht⸗ 
oo g,d Me andern, bie Stimme des Könige erkannt. 

Sı blieb auf dem Ruheplatz itehen und nahm den 
Sa.ircldund aus ven Händen von Baifemeaur. Diefer 
„snMe, Ber neue Narr wolle ihn den Schäbel mit 
ren von ben Schlüfleln zerfchmettern. 

„Ch!“ rief er, „Herr d’Herblan hatte mir nichte 
reren gefagt I” 

„Bebt doch tie Schlüſſel!“ ſprach Fouquet, Indem 
er ihm dieſelben entriß. 

„Wo iſt der zu der Thüre, bie ich öffnen will?“ 
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„Diefer ift es.“ 
Ein fihredliher Schrei, worauf ein furchtbarer 
chlag an die Thüre erſcholl, machte Echo auf der 


reppe. 

„Zieht Euch zurück!“ ſprach Bouquet mit drohen⸗ 
Stimme zu Balfemeaur.. | 

„Das ift mir ganz lieb,” murmelte: .viefer. „Da 
erden zwei Wüthende einander gegenüberſtehen. Der 
ine wird den Andern frefien, davon bin iger Abers 
ugt.“ —— 
„Geht,“ wiederholte Fouquet. „Seht Ihr den 
uß auf dieſe Treppe, ehe ich Ench rufe, ſo erinnert 
uch, daß Ihr den Platz des Elendeſten der Gefangenen 
er Baſtille einnehmen werdet.“ 

„Das iſt mein Tod, ſoviel iſt gewiß,“ brummelte 
aiſemeaux, während er ſich mit wankenden Schritten 
itfernte. Fouquet verſicherte ſich, daß Baifemeaur 
aten an die Stufen kam. Dann ſteckte er den Schlüfſſel 

das erſte Schloß. 

Da hörte er klar die erſtickte Stimme des Königs, 
elcher wüthend ſchrie: 

„Zu Hülfe! ich bin der König! zu Hülfe!“ 

Der Schlüffel zur zweiten Thüre war nicht derfelbe 
ie der zur erflen. Fouquet war genöthigt, in dem 
und zu fuchen, 

Indeſſen fchrie der König trunfen, verrüdt, wahns 
mig aus vollem Halfe: - 

„Herr Fouquet hat mich hierher führen laſſen! Zu 
ülfe gegen Herrn Fouquet! ih bin der König | zu 
ülfe für den König gegen Herrn Fouquet!“ 

Diefe Schreie zerrigen dem Minifter das Herz. 
8 folgten darauf furchtbare Schläge an die Thüre 
it dem zerbrochenen Stuhl, defien fi der König als 
nes Sturmbods bediente. Es gelang Fouquet, ben 
chfüffel zu finden. Die Kräfte des Königs waren 
schöpft: er artifulirte nicht mehr, er brüllte. 
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„Houquet den Tod!“ heulte er; „Tod dem ruch⸗ 
Iofen Bouquet!” 
Die Thüre öffnete fi. 


XXlll. 


Die Dankbarkeit des Mönigs. 


Die zwei Männer, welche einander entgegenflürzs 
ten, blieben plöglich ſtehen, als fie fich erblidten, und 
ftießen jeder einen Schrei des Schredens aus. 

„Kommt Ihr, um mich zu ermorden?“ fagte ber 
König, Fouquet erfennend. 

„Der König in diefem Zuftand I" murmelte der 
Minifter. 

Nichts konnte in der That ſchrecklicher fein, ale 
das Ausfehen des jungen Fürſten in dem Augenblid, 
wo ihn Fouquet überrafchte. Seine Kleider waren in 
Beben; offen und zerriffen, trank fein Hemd zugleich 
ben Schweiß und das Blut, die feiner Bruſt und feis 
nen verwundeten Armen entfloßen. 

Verſtoͤrt, bleich, fhäumend, die Haare emporges 
firäubt, bot Ludwig XIV. das wahrhafte Bild der Vers 
zweiflung, des Hungers und der Angft, in einer einzis 
gen Bilvfäule vereinigt. Bouquet war fo gerühtt, fo 
ergriffen, daß er mit offenen Armen und Thränen in 
den Augen auf den König zulief. 

Ludwig bob gegen Fouquet den hölzernen Stumpf 
auf, yon dem er einen fo wüthenden Gebrauch gemacht 
hatte. 

„Nun!“ fagte Bouquet mit zitternder Stimme, 
„erkennt Ihr nicht den treuften Eurer Zreunde ?« 
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© Freund, Ihr!“ wiederholte Ludwig mil einen 
ı ber Zähne, worin ber Haß und ber, Durft + 
er fhnellen Rache erflangen, F 
n ehtfurchtsvoller Diener,“ ſprach Bouquet auf 
e fürgend, R 
König ließ feine Waffe fallen, Fon nähe 
ihm, füßte feine Kniee und nahm zaͤrt⸗ 
eine Arme, 2 
ein König, mein Kind! fagte ex. „ie mußtet 
en! 


ch Sie Veränderung ber Lage zu fich- ſelbſt 
cufen, wich Ludwig, der Unordnung in- feinem 
‚ feiner Tollheit, des Schutzes, der Ihm zu 
irde, ſich fhämend, ein paar Schritte zurüd, 
iquet begriff diefe Bewegung nicht. Gr fühlte 
er Stolz des Königs würde ihm nie verzeihen, 
der Zeuge einer fo großen Schwäde geweſen 
ymmt, ive, Ihr feid frei,“ fagte er. 

124 wiederholte der König. „Al Ihr macht 
1. paßtem Ihr die Hand an mich zu legen 
habt!" 

re ‚glaubt das nicht!“ rief Fouquet entrüſtet. 
aubt nicht, daß ich bei diefer Suche ſchuidig 


raſch, Hißig ſogar, erzählte er ihm die Ins 
deren einzelne Umftände man fennt, 

lange die Erzählung dauerte, erduldete Lube 
furcjtbarften Bangigteiten, und als die Gryähe 
mbigt, war er mod) viel mehr ergriffen von ber 
ver Gefahr, der er preisgegeben geweſen, als 
Wichtigkeit des Ocheimniffes In Beziehung auf 
willingsbruder. 
tein Herr,“ fagte er plögfich zu Bouquet, „biefe 
Geburt ift eine Lügez es ift micht möglich, daß 
ch habt dadurch bethören laſſen.“ 
ire.“ 
4 Mustetiere, Bragelonne, IX, 16 
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„Es ift nicht möglich, daß man die Ehre, die Tu⸗ 
gend meiner Mutter beargwohnt. Und mein erfter 
Minifter hat den Verbrechern nicht ſchon Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen?“ 

„Ueberlegt wohl, Sire, ehe Ihr Euch erhitzt,“ er: 
wiederte Fougquet. „Die Geburt Eures Bruders . 

„Sch habe nur einen Bruder: das if Monfeur. 
Ihr fennt ihn wie ih. Es if ein Komplott, fage ich 
Euch, mit dem Gouverneur der Baſtille anzufangen. “ 

„Habt wohl Acht, Sire: diefer Mann iſt, wie alle 
Melt, durch die Nehnlichkeit des Vrinzen getäufcht 
worden.“ 

„Die Achnlichkeitl Geht doch? 

„Marchiali muß Eurer Majeflät fehr ähnlich fein, 
daß Aller Augen fi dadurch täufchen laſſen,“ entgegnete 
Fouquet. 

„Tollheit!“ 

„Sagt das nicht, Sire; die Lente, bie fich bereit 
halten, den Blicke Eurer Minifter, Eurer Mutter, Eurer 
Dfficiere, Eurer Familie zu trotzen, dieſe Leute müſſen 
der Aehnlichkeit ſehr ſicher ſein.“ 

„In der That,“ murmelte der Koͤnig; „dieſe Leute, 
wo find fie ?“ 

„In Vaux.“ 

„In Baur! Ihr duldet, daß fie dart bleiben ? 

„Das Dringendfle, wie mir fcheint,. war, @ure 
Majeftät zu befreien. Ich habe dieſe Bricht erfüllt. 
Thun wir nun, was der König befehlen wird, Ich 
warte.“ 

Ludwig dachte einen Augenblick nach. 

„Verſammeln wir die Truppen in Paris,“ ſagte 
er ſodann. 

„Alle Befehle find zu dieſem Behufe gegeben, 
erwiederte Fouquet. 

„Ihr habt Befehle gegebenle xief der König. 

„Zu diefem Behnfe, ja, Sire. Eure Mafeflät wird 
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le Stunde an der Spige von zehntaufend Mann 
chen.“ ” 
Statt jeber Antwort, ergriff der König die Hanb 
von Fouquet mit einer folhen Wärnte, dap man leicht 
fehen Fonnte, welches Miftrauen ev bis zu diefem' Worte 
jegen einen Minifter, trog feiner Dapwifenfunft, ger 
hegt hatte, 

„Und mit diefen Truppen,“ fuhr. der König fort, — 
werben wir in Curem Hauſe bie Nebellen-Belagern, 
ae ſchon dort feitgeftellt und · verſchanzt haben 
müffen.“ = 

„Das würde mich wunherh.“ 

„Barum ?” + 

Weil, nachdem iht Haupt, die Serle der Unors 
nehmung, durch micyentlarst worden iſt, mir der ganze 
Plan geißeltert zu/fein fheint,” 

„Ihr habt ven falfchen Prinzen entlarvt 2“ 

„Nein, ich Habe ihn nicht gejehen.“ 

„Wen denn Fu f 

Das Haupt der Unternehmung iſt nicht diefer Uns 
glũckliche. Diefer if nur ein Wertzeug, für fein ganz 
ges Feben ziim Unglück beftimmt, wie ich wohl jehe“ 

„Entiehieden !“ 

„8 ift der Herr Abbe d’Herblay, her Biſchef von 
Vannes.“ 

„Euer Freund 1” # 

„Ex war mein Freund,“ erwiederte Fonquet ebel- 
müthig. pr 

wDas iR ein Unglück für Euch,“ rief der König 
mit minder edelmüthigem Tone: 4 

„Solehe Freundfcaften Hatten nichts Pe 
fo fange ich das Merbrechen nicht Fannte,« 

„Ihe müftet es vorherfehem®" =, - 

„Bin ih Rrafbar, fo übergebe ich mich. den Haͤn⸗ 
den Au — — —— 

" exe Fouquet, das iſt es michl; mund 
‘gen will,“ eriwiederte der König, Argerlich , daß er fo 


. 
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bie Bitterfeit feines Gedaufens gezeigt hatte „Nun! 
ih erfläre Euch, troß der Larve, mit der biefer Blende 
fein Geſicht bevedt hatte, vegte ſich in uns ein unbes 
fünmter Verdacht, er könnte es fein. Doch bei dieſem 
Haupte ber Unternehmung- War ein handfeſter Mann. 
Derjenige, welcher mich mit feiner herculifchen Kraft 
bedrohte, wer ift es* 

„Das muß fein Freund der Baron du Ballon, 
der ehemalige Musfetier fein,“ 

„Der Freund von d’Artagnan? der Freund bes 
Grafen de la Bere? Ah“ rief der König bei dem lep- 
ten Namen, „überfehen wir dieſen Zufammenhang zwis 
Hat den Verſchwörern und Herrn von Bragelonne 
nicht.“ 
„Site, Site, geht nicht zu weit. Herr de la Foͤre 
{ft der replichfte Mann Frankreichs. Begnügt Euch mit 
ben, was ich Euch überliefere. 

„Mit dem, was Ihr mir überliefert ? Die Schul 
digen, nicht wahr 2% 

„Wie meint Eure Majeſtät das?” 

„Ich meine, daß wir mit Streitkräften nach Baur 
fommen, daß wir uns biefes Schlangenneftes bemächti⸗ 
gen werden, und baß nichts entfommen wird; nicht 
wahr, nichts?“ 

„Eure Majeftät wird dieſe Menſchen tödten laſ⸗ 
fen ?" rief Fouquet. 

„Bis auf den lebten.“ 

„Dh! Sire.“ 

„Verſtehen wir ung wohl,” ſprach der König hoch⸗ 
müthig. „Ich lebe nicht mehr in einer Zeit, wo ber 
Mord die einzige, bie lebte Raifon der Könige ifl. 
Nein, Gott fei Dant! Ic habe Parlamente, die im 
meinem Namen richten, und ich habe Schaffote, wors 
auf man meinen höchften Willen vollfiredt.“ 

Fouquet erbleichte, 

„Ih nehme mir die Freiheit, Burer Majeftät zu 
bemerfen,” fagte er, „baß jeder Prozeß über folde Mas 
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rien ein töpdtliches Aergerniß für die Würde des _ 
'hrones If. Der erhabene Nanıe von Anna von Des 
erreich darf nicht über die zu einem Lächeln Halb ges. 
ffneten Lippen des Volkes gehen.“ ' 

„Es muß Gerechtigkeit gefchehen, mein Herr.” 

„Gut, Sire, aber das königliche Blut Fann- nicht 
uf dem Schaffot fließen.” on 

„Das Fönigliche Blut! Ihe glaubt vasl® rief der 
:önig voll Muth mit dem Fuß auf "ven Boden ftams 
fend. „Diefe doppelte Geburt-ift eine Erfindung. . Hier, 
auptfählih in diefer Erfindung fehe ich Das Bers 
rechen von Herrn p’Herblay. - es Verbrechen will 
h mehr beſtrafen, als ihre altthat, ihre Beleidi⸗ 
ung.“ 7 53; 

® md mit dem Tode‘ beftrafen ?“ 

„Mit dem Tode, ja, mein Herr.“ . 

„Sire,“ fprach "mit Beftigfeit der Oberintendant, 
:ffen lange Zeit geheugte Stine fich ftolz erhob, „Eure 
dajeſtät wird, wenn fie es will, Philipp von Frank⸗ 
ih, ihrem Bruder, den Kopf abfchlagen laflen; das 
t ihre Sache, und fie wird ſich darüber mit Anna 
ın Defterreich, ihrer Mutter, berathen. Was Eute 
dajeſtät befichlt, wird befohlen fein. Sch will midg 
fo nicht mehr darein mifchen, nicht einmal für bie 
hre Eurer Krone; aber ich habe mir eine Gnade von 
uch zu erbitten, und ich erbitte fie mir.” ' 

„Sprecht,” fagte der König fehr beunruhigt dur 
e letzten Worte des Miniſters. „Mas verlangt Ihr?“ 

„Die Begnadigung von Herren d’Herblay und bie 
n Herrn du Ballon.“ 

„Meine Mörder |“ 

„Zwei Rebellen, Site, nit mehr.“ 

‚Oh! ich begreife, daß Ihr Begnadigung für Eure 
ende verlangt.“ 

„Meine Freunde!“ rief Fouquet tief verlebt. 

„Eure Breunde, ja; doch‘ die Sicherheit meines 
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Staates heifcht eine exemplarifche Beftrafung der Schuls 
digen.“ 

„Ich bemerfe Eurer Majeflät nicht, daß ich fie 
fo eben in Freiheit gefeßt, ihre das Leben gerettet babe,“ 

„Mein Herr!“ 

„Ich bemerfe ihr nicht, Daß Herr b’Herblay, wenn 
er hätte feine Mörberrofle fpielen wollen, Eure Mas 
jeſtät ganz einfach biefen Morgen im Walde von Se: 
nart ermorden Fonnte, und Alles war vorbei.“ 

Der König bebte, 

„Sin Piftolenfhuß vor den Kopf,“ fuhr Fouquet 
fort, „und das unfenntlich gewordene Geſicht von Zub» 
wig XIV. war auf immer die Freifprechung von Herrn 
d'Herblay.“ 

Der König erbleichte beim Anblick der Gefahr, 
der er entgangen.“ 

„Herr d'Herblay,“ fprach Bouquet, „wäre er ein 
Mörder gewefen, brauchte mir feinen Plan nicht zu 
erzählen. Des wahren Könige entlebipt, machte 
er es unmoͤglich, den falfchen zu erratben. Hätte 
Anna von Defterreich den Ufurpator erfannt, fo war 
es doch immer ein Sohn für fie. Der Uſurpator war 
für dae Gewiflen von Herrn d'Herblay immer ein Sohn 
vom Blute Ludwigs XIll. Mehr noch , der Verſchwö⸗ 
rer hatte die Sicherheit, das Geheimniß, die Strafs 
lofigfeit. Ein Piſtolenſchuß gab ihm dies Alles. Gnade 
für ihn im Namen Gurer Rettung, Site |“ 

Statt von diefen fo wahren Gemaͤlde des Edelmuths 
von Aramis gerührt zu fein, fühlte fich der König grauſam 
gedemüthigt. Sein unbezähmbarer Stolz konnte fich nicht 
an dem Gedanfen gewöhnen, ein Menſch habe an bem 
Ende feines Fingers den Fadem eines koͤniglichen Les 
bens hängen gehabt. Jedes von den Worten, welihe 
Bouquet für wirffam hielt, um die Begnadigung fllner 
Freunde zu erlangen, brachte einen neuen Tropfen Gift 
in das ſchon geſchworene Herz von Ludwig XIV. Nichts 
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Bouquet wendend, ſprach er: ‚ 

„Mein Herr, ich weiß wahrhaftig nicht, - warum 
Ihr die Begnadigung diefer Leute verlangtk:- Boyz 
foll e8 nüßen, das zu verlangen, was man ‚ohne es 
fuch haben fann gu ug 

„Ich verftehe Euch nicht, Sire.“. * 

„Das iſt doch leicht. Wo bin ich ‚bier? 34. 

„In ber Baſtille, Site.“ 

„In: einem Kerfer. Nicht wahr, ich gelte: für einen 
Narren 3". 

„Das iſt wahr.“ 
„Und Niemand keunt hier einen, Andem, als Dec 
chiali?* 

„Sicherlich. 

„Wohl denn! ändert nichts an ber Som er. Ding. 
Laßt den Narren in einem Kerker der Bafide verfan⸗ 
len, und die Herren d’Herblay und du Ballon. bedũu⸗ 
fen meiner Begnadigung nicht. Ihr neuer König, wird 
fie freifprechen.” nt” 

„Sure Majeftät beleidigt ‚mich, und fie bat Uma 
recht,” erwiederte Fouquet troden. „Ich bin nicht ges 
nug Kind, Herr D’Herblay ift nicht albern genug, um 
nicht alle biefe Betrachtungen angeftelli zu Haben, und 
wenn ich hätte einen neuen König machen wollen,. wie 
Ihr fagt, fo Hatte ich Fein Bedürfniß, die Thirems 
Baftille zu fprengen, um Euch daraus zu Befr 
Das entbehrt des Sinnes. Der Geift Eurer — 
iſt durch den Zorn geſtoͤrt; ſonſt wide fie nicht ohne 
Grund denjenigen von ihren Dienern beleidigen, der 
ihr den wichtigften Dienft geleiftet Hut,“ 

Ludwig bemerkte, daß er zu weit gegangen; dag 
die Shore der Baftille noch vor ihm geſchloſſen waren, 
während allınälia die Schleufen ſich öffneten, Hinter 
venen der edelmüthige Bouquet feinen, Zorn gedaͤmmt 


yielt, 
„Ich habe dies nicht gefagt, um Eu zu demüthte 
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gen. Gott behüte mid, mein Herr,“ erwieberte er. 
„Nur wendet Ihr. Cuh an mid, um eine Begnabis 
gung zu erhalten, und ich antworte Euch nach meinem 
Sewiflen. Nach meinem Gewiflen find uun bie Schul- 
digen, von denen Wir fprechen, weber ber Begnabigung, 
noch der Verzeihung würdig.“ 

Zouquet entgegnete nichts. 

„Was ich da thne,“ fügte der König bei, „ift hoch⸗ 
herzig, wie das, was Ihr gethan habt, denn ich bin 
in Eurer Gewalt. Ich fage fogar, es ift hochherziger 
in Betracht, dag Ihr mich Beringungen gegenübers 
ftellt, wovon meine Freiheit, mein Leben abhängen 
fönnen, und ale eine Weigerung diefe beiden Güter 
opfern beißt.“ 

„Sb habe in ver That Unrecht,“ fagte Fonquet. 
„Sa, ich hatte das Anfehen, als wollte ich Euch eine 
Begnadigung abnöthigen; ich bereue es und bitte Eure 
Majeſtaͤt um Verzeihung.“ 

„Und es iſt Euch verziehen, mein lieber Herr Fou⸗ 
quet,“ ſprach der König mit einem Lächeln, das vols 
lends die Heiterfeit auf fein Geſicht zurückbrachte, wels 
ches fo viele Ereigniffe feit dem vorhergehenden Tag 
verftört hatte. 

„Ich babe meine Begnadigung ‚“ fagte hartnädig 
ber Miniſter; „doch die Herren d'Herblay und du Bals 
on 

„Werben die ihrige nie erhalten, fo lange id 
lebe," erwiederte der unbeugfame König. „Thut mir 
den Gefallen, fpr&cht nicht mehr davon.“ 

„Es foll Eurer Majeftät gehorcht werben.“ 

„Und Ihr werdet feinen Groll gegen mich Ges 
gen ?* 

nn nein, Sire, denn ich hatte den Fall vorher, 
gefehen.“ " 

„Shr hattet vorhergefehen , ich wärbe die Begna⸗ 
Digung diefer Herren abfchlagen ?“ 
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„Gewiß, und alle meine Maßregeln waren hienach 
etroffen.“ ⸗ = 
* wollt Ihr damit ſagen?“ rief ber König 

‚faunt. 

„Herr d’Herblay überlieferte fich gleichfam mei A 
‚änden. Herr d’Herblah Meß mir das Glück mı 
'önig und mein Waterland zu reiten. Ich fonhfe 
'eren b’Herblay nicht zum Tobe verurtheilen. Ich 
snute ihm eben fo ivenig dem jehr nerechten Zorn Butter 
Rajeftät ausſehen. Das wäre baffelbe geweſen, ale 
enn ich ihn felbft getöbtet Hätte.“ N 

„Run! was Habt Ihr gethan?“ 

„Site, ic babe Herrn h’Herblah meine 
Herde und vier Stunden vorgus vor allen venfenigen 
Be welche ihm Eure Majeät wird machfehieen 
Innen, # * on 

„But,“ murmelte der König; „doch bie Meit ik 
toß genug, daß meine Menner Euren Bferben die vier 
itumden Vorfvrung abgewinnen, bie Ihe Herrn b!Xerd 
ay gegeben habt.“ 

„Indem ich ihm dieſe vier Stunden gab, wußte 
d. daß ich ihm das Leben gab, Er wird dag eben 
iben.⸗ 

Wie ſo?“ 

„Nachdem er, Immer Euren Musketieren voran, gut 
rannt ift, wird er in meinem Schlofle Belle-Jole aus 
mmen, wo ich ihm Zuflucht gewährt Habe.” f’ 

„Es mag fein; doch Ihr vergeft, daß Ihr mir 
elle⸗IJsle geſchenkt habt.“ 

Richt, um meine Freunde berhaften zu laſſen.“ 

„DIhe nehmt es mir alfo wieder 9” 

„Su diefem Behufe, ja, Sire.“ 

„Meine Musketiere werden es nehmen, und Alles 
feb abgemacht fein.“ = 

-„Weber Gure Musfetiere, noch Gure Armee,“ ent 
‚gnete Fouquet mit Faltem Tone, „Belle⸗Jole ik une 
anehmbar !” 
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Der König wurde leichenbleih. Gin Blik zuckte 
aus feinen Augen. Bouquet fühlte ſich verloren; aber 
er gehörte nicht zu denjenigen, welche von der Stimme 
der Ehre zurüdweichen. Er hielt den giftigen Blick 
des Königs aus. Diefer verfhlang feine Wuth und 
fagte nad) einem Stillfehweigen : 

„Beben wir nad Baur ?“ 

„Ich bin zu den Befehlen Eurer Majeſtät,“ er⸗ 
wiederte Kouquet fich tief verbeugend; „doch ich glaube, 
Eure Majeftät kann nicht umhin, die Kleider zu wech⸗ 
feln, ehe fie vor ihrem Hofe erfcheint.“ 

„Mir fahren durch den Louvre. Gehen wir,’ 
fprach der König. 

Und fie gingen vor dem erfchrodenen Baiſemeaux 
hinaus, der abermals Marchiali fich entfernen fah und 
fi die wenigen Haare, die ihm noch blieben, ausriß. 

Allerdings gab ihm Bouquet eine Losiprechung 
des Gefangenen und der König fhrieb darunter: Bes 
"feben und gebilligt, Ludwigz eine Zollheit, 
welche Balfemeaur, unfähig, zwei Gebanfen zufammens 
zufaffen, mit einem heldenmüthigen Fauſtſchlag aufnahm, 
den er fih an die Kinnbacken verfepte. 
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XXIV. 
Der falſche König. 


Das uſurvirte Koͤnigthum ſetzte indeſſen in Baur 
uuthig feine Rolle fort. 

Philipp gab Befehl, zu feinem kleinen Lever bie 
roßen Entrées einzuführen, welche ſchon ‚vor dem Köo⸗ 
ig zu erſcheinen bereit waren. Gr entſchloß fi, dies 
:n Befehl zu geben, troß der Abweſenheit von Herrn 
'Herblay, des nicht zurückkam, und unfere Lefer willen, 
us weldyen Grunde, Aber der Prinz, ber wicht glaubie, 
iefe Abwefenheit Fönnte fich verlängern, wollte, wie 
He fchüchternen Geifter, feinen Werth und fein Gläch, 
eru don allem Schuge, von allem Rathe, verfuchen. ., 

Ein anderer Grund trieb ihn hiezu an. Anna voꝛ 
)eſterreich ſollte erſcheinen; bie fo ſtrafbare Muttei 
Me ſich in Gegenwart ihres geopferten Sohnes bes 
nden. Philipp wollte, wenn er eine Schwaͤche Katie, 
en Mann nicht zum Zeugen davon machen, gegen ben 
e fortan fo viel Stärke zu entwireln gehalten war. 

Philipp öffnete beide Flügel der Thüre, und mehr 
we Berfonen traten Rillfchweigend ein. Bhilipp rührte 
ch nicht, während ihn feine Kammerbiener. ankleideten. 
tr batte am Tage vorher die Gewohnheiten feines 
ruders gefehen. Er fpielte den König auf eine Weife, 
n feinen Verdacht zu erregen. 

Er empfing alſo ganz angekleidet, in einem Jagd⸗ 
wand, bie Beſuche. Sein Gedächtniß und bie Noten 
n Aramis verfündigten ihm vor Allem. Auna von 
jefterreich, der Monfeigneur die Hand ua, dann Mas - 
me mit Herren von Saints Nignam, 


’ 
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Er lächelte, alser dieſe Geſichter fah, und fchauerte, 
als er feine Mutter erfannte. 

Dieles edle und eindrudsvolle, vom Schmerz ver: 
heerte Geficht vertheidigte in feinem Herzen die Sache 
der berüchtigten Königin, die ein Kind der Staatsrai: 
fon geopfert hatte. Er fand, feine Mutter fei ſchön. 
Er wußte, daß Ludwig XIV. fie liebte, er gelobte ſich, 
fie auch zu lieben, und für ihr Alter feine graufame 
Strafe zu fein. 

Er ſchaute feinen Bruder mit einer leicht begreife 
lihenRührung an. Diefer Hatte nicht ufurpirt, nichte 
in feinem Leben verborben. War der Zweig befeitigt, 
fo ließ er den Stamm emporwadhlen, ohne fih um bie 
Erhabenheit und die Majeftät feines Lebens zu befüms 
mern. Bhilipp gelodte fi, ein quter Bruder gegen 
diefen Prinzen zu fein, dem das Gold genügte, das bie 
Vergnügungen gewährt. 

Er grüßte mit einer liebevollen Miene Saint⸗-Aig⸗ 
nan, der fih im Lächeln und in Büdlingen erfchüpfte, 
und reichte die Hand zitternd Henriette, feiner Schwäs 
gerin, deren Schönheit ihm auffiel. Aber er fah in 
den Augen diefer Brinzeffin einen Reſt von Kälte, was 
ihm für die Leichtigfeif ihrer zufünftigen gegenfeitigen 
Beziehungen gefiel. 

„Wie viel leichter wird es mir werben,” dachte er, 
„der Bruder diefer Frau, als ihr Liebhaber zu fein, 
wenn fie mir eine Kälte bezeigt, die mein Bruder nicht 
gegen fie haben Fonnte, und die mir als eine Pflicht 
auferlegt iſt.“ 

Der einzige Beſuch, den er in diefem Augenblid 
fürchtete, war der der Königin; ihr Herz, ihr Geiſt 
waren durch eine fo heftige Prüfung erfchüttert worben, 
daß fie vielleicht, troß ihres foliden Schlags, einen neuen 
Stoß nicht aushalten würden. 

Zum Glüd Fam die Königin nicht. 

Da begann von Seiten von Anna von Defterreih 
eine politifche Abhandlung über ben Empfang, den Herr 


t 
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Bouquet dem Haufe Frankreich bereitet hatte, Sie vers 
mifchte Ihre Peinpfeligfeit mit Komplimenten‘ an ben 
König adreffirt, mit Fragen nad feiner Geſundheit, 
mit Kleinen mütterlichen Schmeicheleien und diplomafis 
fhen Ränfen. u 

„Nun! mein Sohn,“ fagte fie, „leid Ihr anderer 
Anficht über Herren Bouquet geworden 2“ 


„Saint:Aignan, wollt Euch nad ber Königin ep 


kundigen,“ fagte Philipp. Fa ei 
Bei diefen Worten, den erften, welche Philipp laut 
ſprach, wurde der leichte Unterſchied, welcher zwiſch 
feiner Stimme und ber von Lubwig XIV. —8W 
für die mütterlichen Orten fühlber , und Anna von 
Defterreich fehaute ihren Sohn fharf an. 
Saint:Nignan ging. hinaus. Philipp fuhr fort: 
„Madame, Ihr wißt, ich. liebe es nicht, daß man 
ſchlecht von Herın Bouquet fpricht, und Ihr habt mir 
felbft Gutes von ihm gefagt.” u 
„Das ift wahr; ich frage Euch auch nur nach dem 
Zufland Eurer Gefühle gegen ihn.“ 
„Sire, ich Habe Herrn Fouquet immer geliebt," 
fprady Henriette, „Es ift ein Mann von gutem. @es 
fhmad, ein waderer Mann.” ee 
„Ein Oberintendent, der nie knauſert,“ fügte Mais 
fieur bei, „und der alle Anweifungen, die ich auf ihn 
habe, in Gold bezahlt.“ v 
„&8 rechnet hier Jeder zu ſehr für ich,“ entgeg⸗ 
nete die alte Königin. „Niemand rechnet für. den Stagt, 
Herr Bouquet, das ift eine Thatfache, richtet den Staat 
zu runde.” , 
„Ah! Madame," fagte Bhilipp mit leiferem Tone, 
„wer Ihr Euch auch zum Schilde von Herrn Colbert 


auf 
nBie fo?“ fragte erflaunt bie alte Königin 
„Ih höre Euch in der That hier fprechen,” eriwik 
derte Philipp, „wie Eure alte Freundin Tran Yon 
Chevreuſe fprechen würde,“ a 
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An welger Hinfl äh? 
von Bann "pen Genfer” Ah, mel 
Frau vonhevreufe der Gicherheit meines 
der Sicherheit meiner Perfon vor? Ich fag A 
Frau von Chevreuſe iſt nad) Frankreich gefoihmen, upe- " 
Geld zu entlehnen, fie hat feines gefunden, fie u Rap: 
an Heren Bouquet gewendet, um ein gewifles Gel im; 
niß an ihn zu verfaufen.” ” ** 
„Gin gewiſſes Geheimniß!“ rieſf Anna von Deſter⸗ 


Die vorgeblichen Diebſtaͤhle betreffens, ineldie her 
‚Herr Oberintendant begangen Haben fol; was falfch iR,“ 
fügte Philipp bei. „Here Fonquet Hat fie mit Gutes 
fung fortjagen laflen, benn er zog bie Adhtung des 
Königs jeder Genoſſenſchaft mit Iniriguantinnen vor, 
Dann hat Frau von Chevteufe das Gcheimnig an Gols 
bert verkauft, und. da fie unerfättlich it, umb es ihre 
nicht genügte, Hunderttaufend Thaler diefem Schreiber 
ansgepreßt zu haben, fo fuchte fle höher, ob fie nicht 
tiefere, Quellen finden fönnte... IR das wahr, Müs 
dame 7“ . 

„Ir wißt Mes, Sire,“ antwortete die Eönläin 
mehe unruhig, ale gereijt. " z 

„Ich habe nun,“ fuhr Phil fort, „ih Habe wohl 
das Recht, auf diefe Furle böfe zu fein, welde an mels 
nen Hof kommt, um die Schande der Einen und den 
Untergang der Andern anzuzetteln. Hat Gott geduldet, 
daß gewiſſe Verbrechen begangen wurden, und er hat 
fie im Schatten feiner Milde verborgen, fo gebe ih 
nicht zu, daß Brau von Chevreufe die Macht haben 
foll, dem Abfichten Gottes entgegenzutteten. 

- Diefer lepte Theil der Rebe von Phifivp hatte bie 
Königin Mutter dergefialt erfepüttert, Daß ihr Sohn 
Mitleid mit ihr befam. Gr nahm ihre Hand undTüßte 
fe zärtlich; fe fühlte nicht, daß in Defem Kup, trob 
des Grolle und der Ginpdrung des Herzens, eine ganze 
Derzeihung von adjt Jahren furhibarer Leiden lag. 
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Philipp ließ einen Augenblick des Stillfchweigene 

die Gemüthsbewegungen verfchlingen, die er hervorges 
bracht hatte. Dann fagte er mit einer Art von Hei⸗ 
terfeit : 
„Wir werden heute nicht abreifen; ich habe einen 
Plan. 
Und er wandte fi nach der Thüre, wo er Aras 
mis zu fehen hoffte, deſſen Abwefenheit ihm unanges 
nehm zu fein anfing. 

Die Königin Mutter wollte Abfchied nehmen. 

„Bleibt, meine Mutter,“ fagte er, „ih will Euch 
Frieden mit Herrn Fouquet fehließen laflen.” 

„Ih bin Herren Bouquet nicht böfe, ich fürdhtete 
nur feine Verſchwendungen.“ 

„Wir werden Ordnung in die Sache bringen und 
vom Herrn Oberintendanten nur die guten Eigenfchafs 
ten nehmen.” 

„Was fucht denn Eure Majeftät?” fragte Hen⸗ 
tiette, welche ſah, daß der König abermals nach ber 
Thüre fohaute, und ihm einen Pfeil nad) dem Herzen 
abzudrüden wünfchte, denn fie vermutbete, er warte 
auf la Balliere oder auf einen Brief von ihr. 

„Meine Schwefter ,? erwiederte der junge Mann, 
ber fie errathen hatte, mit dem wunderbaren Scharffim, 
deſſen Uebung das Glück ihm fortan geftatten follte, 
„meine Schwefter, ich erwarte einen fehr ausgezeichnes 
ten Mann, einen äußerft gefchickten Ruth, den ich End 
Allen vorflellen und Eurem freundlihden Wohlwollen 
empfehlen will, Ab]! tretet doch ein, d’Artagnan.“ 

Was will Seine Majeftät I” 

„Sagt doch, wo der Herr Bilhof yon Vannes, 
Euer Freund, ift 7“ 

„Sire ...“ 

„Ich erwarte ihn und ſehe ihn nicht kommen. 
Man hole ihn mir.“ 

D’Aıtagnan blieb einen Augenblid ganz erflaunf; 
bald aber bedachte er, Aramis habe Baur insgehein 
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er Sendung des Königs verlaffen, und er ſchloß 


‚ der König wolle das Geheimniß bewahren. 


ice,“ erwiederte er, „will Eure Majeflät durch⸗ 


3 man ihr Herrn d’Herblay bringe?“ 

urchaus iſt nicht das Wort,“ entgegnete Phi⸗ 
‚Sch habe fein ſolches Bedürfniß; doch wenn 
e ihn fände .. 


h babe errathen,*_fagte- dArtognan a fi 


iefer Herr d’Herblay iſt ber ° Bifehef von Ban⸗ 


:agte Anna von Oeſterreich 
I, Madame.“ 


n Freund von Herrn Fouquet ? gu J 


I, Madame, ein ehemaliger Mustetier. a 
ta von Oeſterreich erroͤthete. 
ner von den vier Braven, welche einſt ſo viele 
vollbrachten.“ 
: alte Königin bereute, daß fie’ hatte angreifen 
fie brach das Gefpräc ab, um ven Reſt in ven 
zu behalten. 

as auch Eure Wahl fein mag,” ſprach fie, „ich 
für vortrefflich.“ 

verbeugten ſich. 

r werdet fehen,“ fuhr Philipp fort: die Tiefe 
en von Michelieu, ohne den Geiz von Mas 


— 


n erſter Miniſter?“ fragte Monſieur er⸗ 


werde Euch das erzählen, mein Bruder; aber - 


Ham, daß Herr d’Herblay nicht erſcheint.“ 


tief. 

an benachrichtige Herrn Fouquet,“ fagte er, 

e mit ihm zu fprechen ... oh! in Eurer Ges 
entfernt Euch nicht.” 

e von Saint-Aignan Fam zurüd und brachte 

ende Kunde von der Königin; fle a daß 
Musketiere. Bragelonne, IX. 
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Bett nur aus Borfiht, und um die Kraft zu haben, 
jeden Willen des Königs zu befolgen. 

Während man Herrn Zuuquet und Aramis überall 
fuchte, feßte der neue König ruhig feine Prüfungen 
fort, und alle Leute, Familie, Dfficdeve, Bediente, ers 
tannten den König an feiner Miene, an feiner Stimme, 
an feinen Gewohnheiten. 

Bhilipp , indem er auf alle Befichter die ihm von 
feinem Genofien gelieferten treuen Noten und Zeich⸗ 
nungen anwandte, benahm ſich feinerfeits fo, daß ſich 
nicht der geringfle Verdacht im Geifte derjenigen, welche 
ihn umgaben, erhob. 

Nichts Fonnte fortan den Ufurpator bennruhigen. 
Mit welch feltfamer Leichtigkeit Hatte nicht die Vor⸗ 
fehung das höchſte Glück der Erde umgeflürzt, um bas 
demüthigfte an feine Stelle zu ſetzen! _ 

. Philipp bewunderte biefe Güte Gottes gegen Ihn - 
und unterftüßte fie mit allen Mitteln feiner wunberbas 
ten Natur. Aber er fühlte zuweilen etwas wie einen 
Schatten auf die Strahlen feiner neuen Glorie gleiten. 
Aramis Fam nicht. 

Das Gefpräch war erlahmt in der Eöniglichen Bar 
milie. Innerlic in Anſpruch genommen, vergaß 
Yipp, feinen Bruder und Madame Henriette zu entlaffı 
Diefe wunderten ſich und verloren allmälig die Saulı, 
Anna von Defterreich neigte ſich gegen ihren Sohn und 
fagte ein paar Worte in fpanifcher Sprache zu ihin. 

Philipp war völlig unbefannt mit diefer Sprache; 
er erbleichte vor diefem unerwarteten Hinderniß. Dei | 
als hätte ihn der Geiſt des unflörbaren Aramis mit 
feiner Unfehlbarfeit bedeckt, erhob fich Philipp, ſtatt ſich 
aus der Faffung bringen zu laflen. 

„Run, wie? antwortet," fagte Anna von Deflers 


„Was für ein Geraͤuſch iſt das?“ fragte Philipp. 
indem er fi nach der Tihüre der Geheimtreppe wandte, 
Und man hörte eine Stimme rufen: .. 
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ierher I Hierher! noch ein paar Stufen, Sire!“ 
)ie Stimme von Heren Fonquet,“ fagte dAr⸗ 
‚ der bei der Königins Mutter and. 
err d’Herblay dürfte nicht fern fein,” fügte Phis 
Do er fah nun, was er fo nahe bei fich zu 
stfernt nicht erwartete. 
er Augen waren der Thüre angewendet, burch 
Herr Bouquet eintreten folltes aber er war es 
er eintrat, . j 
ı furchtbarer Schrei drang aus allen Ecken bes 
es hervor, ein fchmerzlicher Schrei, ausgeloßen 
inig und ben Anwefenden. . 
ift den Menfchen nicht gegeben, ſelbſt denen 
eren Geſchick am meiften feltfame Elemente und 
are Vorkommniſſe enthält, ein Schaufpiel an 
en, wie das, welches das Füniglihe Gemach in 
Kugenblid bot. - 
e halb gefchlofienen Läden ließen nur ein unge⸗ 
durch große, mit einer dichten Seide gefätterte 
toorhänge gedämpftes Licht eindringen. 
; biefem weichen Halbfchatten Hatten ſich, allmäs 
Augen erweitert, und Jeder von den Anwefenten 
Anderen mehr mit dem Vertrauen, als mit dem 
Man gelangt indeffen unter ſolchen Umfländen 
aß man fich Feine von den @inzelheiten der Um» 
entgehen läßt, und der Gegenfland, der fi 
R Iſceint leuchtend, als ob die Sonnenſtrahlen 
elen. 
es geſchah Ludwig, als er ſich, bleich und die 
gefalteh, unter dem Thürvorhange der Geheim⸗ 
eigte. 
uquet ließ hinter ihm fein Geſicht mit dem Bes 
er Strenge und ber Traurigfeit fehen. 
e Königin: Mutter, weldye Ludwig XIV. erblickte 
ilipp bei der Hand hielt, fließ einen Schrei aqus, 
e8, ein Geſpenſt erfchauend, gethan hätte. . 
aflenr hatte eine Art von Blendung und wandte. 
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den Kopf von demjenigen der zwei Könige, den er don 

Geſicht fah, zu demjenigen, an deſſen Seite er fland. 
Madame machte einen Schritt vorwärts, fie glaubte 

in einem Spiegel ben Widerfchein ihres Schwagers zu’ 


eben. 
’ Die Täufhung war wirklich möglich, 

Die zwei Prinzen, Beide entflellt, benn wir vers 
zichten darauf, ben furchtbaren Schreden von Philipp 
zu ſchildern, Beide zitternd, Beide Frampfhaft die Fauſt 
ballend, maßen fich mit dem Blicke und tauchten ihre 
Augen wie Dolce einander in die Seele. Gtumm, 
feuchend , gebücdt, fihienen fie bereit, auf einen Feind 
losjuflürzen. 

Diefe unerhörte Aehnlichfeit des Geflchtes, der Ge⸗ 
berde, des Wuchfes, Alles bis auf die vom Zufall ents 
ſchiedene Aehnlichfeit- dev Kleidung, denn Ludwig Hatte 
im Louvre ein Kleid von veilddenblauem Sammet ges 
nommen, dieſe vollfommene Analogie der zwei Bringen 
zertrümmerte vollends das Herz von Anna von De 


reich. . 

Dennoch errieth fie die Wahrheit noch nit. Es 
gibt Unglüdsfälle, die Niemand im Leben anuchmen _ 
wil. Man glaubt Ileber an das Uebernatürliche, an 
das Unmögliche. . 

Ludwig hatte nicht auf diefe Hinderniffe gerechuch 
Er erwartete, allein eintretend erfannt zu werden: Eine 
lebende Eonne, duldete er nicht den Verdacht einer 
Gleichheit mit was es auch fein mochte. Er gab nit 
zu, daß jede Fackel nicht in dem Augenblid zur Finflers 
ni würde, wo er feinen koͤniglichen Strahl glängen 
ieße. . 
Bei dem Anblid von Philipp war er auch vielleicht 
mehr erfchroden, als jeder Andere um ihn ber, und 
fein Stillfchweigen , feine Unbeweglichfeit waren bie 
Zeit der Sammlung und der Ruhe, welche heftigen 
Sornausbrüchen vorhergeht. 

Aber Fouquet! wer vermöchte feine Erfgütterung 
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und ſein Erſtäunen in Gegenwart dieſes lebendigen 
Ebenbildes feines Herrn zu ſchildern! Fouquet dachte, 
Aramis habe Recht, —* neue Koͤnig ſei ein König, 
der eben fo rein in feiner Race als der andere, und 
um jede Theilnahme an dem von dem Sefultengeneral 
fo gefchicft ausgeführten Staatsftreiche zurücgemiefen 
zu haben, müfle man enthuflaflifcher Thor und unmärs 
dig fein, feine Hände je in ein politifches Merk zu 
the ° 
UM dann war es das Blut von Ludwig XIII., 
was Bouquet dem Blute von Ludwig XII. vpferte; 
einem feldftfüchtigen Ehrgeiz opferte er einen eblen 
MN dem Rechte, zu erhalten, opferte ex das Recht, 
zu haben. 
Die ganze Ausbehnung feines Fehlers warb Ihm. 
durch den Anblick des Prätendenten allein enthüllt. 
Alles was in dem Geifte von Fonuquet vorging, 
war für die Anwefenden verloren. Gr Hatte — m 
nuten, um feine Betrachtungen über biefen Punft des 
Bewiffensfalls zu concentriren; fünf Minuten, das Heißt 
fünf Jahrhunderte, während welcher die zwei Könige und. 
ihre Familie kaum Zeit fanden, von einem fo furchtbaren 
Schlag aufzuathmen. 
An die Wand angelehnt, Fouquet gegenüber, bie 
Fauft vor feiner Stirne, fragte fih d'Artagnan nach 
der Urfache eines fo feltfamen Wunders. Er Hätte nicht 
auf der Stelle fagen fünnen, warum er zweifelte, aber 
er wußte fiherlih, daß er Recht gehabt, zu zweifeln, 
und daß in diefem Zufammenfreffen der zwei Ludwig XIV. 
die ganze Schwierigkeit lag, welche während der lebten 
Tage das Benehmen von Aramis dem Musfetier fo 
verdächtig gemacht hatte, 
Sndeffen waren dieſe Ideen mit dichten Schleiern 
umhüllt. Die Schaufpieler diefer Scene ſchienen in ben 
Dünften eines fehwerfälligen Grwachens zu ſchwimmen. 
Ungebuldiger und mehr an das Befehlen gewöhnt, 
fief Ludwig XIV, plößlich an einen der Läden und öff⸗ 


nete ihn, die Vorhänge zerreißend, Bine Woge lebhaf⸗ 
ten Lichtes drang in das Zimmer und machte Philipp 
bis zum Alcoven zurückweichen. 

Diefe Bewegung ergriff Ludwig mit Eifer, nub er 
rief, fih an die Königin wenden : 

„Meine Mutter, erkennt Ihr Curen Sohn nid, 
da Jeder hier feinen König verkannt bat!“ 

Anna von Defterreih bebte und bob ihre Arme 
zum Simmel empor, ohne ein Wort ansfpredhen zu 
fünnen, “ 

„Meine Mutter," fagte Philipp mit ruhiger Stimme, 
„ertennt Ihr Curen Eoin nicht ?* 

Und diesmal wid Ludwig feinerfeits zurück. 

Durch den Gewiſſensbiß im Kopfe und im Herzen 
getroffen, verlor Anna von Oeſterreich das Gleichgewicht. 

a fie Niemand unterflüßte, denn Alle waren verfel 
next, fank fie, einen ſchwachen Seufzer ausſtoßend, in 
ihren Lehnftuhl. 

Ludwig konnte diefes Schaufpiel uub biefe Schmach 
nicht aushalten, Er fpraug auf v’Artagnan zn, ber, 
vom Schwindel erfaßt, an ber Thüre, feinem Gtäßs 
punkte, Hinftreifend wanfte _ | 

„Herbei, Musketier I" rief er: „Schaut uns ib’ 
Sefiht und feht, welcher von und bleicher if.“ 

Diefer Ruf erwedte d'Artagnan und rührte im 
feinem Herzen die Fiber des. Gehorſams. Er ſchüttelte 
feine Stirne, ging, ohne ferner zu zögern, auf Philipp 
zu, legte ihm die Hand auf feine Schulter und ſprach: 

„Mein Herr, Ihr feid mein Gefangener.* 

Philipp ſchlug die Augen nicht zum Himmel auf,‘ 
er rührte fi nicht von der Stelle, wo er, ben 
tief anf feinen Bruder, ben König, geheftet, wie as 
ben Boden angeflammert fland. Er warf ihm in einem 
erhabenen Stillfcgweigen all fein- vergangene Ungläd, 
alle feine Qualen in der Zukunft vor. Gegen dieſe 
Sprache der Seele fühlte der König feine Kraft mehr 
in fih; er ſchlug die Augen nieder, zog haſtig feinen 
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Bruder und feine Schwägerin fort, und vergafi dabei 
feine Mutter, welche bewegungslos drei Schritte von 
dem Sohn ausgefiredt lag, den fie abermals zum Tode 
veruriheilen lieh, R 

Philipp näherte ſich Anna von Defterreih und 
fraa au ihr mit fanfter, aber bewegter Stimme: ' 

„Wäre ich nicht Euer Sohn, fo-würbe ih Euch 
verfluchen, daß Sr mich fo unglüdlich gemacht.“ 

D’Artagnan fühlte einen Schaner das Mark feiner 
Knochen durchziehen. Er grüße ehrfurctövoll ben 
Bringen und forad) halb gebückt zu ihm: 

— mich, Monſelgneur, ich bin nur ein 
Soldat, und meine Schwüre gehören demjenigen, wels 
her fo-eben diefes Zimmer verläßt,“ N 

„Ich danke, Herr d’Artagnan. Doc was ift aus 
‚Heren d’Herblay geworben 7“ 

Here d’Herblay ift in Sicherheit, Monfeigneur,“ 
ſprach eine Stimme hinter ihnen, „und Niemand, fo 
lange ic) lebe oder frei bin, wird ein Haar vom feinen 
‚Haupte fallen machen.“ E 

„Herr Fouquet,” fagte der Prinz traurig laͤchelnd. 

mBerzeiht mir, Monfeigneur,“ forach Fouquet nies 
berfnieend, „derjenige, weder fo eben von hier Wege 
gegangen if, war mein Gall." 

„Das find, brave Freunde und gute Herzen,“ miurs 
melte Philipp.“ „Ste machen, daß ich es bebaure, 
aus biefer Welt fhheiden zu müffen. Geht, Herr d’Are 
tagnan, ich folge Euch.“ 

In dem Augenblick, wo der Kapitän der Mudfer 
tiere weggehen wollte, erfehien Colbert, übergab b’Ars 
tagnan einen Befehl des Königs umd entfernte ſich 


wieder 


DArtagnan las ihn und zerfnitterte das Papier 
voll Wuth. 

„Was gibt 8%" fragte der Prinz. 

uSefet, Monfeigneur,” erwieberte der Musfetier, 
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Bhilivp las folgende in Haft bon der Hand von 
Ludwig XIV. gefchriebene Worte: 

„Herr d’Artagnan wird den Gefangenen nad ber 
Inſel SaintesMarguerite führen. Er wird ihm Pas 
Gefiht mit einem eiſernen Bifle bebeden, das der 
Gefangene nur bei Berluft feines Lebens anfbeben 
ann.” 

„Ganz richtig,” ſprach Bhilippy mit Refignation, 
„ich bin bereit.” 

„Aramis Hatte Recht,” flüſterte Fouquet dem Muss 
ketier zu: „dieſer ift König fo fehr, als der Andere.” 

„Mehr!“ erwiederte d'Artagnan. „Es fehlten ihm 
nur ich und Ihr.“ 


XXV. 


Worin Porthos einem Herzogthum nachzulauſen 
glaubt. 


Die ihnen von Fouquet bewilligte Zeit benützend, 
machten Aramis und Porthos der franzöfifchen Cavale⸗ 
vie durch ihre Schnelligfeit Ehre. 

Porthos begriff nicht, für welche Art von Senbung 
man ihn eine folche Geſchwindigkeit zu entwideln ud 
thigte; da er aber Aramis mit aller Hiße. fpornen ſah, 
fo fpornte er mit Wuth. 

Sie Hatten fo bald zwölf Meilen zwifchen ſich nud 
Baur; dann mußte man die Pferde wechfeln und eine 
Art von Poſtdienſt organifiren. Während eines Relais 
wagte es Porthos, Aramis beſcheiden zu fragen: 
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„St!“ erwieberte diefer, „erfahrt nur, daß unfer 
Bläd von unferer Schnelligkeit abhängt.“ | 

Porthos jagte vorwärts, als wäre er noch ber 
Mustetier ohne Heller und Gepäde von 1626 gewefen.- 
Das magifche Wort Glück bedeutet immer etwas für das 
menfchliche Ohr. Es befagt Genug für diejenigen, 
welche Nichts haben; es beventet Zuviel für biejende 
gen, weldhe Genug haben. > 

Man wird mich zum Herzog machen," fagie Pors 
thos ganz laut, Er ſprach mit fich felbft. 

„Das ift möglich," erwiederte auf feine Weiſe Täs 
helnd Aramis, dem das Pferd von Porthos voranlief. 

Der Kopf von Aramis fand indefien in Flammen; 
der Thätigfeit des Körpers war es noch nicht gelungen, 
die des Geiftes zu überwältigen. Alles, was es. an 
braufendem Zorn, an Schmerz mit den’ feharfen Zähnen, 
an tödtlihen Drohungen gibt, krümmte fih, und biß 
und brüllte im Kopfe des befiegten Prälaten. 

Seine Phyfiognomie bot die fichtbaren Spuren 
diefes heftigen Kampfes. rei, auf der Landſtraße fi 
wenigſtens den Eindrücken des Augenblides zu übers 
lafien, enthielt fi Aramis nicht, bei jedem Geiten« 
fprunge bes Pferdes, bei jeder Ungleichheit des Weges 
zu fluchen. Bleich, bald von fiedendem Schweiß übers 
goffen, bald 'troden und eisfalt, ſchlug er die Pferde 
und flachelte ihnen die Seiten blutig. ur 

Porthos feufzte darob, er, deſſen Hauptfehler nicht 
bie Empfindfamfeit war. 

So rannten fie acht volle Stunden und gelangten 
nad Orleans, | 

Es war vier Uhr Nachmittags. Aramis, indem 
er feine Erinnerungen befragte, dachte, nichts heweife 
die mögliche Verfolgung. 

Es wäre ohne Beifbiel gewefen, daB man eine 
Truppe, welde fähig, Porthos und ihn feflzunchmen, 
mit hinreichenden Relais verfehen hätte, um a, 
Meilen in acht Stunden zurüdzulegen, Die Verfo 
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gung zugegeben, was nicht entfchieben war, hatten fos 
mit die Ylüchtlinge fünf gute Stunden vor den Ber 
folgern voraus. 

Aramis dachte, ausrnhen wäre feine Untlugkelt, 
aber weiter reiten wäre ein glüädlicherer Catſchluß. Im 
ber That, zwanzig Meilen mehr mit viefer Geſchwin⸗ 
digkeit geliefert, zwanzig Meilen verfchlungen, und Ries 
mand, nicht einmal d’Artagnan, Fönnte vie Feinde bes 
Königs einholen. 

Aramis machte alfo Porthos den Kummer, wieber 

n Pferde zu fleigen. Man vitt bis um fleben Uhr 
nt und hatte nur noch eine Pol, um Blois gu erw 
reichen. 

Hier aber beunruhigte ein teuflifcher Unſtern Ara⸗ 
mis. Es fehlte auf der Bor an Pferden 

Der Brälat fragte fich, durch welche hoͤlliſche Ma» 
chination es feinen Feinden gelungen fei, ihn der Mit 
tel, weiter zu gehen, zu berauben, ihn, ber den Sufall 
nicht für einen Gott anerkannte, ihn, der für jedes Res 
fultat feine Urfache fand; er wollte lieber glauben, die 
Weigerung des Poſtmeiſters p einer ſolchen Gtunbe, 
in einer folcden Gegend, jet die Folge eines won oben 
ausgegangenen Befehle, eines Befehles, gegeben, um 
den Majeftätmacher auf feiner Flucht aufzuhalten, 

Doch in dem Augenblid, wo er auffabren wollte, 
entweder um eine Erklärung oder um ein Pferb zu er 
halten, kam ihm ein Gedanke. Er erinnerte id daß 
ber Graf de la Före in der Gegend wohnte, 

„Ich xeife nicht,“ fagte er, „ich made keine ganze 
Pol. Gebt mir zwei Pferde, um einen mir befremns 
a ann zu befuchen, der in der Nähe von hier 
wohnt.“ 
„Welchen Edelmann?“ fragte der Poſtmeiſter. 
»Den Herrn Grafen de la Före.“ 

„Oh!“ antwortete dieſer Mann, indem er ſich * 
furchtsvoll entbloͤßte, „ein würdiger Herr. Aber wi 
ſehr ich auch ihm gefällig zu fein wünſche, fo Tann If 
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fuch doch feine zwei Pferde geben, ba alle von meis 
ex Boft vom Heren Herzog von Beaufort genommen 
u 


nd, 
61H machte Aramis ärgerlich. 

„Indefien,“ fuhr der Pormeifter fort, „wenn es Euch 
efiele, in ein Wägelcdyen zu fleigen, das ich befige, fo 
nürbe ich ein altes blindes Pferd anfpannen, das nur 
och feine Beine hat, aber Euch zu dem Hereh Grafen 
t la Sere führen koͤnnte.“ 

„Das ift einen Louis d’or werth,“ fagte Aramis, 

„Nein, mein Herr, es iſt nur einen Thaler werth, 
as iſt der Preis, den mir Herr Grimanp, der Inten⸗ 
ant des Heren Grafen, bezahlt, fo oft er ſich meines 
Bägelcyens bebient, und ber Herr Graf foll mir nicht 
orwerfen können, a habe einen von ſeinen Freunden 
3 viel bezahlen laflen.“ 

„Nad) Eurem Belieben,“ fagte Aramis, „und ber 
inders mad) dem des Herrn Grafen de la Füre, wels 
vem mißfällig zu fein ich mich wohl hüten werbe, 
Hr follt Guren Thaler befommen, nur habe id) das 
tet, Euch einen Louis d’or für Euren Gebanfen zu 
eben,” 

„Mllerbinge ,“ erwiederte ber Poſtmeiſter ganz 
eubig. 

Ad er ſpannte ſelbſt fein altes Pferd an fein knar— 
mdes Waͤgelchen. . 

Mährend diefer Zeit ſchaute Porthos neugterig. 
x bildete fih ein, das Geheimniß enfbedi zu haben; 
war vor Freude außer ſich, einmal weil ihm ber Der 
qh bei Athos befonders angenehm, und dann weil er 
w Hoffnung lebte, er würbe zugleich ein gutes Abende 
od und ein qutes Bett befommen, 

Als der Poftmeifter vollends angefpannt hatte, 
dlug er einen von feinen Knechten vor, um bie Frems 
in nad) Fore zu führen. 

Borthos feßte ſich mit Aramis auf ben Nüdfig und 
ate ihm ins Ohr: 
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„Ich begreife.“ 

„Anl ahl« erwiederte Aramis, „was begreift Ihr 
denn, mein lieber Freund ?“ 

„Wir geben zu Athos, um ihm im Ramen bes 
Königs einen großen Antrag zu machen.“ 

„Bah 1” rief Aramis. 

„Sagt mir nichts,“ fügte der gute Porthos bei, 
indem er feſt genug Gleichgewicht p halten ſuchte, um 
die Stoͤße zu vermeiden; „ſagt mir nichts, ich werde 
errathen.* 

„But! mein Freund, errathet, errathet I“ 

Man fam gegen neun Uhr Abends bei einem herr⸗ 
lichen Mondichein au Athos. 

Diefe wunderbare Helle erfreute Porthos über allen 
Ausdrud. Aramis aber fühlte fich in einem beinahe 
gleichen Grade dadurch beläftigt. Gr bezeigte hievon 
etwas Porthos, der ihm erwiederte: 

„But! ich errathe abermalsl die Sendung iſt ges 
beim.” 

Das waren feine lebten Worte im Wagen. 

Der Kutfcher unterbrach fie durch die Bemer⸗ 


Meine Herren, Ihr feid an Ort und Stelle“ 
Porthos und fein Befährte fliegen vor dem Thore 
des Kleinen Schlofles aus. 

Hier finden wir Athos und Bragelonne wieber, 
welche Beide feit der Entdeckung der Untreue von a 
BDalliere verſchwunden waren, 

Gibt es ein Wort voll Wahrbeit, fo iſt es dieſes: 
Die großen Schmerzen enthalten In fich ſelbſt den Keim 
ihres Troſtes. 

Die fchmerzlihe, Raoul beigebrachte Wunde Hatte 
biefen feinem Vater näher gebracht, und Gott weiß, ob 
fie füß waren, die Tröftungen, welche von dem berebten 
Mund und dem edlen Herzen von Athos floßen. 

Die Wunde hatte ſich nicht vernarbt; aber dadurch, 
er viel mit feinem Sohne fprach, daß er ein wenig 
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on feinem Leben in das des jungen Mannes miſchte, 
atte ihm Athos am Ende benreiflich gemacht, daß bier 
Schmerz über bie erfte Untreue für jedes menfdhe 
he Dafein nothiwendig fei, und daß Niemand geliebt 
abe, ohne ihn fennen zulernen. Raul horchte oft, er 
örte nicht. Nichts erfeßt in dem lebhaft verliebten 
jergen die Grinnerung und ben Gedanken an ben ges 
ebten Gegenftand. Naoul antwortete bann feinem 
Jater: 

„Mein Herr! Alles, was Ihr mir fagt, ifl wahr; 
5 glaube, daß Niemand fo viel, wie Ihr, durch das 
very gelitten hat, aber Ihr ſeid ein Mann, der zu groß 
urd) den Derftand, zu fehr geprüft durch das Unglüd, 
m nicht die Schwäche dem Solvaten zu geftatten, ber 
ım erften Male leidet, Sch bezahle einen Tribut, den 
$.nicht zweimal bezahlen werbe ; erlaußt mir, mid) fo 
ef in meinen Schmerz zu verfenken, baß ich mid) 
Ibft vergeſſe, daß ich darin bis zu meiner Vernunft 
trinke.” - 

mRavul! Raoul“ 

wHöret, mein Herr, nie werde Ich mich an ben Ges 
anfen gewöhnen, daß Louiſe, bie feufchefte und unfchulz 
igfte der Frauen, fhändlicher Meife einen fo reblichen, 
nd fo innig liebenden Mann, wierich bin, hat betrügen 
önnen ; mie werde ich mich entfchliefen, biefe fo fanfte 
nd fo gute Maske in ein heuchleriſches und Leichtferkie 
es Gefiht fich verwandeln zu fehen. Louiſe verloren! 
ouife ehrlos! Ah! mein Herr, das ift viel graufamer 
ir mich, ala Naoul verlaffen, Raoul; unglücklich 1 

Athos wandte dann das heroifche Mittel an. Er 
eetheibigte Lonife gegen Raoul und reehffertigte ihre 
zeulöfigfeit durch ihre Liebe, 

„Bine Frau, welche dem König nachgegeben hätte, 
ell ex der König ift,“ fagte er, „würde den Namen 
ner Schaͤndlichen verdienen; aber Lonife liebt Lubiwii 
leide jung, haben fie vergeffen, er feinen Rang, e . 
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ihre Schwüre. Die Liebe fpricht Alles frei, Raoul. 
Die zwei jungen Leute lieben fih mit Offenberzigfeit.“ 

Und wenn er dieſen Dolchflich gegeben hatte, fah 
Athos feufzend Raoul unter der graufamen Wunde aufs 
fpringen und in den dichten Wald eniflichen oder fih in 
fein Zimmer flüchten, von wo er nad einer Gtunbe 
bleich, zitternd, aber gebändigt zurückkam. Da trat er 
auf Athos mit einem Lächeln zu und Füßte ihm die Hand, 
wie der Hund, der gefchlagen worden, einen guten Seren ' 
liebfoft, um feinen Fehler zu fühnen. Raonl verbarg 
nur feine Schwäche und gefland nur feinen Schmerz. 

So vergingen bie Tage, welche auf bie Scene 
folgten, in der Athos fo heftig an dem unbändigen Stolz 
des Königs gerüttelt hatte. Nie, wenn er mit feinem 
Sohne ſprach, ‚fpielte er auf dieſe Scene an; nie ers 
zählte er ihm bie einzelnen Umflände von biefem kraͤfti⸗ 
gen Ausfall, der vieleicht den jungen Mann, indem er 
ihm die Erniedrigung feines Nebenbuhlers gezeigt, ges 
tröftet hätte. Der beleivigte Liebhaber follte nach dem 
Willen von Athos nicht die Achtung vor dem König . 
verlieren, 

Und wenn Bragelonne, glühend, wüthend, büfler, 
mit Verachtung von den Töniglichen Worten fprach und 
von dem zweideutigen @lauben, ben gewiſſe Narren aus 
dem vom Thron gefallenen Verfprechen fchöpfen; wenn, 
zwei Jahrhunderte mit der Schnelligkeit eines Bogels 
durcheilend, der über eine Meerenge binfliegt, um vor 
einer Well zu einer andern zu gelangen, Raoul dazu 
fam, die Zeit zu Wweiffagen, wo bie Könige kleiner ers 
feheinen würden, als die Menfchen, da ſprach Athos mit 
feiner Karen, überzeugenden Stimme: 

„Ihr habt Recht, Raoul, Alles, was Ihr fagt, 
wird gefchehen: die Könige werden ihren Zauber verl 
zen, wie ihre Helle die Sterne verlieren, bie ihre Zeit 
durchgemacht haben. Aber wenn dieſer Wugenbiid 
fommt , Raoul, werben wir tobt fein; und erinnert 
Euch fiets wohl deſſen, was Ich fage: In dieſer Well 
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näffen wir für Alle, Männer, ‚Frauen und Könige, in 
ser Gegenwart leben, wir müflen nur ber Zukunft ges 
näß für Gott leben.“ 

Hievon unterhielten ſich wie Immer Athos und Bras 
zelonne, während fie die lange Linbenallee im Parfe 
purchfepritten, als ylöplicy das Gloͤcchen ertönte, das 
dazu diente, dem Grafen entweder die Stunde des Mah⸗ 
ie® ober einen Befuch zu verfündigen. Mafchinenmäßig 
und ohne ein Gervicht darauf zu legen, Eehrte er mit 
jeinem Sohne zurüd, und Beide fanden ſich am Ende 
der Allee in Gegenwart von Porlhos und Aramis. 
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Der lehte Ablchied. 


Raoul fie einen Freudenſchrei aus. und ſchloß 
orthos zärtlich in feine Arme, Aramis und Athos 
marmten ſich als Greiſe. Diefe Umarmung fogar war 
me Frage für Aramis, und alsbald fagte diefer: 

„Breund, wir verweilen nicht lange bei Euch." 

„AG machte der Graf. 
„Mur fo lange, als wir brauchen, um Euch meim 
’ück gu erzählen,“ fügte Porthos bei. 

„Ah“ wiederholte Raul, 

Athos ſchaute Aramis am, deſſen büftere Miene 
m ſchon fehr wenig im Einklang mit der guten Runde 
»fhienen hatte, von der Porthos fbradh. 

„Beides Glüe begegnet Euch?“ fragte Tähelnd * 
aoui. 

„Der König macht mich zum Herzog,“ erwiederte 
x gute Porthos, fich an das Ohr des jungen Mannes 
igend; „zum Herzog mit Diplom,“ 

Aber die Beiſelt des guten Porthos waren immer 
äftig genug, um von aller Melt gehört zu werben; 

Öemurnel Hatte den Klang von einem: getwöhne 
hen Gebrülle, 

Die drei Muötetiere, Bragelount, I, 1 


Athos Härte und gab einen Ausruf von fi, ber 
Aramis beben machte 

Diefer nahm Athos beim Arm, bat Porthos um 
Erlaubniß , einige Minuten unter vier Augen fprechen 
zu dürfen, und fagte dann zum Grafen: 

„Mein lieber Athos, Ihr feht mich vom Schmerz 
verzehrt.“ 

„Vom Schmerz!” rief der Graf, „ahl lieber 
Freund!“ 

„Vernehmet mit zwei Worten: Ich habe gegen 
den König eine Verſchwoͤrung gemacht; dieſe Verſchwoͤ⸗ 
rung iſt geſcheitert, und zur Stunde ſucht man mich 
ohne Zweifel.“ 

„Man ſucht Cuch! ... eine Verſchwörung ... 
Gil mein Freund, was ſagt Ihr mir dal“ 
’ „Eine traurige Wahrheit, ich bin ganz einfach vers 
oren,“ 

„Aber Porthos . . . dieſer Herzogstitel, was bes 
deutet dies Alles 3“ 

„Das ift der Gegenſtand meines tiefften Leidens; 
das ift meine fehmerzlichfte Wunde. Ich habe, im Glan 
ben an einen unfehlbaren, günftigen Ausgang, Porthoe 
in meine Berfchwärung mitbineingegogen. Er if in die 
Sache, wie er dies bekanntlich thut, mit allen feinen Kräfs 
ten eingegangen, ohne etwas zu wiſſen, und heute if 
er fo gut mit mir gefährdet, als er wie ich verloren if.“ 

„Mein Gott !” rief Athos, 

Und er wandte fich gegen Porthos um, der ihum 
freundlich zulächelte, 

„Ich muß Euch Alles verftänplich machen. Höre 
mich an,“ fuhr Aramis fort. 

Und er erzählte die uns befannte Geſchichte. 

Athos fühlte wiederholt, während der Erzählung, 
feine Stirne fih mit Schweiß befeuchten. 

„Das ift eine große Idee,“ fagte er, „aber es war 
and ein großer Fehler.“ 

‚Hür den ich beftraft Bin, Athos.“ ’ 


„Ich werde auch nicht meinen ganzen Gedanken 
en.“ . 
„Sagt ihn.” 

„Das ift ein Berbrechen.” 

„Sin Hauptverbrechen, ich weiß es, ein Berbrechen 
r Majeftätsbeleivigung.”“ 

„Borthos! armer Borthos I“ 

„Was foll ich machen? das Gelingen war, wie ich 
ich gefagt habe, gewiß.“ 

„Herr Fonquet ift ein redlicher Mann.“ 

„Und ich bin ein Dummkopf, daß ich ihn fo ſchlecht 
urteilt‘ habe,” fagte Aramis. „Oh! Weisheit 
e Menfchen, ungeheurer Mühlftein, der eine Welt- 
malmt, und eines Tags durch das Sandkorn anfger 
iten Zud, das, man weiß nicht wie, in ſein Raͤder⸗ 
r “ 

„Sagt durch einen Diamant, Aramis. Doc das 
bel ift gefchehen. Was gedenkt Ihr zu thun?“ 

„Ich nehme Porthos mit mir. Nie wirb ber 
Inig glauben wollen, der würdige Mann habe uns 
uldig gehandelt; nie wird er glauben wollen, Bors 
08 fei handelnd, wie er dies gethan, ber Meinung 
wefen, er diene dem König. Sein Kopf würde für 
sinen Fehler bezahlen, und das will ich nicht.“ 

„Wohin nehmt Ihr ihn mit?“ 

„Borerfi nach BellesIsle. Das ift ein uneinnehm⸗ 
wer Zufluchtsort. Dann habe ich das Meer und ein 
chiff zur Meberfahrt, entweder nach England, wo ih 
ele Berbindungen habe ...“ 

„Ihr in England 2% 

„Ja, oder nad) Spanien, wo ich noch mehr habe.“ 

„Wenn Ihr Porthos in die Verbannung führt, 
chtet She ihn zu Grunde, denn der König wird feine 
uͤter confisciren.“ 

„Es iſt für Alles vorhergeſehen. Einmal m Spa⸗ 
en, vermag ich mich mit Ludwig XIV. anszufähnen 
ad Porthos wieder in Gnade zu bringen.“ . 
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„Ihr Habt Grebit, wie ich fehe, Aramis,“ fagl j 

hos mit einer discreten Miene. 

„Viel, und er ſteht meinen Freunden zu Dienſt, 

ceund Athos.“ 

Diefe Worte wurden von einem anfrichtigen Händes 
ruck begleitet. 

„Ich danke Euch,” ſprach der Graf. 

„Weil wir einmal hiebei find... Ihr feld auch ein 
Unzufriedener,“ fagte Aramis, „Ihr au, Raoul auch, 
Ihr habt Befchwerden gegen den König. Ahmt unfer 
Beifpiel nad. Kommt nad Belle⸗JIsle, dann werben 
wir ſehen. Ich garantire Cuch bei meiner Ehre, daß 
in einem Monat der Krieg zwifchen Frankreich und 
Spanien in Beziehung auf diefen Sohn von Lubwig 
XIII. ausgebrochen ift, der, anch ein Iufant, ummenfs 
li von Frankreich gefangen gehalten wird. Und de 
Ludwig XIV. nicht einen Krieg aus dieſem Grunde 
wollen wird, fo verbürge ich Buch einen Vergleich, 
defien Refultat Borthos und mir die Grandenwürde und 
Euch, der Ihr ſchon Grand von Spanien feib, ein Her⸗ 
zogihum in Frankreich geben ſoll. Wollt Ihr ?“ 

„Rein; ich will lieber dem König etwas vorzu⸗ 
werfen habenz es ift ein meinem Geſchlechte nat& 
Stolz, daß es nach einem Borzug vor ben königlichen 
Sefchlechtern trachtet. Thäte ih, was Ihre mir vor⸗ 
fhlägt , fo würde ich dem König zu Dank verpflichtet z 
ih würde dabei ficherlih auf diefer Welt gewinnen, 
ic verlöre in meinem Gewiſſen. Und fo vantı 
i uch.“ 

„So gebt mir zwei Dinge Athos: Eure Abſo⸗ 
Intion.” 

„Dh! ich gebe fie Euch, wenn Ihr wirklich ven 
Schwachen und den Unterbrüdten an dem Unterbrüde 
rächen wolltet.” 

„Das genügt mir, erwiederte Aramis mit ein 

ige, die fi in ver Nacht verlor. „Unb nun ge’ 

"re zwei beften Pferde, daß ich bie zweite. J 


) 

3 | 
erreichen Tann, ba man mir ſolche unter bem Vorwand 
einer Reife verweigerte, welche Herr von Beaufort in 
dieſer Gegend machen ſoll.“ | 

„Ihr follt meine beften Pferde bekommen, Aramis, 
und ich empfehle Euch Porthos.“ 

„Oh! feid unbeſorgt. Noch ein Wort: Findet 
She geß ich für ihn zu Werke gehe, wie es ſich ge⸗ 
ziem 
„Da das Uebel einmal geſchehen iſt, ja, denn der 
Koͤnig würde ihm nicht vergeben, und dann habt Ihr 
immer, was er auch fagen mag, eine Stübe in Herta 
Bouquet, welcher Euch nicht verlaffen wird, da er trog 
feines Heldenmüthigen Zuges fehr compromiktrt Rt 


„Ihr habt Recht. Darum bleibe ich, ſtatt ſogleich 


auf die See zu gehen, wodurch ich meine Furcht erklaͤ⸗ 
zen und mich als ſchuldig bekennen würde, anf dem 
franzöfifhen Boden. Doch BellesIsle wird für weich 


der Boden fein, wie ich ihn gerade haben will, ber eng⸗ 


liſche, der fpanifche oder der römifche; das Ganze bes 


fieht für mich in der Flagge, die ich aufftesten werde." - 


„Wie ſo?“ 

„Ich habe Belle⸗Isle befeſtigt, und Niemand wird 
Belle⸗JIsle nehmen, wenn ich es vertheidige. Und dann 
if, wie Ihr fo eben gefagt habt, Herr Fouquet. da. 
Man wird Belle⸗Isle nicht ohne die Unterfchrift won 
Herr Fouquet angreifen.“ 

„Das iſt richtig, nichtöbefloweniger feid vorſichtig. 
Der König ift ſchlau und er iſt ſtark. 

Aramis lächelte. . “ 

„Ich empfehle Euch Porthos,“ wieberholte ber 
Graf mit einer Art von Falten Dringlichkeit, 

„Graf,“ erwieberte Aramis mit demfelben Tone, 
„Was aus mir werben wird, das wird auch ans unfes 
rem Bruder Porthos werden.” 

Athos verbeugte ſich, drüdte Aramis die Hand, 
und umarmte daun Porthos vol Innigkeit. J 
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„Nicht wahr, ich bin glücklich geboren?* fagte 
biefer entzückt, während er fich in feinen Mantel hülſte. 

„Kommt, mein Liebfter,”“ rief Aramis. 

Raoul war vorangegangen, um Befchle zu geben 
und die Pferde fatteln zu laſſen. 

Schon hatte fi) die Gruppe getheilt. Athos fah 
feine zwei Freunde auf dem Punkte, wegzureiten; etwas 
wie ein Nebel 309 vor feinen Augen vorüber und laſtete 
auf feinem Herzen. 

„Es ift feltfam,” dachte er. „Woher Tommt es, 
daß ich fo große Luft habe, Porthos noch einmal zu 
umarmen ?” 

Porthos Hatte ſich gerade umgedreht, und er kam 
mit offenen Armen auf feinen alten Freund zu. 

Diefes lebte Umfangen war zärtlih, wie in ber 
Jugend, wie in den Seiten, wo- dad Herz warm unb 
das Leben glücklich. 

Porthos flieg zu Pferde, Aramis kam auch zuräd, 
um feine Arme noch einmal um den Hals von Mikes 
zu fchlingen. 

Diefer Letztere fah fie auf der Landſtraße ſich im Schats 
ten mit ihren weißen Mänteln verlängern. Zwei Ges 
foenftern ähnlich wuchfen fie fich von der Erbe entfer⸗ 
nend, und fie verloren ſich nicht im Nebel, nicht auf 
dem Abhange des Bodens. Am Ende ber Perfpective 
ſchienen fie fich Beide mit dem Fuße einen Schwung 
gegeben zu haben, der fie verbunftet in den Wolken 
verfcehwinden machte, 

Da kehrte Athos mit gepreßtem Herzen nach feis 
nem Haufe zurüd, und fprach zu Bragelonne: 

„Raoul, irgend Etwas fagt mir, ich habe biefe 
zwei Männer zum legten Male gefehen.“ 

„Es wundert mich nicht, daß Ihr das denkt, mein 
Herr,“ erwiederte der junge Mann, „venn ich habe in 
diefem Augenblick auch den Gedanken, daß ich bie Hereen 
an Mallon und d’Herblay nie mehr fehen werbe. 

| Ihr,“ verfehte der Graf, „Ihr ſprecht wie 
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n aus einer andern Urſache betrübter Menfch ; Ihr feht 

Nes ſchwarz; doch Ihre feid jung, und wenn es Each 

:gegnet, dag Ihr diefe zwei alten Breunde nicht mehr ® 

bt, fo werden fie nicht mehr auf der Welt fein, auf 

v Ihre noch viele Jahre zuzubringen Habt. Aber ich...“ 

Raoul fchüttelte fanft den Kopf und Ichnte ſich 
if die Schulter des Grafen, ohne daß der eine ober 
r andere von ihnen mehr ein Wort in ihrem, zum 
eberſtroͤmmen vollen Herzen fand, 

Plöglich erregte ein Lärm von Pferden und Stims 
en, am Ende der Straße nad Blois, ihre Aufmerk⸗ 
mfeit auf diefer Seite, 

Badelträger zu Pferde fließen Heiter ihre Flam⸗ 
en an ben Bäumen der Straße ab und wandten fi 
n Zeit zu Zeit um, un ſich nicht zu weit von den 
eitern, die ihnen folgten, zu entfernen. 

Diefe Fadeln, dieſes Geräufch, diefer Staub von 
nem Dutzend reichgefchirrter Pferde bildeten einen felt« 
men Gontraft mitten in der Nacht mit dem dumpfen, 
nbeimlichen Berfehwinden der zwei Schatten von Ports 
‚08 und Aramis. 

Athos kehrte nach feinem Haufe zurüd, doch er 
ıtte feine Schwelle noch nicht erreicht, als ſich das 
ingangsgitter zu entflammen ſchien; alle diefe Fackeln 
elten an und überfirömmten bie Straße mit ihrem 
euer. Ein Ruf erfholl:- 

„Der Herr Herzog von Beaufort!“ 

Und Athos fürzte nach der Thüre, 

Schon war der Herzog vom Pferde geftiegen und 
te mit feinen Augen um fich her; “ 

„Hier bin ih, Monfeigneur,” ſprach Athos. 

„Eil guten Abend, lieber Graf,” erwieberte ber 
ring mit jener offenen Innigkeit , die ihm alle Herzen 
wann. „Oft es zu fpät für einen Freund?“ 

„Ad! mein Prinz, tretet ein," ſagte der Graf. 

Herr von Beaufort ſtützte ſich auf den Arm von 


Athoe, und fie traten in das Haus, gefolnt von Raoul, 
der ebrerbictig und bejcheiden unter den DOfficieren des 
Prinzen ing, unter denen er mehrere Zreunde zählte, 


ll. 


Herr von Beantort. 


Der Prinz wandte fih in dem Augenblick um, wo 
Ravul, um ihn-mit Athos allein zu laffen, die Tihüre 
ſchloß und ſich auſchickte, mit den Officieren in ein 
aufloßendes Zimmer zu gehen. 

„Das ift der junge Mann, den ih vom Herrn 
Prinzen habe fo fehr rühmen hören?“ fragte Herr von 
Beaufort. 

„Er iR es, ja, Monfeigneur.“ 

„Er ift Soldat und nicht zu viel, behaltet ihn 
bier, Graf.“ 

% „Bleibt, Raoul, da Monfeigneur es erlaubt,“ fagte 
08. 

„Er ift nun groß und ſchön, bei meiner Treue !* 
fuhr der Herzog fort. „Werdet Ihr ihn mir geben, 
wenn ich ihn von. Euch verlange?“ 

„Wie verfteht Ihr das, Monſeigneur?“ fragte 


08. 
„3a, ich Fomme hierher, um von Euch Abfchieb zu 
nehmen.“ 
„Abſchied, Monfeigneur ?” 
„Sa, wahrhaftig. Habt Ihr Feine Idee, was ans 
rden foll.” 


Was Ihr immer gewefen feid, Monſeigneur, ein 
ipferer Prinz, ein vortreffficher Edelmann.” 


„Ich werde ein afticanifcher Für, ein beduiniſcher 


delmann werden. Der König ſchickt mich ab, um Ers 
berungen unter den Arabern zu machen,” 

„Bas fagt Ihr da, Monfelgnenr ?* ur 

„Nicht wahr, das ift feltfam? Sch, der weſentliche 
harifer, ich, der ich über die Vorſtädte regiert habe, 
nd den man ben König der Hallen nannte, gebe von 
rc Place Maubert zu den Minarets von Gigelli; ich 
erde vom Frondeur Abenteurer.“ 

„DB! Monfeigneur, wenn Ihr mir nicht das fags 


| ‚So wäre es nicht glaubligg, nicht wahr? Glaubt - 


ir jedoch und fagen wir elmander Lebewohl, Das Heißt 
ieder in Gunſt kommen.“ 

„Sn Gunſt?“ 

„3a. Ihr lächelt ? OH! mein theurer Braf, wißt 
be,  ‚parum ih angenommen habe. Wißt Ihr es 
} u 

’ „Weil Eure Hoheit den Ruhm vor Allem liebt.“ 

„Dh! feht Ihr, es if nichts Rühmliches, mit der 
tusfete auf die Wilden zu feuern. Den Ruhm Hole 
5 mir nicht dort, es ift wahrfcheinlicher, daß ich etwas 


* 


nderes daſelbſt finden werde ... Aber verſteht Ihr 


ohl, es war und iſt mein Wille, daß mein Leben 
eſe letzte Facette nach den tauſend Spiegelungen bes 
mmen follte, bie ich mir habe feit fünfzig Jahren machen 
ben. Denn Ihr werdet zugeflehen, es if ziemlich felts 
m, als Königsfohn geboren zu fein, mit Königen 
rieg geführt, unter vie Mächte des Jahrhunderts ges 
ihlt, feinen Rang gut behauptet zu haben, die Merk⸗ 
ale feiner Abſtammung von Heinrih IV. an fi zu 
agen, Großadmiral von Franfreich zu fein und ds 
Gigelli, unter allen biefen Türken, Sararenen und 
tauren töbten zu laflen.“ 


„Nonſeigneur, Ihr verharrt ſeltſam bei dieſen 
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Gegenſtand,“ erwienerte Athos beunruhigt, „Wie 
fommt Ihr auf die Vermuthung, ein fo glänzendes 
nei werde ſich unter dieſem elenden Loͤſchhorn vers 
ieren 2% 

„Glaubt Ihr als ein gerechter und ſchlichter Mann, 
wenn ich aus dieſem lächerlichen Grunde nach Africa 
gehe, werde ich nicht, ohne mich lächerlich zu machen, 
daraus hervorzutreten ſuchen? Ich werde nicht vor 
mir fprechen machen? Habe ih, um von mir heute 
ſprechen zu machen, heute, da es den Herrn Prins 
zen, Herrn von Turenne und mehrere Andere ton 
meinen Zeitgenofjen gibt, babe ich, der Admiral von 
Frankreich, etwas Anderes iu thun, ale mich toͤdten zu 
laſſen? Bei Gott! man wird davon fprechen, fage id 
Euch, ich werde gegen und wider Alles getödtet wers 
den. Geſchieht es nicht dort, fo wird es anderswo fein.“ 

„Ah! Monfeigneur,“ erwiederte Athos, „bas if 
Uebertreibung,, und viefe Habt Ihr nur in der Tapfers 
feit an den Tag gelegt.“ 

„Teufel! lieber Freund, es ift Tapferkeit, zum 
Scharbock, zur rothen Ruhr, zu den Heufchreden, zu 
den vergifteten Pfeilen zu gehen, wie mein Ahnherr, 
der heilige Ludwig. Wißt Sk, dag diefe Burſche noch 
vergiftete Pfeile Haben ? Und dann, Ihr kennt mich, ih 
benfe feit geraumer Zeit daran, und Ihr wißt, wenn 
ih eine Sache will, fo will ich fie ganz und gar.“ 

„Ihr Habt aus Vincennes heraus wollen, Mon⸗ 
ſeigneur.“ 

„Oh! hierbei ſeid Ihr mir beigeſtanden, Meifters 
doch bei dieſer Gelegenheit, ich wende mich um und um, 
ohne meinen alten Freund, Herrn Vaugrimaud, zu er⸗ 
blicken. Wie geht es ihm?“ 

„Herr Baugrimaud ift immer noch ber unterthänige 
Diener Eurer Hoheit,” erwienerte Athos lächelnd. 

„Sch habe Hier Hundert Piftolen für ihn, vie ich 


als egat mitbringe. Mein Teſtament iſt gemacht, 


11 


„Ah! Hoheit! Hoheit!“ 

„Und Ihr begreift, wenn man Grimaud in meinem 
‚eftament fände . . .* 

Der Herzog lachte; dann wandte er fi an Raounl, 
er feit dem Anfange des Geſpraͤches in eine tiefe Traͤu⸗ 
ierei verfunfen war, und fagte: Ber 

„Sunger Mann, ich fenne Hier einen gewiſſen 
Bein von Vouvray, giaube ich . . .*. " 

Raoul ging haftig hinaus, um ben Herzog bebies 
en zu laſſen; während biefer Zeit nahm Herr von 
Jeautort Athos bei der Hund und fragte: 

„Bas wollt Ihr aus ihm machen ?% 

„Nichts für den Augenblick, Monſeigneur.“ . 

„AH! ja ih weiß; ſeit der Leidenfchaft des Könige 
ir ... la Vallidre.“ *b 

„Ja, Monſeigneur.“ 

„Es iſt alſo dies Alles wahr? ... Ich glaube, 
b habe fie gekannt, dieſe kleine la Balliere, Sie IR 
icht ſchoͤn, wie mir ſcheint ...“ 

„Nein, Monſeigneur.“ 

„Wißt Ihr, an wen fie mich erinnert?” 

„Sie erinnert Eure Hoheit an Semand 74 

„Sie erinnert mich an ein ziemlich angenehmes 
täbchen, deffen Mutter in den Hallen wohnte.“ 

„Anl ah!“ machte Athos lächelnd. 

„Die gute Zeit!“ fügte Herr von Beaufort bei,’ 
Ja, la Ballidre erinnert mich an dieſes Mädchen.“ 

„Das einen Sohn hatte, nicht wahr ?“ u 

„Sch glaube, ja,” erwieberte ber Herzog mit einer 
rglofen Naivetät, mit einem freundlichen Vergeſſen, 
hen Ton und vocalen Werth nichts zu überfegen vers 
oͤchte. „Nun, der arme Raoul ba, er iſt wehl Euer 
ohn, wie?“ -. 

„Er ift mein Sohn, ja, Hoheit.“ 

„Der arme Junge wird vom König ausgeflochen, 
id man fchmollt ihm?“ 
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„Noch etwas Vefleres als das, Monfeigneur, man 
enthält fich.“ 

„Ihr werdet diefen Jungen verfauern laflen , das 
ift ein Unrecht. Höret, gebt ihn mir.” 

„Ich will ihn behalten, Monfeigneur. Ich Gabe 
un noch ihn auf der Welt, und fo lange er bleiben 
will... .” 

„But! gut!“ xief der Herzog. „IH Hätte Ihr 
(Euch jedoch bald wiederhergeftellt und zurecht gerichtet. 
Ich verfichere Euch, er ift aus einem Teige gemadht, 
aus dem man die Marfchälle von Frankreich macht, und 
ih babe mehr als einen aus elmem ähnlichen Stoffe 
bervorgeben fehen.” 

„Das ift möglih, Monſeignenr, doch der König 
macht die Marfchälle von Branfreich, und nie wird 
Ravul etwas vom König annehmen,“ 

Raoul unterbrach diefes Geſpräch durch feine Rück⸗ 
fehr. Gr ging Grimaud voran, deſſen noch fihere Hände 
eine Platte mit einem Becher und einer Flaſche vom 
Lieblingsweine des Herren Herzogs trugen. 

Als er feinen alten Günftling fah, gab der Herzog 
einen Ausruf der Freude von ſich und fagte: 

, „Srimaud! Guten Abend, Grimaud, wie gebt 
es?“ 

Nicht minder glücklich, als fein edler Gönner, 
machte der Diener eine tiefe Verbeugung. 

„Zwei Freunde!“ ſagte der Herzog, Fräftig den ehr⸗ 
lihen Grimaud bei der Schulter fehüttelnd. 

Eine zweite noch tiefere und noch freubigere Ders 
beugung von Grimaud. 

„Was fehe ich da, Graf, ein einziger Becher !« 

„Ich teinfe nur mit Eurer Hoheit, wenn Monfeigs 
neur mich einladet,” erwiederte Athos mit einer edlen 
Beſcheidenheit. 

„Bei Gott! Ihr habt Recht, daß Ihr nur einen 
Becher bringen ließet, wir werben Beide daraus trins 
Fon, wie zwei Waffenbrüber, Ihr zuerſt, Graf,“ 


13 


„Habt die Gnade,“ erwieberte Athos, indem er ben 
Jecher fanft zurückſchob. et 

„Ihr feid ein veizender Freund,” fprach der Herzog. 
nd er trank und reichte dann den goldenen Becher 
inem Gefährten. „Doh das ift nicht Alles,“ fuge 
: fort, „ich habe noch Durſt, und will dem Hübfchen 
ungen , ber dort flieht, Ehre erweifen. Ich bringe: 
lück, Vicomte,“ fagte er zu Raoul, „wünfdt Cuch 
was, während Ihr aus meinem Glafe trinkt, und bie 
eft fol mich erfliden, wenn das, was Ihr wänfdt, 
ht in Erfüllung geht.” Pa 

Er reichte den Becher Raoul, haſtig befeuchtete 
jefer feine Lippen und fagte dann mit derfelben Haft: 

„Ich habe mir etwas gewünſcht, Monfeigneur.“ 

Seine Augen glänzten von einem düſtern euer. 
a8 Blut war ibm zu den Wangen gefliegen; er era 
hreckte Athos nur durch fein Lächeln. Da 

„Und was habt Ihr Euch gewünfcht?" fragte der 
erzog, während er ſich ſachte in einen Lehnſtuhl fepte, 
it einer Hand Grimaud die Flaſche und eine Boͤrſe 
arbot. 

„Monſeigneur, wollt Ihr mir verſprechen, daß Ihr 
it das bewilligt, was ich mir gewünſcht Habe ?“ 

„Bei Bottl ich habe es gefagt.“ ’ 

„Here Herzog, ih habe mir gewünjcht, mit Cuch 
ach Gigelli ziehen zu dürfen.“ 

Athos erbleichte, und es gelang ihm nicht, feine 
angigfeit zu verbergen. 

Der Herzog fehaute feinen Freund an, als wollte 
: ihm diefen unvorhergefehenen Schlag pariten helfen. 

„Das ift Schwierig, mein lieber Bicomte . . . ſehr 
hwierig,“ fügte er ein wenig leife bei. 

„Verzeiht, Monfeigneur, ich bin unbefcheiden ge 
eſen,“ fagte Raoul mit feſter Stimme, „doch da Ihr 
ich felbft auffordertet, zu wünfchen. . .“ 

. »3u wünfchen, mich zu verlaflen . +.” fiel Athos ein. 

„Ah! mein Herr . . » Eönnt Ihr das glauben!" 
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„Eil beim Gewitter!“ rief der Herzog, „er bat 
Recht, der Eleine Vicomte! was foll er hier machen? 
Er wird vor Kummer verfaulen I" 
fort Raoul erröthete; der Prinz fuhr voll Leidenfchaft 
ort: 
„Der Krieg ift eine Gerfiörung; man gewinnt das 
bei Alles, man verliert dabei nur Bines: das Leben, 
das ift Hann fchlimm.“ 

„Das heißt das Gedächtniß,“ entgegnete Lebhaft 
Raoul, „das ift dann gut.“ 

Gr bereute,, fo raſch gefprochen zu haben, als er 
Athos anfitehen und das Fenſter oͤffnen ſah. 

Diefe Geberde verbarg ohne Zweifel eine Gemülhs: 
erfchätterung. Raoul flürzte auf den Grafen zu. Doch 
Athos Hatte fein Leid Ichon verfchlungen, denn er erw 
ſchien wieder bei den Lichtern mit einem heitern und 
unempfindlichen Gefldht. 

„Nunl“ fprach der Herzog, „laßt hören, geht er, 
oder geht er nicht? Geht er, Graf, fo fol er mein 
Adjudant, mein Sohn fein.” 

„Monfeigneur !” rief Raoul das Knie beugend. 

„Hoheit,“ rief der Graf, indem er bie Hand bes 
Herzogs ergriff, „Raoul wird thun, was er will.“ 

„Ohl nein, mein Herr, was Ihr wollt,“ unter 
brach ihn der junge Mann. 

„Beim blauen Gewitter!“ rief der Prinz, „weber 
der Graf, noch der Vicomte wird nach feinem Willen 
thun; ich werde nach dem meinigen handeln und nehme 
ihn mit, Die Marine ift eine herrliche Zukunft, mein 
Freund.“ 

Raoul lächelte abermal fo traurig, daß diesmal 
das Herz von Athos blutete, und daß ihn diefer mit 
einem ftrengen Blid anfchaute, 

Raoul begriff Alles; er gewann wieber feine Ruhe 
und war fo vorfihtig, daß ihm Fein Wort mehr ent 


ſchlüpfte. 
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Der Herzog, als er ſah, daß die Stunde vorge⸗ 
äett war, Nand auf und fagte aflh: . 

„Ich habe Gile, doch wollte man mir vorwerſen, 
26 ich die Zeit durch Plaudern mit einem Freunde 
erloren, fo würde ich antworten, ich habe einen guten 
'efruten gemacht.“ 

»Berzeiht, Here Herzog,” enfgegnete Raoul, 

1. nicht dem König, denn bem König werde ich ni 
enen. 

„Gil mein Freund, wem wirft Du denn dienen? 
8 iſt nicht mehr die Zeit, wo Du Hätteft fagen koön⸗ 
me Ich gehöre Heren von Beaufort, Nein, heute 
hören wir Alle, Klein und Groß, dem König; darum, 
enn Du auf meinem Schiffe dienft, Feine Iweibeutigs 
it, mein fieber Blcomte, Du wirft wohl dem Kö 
nen." 

Athos erwartete mit einer Art: von Ungebuld bie 
mtwort, welche auf biefe peinliche Frage Raoul, der 
nlenffame Feind, ver Nebenbuhler des Königs, geben 
ürbe. Der Bater hoffte, das Hinderniß würde den 
zunſch zu Nichte machen. Er danfte-beinahe Herrn 
m Beaufort, beffen Leichtfinn oder deffen ebelmüthiges 
eberlegen bie Abreife feines Sohnes, feiner einzigen 
teube, in Zweifel geftellt hatte: 

Doch immer feft und ruhig, erwiederte Raoul: 

„Here Herzog, die Ginwenbung, die Ihr mir ges 
acht habe icy ſchon in meinem Geife gelöft: 35 
erde auf Euren Schiffen dienen, da Ihr mid) guädigft 
itmehmen wollt, doch ich werde einem Herrn, ber mäche 
ger if, als der König, ic) werde Gott dienen.“ 

Fr wie fo?“ fragten gleichzeitig Athos und 
x Prim. 

„Gs ift meine Abſicht, das Gelübde abzulegen und 
taltefer Nitter zu werben,“ antwortete Bragelonns, der 
tes um das andere biefer Morte fallen ließ, welche 
—* als bie Tropfen, die von den fehtwarzen Bäumen 
h 





den Winterflürmen herabträufen. 


un Bin =} 
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Unter dieſem lebten Schlage wankte Athoe und 


der Prinz ſelbſt war davon erſchuͤttert. 

Grimaud ſtieß einen dumpfen Seufzer aus um 
ließ die Flaſche fallen, doch dieſe zerbrach auf dem Tep⸗ 
pi, ohne daß Jemand daranf merkte. 

Herr von Beaufort ſchaute dem jungen Mann is 
Geſicht und las in feinen Zügen, obſchon er die U 
niedergefchlagen hatte, das Feuer eines ——2 
vor dem Alles weichen mußte. 


©: 
Athos Fannte diefe zarte und Fe m sche 





Seele; es war nicht feine Abficht, fie von dem 
nißvollen Wege abzulenken, den fie ſich et 
Er drüdte die Hand, die ihm der Herzog tie 
„Straf, ich reife in zwei Tagen nad Toulon ab,“ 
fagte Herr von Beaufort. „Werbet Ihe mich in. Paul 
auffuchen, damit ich Euren Entſchluß erfahre %“ 

„Ich werde die Ehre haben, Euch dort füg alle 
F Güte zu danken, mein Prinz,“ erwiederte de 
raf. ·n 
„Und bringt mir immerhin den Vitcomte wit, 
er mir folgen oder nicht folgen,“ fügte ber Herzog :M 
ver hat mein Wort, und ich verlange von ihm ur Dub. 
urige.“ MT 
Nachdem er fo ein wenig Balſam auf bie Wunie 
diefes väterlichen Herzens geworfen, zupfte ber 
Grimaud, der mehr, als es natürlich iR, mit den 
blinzelte, beim Ohr, und fehrte dann zu feinem & 
auch das ihn vor dem Haufe beim Blumenbeet es 
wartete. * 

Ausgeruht und erfriſcht durch dieſe rn ai 
legten die Pferde bald den Raum zwiſchen bem 
und Ihrem Herrn zuräd, Athos und Brageloune bar 
fanden ſich wieder allein beifammen. 

Es fchlug eilf Uhr. — 

Der Vater und der Sohn behaupteten einamben 
gegenüber ein Stillfchtweigen, in welchen jeber verfänn 
dige Beobachter Schreie und Schlachzen errathen hün 
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dieſe zwei Männer waren von einem fo feſt 
sten Charakter, daf jede Gemüthsberwegung fit 
f immer verloren verfauf, wenn fie biefelbe in 
men nieberqubrüden befchloffen hatten, 

brachten alſo fhweigiam und beinahe leuchend 
de zu, welde Mitternacht vorhergeht. Der 
er Uhr bezeichnete ihnen ext, wie viele Minus 
fehmerzliche Reife gebauert, die ihre Geelen in 
meßlichfeit der Grinnerungen an vergangene 
id ber Befürchtungen für die Zukunft gemacht 


8 fand zuerſt auf und fagte: 
if foät, Raoul. ., Morgen.“ 
il fand ebenfalls auf und umarmte feinen 


x hielt ihn an feiner Bruft zurüc und ſprach 
der Stimme: 

zwei Tagen werdet Ihr mich alfo für Immer 
haben, Naoul!“ 

u Herr," erwiederte der junge Mann, „ih 
n Plan gefaßt, den, mir das Herz mit meinem 
durchbohren doch Ihr würdet mic) feige ger 
ben; ich habe auf diefen Plan verzichtet, und 
iten wir uns verlaffen.“ 

verlaßt mich, indem Ihr geht, Raoul!“ 

et mid) an, Herr, ich bitte Gud. Wenn ich 
» fo werbe ich hier vor Schmerz und Liebe 
& weiß, wie viel Zeit ich noch fo zu Ieben Habe, 
ich raſch von Hinnen, mein Herr, oder Ihr 
feige unter Euren Mugen, in Eurem Haufe 
n fehen; das ift flärker, als mein Wille, das 
‚ als meine Kräfte; Ihr ſeht wohl, daß ich 
: Monat dreißig Jahre gelebt habe, und daß 
nde meines Lebens bin,“ 

geht Ihr,“ ſprach Athos Falt, „fo geht Ihe, 
bicht, Cuch in Afrika tödten zu lafien. Oh! 
» lügt nicht." 

Musletiere, Bragelonne, x. 2 


Raoul erbleichte und fchiwieg zwei Secennuben, welge 
für feinen Bater zwei Stunden des Tobestampfes we 
ren; dann ſprach er plöglich: 

„Mein Herr, ich babe gelobt, mich Bott zw Ei 
Im Austaufch für das O Die das Ich ihm wi 
Jugend und mit meiner Freiheit bringe, clan iq 
aur Cines von ihm : er möge mich für Eu 
da Ihr das einzige Band fein, welches mich nodh-am di 
Welt feſſelt. Gott allein kann mir Me Kraft 
daß ich nicht vergeſſe, ich fei Euch Alles ſchaldis, un 
Nichts dürfe mir Euch vorgehen.“ 

i Athos umarmte zärtlich feinen Sohn uub [er 
ann: 

„Eure Erwiederung if das Wort eines vobliches 
Mannes: in zwei Tagen find wir bei Herrn yon Bonus 
fort In Bari, und S: hr werdet daun thun, was Bud 
jo hun jufagen mag. Shr feid frei, Kaonll Beil ie 
ohlen! 

Raoul ging allein in den Garten hinab, ws wei 
Nacht in ber Lindenallee zubrachte. 


il, 
Der Ichte Abſchied. 


Athos werlor die Zeit nicht mehr mit et 
diefes unerschätterlichen Entfchlufles, er verwandte 
ganze Sorge barauf, daß er während der zwei 
die ihm ver deryo g bewilligt hatte, die Equipage wen 
Raoal zuräften ließ. Diefe Arbeit war je des 
ten Srimand, der fogleich mit + Finem gs 
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ntem Herzen und Verſtande batan ging. Abos 
te biefem twürbigen Diener den Befehl, ſich auf 
Beg nach Paris zu begeben, fobald die Equipagen 
E wären, und um ſich nicht ber Unannehmlichfeit 
üfegen , ‘den Herzog warten zu laſſen ober wenige 
Naval in Verzug zu bringen, follte der Herjog 
Abweſenheit bemerken, brach) er ſchon am andern 
‚nach dem Befuche von Heren von Beaufort felbft 
einem Sohne nad) Paris auf. 

Es war, wie fich leicht begreifen läßt, für ben 
m Mann eine heftige Oemthserfjütterung, diefe 
keht nach Paris, mitten unter alle bie Leute, die 
fannt und geliebt hatten, 

6 Geficht erinnerte denjenigen, welcher fo viel 
en, an eis Leiden, den, welcher fo fehr geliebt, 
nen Umfland feiner Liebe, 

Raoul, indem er ſich Paris näherte, fühlte fih 
:n. Sobald er in Paris war, erifiirte er wirklich 
weht. Ms er zu Guiche Fam, erklärte man ihm, 
von Vuiche fei bei Monfleur. 
Raoul flug den Weg nad) dem Aurembourg ein, 
zachbem er bier angelangt, ohne daß er vermuthet 
‚ ex begebe fi an einen Ort, wo In Balliöre ger 
hörte ex fo viele Mufifen, athmete ex fo viele 
'gerüche ein, vernahm_er fo viel heiteres Gelächter, 
7 fe viele fanende Schatten, daß er ofme eine 
ergige Sram, die ihn büfler mub bleich unter einem 
vorhange gewahrte, einige Augenblide Hier geblies 
and dann weggegangen wäre, ohne je wiedergu⸗ 
en. 


Doch wie gefagt, in dem erſten Borzimmern war er 
ı geblieben, einzig und allein, um ſich nicht unter 
diefe glüclidyen Griftenzen zu mifchen, die er in dem 
enden Zimmern fi bewegen fühlte, 

Und als ihn ein Rammerbiener von Monfleur ers 
e und fragte, ob er Monfleur und Madame zu 
wänfche, da antwortete ihm Raoul Faum, ſant 
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auf eine Bank bei dem fammetenen Thärvorkang, mut 
ſchaute nach einer Uhr, welche feit einer Stunde ficken 
geblieben war, 

Der Kımmerdiener war weggegangen, und es kam 
ein Anderer, der, beſſer unterrichtet, Raoul se 
wünfche, daß man Herrn von Bniche benachrichtige, 
ah Diefer Rame ertegte bie kt bes ir 

aoul, und der Diener, ber m verw 
Herr von Guiche habe ein neues Lotteriefpiel 32 
und Ichre —88* d Damen: ei Berfkreak 
aoul riß die Mugen weit auf, wie ber 
von Theophraft, und antwortete eben fo wong 
feine Traurigfeit vermehrte fi noch durch nene Ruancen, 

Den Kopf zurüdgeworfen, vie Beine ſchlaff, ven 
Mund ein wenig geöffnet, um bie Genfer 
fen, blieb Raoul in diefem Borzimmer vergefien, 
plöglich ein Kleid an den Thüren eines Geiten 
das auf diefe Sallerie führte, hinrauſchte. 

Gine heitere, hübſche junge Fran, bie einen 
beamten vom Dienfte ausfhalt, kam von biefer 
und drüdte fih mit großer Lebhaftigfeit aus. 

Der Hofbeamte antiwortete mit ruhigen, aber ſeſten 
Phraſen; es war mehr ein Streit von Liebenden, al 
ein Hader von Hofleuten, ber mit einen Kuß auf Wie 
Zinger der Dame endigte. u 

Ploͤtzlich, als fie Raonl erblickte, ſchwieg die Dame, 
dann ſchob fie den Hofbeamten zurüd nud fagte zu IGm: 

„Sntfliebt, Malicorne, ich dachte nicht, es wir 
Jemand bier. Ich verfluche Euch, wenn man uns ges 
hört oder gefehen hatl“ Ä 

Malicorne entfloh in der That; die junge Dame 
trat nahe Hinter Raoul, verzog den Mund mit einem 
heiteren Wefen und fagte: 

„Der Herr if ein galanter Mann, und ohne 
Zweifel 6 Al 

Doch erröthend unterbrach fie fih mit dem Yusruf: 








u 21 


„Raoull“ 

„Bräulein von Montalais ſagte Raoul, hleicher 
ls ver Tob. Er Rand auf und wollte über dasfchlüpfe 
ge Moſaik hinlaufen, aber fie Hatte biefen wilden, 
zanfamen Schmerz begriffen, fie fühlte, daS in ber 
Tut von Raoul eine Anklage ober menigftens ein 
Verbadht gegen fie lag. Gine immer wachſame Frau, 
lanbte fe bie Gelegenheit zu einer Rechtfertigung 
icht vorübergehen laſſen zu bürfen; doch mitten in der 
Yalferie durch fe zurüctgehalten, fchien ich Raoul nicht 
hne Kampf ergeben zu wollen. 

Gr begegnete ihr mit einem fo falten und verles 
enen Ton, daß wenn bie Gine oder der Andere fo er⸗ 
appt worden wäre, ber gune ‚Hof feinen Zweifel mehr 
ber den Schritt von Fräulein Montalais gehabt hätte. 

„Ahel mein Herr,“ fagte fie mit Beratung, „was 
she thut, AR eines Goelmanns nicht würdig. Mein 
jerg zieht mich Bin, mit Guc) zu forechen, Ihr verlet 
ud durd einen beinahe unhöflihen Empfang. Ihr 
abt Unrecht, und Ihr vermengt Gure Feinde mit Guern 
freunden. Gott hefohlen I“ 

Raoul Hatte fich geſchworen, nie von Louife zu 
predhen, nie diejenigen angufehanen, welde Lontfe häts 
m fehen fünnenz er ging in eine andere Melt, um 
ort nichts zu treffen, was Louiſe gefehen, nichts, was 
e berührt. Aber nach dem erfien Unfall feines Stolz 
es, nachdem er Montalais, diefe Gefährtin von Louiſe, 
ölidt, die ihn an das Thürmchen von Blois und bie 
Freuden feiner Jugend erinnerte, da verſchwand feine 
anze Vernunft und er erwieberte: 

„Verzeiht, mein Bräulein, es Tann mir nicht eine 
allen, unhöflich zu fein.“ 

„Ihr wollt mit mir ſprechen 2” verfegte fie mit 
em Lächeln von einft, „Wohl! fo Fommt anderewohin, 
ter Fönnten wir überrafcht werben.“ 

„Wohin?“ fengte er, . 


m; 
1“ 


auf eine Bank bei dem fammetenen Thärborfang, mub 
ſchaute nach einer Uhr, welche ſeit einer Stunde ſtehen 
geblieben war. 

Der Kımmerdiener war weggegaugen, und es fam 
ein Anderer, ver, befier unterrichtet, Raoul fragte, ob er 
wünfche, daß man Herrn von Guiche benachri tige; 

Diefer Name erregte die Aufmerkfamfeit des armen 
Raoul, und der Diener, der bei ihm verweilte übte, 
Herr von Guiche habe ein neues Lotteriefpiel erlauben 
und Ichre pl he Damen, £ wie d 

aoul riß die Mugen weit auf, wie ber Zerſtrenbe 
von Theophraft, und antwortete eben P wenig ,„ Do 
feine Traurigfeit vermehrte fich noch durch nene Auancen, 

Den Kopf zurüdgeworfen, die Beine ſchlaff, ven 
Mund ein wenig geöffuet, um die Seufzer bu 
fen, blieb Raoul in diefem Vorzimmer vergeflen, 
plöglich ein Kleid an den Thüren eines Geltengemaches, 
das auf diefe Gallerie führte, hinrauſchte. 

Gine heitere, hübſche junge Frau, bie einen 
beamten vom Dienfte ausfchalt, Fam von biefer 
und drüdte fih mit großer Lebhaftigfeit aus. 

Der Hofbeamte antwortete mit ruhigen, aber fen 
Dhrafen; es war mehr ein Streit von Liebenden, ai 
ein Hader von Hoflenten, ber mit einem Kuß auf vie 
Finger der Dame enbigte, u 

Plöglich, als fie Raoul erblickte, ſchwieg bie Dame, 
dann ſchob fie den Hofbeamten zurück und fagte gu ig: 

„Entflieht, Malicorne, ich dachte nicht, es wäre 
Jemand hier. Ich verfluhe Cuch, wenn man und ges 
hört oder gefehen hat“ 5 

Malicorne entfloh in der That; die junge Dame 
trat nahe Hinter Raoul, verzog den Mund wit einem 
heiteren Wefen und fagte: 

„Der Herr ift ein galanter Mann, und ohne 
Zweifel...“ 

Doch erröthend unterbrach fie fich mit dem Ausraf: 
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„Raoul“ 

„Bräulein von Montalais,“ fagte Raoul, bleicher 
6 der Tod. Er fand auf und wollte über dasfchlüpfe 
ge Mofait_hinlaufen, aber fie hatte biefen wilden, 
:aufamen Schmerz begriffen, fie fühlte, daß in ber 
lucht von Raoul eine Anklage oder wenigftens ein 
erbacht gegen fie lag. Gine immer wachfame Frau, 
aubte fie bie Gelegenheit zu einer Rechtfertigung 
‚ht borübergehen Infjen zu bürfen; doch mitten in der 
iallerie dutch fie zurücgehalten, (fehien fich Raoul nicht 
hme Kampf -ergeben zu wollen. 

&r begegnete ihr mit einem fo falten und verle— 
men Ton, daß wenn bie Gine oder ber Andere fo vers 
ıppt worden wäre, ber game Hof feinen Zweifel mehr 
ber den Schritt von Fräulein Montalais gehabt Hätte. 

„Ab! mein Herr,“ fagte fie mit Verachtung, „was 
Be thut, iſt eines Edelmanns nicht würbig. Meim 
verz zieht mich hin, mit Euch zu ſprechen, Ihr verlegt 
ih durch einen beinahe unhöflichen Gmpfang. Ihr 
abt Unrecht, und Ihr vermengt Eure Feinde mit Cuern 
ireunden. Gott befohlen I“ 

Raoul Hatte fich geſchworen, nie von Louiſe zu 
sredhen, nie diejenigen anzufchauen, welche Louife häts 
m fehen fönnenz er ging in eine andere Welt, um 
ort nichts zu treffen, was Louiſe gefehen, nichts, was 
e berührt. Mber nach dem erflen Anfall feines Stol⸗ 
26, nachdem er Montalais, diefe Gefährtin von Lonife, 
eblidt, die ihn an das Thürmdpen von Blois und die 
freuben feiner Jugend erinnerte, ba verfchwand feine 
ange Bernunft und er ermieberte: 

nBerzeiht, mein Fraͤulein, es Tann mir nicht eine 
illen, unhöflich zu fein,“ 

„Ihr wollt mit mir ſprechen 9” verfepte fie mit 
cm Lächeln von einſt. „Wohl! fo Fommt anderswohin, Z 
der fönnten wir überrafcht werben.“ 8 

Wohin? “ fragte er, B 





Sie ſchaute unentfchloffen anf die Uhr und ants 
wortete nach einiger Meberlegung: 

„Zu mir; wir haben eine Stunde für ung.” 

Und fie lief leichter ale ein Fee weg und ſtieg bie 
Izre zu ihrem Zimmer hinauf, wohin ihr Raoul 
olgte. 

i Hier Schloß fie ihre Thüre, übergab ihrer Kammers 
frau die Mante, welche fie bis jeht unter dem Arm ges 
halten hatte, und fagte zu Raoul: 

„Ihr fucht Heren von Buiche?“ 

„Ja, mein Fräulein.“ 

„Sobald ich mit Euch geſprochen habe, werbe id 
ihn bitten, herauf zu kommen.” 

„Thut das, mein Fräulein.“ 

„Grollt Ihr mir?“ 

Raoul ſchaute fie einen Moment au, fchlug dann 
die Augen nieder und antwortete: 

„Ja, mein Fraäulein.“ 

„Ihr glaubt, ich Habe bei dem Komplott Eures 
Bruches Theil gehabt.“ 

„Bruch!“ entgegnete er voll Bitterkeit. „OB! 
mein $räulein, es gibt keinen Bruch da, wo nie. eine 
Liebe beſtanden hat,“ \ 


\ 
„Irrthum,“ erwieberte Montalais, „Lonife lichte 


Raoul bebte. 

„Nicht mit Liebe, ich weiß es, doch fle lichte Euch, 
und Ihr hättet fie heirathen follen, ehe Ihr nad Eon» 
don gereif ſeid.“ 

Raoul fchlug ein unheimliches Gelächter auf, das 
Montalais fhauern machte. 

„Ihr fagt mir das fehr nad Curem Gefallen, 
mein Fräulein! Heirathet man die, welche man will? 
Ihr vergeht, daß der König fchon für fich feine Ge⸗ 
liebte behielt, von der wir fprechen.” 

„Höret,“ erwiederte die junge Frau, die Falten 
Hände von Raoul in den Ihrigen drückend, „Ihr habt 
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les Unrecht gehabt; ein Mann von Eurem Alter muß 
ne Beau von dem ihrigen nicht allein Laflen.* 
„Dann ift feine Treue mehr anf ber Melt.“ 
„Rein, Vicomte,“ erwlederte Montalais ruhig. 
Doch ih muß Euch fagen, daß, wenn Ihr, ftatt & 
I. rd philoſovhiſch zu lieben, fie zur Liebe erweckt 


nGenug, ich bitte Euch, mein Fräulein; ih fühle 
aß Ihr Ale aus einem andern Jahrhundert ſeid, ale 
b. Ihr wißt zu lachen und fbottet und fihergt anges 
hm. Ich, ich lebte, Fräulein... .* Raoul fonnte 
wen Namen nicht ausfbrechen. „Sch Tiebte fie 
5 glaubte an fie, Heute ift ea mit meiner Liebe 


A“ 

„DH! Bicomtel“ rieſ Montalais auf einen Spies 
el deutend. 

„Ih weiß, was Ihr fagen wollt; ich habe mid 
he verändert, nicht wahr? wohl denn, wißt Ihr, aus 
»elchem Grunde? Mein Beficht ift ber Spiegel meis 
es Herzens: das Innere hat fich verändert, wie bas 
leußere. 

„Ihr ſeid getröftet? verfepte Montalais mit ſchar ⸗ 
m Tone, 

„Rein, ih werde mid) nie teöften.“ 

„Man wird Guc) nicht begreifen, Herr von Bras 
elonne.“ 

Darum fümmere ich mich wenig; Id} begreift 
aich nur zu wohl“ 

„Ihe Habt 68 nicht einmal verſucht, mit Louiſe zu 
srechen 9" ni 
3ch !“ xief der junge Mann mit funfelnden Augen, 
warum rathet Ihr mir nicht gar, fie zu heirathen® 
der König würde heute vielleicht feine @inwilligung 
azu geben.“ 

Und er erhob fi voll Zorn. 

„Ich fehe,“ fagte Montalais, „Ihr feib nicht ges 
eilt/ und Lonife hat einen Feind mehr,“ 
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„Einen Feind mehr? 

„3a, die Günftlinginnen find beim franzäfifchen 
Hofe nicht beliebt.“ 

„Dh! fo lange ihr ihr Liebhaber bleibt . . . if 
das nicht genug? Sie hat ihn von einem Range ge 
wählt, daß die Feinde ihm nicht überlegen fein werben. 
Und dann,“ fügte er plöglih mit einer Ironie: bei, 
welche nicht am Vanzer abglitt, „und daun Hat fie 
Euch zur Freundin, mein Fräulein.“ 

„Nich? oh! nein, ich gehöre nicht mehr zu dem 
jenigen, welche Fräulein de la Vallidre anzuſchauen bie 
Gewogenheit hat; aber... .* 

Diefes aber fo voll von Drohungen und Gtär 
men; diefes aber, welches das Herz von Raoul fehler 
gen machte, fo viele Schmerzen weiflagte es derjenigen, 
welche er kurz zuvor noch geliebt; dieſes furchtbare, bei 
einer Frau wie Montalais fo bezeichnende aber wurbe 
durch ein Geräuſch unterbrochen, dad die Gprechenben 
im NAlcoven hinter dem Täfelwerk Härten. 

Montalais horchte aufmerkfam, als eine Frau ge 
Fr: durch die Geheimthüre eintrat, die fie Hinter Fr 

oß. 
„Madame!“ rief Raoul, die Schwägerin bes Rs 
nigs erfennend. 

„Dh! ih Unglüdlihel“ murmelte Montalais, ins 
dem fie fich, jedoch zu fpät, der Prinzeffin entgegen 
warf, „Ich Habe mich um eine Stunde geirrt.* 

Sie hatte jedoch noch Zeit, Madame, welche auf 
Raoul zuging, in Kenntniß zu ſetzen. 

„Herr von Bragelonne, Madame,“ 

Bei diefen Worten fließ die Prinzeffin einen Schrei 
aus und wich zurüd. . 

„Eure Königliche Hoheit,” fagte Montalais zungen 
ſchnell, „hat alfo die Güte, an die Lotterie zu denken, 
und ...“ 

Die Prinzeſſin fing an die Haltung zu verlieren, 
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Raoul befchleunigte felnen Abgang, ohne noch Alles 
zu errathen, doch er ſune daß er läflig war 

Madame bereitete ein Mort bes Uebergangs, um 
fü zu erholen, als ſich ein Schrank dem Alconen ges 
genüber öffnete und Guiche ganz firahlend aus. biefem 

hranfe heraustrat. Der Bleichfte von allen Vieren 
war, es ift nicht zu leugnen, abermals Raoul, Die 
Bringeffin wäre jedoch beinahe in Ohnmacht gefallen 
und fügte fih auf den Fuß bes Bettes. 

Niemand wagte es, fie zu halten. Diefe Scene 
nahm ein paar Minuten in einem erſchrecklichen Still» 
ſchweigen ein. 

Raoul unterbrach es; er ging auf den Grafen, 

deſſen Knie bie unbefchreibliche Gemüthsbewegung zittern 
machte, au, ergriff feine Hand und fpradh: 
Lieber Graf, fagt Madame, ich fei zu unglüdlic, 
um nicht meine VBegnadigung zu werbienen; fagt ihr 
auch, ich Habe in meinem Leben geliebt, und der Örenel 
des Verrat, den man gegen mich begangen, mache 
mich unerbittlich für jeden andern Berrath, der um mich 
her begangen werde. 

„Darum, wein Fräulein,“ fügte er lächelud zu. 
Montalais, „datum werbe ich nie das Gcheimmiß ber 
Befuche meines Freundes bei Gucd unter bie Lenfe 
bringen. Grlangt von Madame, von Mabame, bie fo 
mild und fo evelmüthig ift, daß fie Guch diefelben m 
zerzeit, fie, die Euch fo eben überrafcht hat, Ihr fe 
Beibe frei, liebt Euch, ſeid glüclic,“ „ 

Die Prinzeffin hatte einen Augenblid der Vers 
yweiflung, der fich nicht fehilbern Täßt; froß der außer« 
ebentlichen Zartheit, von ber Raoul eine Probe abs 
elegt, wiberfiebte es ihr, ſich der Millführ einer 
Snbeeeretion anheimgegeben zu fühlen,  * 

Es witerfirehte ihr eben fo fehr, dem ihr durch 
viefen zarten Betrug gebotenen Ausweg anzunehmen, 
Bebhaft, nervig, firäubte fie ſich gegen die boppelte Laft 
diefes doppelten Verdruſſes. 
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Raoul begriff fie und kam ihr noch einmal zu 
De Er beugte ein Knie vor ihr und fprach gänj 
leiſe: 

„Mabame, in zwei Tagen bin ich fern von Baris, 
in vierzehn Tagen bin ich fern von Frankreich, unb wie 
wird man mich wiederſehen.“ 

„Ihr reift 9” fragte fie freudig. 

„Mit Herr von Beaufort.“ 

„Nach Africal“ rief Guiche. „Ihr, Raoul, \L 
mein Freund, nach Africa, wo man ſtirbt!“ K 

Und Alles vergeflend,, vergeſſend, daß fein Mer 
neflen ſelbſt Madame noch beredter bloßftellte, als feine 
Gegenwart, fagte er: ‘ 

„Undanktbarer, Ihr Habt mich nicht einmal mm 
Rath gefragt!" 

Und er umarmte ihn, 

Während biefer Zeit Hatte Montalais WMabame 
verfhwinden laſſen, und war ſelbſt verſchwunden. : 

Raoul fuhr mit einer Hand über feine Stirne and 
tief laͤchelnd: 

„Ich habe geträumt!" 

Dann ſprach er lebhaft zu Guide: 

„Freund, ich verberge mich nicht vor Cuch, Ber 
Ihr der Auserwählte meines Herzens feld: ich werde 
dort fterben, und Euer Geheimniß wird das Jar wid 
überleben.“ 

„Oh! Raoul feld ein Mann.” 

„Wißt Ihr meinen Gedanken; Suiche? Höret ihn: 
ih werde mehr leben, wenn Ich unter der Erbe fiege, 
als ich feit einem Monate lebe, Man it Ehrik, mein 
Freund, und wenn ein folcdhes Leiden fortvauerte, wärke 
ich nicht mehr für meine Seele ſtehen.“ 

Guiche wollte Einwendung machen. 

„Kein Wort mehr. über mich,“ ſprach Raoul; 
„laßt mid) Euch einen Rath geben, theurer Freund; 
das, u. . Fu ſagen werde, iſt viel wichtiger.“ 

„Wie ſo 7“ 


27 
Allerdings, Ihr lauft viel mehr Gefahr als ich, 


a man uch liebt,“ 
* 


"Dhln.» 

Es ift eine füße Freude für mich, fo. zu Guch 
swehen zu Fönnen! Wohl denn, Guide, mißtraut 
Rontalais, 

„Es ift eine Freundin..." 

„Sie war Freundin . » . von ber Bewußten. Sie 
at fie durch die Hoffart ins Berderben gebracht.“ 

„Ihr käufcht Euch.“ 

„Und Heute, nachdem fie ſie ins Verberben ger 
vacht, will fe ihr das Gingige tauben, was biejd Qzau 
ı meinen Augen entfhuldbar macht.“ 

„Mast“ 

„Ihre Liebe.“ 

Was wollt Ihr damit fagen ?“ 

„Ich will damit fagen, daß fih ein Gomplott im 
aufe von Madame felbit gebildet hat.“ J 

„Könnt Ihr das glauben ?« f 

„Ich Ein meiner Sache ſicher.“ 

„Dur; Montalais 2 

mHaltet_biefe für die am Mindeſten Gefährliche 
ater * Feindinnen, die ih fürs. „die Andere 
wchtel“ 

„Erklart Euch, mein Freund, und. wenn ich, Euch 
greifen fann . . .# 

„Mit zwei Worten, Madame ift eiferfühtig über 
m König geween,“ 

Ich weiß das. 

„DH! feid unbeforgt, man liebt Euch, Guiche; 
Hft Ihr den ganzen Werth biefer paar Wortet, fie 
geichnen, daß Ihr die Stirne erheben, daf Ihr ruhig 
Hafen, daß Ihr Gott jede Minute für Euer Leben 
infen fünnt; man liebt Euch; das bedeutet, daß Ihr 
(les hören fünnt, felbft den Rath eines Freundes, der 
ach Euer Gluck wahren will, Man liebt Euch, Guiche, 
am liebt Euch! Ihr werdet nicht dieſe graufamen 


Nichte hinbringen, dieſe enblofen Nächte, welche, bat 
Auge troden und das Herz verzehrt, andere Leute bie 
zum Sterben beſtimmt, turchmacen. Ihr werdet lang 
leben, wenn Ahr ed macht wie der Beizige, der Kıın 
hen um Körnden, Krümden um Krümchen, Die 
manten und Gold zufammenfharrt und aufhäuft. Mai 
liebt Euch ! erlaubt mir, Euch zu fagen, was Ihr zu 
thun habt, Damit man Euch immer liebt.“ 

Guiche fchaute einige Zeit den unglücklichen, vor 
Verzweiflung balb wahnfinnigen jungen Mann an, uns 
es trat in feine Seele etwas wie ein Gewiflenebiß feis 
nes Glückee. 

Raoul erholte fih von feiner fieberhaften Gralia 
tion, um die Stimme und das Geficht eines unems 
pfindlichen Menfchen anzunehmen. 

„Man wird berjenigen, deren Namen ich fo gern 


noch möchte fagen fünnen, Leiten bereiten. Schwöret 


mir, daß Ihr nicht nur nicht dazu helfen werbet, fons 
dern daß Ihr fie, wenn es fein kann, veriheibigen wollt, 
wie ich es ſelbſt gethan Hätte.“ 

„Sch ſchwöre es Euch,“ erwiederte Guiche. 

„Und eines Tages, wenn Ihr derfelben einen großen 
Dienft aeleiftet habt, eines Tagee, wenn fie Euch dans 
fen wird, verfprecht mir, ihr die Worte zu fagen: 
nn Madame, ich habe Euch diefes Gute auf die Em 
pfehlung von Herrn von Bragelonne getban, dem Ihr 
fo viel Böfes zugefügt!““ 

„Ich ſchwoͤre es Euch!" erwiederte Guiche gerüßtt. 

„Das ift Alles. Gott befohlen. Ich reife morgen 
nad Toulon ab. Habt Ihr einige Stunden, fo ſchenkt 
fie mir,” 

„Alles! Altes!“ rief der junge Dann. 

„Sch danke.“ 

„Was werdet Ihr jegt thun 9 

„Sch will den Herın Grafen kei Planet aufs 
fuchen, wo wir Herren d’Artagnan zu finden hoffen.“ 

„Herrn d’Artagnan ?“ 
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„Ih will ihn vor meiner Abrelfe umarmen, Er 
kein braver Mann, ber mich liebte. Gebt, lieber 
ixeunb, man erwartet Euch ohne Zweifel, Ihr werdet 
ieh, wann es @uch beliebt, in der Wohnung des Oraz 
n finden. Gehabt Euch wohl,“ 

Die zwei jungen Leute umarmten fi; ‚diejenigen, 
elche den Einen und den Andern gefehen hätten, wür— 
en unfehldar, auf Raoul beutend, gefagt haben: 

wDiefer Hier ift der glüdliche Mann.” 





IV, 
Das Inventar von Plandet. 


Während Raoul feinen Beſuch im Lurembourg 
achte, war Athos wirklich zu Plancet gegangen, um 
H nach d’Artagnan zu erkundigen. 

Als der Graf in die Nue des Lombarbs am, fand 
: ben Laden des Syecereihändlers fehr angefüllt, Doch 
3 war dies nicht eine Anfüllung in Bolge eines glüde 
Gen Verkaufs oder des Gintreffens von Waaren, 

Planchet thronte nicht wie gewöhnlich auf Säden 
ab Tonnen. Nein; ein Ladenbiener bie Feder hinter 
m Ob, ein anderer, das Regifter in der Hand, Jeich⸗ 
te viele Ziffern auf, während ein britter zählte und 


9. 

Es Handelte ſich um ein Inventar. Athos, ber 
in Handelsmann war, fühlte fi ein wenig gehemmt, 
arch die materiellen Hinderniffe und die Majeftät ders 
nigen, welche fo inftrumentixten, 


Er ſah mehrere Kunden wegichiden und fragte ſich, 
ob er, der nichts kaufte, nicht noch viel laͤſtiger wäre 

Er fragte auch ſehr höflich die Ladendiener, wie 
man Herrn PBlanchet fprechen koͤnnte. 

Man erwieberte ihm ziemlich nachläſſig, Herr 
Planchet bringe fen Bepäde vollends in Orduung. 

efe orte machten Athos das Ohr fpigen. 

„Biel fein Gepäcke?“ fagte er, „verreiü Herr 
Planchet?“ 

„Ja, mein Herr, zu dieſer Stunde.“ 

„Dann, meine Herren, wollt bie Güte haben, ihn 
iu benachrichtigen, der Herr Graf de Ia Fore wünfde 
hn einen Augenblic zu fprechen.“ 

Bei dem Namen Graf de Ia Foͤre eilte einer von 
den Ladendienern, der ohne Zweifel gewohnt wer, Yiefen 
Namen nur mit Ehrfurcht ausfprechen zu Hören, fer 
gleich weg, um Herrn Planet zu bena Hate, 

Dies war der Augenblid, wo Raoul, enblich frei 
nach feiner graufamen Scene mit Moutalaie, beim Gpes 
cereihändler eintraf. Auf die Meldung feines Ladens 
dieners, verließ — fein Geſchaͤft und ie herbei, 

„u! Herr Graf,“ rief er, „weldge Brendel welcher 
gute "Stern fahrt en 1 def P u ahe 

„Mein lieber Planchet,« ſpra 0%, ® 
feinem Sohn, deſſen tief betrüßte Miene er verſtohlen 
raiiete, die Hände brüdie, „wir lommen, um HER 
Euch zu erfahren. . . aber fagt, wie febt Ir bes 
ti? he feld weiß wie ein Mäller, wo habt Ir dene 
ge 

"A! Teufel! nehmt Eu in Abt, Ser, us 
Tommi nicht in meine Nähe, bis ich mich gehörig ger 
fenüttelt Habe,“ 

cum denn? Mehl oder Pulver machen nur 
we 
r —*5 nein! was Ihr ba an meinen Armen ſeht, 
rſeni 
„Arſenik!“ 
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„9a, ich bereite mir meine Borräthe für die Ratte 

„Op! in einem Gtabliffement, \wie-biefee, 
ie Ratten eine große Rolle,“ i 

„Nicht um diefes Etabliffement Fümmere ich wich, 
re Graf, die Ratten haben mir bier mehr gefreſſen 
(8 fie mir noch freffen werden.” 

„Was wollt Ihr Hiemit jagen 34 

Ihr Fonntet jehen, Herr Graf, daß man mein” 
Inventar macht.“ 

Ihr. gebt den Handel auf?“ 

mEil mein Gott, ja; ich, trete meinem Handel einem 
on meinen Labenbienern ab.“ 

„Bahl Ihr feid alfo reich ger 

dert, ich babe einen et pegen bi die Stabt 
efaßt; ich weiß nicht, ob dies der Fall ift, weil Lg alt 
‚erde, und weil man, wenn man alt wird, häufiger 
ie Dinge der Jugend denft, aber felt eini— 8 Zeit fühte 
b mich zum Landleben und zur Gärtnerei hingezogen; 
5 war einft Bauer.“ 

Dlandet punflicte diefes GeRändnih mit einem 
Jelächter, das ein wenig anmaßend für einen Menfdhen 
eweſen wäre, ber aus der Demuth ein Gewerbe ger 
acht Hätte. 

Athos billigete mit der Geberde, 

„Ihr fauft Güter 2% fragte er ſodann 

Br habe gefauft, mein Herr.“ 

Ah l deſto beſſer.“ 

„Ein kleines Haus in Bontaineblean * etliche 
vanzig Morgen in der Umgebu 
R — gut, Planchet, ich mache Euch dee Come 
iment,“ 

„Aber, Herr Graf, wir find fehr ſchlecht hierz 
ein verbammter Staub macht Euch huſten. Alle Wets 
el ber würbigfte Edelmann des Reiches foll nicht vers 


ftet werden.“ 
Athos Fächelte nicht bei biefem Scherz, ben Plandhek: 
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uf ihn abſchoß, um fich in den weltliden Poſſen zu 
en 


„Sa,“ ſagte er, „Iprechen wir allein; in @urem 
Zimmer, zum Beifpiel. Ihr habt doch ein eigenes Zim⸗ 
mer, nicht wahr?“ 

„Gewiß, Herr Graf.“ 

„Da oben vielleicht ? 

Und Athos, als er Planchet gehemmt ſah, wollte 
in dadurch frei machen, daß er voran ging. 

„Ih habe ...“ fagte Planchet zögernd. 

Athos täufchte fich im Sinne dieſes Sögerne und . 
ſchrieb es dem zu, daß der Specereihändler eine mittels 
mäßige Gaftfreundfchaft zu bieten bange habe. 

„Bleichviel, gleichviel,“ fagte er, weiter gehend, 
„bie Wohnung eines Kaufmanns in diefem Oxartier iR 
berechtigt, fein Palaft zu fein. Immer vorwärts |" 

Raoul-fehritt behend voran und trat ein, 

Zwei Ausrufungen, man könnte fagen drei, wurden 
gleichzeitig hörbar. 

Eine von diefen Ausrufungen, welde bie andern 
beherrfchte, vührte von einer Frau her. 

Die andere kam aus dem Munde von Raoul, dieſe 
war eine Ausrufung des Erſtaunens. Gr Hatte 
nicht fobald von ſich gegeben, als er vafch wieder bie 
Thüre zumachte, 

Die dritte war ein Schreckensſchrei. Planchet Hatte 
ihn ausgefloßen. ” 

„Berzeiht,* fagte er, „Madame kleidet fi an.“ 

Raoul hatte ohne Zweifel gefehen, daß Plone 
die Wahrheit fprach, denn er machte 'einen Schritt, um 
wieder binabzugehen. ' 

„Madame...“ fagte Athos. „Ab! verzeiht, mein 
Lieber, ich wußte nicht, daß Ihr da oben. . .* 

„Es if Trüchen,“ fügte Planchet ein wenig roth bei, 

„Es ift, was Cuch beliebt, mein lieber Planchet; 
verzeiht unfere Indiscretion.“ 


„Nein, nein, fteigt nun Hinauf, meine Herren? . - 

„Wir werden das nicht thun,“ erwieberte Wipat“.. 

„Dh! ann, da Madame benachrichtigt iſt, wird # 
wohl Zeit gehabt Haben . . .“ 3 

„Nein, Planchet. Lebt wohl.“ Br 

„Gil meine Herren, Ihr werbet es mir nicht zu 
Leide thun, daß Ihr hier auf der Treppe bleibt, aber 
ans meinem Haufe weggeht, ohne Euch gefeht zu —* 

„Wäre es uns bekannt geweſen, daß Ihr: eine 
Dame da oben Habt, fo Hätten wir um Crlaub⸗ 
niß gebeten, ſie begrüßen zu dürfen,“ ſprach Athoq wit 
feiner gewöhnlichen Kaltblütigfeit. DE 

Planchet war dergeftalt durch dieſe ausgeſuchte Er⸗ 
wiederung aus der Faſſung gebracht, daß er ſich Bahn 
brach und ſelbſt die Thüre fr den Grafen und’ feinen 
Sohn öffnete. u 

Trüden war ganz angekleivet: Tracht einer reichen 
und gefallfüchtigen Handelsfrau; Auge "einer Deutſchen 
im Kampfe mit franzöfifchen Augen. Nach zwei Kniren 
räumte fie den Platz und ging in den Laden Hinab. 

Doch nicht ohne an der Thüre gehorcht zu Gaben, 
um zu vernehmen, was bie zwei Gbelleute, die Befunde 
ihres Haufes, zu Planchet von Ihr fagen würden. 

Athos vermuthete es wohl und brachte das Ges 
ſpräch nicht auf diefes Kapitel, 

Planchet brannte vor Begierde, Erflärungen zu 
geten vor denen Athos floh. 

Da gewiffe Zähigfeiten flärker find, als alle aus 
dern, fo war Athos auch gendthigt, Planchet feine 
Glückſeligkeitsidyllen, überfett in eine keuſchere Sprache, 
als die von Longus, erzählen zu hoͤren. 

So erzählte Planchet, Trüchen habe fein reiferes 
Alter bezaubert und feinen Gefchäften Gluck gebrächt, 
wie Ruth Boas. . 

„83 fehlen Euch nur no Erben für Cuern 
Wohlſtand,“ fagte Athos. on 
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„Wenn ich einen Hätte, fo befäme diefer dreimal 
hundert taufend Livres,“ erwieberte Planchet. 

„Ihr müßt haben, und wäre es nur, um Euer 
feines Bermögen nicht verloren gehen zu laſſen,“ ſprach 
Athos phlegmatiſch. 

Die Worte: Heines Vermögen, verfehten Planchet 
in feinen Rang. wie einft die Stimme des Sergenten, 
als Planchet nur Piqueur im Regiment Piemont war, 
zu dem ihn Rochefort gebracht Hatte. 

Athos begriff. der Specereihäntler würde, wohl 
oder übel, Trüchen Heirathen und Stammvater werben. 

Dies dünfte ihm um fo ficherer, als er hörte, ber 
Ladendiener, an den Planchet fein Geſchäft verkaufte, 
fei ein Vetter von Trüchen. 

Athos erinnerte ſich, daß diefer Burſche eine Ber 
fihtshaut fo roth wie eine Mauernelfe, krauſe Haare 
und viererfige Schultern hatte. 

Er wußte Ailes, was man über das Schidfal eines 
Specereihändlers wiffen kann und fol. Die fchönen 
Röcke von Trüchen bezahlten nicht allein die Langeweile, 
die fle bei der Befchäftigung mit der laͤndlichen Natur 
und der Gärtnerei in Gefellfchaft eines ergranenben 
Mannes räßfen würde, 

Athos begriff alfo und fragte ohne Uebergang: 

„Was macht Herr d'Artagnan, man bat ihn gicht 
im Louvre gefunden?“ 1 

„Ah! Herr Graf, Herr d'Artaguan iſt verfchiunniug." 

„Verſchwunden?“ rief Athos erſtaunt. 

„Oh! Herr, wir wiſſen, was das beſagen will“ 

„Aber ich weiß es nicht.“ 

„Wenn Herr d’Artagnan verfchwindet, fo gefchieht 
es Immer in einer Sendung, ober in einer wichtigen 
Angelegenheit.” 

„Sollte er mit Euch davon geſprochen haben?’ 

„Niet 

„Ihr Habt doch einft feine Abreife nach Eugland 
gewußt ?” 
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„Wegen ver Speculation,“ erwieberte Planchet uns 
efonnener Weiſe. Fu 

„Die Speculation!* * 

„Ich will ſagen ...“ ſtammelte Planchef” gerwirri. 

„Gut! gut! Eure Angelegenheiten find: eben fo 
venig, als die unferes Freundes, im Spiele; wur das 
ntereffe, das er ung einflößt, hat mich angetrieben, 
uch zu befragen. Da der Kapitän der Musketiere 
icht bier ift, da man von Euch Feine Augfunft über 
en Ort erlangen will, wo man Herrn b’Artagnan 
:effen dürfte, fo nehmen wir Abfchied von Euch. Auf 
Bieberiehen, Planet, auf Wiederfehen. Gehen wir, 
aoul.“ 

„Herr Graf, ich möchte Euch gern fagen Fünnen. .” 

„Nein! nein; ich bin es nicht, der einem Diener 
Jerfchwiegenheit zum Vorwurf macht.“ 

Das Mort: Diener! traf hart den halben Mil: 
onär Planchet; doch die Ehrfurcht und die natürliche 
zutmüthigkeit gewannen die Oberhand über den Stolz. 

„Ss ift nichts Imdiscretes, Herr Graf, wenn ich 
tuch ſage, daß Herr d'Artagnan kürzlich hier gewe⸗ 
i u 


„Au! ahl“ 
„Und daß er mehrere Stunden bier zugebracht, um 
ich mit einer Landkarte zu berathen.“ | 

„Ihr habt Recht, mein Freund, fagt nicht mehr,“ 

„And dieſe Karte bier, fie dient zum Beweiſe,“ 
igte Planchet bei. 

Und er nahm von ber nahen Mand, an der er Bing, 
m Plan, den der Kapitän bei feinem Befuche bei 
Hanchet um Rath gefragt Hatte. 

Er brachte in der That dem Grafen de la Kere 
ne Karte von Frankreich, auf der das geübte Auge 
8 Grafen eine durch Feine Nadeln punktirte Marfchs 
yute fehen fonnte; da, wo die Nadel fehlte, zeugte das 
och von dem Abſteckzeichen. 

Athos, indem er mit dem Blicke den Nabeln und , 


Löchern folgte, fah, daß d'Artagnan bie Richtung nad 
Süden hatte nehmen und bi8 an das Mittellänpifche 
Meer, in der Gegend von Toulon, Hatte gehen müflen, 
Bei Cannes hörten die Zeichen und punktirten Orte auf, 

Der Graf de la Fire zermarterte ſich einen Augen 
blid das Gehirn, um zu errathen, was der Mustetier 
in Gannes zu thun beabfichtigte, und welchen Beweg⸗ 
grund, die Ufer des Bar zu beobachten, er haben könnte. 

Die Betrachtungen von Athos gaben dieſem nichts 
ein, fein gewöhnlicher Scharffinn blieb erfolglos. Raoul 
errieth eben fo wenig, als fein Vater. 

„Gleichviel,“ fagte der junge Mann zum Grafen, 
der ihm flillfehweigend mit dem Finger den Marſch yon 
d’Artagnan begreiflich gemacht Hatte, „man muß gefles 


hen, daß eine Borfehung immer damit befchäftigt &,. | 


En 


unfer Geſchick dem von Herrn d'Artagnan nahe zu 
gr Er ift nur in der Gegend von Cannes, und 


err Graf, Ihre werdet mich wenigftene bie Tonlon bes: 


gleiten. Seid überzeugt, daß wir ihn bequemer auf 
unferem Wege, als auf diefer Karte finden.“ 

Hienady nahmen die zwei Edelleute von Plänchet, 
der feine Ladendiener, felbft ben Better von Trüchen, 
feinen Nachfolger, ausſchalt, Abfchied und eiugen weg, 
um dem Heren Herzog von Beaufort einen Befuch zu 
maden. 

Als fie aus dem Laden des Specereihbändlers her⸗ 
austraten, erblidten fie eine Lanbflifcge, die Tünftige 
Perwahrerin der Reize von Mapdemoifelle Trüchen uud 
der Geldſäcke von Herrn Blandhet. 

„Seder wandert zum Glüd auf der Straße, bie e 
fih wählt,“ fprach traurig Raoul. 

„Straße nad Fontaineblean,“ rief Blanchet feinem 
Kuticher zu. 

Bon d'Artagnan mit Planchet geſprochen, Plandel 
Paris, um fich in der Zurückgezogenheit zu begraben, 
verlaffen gefehen zu haben, das war für Athos und 


| 
i 
8 


\ Vorrecht ' f 


8% 


feinen Sohn wie ein letzter Abſchied von.all dem 
räuſch der Haupifladt, von ihrem Leben von Ginfs: 
Was ließen fie in der That Hinter ſich, dieſe N 
von denen der Bine das ganze lepte Jahrhundert wit dem 
Ruhm, der Andere das nene Zeitalter mit dem Ungiki. 
erfhöpft Hatte? Dffenbar hatte weder der Wine; nad. 
der Andere von biefen zwei Männern eimas von feinen 
Zeitgenofien zu fordern. Fu an 
Sie Hatten nur doch Veern von Beaufort inecn 
Befuch zu machen und mit ihm die Bedingungen der 
Abreiſe zu ordnen. oo ET ———— 
Der Herzog wohnte prachtvoll in Paris. Er | 
das herrliche, prunkvolle Hausweſen der großen: 
mögen, welches gewiſſe Greiſe zur Zeit der Freigebig⸗ 
teilen von Heinrich IV. blühen gefehen zu haben’ 
erinnerten.. ' ' ehaatie. 
Damals waren wirklich gewifle vornehme Hessen 
reicher, ale der König. Gie wußten es, machten Ger 
Brauch davon und beraubten fidy nicht des Deranägen, 
Seine Königliche Majeflät ein wenig zu demuüthigen. 
Es war bies die felbfifüchtige Ariflofratie, welche Miles 
lien gezwungen hatte, von ihrem Blute, von Iren 
Börfe und von ihren Verbeugungen zu bem beizuire« 
gen, was man von ba an den Dienft bes Könige nannte. 
Wie viele Familien hatten feit Ludwig Xl., dem 
furchtbaren Mäher der Großen, bis auf R “vo 
Haupt erhoben wie viele hatten es feit Richhlien bis 
auf Ludwig XIV. gebeugt, um-e& nicht mehr zu erhe⸗ 
ben? Doc Herr von Beaufort war ale Prinz 
ven, und zwar von einem Blute, das man nicht anf den 
Daehoten vergießt, wenn nicht duch ben Spruch bes 
olfes. 
Diefer Prinz hatte alfo die Gewohnheit einer groß⸗ 
artigen Lebensweife beibehalten. Wie bezahlte er feine 
Leute, feine Pferde und feine Tafel? : Niemand. wußte 
es, er weniger ale die Andern. Nur beflaub damals daß 
r bie Söhne von Frankreich, daß Niemand 
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ſich weigerte, ihr Gläubiger zu werben, fei es ans Chr 
furcht, fei es aus Grgebenheit, fei es in der Weberzens 
gung. man würde eines Tages bezahlt werben. 

Athos und Raoul fanden alfo das Haus des Prin⸗ 
zen auf die Art von dem von Planet angefüllt, 

Der Herzog machte auch fein Inventar, das Heißt, 
er vertheilte unter feine Freunde, welche lauter Glaͤn⸗ 
biger von ihm waren, jeben einiger Maßen beirädt- 
lichen Werth feines Haufen. 

Mit einer Schuld von ungefähr zwei Millionen 


belaflet, was damals ungeheuer, hatte Herr von Beau 


fort berechnet, er könnte nach Africa nicht ohne eine | 
ſchoͤne Summe abreifen, und um biefe Summe zu ſin⸗ 


ben, vertheilte ex unter feine vergangenen Gläubiger | 


Silbergeſchirre, Waffen, Juwelen und Meubles, was 
berslicher war, als zu verkaufen, und ihm das Doppelte 
eintrug. 

In der That, wie follte fih ein Mann, dem mar 
zehn taufend Livres ſchuldig iſt, weigern, ein Geſcheul 
von ſechs tauſend, erhöht durch das Verdienſt, einem 
Abkömmlinge von Heinrich IV. gehört zu haben, mils 
unehmen , und wie follte er, nachdem er viefed Gr 
*8 mitgenommen, ſich weigern, einem fo freigebigen 
Herrn weitere zehn tauſend zu leihen? 

Dies war alſo geſchehen. Der Prinz hatte kein 
Haus mehr, was einem Admiral, deſſen Wohnung ein 
Schiff if, unnüs wird. Er Hatte Feine überflä 
Maffen mehr, feitvem er fich mitten unter feine Kanonen 
ftellte,, Feine Juwelen mehr, die das Meer hätte ver 
ſchlingen Fünnen; doch er hatte drei Bis viermal hun 
dert taufend frifche Thaler in feinen Kiſten. 

Und überall im Haufe fand eine freudige Bewer 
gung von Leuten flatt, welche Seine Hoheit zu pliw 
dern glaubten, 

Der Prinz befaß im höchflen Grabe die Kun, He 


beflagenswertheflen Gläubiger glücklich zu madgen, Je | 


3 
“der geſchaͤftige Menſch, jede leere Boͤrſe gewinne bei 
ihm Geduld und Einſicht von ſeiner Lg. "N 
Zu den Einen ſagte er: 
AIch möchte wohl-haben, was Ihr habt; ich wätbe 
es Euch geben“ ' en 
Und zu den Andern: | iran 
„Ich: habe nichts, als dieſe ſilberne Wafferkam; 
fie iſt wohl fünf Hundert Livres werth, uthut ſfe 
Und eine freundliche Miene iſt dergeſtalt "Kante 
Bezahlung, daß ber Prinz unablaßig feine Glaͤnbiger 
zu ernenern fand, 
Diesmal ging Alles ofne Ceremonie ab, unh Wan 
hätte glauben follen, es fände eine Plünderung ſatt 
Das orientalifhe Mährchen von dem armen Ata⸗ 
ber, ber von der Plünderung einen Fleifchtopf: mltwutmmt 
defien Grunde er einen Sad mit Gelb werben 
hat, und den alle Welt frei pafficen läßt, ohne hu gu 
beneiven , dieſes Mährchen wurde beim Prinzen eine 
Bahrbeit .... Biele Glänbiger machten ſich an den 
Speife: und Tiſchgeräthekammern des Herzogs bezählt 
Während die Küchenofficianten die Kleiverfammern 
und die Sattelfammern plünderten, bemächtigten Ach die 
Sattler und die Schneider der Küchengeräthfchaften, 
Ciferfüchtig darauf bedacht, Zuckerwerk nach Haufe 
u bringen, das Monfelgneur gefchenft Hatte, ſah man 
e freudig unter der Laſt von Terrinen und Plafchen 
fpringen, welche flolz mit dem Wappen des Priugen ges 
ftempelt waren. ' een 
Herr von Beaufort verfchenkte am Ende feine 
Pferde und ven Hafer von feinen Speichern. Er machle 
mehr als dreißig Glückliche mit feinen Küchenbatterien, 
und drei hundert mit feinem Keller. a 
Dabei gingen alle dieſe Leute mit der Ueberzeu⸗ 
ung weg, Herr von Beaufort Handle nur fo In ber 
orausficht eines neuen unter den arabiſchen Selten 
verborgenen Vermoͤgens. lt 
Während man fein Hotel verheerte, wieberholte 
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man fih, er werde vom König nach Gigelli gefchidt, 
um feinen verlorenen Reichthum wiederherzuſtellen; bie 
Schätze Africas würden zur Hälfte zwifchen dem Ad⸗ 
miral und dem König von Frankreich geibeilt; diefe 
Schätze beflünden in Bergwerfen von Diamanten und 
anderen fabelhaften Steinen. Den Gilber- oder Golb⸗ 
bergmwerfen des Atlas wurbe nicht einmal bie Ehre einer 
Erwähnung zu Theil. Außer den Bergwerten, welde 
auszubeuten, was nach dem Feldzuge geſchehen wärbe, 
wäre noch Beute, welche die Armee gemacht hätte. 

Herr von Beaufort würbe Die Hand auf Alles les 
gen, was bie reichen Seeräuber der Chriſtenheit feit 
ber Schladht von Repante geſtohlen hatten. Die Zahl 
der Millionen berechnete man nicht mehr. 

Warum follte er nun die armfeligen Geräthſchaf⸗ 
ten feines vergangenen Lebens gefchont haben, er, ber 
die feltenften Schäge aufzufuchen im Begriffe war ? 

Und wechfelfeitig, warum hätte man das Ent von 
demjenigen fchonen follen, welcher fich felbft fo wenig 
fchonte % 

So war bie Lage der Dinge. Athos mit feinem 
toripenben Bid war auf der Stelle darüber im 

aren. 

Er fand den Admiral von Franfreich ein wenig be 
täubt, denn er land eben von der Tafel auf, von einer Tafel 
von fünfzig Bededen, wo man lange auf die Wohlfahrt 
der GErpebition getrunfen, wo man beim Nachtifch bie 
Neberrefle den Bedienten und die leeren Platten ber 
Neugierigen überlaflen hatte. 

Der Prinz hatte fich zugleich in feinem Ruin und 
in feiner Popularität berauſcht. Er hatte feinen alten 
Mein auf die Gefundheit feines zufünftigen Weine 
getrunfen. 

Als er Athos mit Raoul fah, rief er: 

„Da bringt man mir meinen Adjutanten. Kommt 
hierher, Graf, fommt hierher, Vicomie.“ 


4 


os fuchte einen Weg durch die Stres var 
hirr und Tiſchzeug. 

‚I ja, ſteigt darüber weg,“ fagte ber Herzog. 
er bot Athos ein volles las, 

fer nahm es an; Raoul befeudtete kaum feine 


er iſt Euer Auftrag,” fagte der Prinz zu Resal, 

ich zählend, Habe ich ihn zum Voraus abge 
Ihr reift mir bie Antibes voran. 4 

st, Monfeignenr.* 

er iſt der Befehl.“ 

. von Beaufort gab ‚Orogelonne ben Befehl, 

nt Ihr das Meer?“ fragte er. 9 
bin mit dem Herrn Bringen gereiſt.“ 

it. Alle die Barken und Lichter werben mi 
‚ um mir ein Geleite zu bilden und meine 

: zu führen. Die Armee muß fi fpäteftens 

hR Tagen einfchiffen können,“ 

16 foll gefchehen, Monfeigneur.“ 

:genwärtiger Befehl gibt Euch das Recht der 

hung und Fahndung auf allen Inſeln die Kiſte 
Ihr werdet dort nach Eurem Belieben: die 

zen und Aushebungen für mi vornehmen.“ 

, Herr Herzog.“ 

ıd da Ihr ein thätiger Mann feid, da Ihr viel 

werbet, fo werdet Ihr auch viel Gold ausgeben.“ 

h Hoffe nein, Monfeigneur.“ 

sh doch! Mein Intendant hat —— en 

ſend Livres, zahlbar auf die Staͤdte im 

Sgefertigt. Man wird Euch Hundert davon ges 

eht, lieber Vicomte.“ 

08 unterbrach den Prinzen: | 

haltet Euer Geld, Monfeigneur, der Krieg 
‚den Arabern ebenfo mit Gold, wie mit Sin 


5 will das Gegenteil verfuchen ‚“ erwiederte 
135 „und dann fennt Ihr meinen Gedanken über 
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bie Erpebition, viel Lärm, viel Feuer, und im Noihfall 
werde ich im Rauche verfchwinden.* 

Nachdem er fo geiprochen, wollte Herr von Beaus 
fort wieder zum Lachen zurüdfehren; aber er fand bei 
Athos und Raoul feinen Anklang, das bemerfte er bat. 

„Ah!“ fagte er mit dem höflihen Egoismus feines 
Alters und feines Range, „Ihr feld Lente, bie man 
nicht nach dem Mittagsmahl fehen muß, Falt, ſteif und 


trocken, während ich ganz Feuer, ganz Gefchmeibigkeit 


und ganz Wein bin. Nein, der Tenfel foll mich Holen, 
ih werde Euch immer nüchtern fehen, Vicomte; nnd 
Ihr, Graf, wenn Ihr mir ein ſolches Geſicht macht, 
werbet Ihr mich gar nicht mehr ſehen.“ 

Hiebei drüdte er Athos die Hand, und "biefer ant- 
wortete lächelnd: 

„Monfeigneur, macht nicht diefen Lärm, weil Ihr 
fo viel Geld habt. Ich bronhegeiße Eud, daß Ihr, ehe 
der Monat vergeht, trocken, fleif und Falt vor Eurer Kaſſe 
fein werbet, und dann, wenn Ihr an Eurer Seite Harn! 
habt, werbet Ihr erflaunt fein, ihn Heiter, fenrig and 
freigebig zu fehen, weil er Euch neue Thaler zu Bieten 
im Stande fein wird.” 

„Bott höre Euch I” rief der Herzog entzückt. „I 
behalte Euch bei mir, Graf.” 

„Rein, ich reife mit Raoul, die Sendung, mit ber 
Ihr ihn beauftragt habt, ift mühfelig, ſchwierig. Allei⸗ 
hätte er zu große Mühe, fie zu erfüllen. Ihr merk 
nicht darauf, daß Ihr ihm ein Commando erflen Range 
übertragen habt.“ 

„Bah!“ 

„Und zwar bei der Marine.” 

„Es ift wahr. Doch thut man nicht Alles, was 
man will, wenn man ihm gleicht ?“ 

„Monſeigneur, Ihr findet nirgends fo viel Eifer 
und Berftand, fo viel wahren Muth, ale bei Ranıl; 
boch wenn Ihr Eure Ausichiffung verfehltet, fo haͤ 
Ihr das, was Ihr verdient.“ 
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„Run ſchilt er mi !* .. ol 

„Monfeigneut, um eine Flotte zu verprowianiirtn; 

um eine Flotille sufammen. zu bringen, um Curen Mas 

rigebienft anzuwerben, würde ein Admiral ein Jahr 

brauchen. Raoul ift Reiter⸗Kapitän, und Ihr Lüge Im 
vierzehn Tage.” 

„Sch fage Cuch, daß er bie Sawierizienen Mer 


winden wird.“ 24, 
„Ich glaube ed wohl! Doch ich werte ihn vabel 
unterflügen.“ “Hr: 


„Sch habe anf Euch gerechnet, und ih sam u . 
darauf, Daß Ihr, einmal in Toulon, ihn nicht abe 
abreifen laſſen werdet.“ -- 
„DH!“ madıte „1006, ben Kopf f@ülteleb. .< 
»Gebulbl Geduld ’ 
„Bonfeigneur, * mich Abſchied nehmen⸗ on 
„Geht alfo, und mein Glück ſtehe Eu Bel u: 
PD befohlen, Ronſeignenr, und Cuer Gluck hehe 

auch | 
⸗Das rg eine gut begonnene Grpebition ‚* : 7 
Athos zu feinem Sohn. „Keine Lebensmittel! 
eh feine Sadungsflottille Mas wird man uf 
machen |“ 

„Gut!“ verfehte Raoul, „wenn Alle ihun werben, 

was iq thue, fo wird es nicht an Lebensmitteln f 

„Dein Herr ,* ſprach Athos mit firengem 

„feid "nicht ungerecht und wahnfinnig in Eurer: Selbß⸗ 
fucht oder in Eurem Schmerz, wie es End ** 
Wenn Ihr in dieſen Krieg zieht mit der a a 

Herhen, fo braucht Ihr Niemand und es —— 

der Mühe, Euch Herrn von Beaufort empfehlen 

fen. Sobald Ihr Euch dem —— * 
nähert, ſobald Ihr die Verantwortlichkeit einer Stelle 
beim Heere übernehmt, handelt es ſich nicht mehr um 
Euch, ſondern um alle die armen Soldaten, die, wie 
Ihr, ein Herz und einen Leib haben, die das Baters' 
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die Grpebition, viel LArnı, viel Wewer, 
im Rauche verſchwinen⸗ 
dem ex fo geſprochen wollle 

fort wieder gem Lachen zu guüdiehren, in 
Athos und Raoul feinen Intlaı q 

„AH!“ fagte ex mit dem nahen) 
ters und feines Range, „Ih 
nicht nach dem Mittagemahl Ya muß, Mi 
troden, während ich ganz Feuer, 9. L 
und ganz Wein bin. Nein, ver Bene —* v 
ich werde Euch immer nüchtern 
Ihr, Graf, wenn Ihr mie ein Kia, 
werbet Ihr mich gar nicht mel . 

Hiebei drüdte er Athos die Kg 
mortele —8— — * 

„Ronſeigneur, macht ni jefen 2 
fo sit ch Yabır 3 brontn ie Gut, 
der Monat vergeht, trocken, fteil kalt 
fein werbet, und dann, wenn Ypr an En: 
habt, werbet ‚Ihr erftaunt fein, ihn he 
freigebig zu eben, weil er Euch neue 
im sum Fr a — 

„Go re Euch 1" rief Herzog | 
behalte Euch bei mir, Graf.” 23 

„Rein, ich reife mit Raoul, bie 
Str fm Beaufagt, Habt it mühfelig 
hätte er zu große Mühe, fie & 
nicht darauf, daß Ihr ihm eim 

Aber Habt. * 


zwar bei der Marine. 
Es ift wahr. Doch ihut man 
man till, wenn man ihm — 


„Monfeigneur, Ihe findet gendo 
I a An au 
u 
Ihe das, was Ihr verdient“ ' 
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land beweinen und alle Roth der menfchlichen Lage ev 
dulden werden. 

„Grfahret, Raoul, daß ein Officier ein eben fo 
nüßlicher Diener Gottes if, ale ein Prieſter, and daß 
er mehr Menfchenfreundlichleit haben muß, ale ein 
Prieſter.“ 

„Mein Herr, ich weiß das, und ih habe es aus⸗ 
geübt : ich hätte es abermals getban, bo . . .* 

„Ihr vergeßt auch, dab Ihr einem anf feinen 
militärifchen Ruhm ſtolzen Lande angehört; ſterbt, wenn 
Ihe wollt, aber flerbt nit ohne Ehre und ohne Au 
gen für Frankreich. OH! Raoul, beirübt Euch nicht 
über meine Worte, ich liebe Euch und möchte gern, daß 
Ihr volllommen würdet.“ 

„Ih liebe Eure Vorwürfe!“ erwieberte fanft ver 
junge Mann, „fie heilen mich, fie beweifen mir, daß mid 
noch Jemand liebt.” 

„Und nun laßt uns aufbrechen, Raoul; das Wels 
ter ift fo fchön, der Himmel if fo rein! dieſer Himmel, 
den wir immer tiber unfern Häuptern finden werben, 
den Ihr noch reiner in Gigelli findet werdet, und ber 
Euch dort von mir fprechen wird, wie er mir bier von 
Gott ſpricht.“ 

Nachdem die zwei Edelleute ſich hierüber in Einklang 
geſetzt Hatten, unterhielten ſie ſich von den tollen Mas 
nieren bes Herzogs, ſie waren gemeinſchaftlich der Aus 
fit, Sranfreich würde unvollfländig im Geiſte und in 
der Ausführung der Erpebition bedient werben, nud 
nachdem fie diefe Politit durch das Wort Eitelkeit zus 
fammengefaßt, begaben fie fih auf den Marſch, mehr 
um ihren Willen, als um dem Geſchick zu gehorchen. 

Das Opfer war vollbracht. 


V. 


Die Silberplatte. 30 
De BEE ae 
Die Reife war angenehm. Athos und fein Bohn 
rchzogen gang Frankreich; fle legten fünfzehn Meilen 
ı Tage zurüd, zuweilen auch mehr, je nachdem der 
ımmer von Raoul eine doppelte Tiefe erreichte, " 
Sie brauchten vierzehn Tage, um nad Tomlon zu 
nmen, unb yerloren ganz und gar die Spuren von 
Krtagnan in Antibes. . 
Es ift anzunehmen, daß der Kapitän ber Muse 
re das Incognito in biefen Gegenden Hatte gehanps 
ı wollen, denn Athos erlangte aus feinen i⸗ 
ngen die Sicherheit, daß man den Cavalier, den er 
ilderte, feine Pferde gegen einen wohlverfchloffenen 
agen, von Avignon an, hatte vertaufchen fehen. 
Raoul verzweifelte, daß er d'Artagnan nicht traf. 
' fehlte diefem zärtlichen Herzen der Abfchieb und der 
oft dieſes ftählernen Herzens. 
Athos wußte aus Erfahrung, daß v’Artagnan ums 
iorfchlich wurde, fobald er ſich mit einer ernften Angeles 
nbeit für feine eigene Rechnung oder im Dienfte VE. 
Inige erhältigte.. ſeinen & j * „ch 
r befürchtete fogar, feinen Freund zu beleikigeih 
re ihm zu ſchaden, wenn er zu viel Erfuntigungen 
zöge. Als aber Raoul feine Abtheilungsarketi Tür 
: Slottille begann und die Barken und Ahter wurs 
nmelte, um fie nach Toulon zu fohiden, dem 
rafen einer von den Fiſchern, fein Schiff ſei N us⸗ 
ſerung begriffen, feit einer Reife, vie er fuc 
Kuno 
RnınyE 






ng eines Bavaliers gemacht, welcher fidh ei 
4 Gile gehabt Habe, | 





Iand beweinen und alle Noth der menſchlichen Lage er: 
dulden werben. 

„Erfahret, Raoul, daß ein Dfflcier ein eben fo 
nüglicher Diener Gottes ift, als ein Priefer, und daß 
er mehr DMenfchenfreundlichfeit haben muß, als ein 
Prieſter.“ 

„Rein Herr, ich weiß das, und ich Habe es aus⸗ 
geübt: ich hätte es abermals gethan, doch . .* 

„Ihr vergeßt auch, daß Ihr einem anf feinen 
militärifchen Ruhm flolgen Lande angehört; ſterbt, wenn 
Ihre wollt, aber flerbt nicht ohne Ehre und ohne Rus 
ben für Frankreich. Oh! Raoul, beiräbt Euch nit 
über meine Worte, ich liebe Buch und möchte gern, daß 
Ihr vollfommen würdet.“ 

„Ich liebe Sure Vorwuͤrfe!“ erwieberte fanft der 
junge Mann, „fie heilen mich, fie beweifen mir, daß mich 
noch Jemand liebt.” 

„Und nun laßt uns anfbrechen, Raonl; das Wet 
ter ift fo fehön, der Himmel ift fo rein! diefer Himmel, 
den wir immer über unfern Häuptern finden werben, 
den Ihr noch reiner in Gigelli findet werdet, and ver 
Euch dort von mir fprechen wird, wie er mir bier von 
Gott ſpricht.“ 

Nachdem die zwei Edelleute ſich hierüber in Einklang 
gefegt hatten, unterhielten fie fih von ben tollen Mes 
nieren bes Herzogs, fie waren gemeinfchaftlich der Ans 
fiht, Frankreich würde unvollfländig im Geiſte und in 
ber Ausführung der Erpedition bedient werben, nnd 
nachdem fle dieſe Politik durch das Wort Gitelteit zus 
ſammengefaßt, begaben fie fih auf ben Marie, mehr 
um ihren Willen, als um dem Geſchick zu gehorchen, 

Das Opfer war vollbradt. 


V. 
Die Silberplatte. he 


aut 
Die Reife war angenehm. Athos und fein Gier 
durchzogen ganz Frankreich; fie legten fünfzehn Wellen 
im Tage zurüd, zumeilen auch mehr, je narhbem ber 
Kummer von Raoul eine doppelte Tiefe erreichte. 
Sie brauchten vierzehn Tage, um nach Tonlon Zu 
fommen, und nerloren ganz und gar die Sparen von 
d'Artagnan in Antibes. a 
Es ift anzunehmen, daß der Kapitän der Muele 
tiere das SIncognito in diefen Gegenden hatte Depaups 
ten wollen, denn Athus erlangte ans feinen 
nungen die Sicherheit, daB man den Cavalier, den er 
fcgilderte , feine Pferde gegen einen wohlverfchloffenen 
Wagen, von Avignon an, hatte vertaufchen fehen. - 
Raoul verzweifelte, daß er d'Artagnan nicht traf, 
38 fehlte biefem zärtljchen Herzen ber Abfchieb und ber 
kroſt diefes flählernen Herzens. 
- Athos wußte aus Erfahrung, daß d’Artagnan ums 
rforſchlich wurde, ſobald er fich mit einer ernften Angeles 
enheit für feine eigene Rechnung oder im Dienfte des 
Inigs befchäftigte, | 
r befürchtete fogar, feinen Freund zu beleidigen, 
er ihm zu ſchaden, wenn er zu viel Erkundigungen 
zöge. Als aber Raoul feine Abtheilungsarbeit für 
Flottile begann und die Barken und Lichter ver 
melte, um fe nah Toulon zu ſchicken, jagte dem 
fen einer von den Fifchern, fein Schiff fei In Aus⸗ 
rung begriffen, feit einer Reife, die er für: Rech⸗ 
y eines Cavaliers gemacht, welcher fich einzufchiffen 
e Gile gehabt habe, "ihn 
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Im Glauben, diefer Menſch Tüge, um frei zu blei⸗ 
ben und mehr Geld mit dem Fifchfang zu verdienen, 
wenn alle feine Gefährten weggegangen wären, forderte 
Athos denfelben auf, ihm nähere Auskunft au geben. 

Der Fifcher fagte ihm, vor ungefähr er Tagen 
fei ein Mann gefommen und habe fein Schiff in ber 
Nacht nemiethet, um einen Beſuch auf der Infel Saints 
Honorat zu machen. Dan fei über den Preis einig ger 
worden, aber der Gavalier fei mit einem großen Belle 
wagen erfchienen,, bie er trog allerlei Schwierigfeiten, 
welche diefe Operation bot, durchaus Habe einfchiffen 
wollen. Der Fiſcher habe fein Wort zurücnehmen wol 
len. Er habe gedroht, und feine Drohung babe ihm 
nur eine große Anzahl von Stockprügeln eingetragen, 
bie ihm der Fremde mit aller Heftigfeit aufgemeflen. 
Fluchend habe der Fifcher fih an ben Syndicus feine 
Gollegen in Antibes gewendet, welche unter ſich Ge⸗ 
rechtigfeit üben und ſich beſchützen; der Gavalier abır 
habe ein Papier vorgewieſen, bei deſſen Anbli ver 
Syndicus, fi bis auf den Boden verbeugend, den 
Fiſcher Gehorſam eingelchärft und ihn wegen feine 
Mivderfpänftigkeit ausgefcholten; dann fel man mit be 
Ladung abgefahren. 

Pirat dies Alles fagt uns nicht, wie Ihr geſchei⸗ 
tert ſeid.“ 

„So hoͤret. Ich fleuerte gegen Saint⸗Honortt, 
wie es mich der Unbekannte geheißen Hatte, doch er 
änderte feine Anficht und behauptete, ich Tönne nicht im 
Süden der Abtei paffiren.“ 

„Warum nicht ?“ 

„Herr, es ift dem vieredigten Thurm der Benebikil 
ner gegenüber, bei der Südſpitze, die Banufder Möinde" 
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„Waſſerpaß und unter dem Wafler, eine gefährliche 
Paſſage, vie ich aber tauſendmal durchſchifft habe; ber 
Eavalier verlangte von mir, ich follte ihn in Gaintes 
Marguerite abfeßen.” 
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„Nun gu .. U ee 
„Mein Herr," rief ber Fifcher init feinem pres 
encalifhen Accent, „man iſt Seemann, ober iſtas 
icht, man kennt fein Fahrwaſſer, oder man iſt nur ein 
süßwaflerfifch. Ich wollte harinaͤckig durchfahren. Der 
javalier packte mich beim Hals und kündigte miwrgang 
ubig an, er werbe mich erwürgen, Mein Geh 
ewaffnete fich mit einer Axt, und ich ‚that daſſelben 
atten die Schande der Nacht zu raächen. Aber ber ins 
efannte nahm den Degen in die Hand. und machte fo 
ebhafte Bewegungen, daß feiner von uns Velden ch 
hm nähern fonnte. Ich wollte ihm meine Art an fels 
en Kopf fchleudern, und ih war in meinem Mechte, 
icht wahr, mein Here? denn ein Seemann if au fe 
em Bord Herr, wie ein Bürger in feiner Stube. IE 
sollte alfo, um mich zu vertheidigen, den [19 
wei hauen, als plöglich, Ihre moͤget mir glauben, mein 
derr, wenn Ihr wollt, der Meifewagen fi, ich weiß 
icht wie, öffnete und eine Art von Geſpenſt, einen 
hwarzen Helm auf dem Kopf, eine ſchwarze Larve anf 
em Geficht, daraus hervorkam . . . ich fage Euch, rin 
ing , das gräßlich anzuſchauen war und uns mit ber 
fauft bedrohte.“ 
„Und das war?” Be 
„E85 war der Teufel, Herr, denn ganz freudig rief 
er Gavalier, als er ihn fah: „Ah! ich danke Zus, 
yoheit.“ u 
„Das ift feltfam I" fagte der Graf, Raul anſchauenb. 
„Was thatet Ihr ?“ fragte diefer den Fiſcher. is 
„Ihr begreift, Herr, daß zwei arme Leute, wie wir, 
bon zu wenig gegen zwei &pelleute gewefen: wären) 
ber vollends gegen den Teufel, ach! ja wohl! wir bes 
iethen uns nicht miteinander , mein. Samerab und. ich, 
modern wir machten nur einen Sprung ins Meer, wis 
aren flebens bis achthundert Fuß van ber Küfle: ewie 


t. —VV—— mi ro. 
„Und dann ?" 
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„Dann, Herr, da ein Heiner Südweſtwind wehte, 
ging die Barke immer weiter und lief auf die Dünen 
von Sainte Marguerite.“ 

„Oh! ... aber die zwei Reifenden ?* 

„Seid unbeforgt I Das dient gerade zum Beweiſe, 
daß der Eine der Teufel war und den Andern befchägte, 
denn als wir ſchwimmend das Schiff wieder erreichten, 
fanden wir, flatt diefe zwei Geſchoͤpfe zerfchellt zu fir 
den, gar nichts mehr, nicht einmal mehr den Wagen.“ 

„Seltfam! ſeltſam!“ wiederholte der Graf. „Doch 
was habt Ihr feitdem gethan ?“ 

„Ich habe mich bei dem Gouverneur von Sainte⸗ 
Marguerite beflagt, doch diefer legte den Finger unter 
die Nafe und Fünbigte mir an, wenn ich ihm folde 
alberne Poſſen zu erzählen fuchte, fo würbe er fie mit 
der Peitfche bezahlen. 

„Der Gouverneur ?“ " ' 

„Sa, Kerr, und mein Schiff hat doch Schaden, 
fehr großen Schaden erlitten, denn das Vordertheil ik 
auf der Spike von SaintesMarguerite geblieben, und 
der Zimmermann verlangt von mir hundert und zwan⸗ 
zig Livres für die Wiederherſtellung.“ 

„Es if gut, Ihr follt vom Dienfte frei fein,“ fagte 
Raoul. „Seht.“ 

„Wir werden uns nach SaintesMarguerite begeben, 
wollt Ihr?“ fprach Athos zu Bragelonne. 

„3a, Herr Graf, denn es ift dort etwas anfzufläs 
ren, und diefer Menfch fommt mir vor, als hätte er 
nicht die Wahrheit gefprochen.“ 

„Mir auch, Raoul. Die Gefchichte mit dem ver⸗ 
laroten Cavalier und dem verſchwundenen Wagen fleht 
gerade fo aus, als follte dadurch die Gewaltthat vers 
borgen werden, die vielleicht diefer grobe Burfche anf 
offener See an feinem Paſſagier begangen Hat, um 
ihn für die Heftigfeit zu beflrafen, mit der er fih ein 
zufchiffen verlangt.“ 


Ich Habe auch diefen Verdacht gefhöpft, und ber 
m dürfte eher MWerthe, als einen Menſchen ent— 
ı haben.“ 
‚Wir werben das fehen, Raoul, Der Cavalier 
t ganz und gar d’Artagnan, ich erkenne ihn an 
anieren. Ah! wir find nicht mehr die jungen 
Regbaren von Ginſt. Mer weiß, ob nicht ber Art 
ſchlechten Küftenfahrers das zu ihun gelungen if, 
bie feinften Degen Guropas, bie Kanonenfugeln 
bie Musfetenfugeln feit vierzig Jahren micht zu 
im Stande gewefen find.“ 
An demfelben Tage gingen fie an Borb einer Chaſſe⸗ 
ı, bie auf Befehl von Tonlon eingetroffen tat, 
Sainte-Marguerite ab. 
Der Einbrud, ven fie beim Landen empfanden, war 
ehe feltfumer. Die Infel war voll von Blumen 
Früchten, fie diente In Ihrem angebaufen Theile 
Bouverneur ald Garten. Die Drangenbäume , die 
atbäume, die Feigenbäume bogen fi unter der 
ihrer Früchte von Gold und or. Ninge um 
Garten, in feinem unangebauten Theile, liefen 
anden ‚die Nothhühner in den Wachholderſträuchen 
1, und bei jeden Schritt, den Raoul und der Graf 
en, verließ erſchrocken ein Kaninden den Maios 
and das Heidefraut, um in feinen Bau zurüczus 


[M 
Diefe Herrliche Infel war in der That unbewohnt, 
‚ mur eine Bucht für die Aukunft der Fahrzeuge 
d, und unter den Schuß des Gouverneur detail, 
it ihnen theilte, bebienten fi) die Schmuggler 
ben als einer einftweiligen Niederlage, unter der 
gung, daß fie das Wildpret wicht tödteten und 
darten nicht verwüfteten. Bei dieſer Uebereinkunft 
ate fieh der Gouverneur, mit einer Oarnifon von 
Ranır, um feine Feftung zu bewachen, in der zwölf 
sen verihimmelten, Dieler Gouverneur war alfo 
drei Musfetiere. Bragelonne. X, 4 
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Raoul lief weg und hob eine filberne Platte auf, weldge 
bis auf den ausgetrodneten Sand gerollt, war. 

Die Hand, die diefe Platte gefchleudert - Hatte, 
machte dem Grafen und feinem Sohne ein Zeichen und 
verfeh wand dann. 

Athos und Raoul näherten fih nun einander, bes 
trachteten aufmerffam die vom Staube befledte Platte, 
und fie entdeckten auf dem Grunde mit einer Meflers 
fpiße gefchriebene Charaftere, 

„Sch bin,“ fagte die Infchrift, „ber Bruber 
bes Königs von Frankreich, Heute Gefange 
ner, morgen wahnfinnig PFranzsfifde 
Edelleute und Chriſten, betet 3u Gott für 
die Seele und die Bernunft des Sohnes Eus 
rer Öebieter!” 

Die Platte entfiel den Händen von Athos, wähs 
rend Raoul den gehelmnißvollen Sinn diefer finferen: 
Worte zu ergründen ſuchte. ' 

Sn demfelben Augenblick ertönte ein Schrei oben 
vom Thurme herab. Rafch wie der Blik, büdte Raoul 
den Kopf und noͤthigte feinen Bater, fih auch zu 
büden. Ein Musfetenlauf hatte auf dem Kamme ber 
Mauer geglänzt. Ein Weißer Rauch drang wie ein 
Federbufch bei der Mündung der Musfete hernor, und 
eine Kugel y!attete fich af einem Steine, fechs Zoll von 
den beiden Edelleuten, ab. Eine andere Musfete ers 
fhien und fenfte fh. 

„Alle Teufel!“ rief Athos, „ermordet man bie 
Leute bier? Kommt herab, Ihr feigen Burſche.“ 

„3a, fommt herab I” rief Raoul wüthenn, indem 
er die Fauſt gegen das Schloß ausſtreckte. 

Einer von den Angreifenden,, derjenige, welcher 
gerade mit feiner Musfete zu fchießen im Begriff war, 
antwortete auf diefe Schreie durch einen Ausruf bes 
Erſtaunens, und als fein Gefährte feinen Angriff fort 
feßen wollte und die Musfete wieder geladen und ges 
fpannt anlegte, fo bob der, welcher gerufen Hatte, 
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das Gewehr in die Höhe, und der Schuß ging in bie 


Luft. 

Athos und Raoul, als fie fahen, bag man vers 
ſchwand, dachten, man würde zu ihnen fommen, unb 
warteten feften Fußes. 

Es waren noch nicht fünf Minuten vergangen, als 
das Raffeln des Schlägels auf der Trommel bie acht 
Soldaten ter Garnifon zufammenrief und biefe am 
andern Rande des Grabens mit ihren Musketen ers 
fchienen. 

An der Spike diefer Lente fland ein Officier, 
welchen der Vicomte von Bragelonne als denjenigen 
erkannte, der zuerft gefchoflen Hatte. Diefer Mann bes 
fahl ven Soldaten, fich fertig zu maden. 

„Wir werben erfhoffen werben,“ rief Raoul. 
„Den Degen wenigftens in bie Hand, und fpringen 
wir über den Graben! Wir werden wohl jeder einen 
Fa biefen Schuften tödten, wenn ihre Musteten Teer 

nd, 

Und fon flürzte Raoul, die Bewegung mit bem 
Rathe verbindend, gefolgt von Athos, vorwärts, als 
eine wohlbefgnnte- Stimme binter ihnen erſcholl. 

„Athos! Raoul!“ rief diefe Stimme, 

„D’Artagnan!" erwiederten die zwei Edellente. 

„Sthultert das Gewehr, Morbiour!“ rief der Ka⸗ 
pitän den Soldaten zu. „Ich war deſſen, was ich 
fagte, ficher !“ . 

Die Soldaten fehulterten ihre Musfeten. 

„Mas gefrhieht uns denn %* fragte Athos. „Wie! 
man cerfchießt uns nur fo gerade zu, ohne uns zu 
warnen |* 

„Ich war in Begriff, Euch niederzuſchießen,“ er⸗ 
wiederte D’Artagnan, „und wenn Euch der Gonvernent 

efehlt Hat, ich hätte Euch nicht gefehlt, meine lieben 

Breunde, Welch ein Glück, daß ich die Gewohnheit 

habe, Jange zu zielen, ſtatt inflinktartig zu ſchießen! 
⸗ 
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glaubte Euch zu erkennen. Apl meine theuren 
reunde, welch ein Glüd 1” wiederholte d’Artagnan. 

Und er wifchte fich die Stirne ab, denn er war 
ıfch gelaufen ‚ und die Aufregung war bei ihm nicht 
!heuchelt, 

„Biel“ ſagte der Graf, „der Herr, der auf uns 
fchoflen hat, iR, der Gouverneur ber Feſtung ?“ 

„Sn Perſon.“ 

an warum ſchoß er auf uns? was haben wir 

ethan 24 

er Bott! Ihr habt das aufgenommen, was 
uch der Selangene ‚sugeworfen.* 

„Das ift wahr!“ 

„Die Platte. . . nicht wahr, ver Gefangene batte 
was barauf gefchrieben 9* 

n a, 

„Ich vermuthbete es. Ah! mein Bat! Im 

Mit allen Zeichen einer töbtlichen Bangigkeit ers 
ciff d'Artagnan die Platte, um zu lefen, was baranf 
ſchrieben war. Als er gelefen hatte, überzog die Bläffe 
in ganzes Geſicht. 

„Dh! mein Gott I“ wiederholte er. 

„Es ift af wahr?” fragte Athos halblaut, ML 
t alfo wahr?“ 

„Stille! der Gouverneur fommt.“ 

„Und was wird er und thun? SIR das unfere 
chuld?“ 

„Stillel ſage ih Euch! Glaubt man, Ihr föns 
et lefen, denkt man, Ihr habet begriffen... . ich Ti 
uch fehr, theure Freunde, ih würde mich "für — 
jdten laſſen ... aber ...“ 

„Aber ...“ ſagten Athos und Raoul. 

"Aber ih würde Euch nicht von einem ewigen 
Vefängniß reiten, wenn ich Euch vom Tobe rettete. 
Hille alfo 1” 

Der Gouverneur fam, er war auf einem Brücken 
„n Brettern über den Graben gegangen. 


„Run!“ rief er d'Artagnan zu, „was Hält uns 
4 


auf? 

„Ihe feid Spanier, Ihr verfteht nicht ein Wort 
Tranzöfifch,“ fagte raſch der Kapitän zu feinen Freunden. 

„Nun!“ erwiederte er, fih an den Gonverneur 
wendend , „diefe Herren find zwei fpanifche Kapitäne, 
welche ich im vorigen Jahre in Dpres habe Tennen lernen. 
Sie verftehen Fein Wort Franzoͤſiſch.“ 

„Ah!“ machte aufmerffam der Gouverneur, und 
er fuchte, die Infchrift der Platte zu leſen. 

D’Artagnan nahm fie ihm aus den Händen und 
vertilgte die Charaftere mil der Spike feines Degens. 

„Wie!“ xief der Gouverneur, „was macht Ihr? 
Ich foll alfo nicht leſen?“ 

„Das ift das Staatsgeheimniß,“ erwiederte b’Ars 
tagnan gerade heraus, „und da Ihr wißt, daß nad 
dem Befehle des Königs Tobesftrafe gegen Jeden darauf 
gefeßt ifl, der es ergründen wird, fo will ich geftatten, 
2 Ihr leſet, und Euch fogleich hernach erfchießen 
laſſen.“ 

Während dieſer halb ernſten, halb ironiſchen Rebe 
beobachteten Athos und Raoul ein Stillſchweigen voll 
Kaltblütigkeit. 

„Aber es iſt nicht moͤglich, daß dieſe Herren nicht 
wenigſtens ein paar Worte verſtehen.“ 

„Laßt das doch! ſelbſt wenn fie verſtaͤnden, was 
man fpricht, würden fie nicht lefen, was man fohreibt; 
fie würden es nicht einmal in fpanifcher Sprade lefen. 
Gin edler Spanier, erinnert Euch defien wohl, darf nie 
lefen koͤnnen.“ 

Der Gouverneur mußte fich mit diefen Erklärungen 
begnügen ; aber er war zäh. 

„Ladet diefe Herren ein, in das Fort zu kommen,“ 
fagte er. . 
„Das will ich gern, denn ich war im Begriff, es 
Euch vorzufchlagen,“ erwiederte d'Artagnan. 

Der Kapitän hatte in Wahrheit einen ganz anders 
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Gedanken, und er würbe gern feine Sreunde Hundert 
Meilen entfernt gefehen Haben. Aber er war gendthigt, 
feftzubalten, „und richtete in fpanifcher Sprade an bie 
beiden Edelleute eine Einladung, welche dieſe annahmen, 

Dan wandte ſich nad dem Eingang des Fort, und 
da der Vorfall abgethan war, fo kehrten die acht Sol⸗ 
daten zu ihrer, einen Augenblick durch dieſes unerhörte 
Abenteuer geftörten, füßen Muße zuräd. 


VI. 
Gefangener und Kerkermeiſter. | . 


Sobald fie in das Fort eingetreten waren, wab 
während der Gouverneur einige Anftalten traf, um feine - 
Säfte zu empfangen, fagte Athos: 

„Gin Wort der Erklärung, fo lange wir allein find.“ 
„Die Sache iR ganz einfach,“ antwortete der 
fetier, „ich habe auf die Infel einen Gefangenen geführt, 
welchen zu fehen der König verbietet gr feid anges 
fommen, er hat Euch etwas aus feinem Fenſter zuge⸗ 
worfen. Ich aß beim Gouverneur zu Mittag, fah dies 
fen Gegenſtand bherauswerfen und Raoul benfelben 
aufheben; ich brauche nicht viel Seit, um ji begreifen, 
ich begriff und glaubte, Ihr wäret im @inverflänbniß 
mit meinem Gefangenen. Dann...“ ' 
„Dann befahlet Ihr, uns nieberzufchießen.” 

„Meiner Treue... ich geſtehe es; doch wenn ich 
der Erſte war, der nach einer Muskete fprang, fo war 
id ug glücklicher Weife der Legte, der auf Euch ans 
egte.“ 


„Hättet Ihr mich getödtet, d'Artagnan, fo wibers 
fuhr mir das Glück, für das Fönigliche Haus Frankreich 
zu flerben, und die unſchätzbare Ehre, durch die Hand 
von Euch, feinem edelſten und waderften Bertheibiger, 
zu ſterben.“ 

„But! Athos, was erzählt Ihr mir da von tem 
Haufe Frankreich!“ ſtammelte d'Artagnan. „Wie, Ihr, 
Graf, ein weifer und wohlunterrichteter Mann, glaubt 
an diefe von einem Hirnlofen gefchrietenen Tolfgeiten !* 

„Ich glaube daran.“ 

„Mit um fo mehr Grund, mein lieber Chevalier, 
als Ihr Befehl habt, diejenigen, welche daran glanben 
würden, zu tüdten,” fügte Raoul bei. 

„Weil,“ entgegnete der Kapitän der Musketiere, 
„weil jede Berleumdung, wenn fie auch fehr albern IR, 
die beinahe fihere Chance hat, volfsthünlich zu werben.“ 

„Nein, d'Artagnan,“ erwiederte Athos leife, „weil 
der König nicht will, daß das Geheimniß feiner Kamilie 
im Volke ruchbar werden und mit Schande die Henfer 
des Sohnes von Ludwig XIII. bedecken fol.“ 

„Seht! gehtl furecht Feine ſolche Kinvereien, Athos} 
oder ich verleugne Euch als einen vernünftigen Mau. 
Erflärt mir überdies, wie Ludwig XIII. einen Sohn 
auf der Infel Sainte-Marguerite haben follte I“ 

„Einen Sohn, den Ihr verlarvt in dem Boote eines 
Fiſchers hieher geführt hätten,” fagte Athos , „warum 
nicht 2% 

D’Artagnan blieb ftehen. 

„Ah! ahl” fprach er, „woher wißt Ihr, dag ein 
Fiſcherboot .. .* 

„Sub nach Sainte-Marguerite mit dem Wagen 
gebradjt Hat, der den Gefangenen enthielt, welchen Ihr 
Hoheit nennt. Oh! ich weiß es,” erwiederte der Graf. 

D’Artagnan biß ſich auf feinen Schnurrbart. 

„Wäre es auch wahr,” fagte er, „daß ich hieher 
in einem Boote und mit einem Wagen einen verlarvnten 
Gefangenen gebradjt hätte, fo beweift doch nichts, daß 
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dieſer Gefangene ein Prinz ift... ein Prinz vom Haufe 
Franfreich.” . 

„Oh! fragt das Aramis,” fagte Athos Tall, 

„Aramis I” rief der Musfetier verblüfft. „Ihr Habt 
Aramis gefeben ?“ 

„Nach ſeinem Unfall in Vaux; ja, ich habe Aramis 
flüchtig, verfolgt geſehen, und Aramis hat mir geun 
davon geſagt, daß ich an die Klagen glauben kann, die 
dieſer Unglückliche auf vie ſilberne Platte gegraben Hat.“ 

D'Artagnan ſenkte niedergeſchlagen feinen Kopf. 

„Seht,“ Sprach er, „wie Gott mit dem fpielt, was _ 
die Menfchen ihre Weisheit nennen! Ein ſchönes Ges 
beimni$, von dem zwölf bis fünfzehn PBerfonen in bies 
fem Augenblid die Fetzen haben. Athos, verflucht ſei 
ber Zufall, der Euch bei diefer Sache mir gegenüber 
gefellt hat, denn nun. . .* " 

„Sagt doch,“ ſprach Athos mit feiner firengen 
Sanftmulh, „it Euer Geheimniß verloren, weil ich es 
weiß ? Habe ich nicht ſchon eben fo fehwere in meinem 
Leben getragen? Ruft doch Euer Gedächtniß zu Hälfe, 
mein Lieber.” 

„Ihr habt nie ein fo gefährliches getragen,“ entgeg⸗ 
nete d'Artagnan voll Traurigkeit. „Ich habe etwas wie 
einen finftern Gedanken, daß alle diejenigen, welche 
diefes Geheimniß berührt haben, fterben, unb zwar 
ſchlimm flerben werben.” 

„Der Wille Gottes gefchehe, d'Artagnan, doch Hier 
fommt der Gouverneur,” 

D’Artagnan und feine Breunde nahmen fogleich 
wieder ihre Rollen auf. 

Diefer Harte und argmwöhnifhe Gouverneur war 
gegen d'Artagnan von einer Höflichkeit, welche bis zur 
Unterwürfigfeit ging. Er begnügte ſich fcheinbar, den Rei⸗ 
fenden ein gutes Mahl zu geben und fle wohl anzufchauen. 
Athos und Raoul bemerften, daß er fie oft durch plöß« 
liche Angriffe in Berlegenheit zu feßen oder unverfehens 
bei einer Aufmerkfamteit zu erwifchen fuchte; doch weder. 


der Eine noch der Andere ließ fih aus der WYaflung 
bringen. Was d'Artagnan gefagt hatte, konnte das 
Ausichen der Wahrfcheinlichfeit haben, wenn es ber 
Gouverneur nicht für wahr hielt. 

Man erhob fi) von der Tafel, um auszuru 

„Wie heißt diefer Menſch? er Hat ein ſchlimmes 
Geſicht,“ fagte Athos fyanifch zu b’Artagnan. 

„Saint-Mars,“ erwieberte der Kapitän. 

„Das wird alfo der Kerkermeifter des jungen Prin- 
zen fein?“ 

5 „Gil weiß ich es? ich bin vielleicht lebenslänglich 
ier.“ 

„Geht doch! Ihr?“ 

„Mein Freund, ich bin in der Lage eines Renſchen, 
der einen Schatz mitten in einer Wüfte findet. Er möchte 
ihn gern haben, er kann nicht; er möchte ihn liegen 
lafien, er wagt es nicht. Der König wirb mich niät 
zurüdfommen laſſen, weil er befürchtet, ein Andere 
koͤnnte nicht fo gut bewachen; er bevauert es, mich nicht 
mehr zu haben, denn er fühlt wohl, daß Niemand ihn 
in feiner Nähe bedienen wird wie ich. Webrigens wir 
gefchehen, was Gottes Wille iſt.“ 

„Aber gerade, weil Ihr nichts Gewiſſes Habt, iR 
Euer Zufland bier proviſoriſch, und Ihr werdet nad 
Paris zurücfehren,” fagte Raoul. 

„Bragt doch diefe Herren, was fie auf Sainte⸗Mar⸗ 
guerite haben thun wollen $* unterbrach fie Saint⸗Mars. 
„Sie wußten, daß in Sainte⸗Honorat ein fi 
Derthen Klofter und auf Sainte-Marguerite eine —* 

agd iſt.“ 

„Sie ſteht zu ihrer Verfügung, wie zu der Earl 
gen,” ſprach Satnt-Mars, 

D’Artagnan dankte. 

„Wann reifen fie wiener ab?“ fragte der Bonvernent. 

„Morgen,“ antwortete d'Artagnan. . 

Herr von Saint:Mars machte feine Runde wäb 
ließ d'Artagnan allein mit den vorgehlidden Spanien. 








„Oh!“ rief der Musfetier, „das iR ein Leben und 
ne Gefellfhaft, die mir wenig zufagen. Ich befehle . 
efem Menfchen, und er ift mir laͤſtig, Morbiour! Spredit, 
ollen wir einen Schuß auf die Kaninchen thun? ber 
Spaziergang wird fehön und durchaus nicht ermüdend fein. 
Ye Infel ft nur anderthalb Stunden lang und eine halbe 
Stunde breit; ein wahrer Park. Belufligen wir uns.” 

„Gehen wir, wohin es uch beliebt, H’Artagnan, 
icht um uns zu beluftigen, fondern um frei zu reden.“ 

D’Artagnan machte einem Soldaten ein Zeichen, 
efer begriff, brachte den Herren Iagbgewehre und 
brie ins Sort zurüd, 

„Und nun,“ ſagte der Musketier, „antwortet ein. 
enig auf die Brage, die diefer ſchwarze Saint⸗Mars 
achte: Was wolltet Ihr auf diefer Infel I“ 

„Bon Euch Abfchied nehmen.“ 

„Bon mir Abfchied nehmen? wie fo? Raoul rei? 

a 


W “ 

„Ich wette, mit Herrn von Beaufort 7“ ' 

„Mit Heren von Beaufort. Oh! Ihr errathet 
amer, lieber Freund.“ 

nDie Gewohnheit...“ 

Während die zwei Freunde ihr Geſpräch begannen, 
ıtte fih Raoul, den Kopf fehwer, das Herz beladen, 
if moosbewachſene Felfen gefebt, und, feine Muskete 
uf dem Schooß, fihaute er auf das Meer hinaus, 
baute er zum Himmel empor, horchte auf die Stimme 
—* Seele und ließ die Jäger allmälig fi von ihm 
ıtfernen. 

a anan bemerkte feine Abwefenheit und fagte 
ı 08: 

„Nicht wahr, er ift immer noch verwundet?" - 

„Auf den Tod.“ 

„Ohl ich denfe, Ihr übertreibt. Raoul iR von 
nem feiten Schlage. Auf allen fo edlen Herzen if 
ne zweite Umhüllung , die den Panzer bildet. Die 
fe blutet, die zweite widerſteht.“ 


6 ” 


erh „Nein ‚# erwiederte Athos, „Raoul wird Yaraı 
erben. 

or Ei büßee ent si 

nd er te Tein Wort mehr Husrufe 
Daun, na einem Augenblid, fragte er: ” 

„Barum laßt Ihr ihn ziehen?“ F 

„Beil er es will.“ u 

„Und warum geht Ihr nicht mit ihm 9“ 

„Beil ich ihn nicht will erben ſehen.“ 

D’Artagnan fohante feinem Freunde ins Geſicht. 

„She wißt,“ fuhr der Graf, ſich auf deu Arm uw 
Kapitäns ftügend, fort, „Ihr wißt, ich babe in. meinem 
Leben nit vor vielen Dingen Ang gehabt. Am 
von 1 — ar fie, — umberulub⸗ 

e Angſt; ich Habe Angſt, zu dem e go 
vn * die Leiche dieſes Kindes in meinen 
wärbe.” , 

„Dh!“ rief d'Artagnan, „oh!“ 

„Er wird flerben, ich weiß es, ich babe Die eher 
geugung ih will ihn nicht ſterben ſehen.“ 

„Wie, Athos, Ihr ſtellt Euch vor den 
Mann, ven Ihr, wie Ihr fagt, gefanni habt, vor Euer 
d'Artagnan, vor biefen Mann ohne Gleichen, wie Ir 
ihn einft nanntet, und Ihr fagt ihm, die Arme Treuzenb, 
Ihre habet Angft, Euern Sohn todt zu fehen, Ihr, der 
Ihr Alles. geichen, was man auf dieſer Act Ihm 
kann! Spredt, warum habt Ihr Ang biewor, ! 
Der Menih muß auf diefer Erde auf Alles gefaßt fen, 
Allem trotzen.“ 

„Höret mich, mein Freund, nachdem ich mich 
biefer Erde, von der Ihr fprecht, abgenutzt, rd, 
nur noch zwei Religionen bewahrt: die bes 
meine Sreundfchaften, meine Baterpflicht; bie ber 
feit, die Liebe und die Ehrfurcht für Gott. IE 
nun in mir die Offenbarung, daß, wenn es Belt dal⸗ 
bete, daß in meiner Gegenwart mein Freund eder mein 
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sohn den lebten Seufzer aushauchte... oh! wein, ih 
ill es Euch nicht einmal fagen, d'Artagnan.“ 

„Sprecht! ſprecht!“ 

Sch bin ſtark gegen Alles, außer gegen den Tob 

erjenigen,, welche ich liebe. Nur hiebei gibt es Tein 
Rittel. Wer flirbt, gewinnt, wer flecben fieht, verliert. 
kein. Wiflen, daß ich nie, nie mehr auf der Erbe den⸗ 
migen träfe, den ich mit renden fah; wiflen, daß 
irgends mehr d’Artagnam , nirgends mehr Raonl Tein 
ird, oh! ... Sch bin alt, febt Ihr, Ich Habe keinen 
Ruth mehr; ich bitte Gott, mich In meiner Schwäche 
ı fhonen ; doch wenn er mich ins Geht, und auf 
iefe Art fchlüge, ich würde ihn verflugen. Gin chriſt⸗ 
her Edelmann fol feinen Gott nicht verflugen; es 
t genug, wenn er feinen König verflucht Hat.“ 

„Hm !" machte d'Artagnan, erfchüttert durch biefen 
eftigen Sturm von Schmerzen. 

„D’Artagnan, mein Zreund, Ihr, der Ihr Raoul 
ebt, feht ihn an,“ fügte er, auf feinen Sohne beutend, 
ei; „ſeht diefe Traurigkeit, die ihn nie verläßt. Kennt 
hr etwas Gräßlicheres, ale Minute für Minute dem 
nabläfligen Todesfampfe dieſes armen Herzens beizus 
ohnen ? 

„Laßt mich mit ihm fprechen. Wer weiß? 

„Verſucht ed; doch ich Habe die Ueberzeugung, es 
ird Euch nicht gelingen.” 

„Ich werde ihm Feine Tröftungen geben, ich werbe 
m dienen.” - 

„Ihr 4 

„Allerdings. Iſt es das erſte Mal, daß eine Frau 
mn ihrer Untreue zurückgekehrt wäre Ich gebe zu 
m, fage ih Euch.“ 

Athos fchüttelte den Kopf und fehte feinen Spas 
ergang allein fort. D’Artagnan ging gerade durch das 
Jefträuche zu Raoul zurüd und reichte ihm die Hand. 

„Nun?“ fagte P’Artagnan zu Raoul, „Ihr Habt - 
Ko mit mir zu Sprechen?“ “ 


„Ih habe Euch um einen Dienft zu bitten ‚2 er 
wieberte Bragelonne. 

„Sprecht.“ 

„Ihr werdet eines Tags nach Frankreich zuräd 
fehren.” 

„Ich hoffe es." 

„Sol ich Fräulein de Ia Ballidre ſchreiben 9° 

„Nein, das folt Ihr nicht.“ 

„Ich habe ihr fo viele Dinge gu fagen.“ 

vo fagt fie Ihr mündlich.“ 


n 18. . - 

„Welche Kraft fchreibt Ihr einem Briefe zu, bi 
Euer Mort nicht Hätte?“ 

„Ihr habt Recht.“ 

„Sie liebt den König ,* fagte d'Artagnau der 
heraus, „es ift ein ehrliches Mädchen.” 

Raoul bebte. 

„Und Cuch, Euch, den fie verläßt, liebt fie vie 
leicht mehr als den König, doch auf eine anbere Art. 

„D’Artagnan, glaubt Ihr, daß fie ben Koni 
liebt?” 

„Sie liebt ihn bis zur Vergoͤtterung. Es iſt ei 
für jedes andere Gefühl unzugängliches Herz, Wirk 
Ihr in ihrer Nähe zu leben fortfahren, fo wäret H 
ihr beiter Freund.“ 

„Ah!“ rief Raoul mit einem leidenfchaftlichen Un 
ſchwung gegen biefe ſchmerzliche Hoffnung. 

„Wollt Ihr 24 

„Das wäre feig.“ 

„Das iſt ein albernes Wort, welches mich zı 
Verachtung Eures Geiſtes bringen könnte. Raoul.es | 
nie fein, verfieht Ihr mich, zu thun, was ung bar 
höhere Gewalt auferlegt wird. Sagt Eu Euer 
n„Gehe dahin oder flirb,““ fo geht doch, Raoul. 
fie feig oder muthig gewefen, indem fie Euch bew. Ki 
nig vorzog, den ihr Herz Euch vorzuziehen ihr gebleh 
riſch befahl? Nein, fie ift die Muthigſte von alle 


Frauen gewefen. Macht es alfo wie fie, gehorcht Euch 
jetön. Mist Ihr Gines, beffen ich-Acher Bine © 
ennt es. 
Wenn Ihe fie von Nahem feht, mit den Augen 
eines Siferfühtigen ...“ 


un 

8 werdet Ihr aufhoͤren, ſie zu lieben.“ 

„Ihr beſtimmt mich, mein lieber dD’Artagnan ..“ 

„Abzureifen, um fie wiederzuſehen ?“ 

„Nein, abzureifen, um fie nie wieberzufehen. Ich 
will fie immer lieben.“ 

„Dffenherzig geftanden, bas if ein Schluß, ven 
ich entfernt nicht erwartete.“ 

„Höret, mein Freund, Ihr feht fle wieder und 
nebt ihr, wenn Ihr es ‚für geeignet erachtet, biefen 
Brief, der iht, wie Euch, erflären wird, was in meis 
nem Herzen vorgeht. Lefet ihn, ich habe dieſe Zeilen 
in der vergangenen Nacht gefihrieben. Es fagte mir 
etwas, ich würde Euch heute fehen.“ 

Er reichte den Brief d'Artagnan und biefer las: 
Mein Fräulein, Ihr habt in meinen Augen nicht 
Unrecht, daß Ihr mich nicht Tiebt. Ihr fein nur eines 
Unrechts ſchuldig: daß Ihr mich glauben ließet, Ihr 
liebtet mich. Diefer IrrtHum wird mich das Leben fos 
fien. Ich verzeihe Euch venfelben, aber ich verzeihe 
ihn mir nit. Man fagt, die glücdlich Liebenden —* 
taub gegen bie Klagen der verachtet Liebenden. Ge 
wird nicht fo bei Euch fein, die Ihr mich nicht Hebtet, 
wenn nicht mit Angſt. Ich bin überzeugt, wenn ich 
bei Euch dringlich gewefen wäre, um diefe Freundfchaft 
in Liebe zu verwandeln, Ihr hättet nacdhgegeben, aus 
Furcht, mich fterben zu machen oder die Achtung, bie 
ih für Euch hegte, zu vermindern. Es ift fehr füß für 
mich, mit dem Bewußtfein zu flerben, daß Ihr frei und 
zufrieden ſeid. 

„Wie werdet Ihr nich auch lieben, wenn Ihr meis 
nen BHE oder meinen Borwurf nicht mehr fürdhtet! 


&% ‚ 5 
Ihr werdet mich lieben, weil fo reizend Euch auch ein 
neue Liebe fcheinen mag, Gott mid in Feiner Hi 
niedriger, ale den gefchaffen hat, welchen Ihr gew 
und weil meine Hingebung, meine Aufopferung, mein 
fehmerzliches Ende mir in Euren Augen einen gewiße 
Borzug vor ihm fichern. In der reinen —— 
keit meines Herzens habe ich den Schatz, ben u. 
meinen Be Me a — — 
eute ſagen: Ihr habet mich genug geliebt, um dazu zu 
fommen, mich fehr zu lieben. Dicke Gedante Fe 
mir jede Bitterfeit und führt mich dazu, daß ich nur 
mich allein ale Yeind betrachte, 

„Ihr werbet dieſes legte Lebewohl annehmen und 
mid dafür fegnen, daß ich mich in das möerlegliche 
Aſyl geflüchtet Habe, wo jeder Haß erlifcht, wo je 
. Liebe fortdauert. . 

„Gott befohlen, mein Fräulein. Müßte ig wi 
al meinem Blute Euer Glück erfaufen, ich wärbe all 
mein Blut hingeben. Ich bringe es wohl meinem Lieb 
zum Opfer! 

„Raoul, Bicomte von Bragelonne* 


„Der Brief ift gut,“ fagte der Kapitän, „ich habe 
nur Gines dagegen einzuwenden.” 

„Sprechtl” rief Raoul. 

„Daß er Alles fagt, nur das nicht, was, wie cin 
töbtliches Gift, Euren Augen, Eurem Herzen enifirimi, 
nur die wahnfinnige Liebe nicht, die Cuch noch verzehri 
und verfengt.“ 

Raoul erbleichte und ſchwieg. 

„Warum habt Ihr nicht nur die Worte gefchriehen: 

unMein Fränlein, 

„„Statt Cuch zu verfluchen, liebe ih Euch nad 
fterbe.”* 

„Es ift wahr,” ſprach Raoul mit einer finfteres 
Freude. 


F 6 

Und er zerriß den Brief, den er wieder zurückgenom⸗ 

ven Hatte, und ſchrieb folgende Worte auf ein Blatt in. 
‚tmer Tablette: 

„Um das Glüd zu haben, Euch noch zu fagen, daß 

5 Euch liebe, begehe ich die Weigheit, Euch zu ſchrei⸗ 

en, und um mich für biefe Feigheit zu beſtrafen, fterbe 


= Und er unterzeichnete. 

m3ge werbet ihr viefe Tablette zuftellen, nicht wahr, 
!apitän?“ fagte er zu d’Artagnan. 

„Bann 3" fragte viefer, 

„An dem Tag,“ ſprach Beagelonne, auf bie Tegten 
Borte deutend, „an dem Tag, wo Ihr das Datum uns 
er biefe Worte fchreiben werdet.“ 

Unb.er_enteilte und lief Athos entgegen, der mit 
ngfamen Schritten zurücfam. 

Als fe noch dem Fort zurüdlfehrten, ging die Gee 
och, unb mit bem rafchen Ungeftüm der Windftöfe des 
Aitteländifchen Meeres wurde die üble Laune des les 
ents zu einem Sturme. 

Eiwas Ungefaltes , Wirbelndes erſchien vor ihrem 
Niden unfern vom Geſtade. 

Bas ift das?“ fragte Athos. „Eine zerträmmerte 
harfe 2% 

„Das ift feine Barke,” erwiederte b’Artagman. 

mBerzeibt,“ entgegnete Raonl, „es if eine Barke, 
elcht rafch nad) den Hafen zuläuft.” 

‚&s ift in der That eine Barfe auf den Mellen, 
ne Barfe, die wohl daran thut, ſich hier in Sicher 
Hit zu bringen; doch was Abos auf dem Sande ber 
icpnet, ift gefirandet.“ , 

„3a, ja, ich fehe 9." 

48 ift der Wagen, den ich ins Meer warf, als 
$ mit dem Gefangenen landete.“ 

„Wohl!“ ſprach Athos, „wenn Ihr mir glauben 
ollt, werdet Ihr biefen Wagen verbrennen, bamik 
Die drei Musfetiere, Brageloune, X, 5 
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feine Spur davon übrig bleibt, fi 

von Antibes, welde glauben, eg = 
Teufel zu thun gehabt, zu beweifen ı &, 
fangener fei nur ein Menſch geweſen.“ 

„Sch lobe Euren Rath, Athos, und will ihn 
Nacht befolgen laſſen, oder vielmehr ſelbſt befelges; 
doch fehren wir zurüd, benn es fängt au zu Tegutn, 
und die Blige find furchtbar.“ 

Als fie über den Wall Hin nach einer Galerie gi 
gen, von ter d’Artagnan die Schlüſſel Hatte, ſahen fe 
Herrn von Saint:Mars fi nad ber vorn dem Gr 
fangenen bewohnten Stube wenden. 

Auf ein Zeichen von d'Artagnan verbargen fie id 
in einem Winfel der Treppe, 

„Bas gibt es?“ fragte Athos. o 

„Ihr werdet fehen. Schaut Der Gefangen 
fommt von ber Kapelle zurüd.“ 

Und man fah, beim Scheine der reihen Wllge, in 
dem violetten Dunfte, mit dem ber Wind ben runde bei 
Himmels überzog, ernſt jebe Säritte binter —2 
verneur einen ſchwarz gekleideten Mann 
der vor dem Gefichte ein Viſtr von —— Link 
gelöthet an einem Helm von berfelben Art, trug, fo 
dag fein ganzer Kopf umhällt war. Das Zeuer bei 
Himmels warf fahle Reflexe anf die geglättete Oben 
flähe, und launenhaft fpringend ſchienen dieſe SReflere 
die zornigen Blicke zu fein, welche dieſer Unglückliche, in 
Ermangelung von Berwünfhungen, ſchlenderte. 

Mitten in der Gallerie blieb der Gefangene einen 
Augenblid ſtehen, um den endlofen Horizont zu betrach⸗ 
ten, um den Schwefelgerudh des Sturmes einzuaihmen 
und gierig den warmen Regen zu trinken, dann ſtieß 
er einen Seufzer gleich einem Gebrülle aus. 

„Kommt, mein Herr,” fagte Suint⸗Mars unge 
ſtüm zu dem Gefangenen, denn es beunruhigte ihn, daß 
er den Armen lange über die Mauern ſchauen fah 
„Kommt doch, mein Herr.“ — 


Se} 
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zen Monfelgneurl® rief Athos aus feinen 
Winkel mit einer fo feierlichen und furchtbaren Stimme 
Saint-Mars zu, daß der Gouverneur vom Scheitel bis 
zu den Sehen fchauerte. 

Athos wollte immerhin bie Ehrfurcht für bie ges 
fallene Majeftät haben. 

Der Gefangene wandte ſich um, 

„Wer Hat gefprochen 2“ fragte Saint · Mars 

Ich," erwiederte d’Artagnan, ber ſogleich vortrat. 
„Ihr wißt wohl, daß dies ber Befehl ift.“ 

„Nennt mic weder mein Herr, noch Monfeigneur, 
fagte ver Gefangene mit einem Tone, der Ranul bis 
in die Tiefe feiner Cingeweide erſchuͤtterte, „nennt mich 
Berfludter!“*) 

Und er ging weiter. 

Die eichene Thüre aͤchzte hinter ihm. 

„Das ift ein unglücklicher Mann !“ murmelte dumpf 
der Musfetier, indem er Raoul die vom Prinzen bes 
wohnte Stube bezeichnete, 


Die Verſprechungen. 


Raum war d’Artagnan mit feinen Freunden in fein 
Zimmer zurücigefehrt, als einer von den Soldaten des 
Bort fam und Ihm meldete, der Gouverneur ſuche ihn, 


*) Bir müffen dem Sefer die Worte des Driginala geben, bie 
? Dem Klage nad niap Aberfegen iafen; ie Be au 
sieur ni monseigneur, appeles-mol MAUDIT, 


Tie von Raoul auf dem Meer erfhaute Burke, 
welche fo eilig nad Dem Hafen zu fleuern ſchien, kam 
nad Sainte-Marguerite mit einer wichtigen Depeche für 
den Kapitän ter Muafetiere. 

Als v’Artagnan den Umfchlag öffnete, erfannte er 
die Handichrift des Koͤnigs. 

„Ich denke,“ fagte Ludwig XIV. „Ihr Habt meine 
Befehle vollzogen, Herr d’Artagnan ; fommt auf der 
Etelle nach Paris zurüd und fucht mich in meinem 
Louvre auf.” 

„Somit it meine Verbannung zu Ende l“ rief 
freudig der Musfetier, „Gott fei gelobt, ich Höre auf, 
Kerkermeiſter zu fein.“ 

Und er zeigte den Brief Athos. 

” „She verlaßt ung alfo ?“ fprach dieſer voll Tran: 
rigleit. 

„Um uns wiederzuſehen, theurer Freund, inſofern 
Raoul ein großer Junge iſt, der wohl allein mit Herrn 
von Beaufort reiſen und ſeinen Vater lieber in Geſell⸗ 
ſchaft von Herrn d'Artagnan zurückkehren laſſen, als ihn 
nöthigen wird, zwei hundert Meilen allein zu reiſen, 
um wieder nach la Fere zu kommen, nicht wahr, Raoul?“ 

„Gewiß,“ ftammelte diefer mit dem Ausdruck eines 
zirtlichen Bedauern, 

„Mein, mein Freund,“ entgegnete Athos, „ich vers 
laffe Raoul nicht eher, als an dem Tage, wo fein 
Schiff am Horizont verfehwunden fein wird. So lange 
er in Kranfreich, it er nicht getrennt von mir.“ 

„Nach Eurem Belieben, lieber Freund, doch wir 
werden wenigftens Sainte-Marguerite mit einander ver: 
lajien; benüpt die Barfe, die mich nad Antibes zus 
rückführt.“ 

„Von Herzen gern; wir werden nie früh genug von 
dieſem Fort und von dem Geſpenſte entfernt ſein, das 
uns vorhin ſo ſehr betrübt hat.“ 

Die drei Freunde verließen die kleine Inſel, nach⸗ 
dem fie vom Gouverneur Abſchied genommen hats 


nd beim letzten Schimmer des ſich ei 
mes fahen fie zum legten Mal die 
weiß werden. x 
Yfrtegnan fagte feinen Freunden noch 
Sat Lebewohl, naddem er auf dem 
es Marguerite das deuer des Magens gefehen 
den Herr von Saint-Mars, dem Auftrage bed Ras 
3 gemäß, hatte anzünden laffen, 
Ühe er zu Pferde flieg, und als er aus dem Arme 
tho8 hervorging, fagte er: 
Freunde, Ihr gleicht zu ſehr zwei Soldaten, die 
Poften verlaflen. Es offenbart mir etwas, Raoul 
nötbig, von Euch in feiner Reihe gehalten zu wers 
‚Soll ich mir die Erlaubniß erbitten, hundert gute 
eten nad) Africa führen zu dürfen? Der König 
es nicht abſchlagen, und ich nehme Euch mit mir.” 
‚Here d'Artagnan,“ erivieberte Raoul, indem er 
voll Innigfeit die Hand brüdte, „ich danke Cuch 
efes Anerbieten, das uns mehr geben würbe, als 
ere Graf und ich wollen. Ich, der ich jung bin, 
* einer Arbeit des Geiftes und einer Anftrengung 
“Örpers; ber Herr Graf bedarf der tieffien Ruhe, 
feid fein befter Freund: ich empfehle ihn Euch. 
3 Ihe über ihm wacht, werdet Ihr unfere beide 
a in Eurer Hand halten,“ 
Ich muß aufbrechen; mein Pferd wird ungebuls 
forach d’Artagnan, bei dem das untrüglichfte 
n einer lebhaften Aufregung der Wechſel ber 
in einem Gefpräde war. „Sagt, Graf, wie viel 
hat Raoul noch hier zu verweilen 2* 
»Höchfteng drei Tage.“ 
‚Und wie viel Zeit werdet Ihr brauchen, um nach 
! qurüchzufehren #4 
Sh! viel Zeit,“ antwortete Athos. „Ih will 
micht zu ſchnell von Raoul trennen, und werde 
albe Tagemärfche machen.” 
‚Barum dies, mein Freund? Man wird traurig, 
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wenn man langfam marfchirt, und das W 
leben flieht einem Mann, wie Ihr, nicht mehr gut an.“ 

„Mein Freund, ich bin mit Pferden von ber Bofl 
hierhergefommen, aber ih will ein Baar feine 
Taufen. Um dieſe nun frifch zurückzubringen, e⸗ 
unklug, mehr als ſieben bis acht en im Tage mu 
machen.“ 

„Wo ift Grimaud I 

„Er ift geftern Morgen mit ben Gauipagen von 
Raoul angekommen, und ich babe ihn ſchlafen laſſen.“ 

„Das if, um nicht wieder baranf zu Tommen,” 
entfchlüpfte d'artagnan. „Auf Wiederſehen alfo, Heber 
Athos, und je mehr Ihr Buch beeilt, deſto fräßer 
werde ich Euch fehen.“ 

Nach diefen Worten fegte er feinen Fuß auf ben 
Steigbügel, den ihn Raoul Hielt. 

„Bott befohlen,“ fprach der junge Raun, inbem er 
ihn umarmte. 

„Behabt Euch wohl,“ erwieberte d'Artagnan, wäh 
rend er fi in Sattel ſchwang. 

Sein Pferd machte eine Bewegung, weldge ben 
Reiter von feinen Freunden entfernte, 

Diefe Scene fand vor dem von Abos ver ben 
Thoren von Antibes gewählten Haufe flait, mon 
d'Artagnan nach dem Abendbrode feine Pferde zu 
gen befohlen hatte. 

Die Straße fing bier an und dehnte fi weiß und 
wellenfürmig in den Dünften der Nacht ans, das 
athmete fräftig den fcharfen Salzgeruch ein, ber ben 
Mooren entftrömt. 

D'Artagnan ließ fein Pferd traben, uub Athoe 
flug traurig mit Raoul den Rückweg ein. 

Plöglih hörten fie das Geräufh von Berker 
tritten, und Anfangs glaubten fie, es fei jenes felts 
fame Zurüdprallen, welches das Ohr bei jeder Biegung 
der Wege täufcht. Aber es war wirklich bie Rüdtehe 
des Chevalier. D’Artagnan fprengte im Galopp zu 
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ſeinen Freunden heran. Diefe gaben einen Schrei fi 
digen @rftaunens von fi, der Kapitän fprang wie ein 
junger Mann von feinem Pferde und nahm in feine 
beiden Arme die zwei geliebten Köpfe von Mihos und 
Raoul. 

Gr. hielt fie lange umfehlungen, ohne ein Wort zu 
fagen , ohne den Seufzer entjehlüpfen zu laffen, ber 
feine Bruſt zerriß. Dann ſchwang er ſich wieder auf 
fein Roß, brüdte dem wüthenden Thiere beide Sporen 
in die Flanken und ritt fo fehnell weg, als er gekonts 
a Bf te der Graf leiſe, „ach l* 

„Ach!“ ſagte der Graf ganz leiſe, „ar 2 

„Ein ſchlimmes Vorzeichen ‚u forady zu ſich felbt 
d’Artagnan, während er die berlorne Zeit wieder ein⸗ 
holte. „Ich Fonnte ihnen nicht zulächeln, in fehlims 
mes Vorzeichen 1" 

Am andern Morgen war Grimaub- wiederherge⸗ 
ſtellt. Der von Herrn von Beanfort befohlene Dienft 
ging glüclich von Statten. Die durch die Sorge von 
Raoul gegen Toulon gelenkte Klottille war, in Kleinen, 
beinahe unfichtbaren Nacıen , die Frauen und Freunde 
der für den Dienft der Flotie requirirten Schiffer umd 
Schmuggler nachſchleppend, abgegangen. 

Die fo Furze Zeit, welde dem Vater und dem 
Sohn noch zum Zufanmenfein blieb, ſchien ihte Ger 
fehwinbigfeit verdoppelt zu haben, wie die Gefchwindige 
feit von Allem waͤchſt, was fid zum Ballen in den 
Schlund der Emtgfeit neigt. 

Athos wid Raoul kamen. nach Toulon zurück, has 
fih mit dem Geräufch der Wagen, mit dem Geräufh) 
der Rüftungen, mit dem Geraͤuſch der wiehernden Pferde 
füllte, Die Be Mi. ihre folgen Märfche 
an, die Trommler iefen ihre Stärke, bie Stras 
Ken waren vollgepfropft von Soldaten, Knechten und 
‚Händlern. 

Der Herzog von Beaufort war überall, er betrieb 
die Ginfchiffung mit dem Gifer und dem Intereffe eines 
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guten Kapitäns. Er fehmeichelte feinen Gefährten, felhk 
den Niedrigften, er fchalt feine Lientenants , ſelbſt bie 
Bedeutenpften. 

Geſchuͤtz, Proviant, Gepaͤcke, Alles wollte er ſelbß 
fehen; er unterfuchte die @quipirung jebes 
und verficherte fih der Befundheit jedes Pferbes. Mar 
fühlte, daß, in feinem Hotel leichtfinnig, ptahleriſch, 
felöfifüchtig, der von ihm übernommenen Berantwert 
lichfeit gegenüber der Edelmann wieder Gelbat, ber 
vornehme Herr wieder Kapitän wurbde. 

Doc ift es nicht zu leugnen, wie groß auch ber 
Gifer war, der bei den Anflalten zum Aufbrud wor 
waltete, man erfannte darin bie forglofe Ha umb ben 
Mangel an jeder Borficht, die aus dem Wrauzofen: ben 
erſten Soldaten der Welt machen, weil er ber am mel 
ften feinen eigenen phyflfchen und moralifcden Witten 
anheimgegebene if. 

Als alle Dinge den Admiral wirklich ober ſchein⸗ 
bar befriedigt hatten, machte er Raoul feine Gompli⸗ 
mente und gab bie lesten Befehle für bie Abfahrt, 
welche auf den andern Morgen mit Tagesanbrud bes 
flimmt war. 

Er lud den Grafen und feinen Sohn zum Miltag- 


effen bei fi ein. Diefe fhüpten en ie, a uch 
. ui Re . 


feiten des Dienfles vor und entfernten 

Gaſthaus erreicht Hatten, das unter ben Bäumen bes 
großen Plabes lag, nahmen fle in Eile ihr Mahl ein, 
und Athos führte Raoul auf die Felſen, weldge bie 
Stadt beherrfchen, weite graue Berge, von wo bie Aus⸗ 
fiht unbegrenzt ift und einen flüfigen Horizont ums 
faßt, der, fo fern ift er, von einem Rivean mit den 
Felſen ſelbſt zu fein ſcheint. 


Die Nacht war ſchoͤn wie immer in dieſen Klimes- 


ten. Der hinter den Bellen aufgehende Mond entroflte 
gleichfam ein filbernes Tuch auf dem blauen Teppich 
des Meeres. In der Rhede manoeuvrirten ſchweigſam 
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nzeuge, welche ihre Reihe eingenommen hatten, 
Ginlöifung zu erleichtern. 
it Phosphor beladen, öffnete ſich das Meer unter 
len ver Barken, welche das Gepäde und bie 
m süberfchifften; jeder Stoß des Vordertheils 
ihlte diefen Schlund weißer Flammen, und von 
Ruder tränfelten flüfftge Diamanten. 
am hörte die Seeleute, freubig über die Freige- 
des Admirals, ihre Iangfamen, naiven Gefänge 
n. Zuwellen vermengte ſich das Raffeln ver 
mit dem bumpfen Geräufch der in. die Näume 
m Kugeln. Diefes Schaufpiel und diefe Harz 
ſchnuͤrten das Herz zufammen wie bie Furcht, 
yeiterten «8 wie bie Hoffnung. Diefes ganze Les 
) nach dem Tod, 
608 fegte fih. mit feinem Sohn auf dag Moos 
! Heivefraut des Vorgebirge. Um ihre Hänpter 
n die großen Fledermäufe, fortgeriffen im furdhtz 
Birbel ihrer blinden Jagd. Die Füße von Raoul 
über den Rand des fenftechten Abhangs hinaus 
eten fich in dem leeren Raume, den der Schwin— 
ölfert und der zur Vernichtung herausfordert. 
$ der Mond in feiner gangen Fülle aufgegangen 
d mit feinem Lichte die benachbarten Felsfpigen 
te, als der Spiegel des Waffers in feiner gan⸗ 
sbehnung beleuchtet war und die kleinen rothen 
hre Deffnung in den fehwarzen Maffen jedes 
I gemacht hatten, da fammelte Athos alle feine 
en, feinen ganzen Muth, und fprah: 
dott hat Alles gemadt, Was wir hier fehen, 
er bat auch uns gemacht, arme mit biefem 
Weltall vermengte Atome; wir glänzen wie biefe 
‚Wir leiden wie biefe großen Schiffe, die fid, 
de durchfurchend, dem Winde gehordhend, ber fle 
tem Hafen treibt, abnugen. Alles liebt, zu leben, 
und Alles ift fhön in den Ichenden Dingen.” 





„Wir haben da in der That ein fehönes Schar⸗ 
ſpiel,“ exwiederte der junge Mann. 

„Wie gut d’Artagnan if,“ unterbrach plötzlich 
Athos, „und welch ein feltenes Glück iſt es, fi ein 
ganzes Leben hindurch auf einen Freund, wie biefer iR, 
neftügt zu Haben! Das hat Euch gefehlt, Rasul*? 

„Ein Breund!” rief der junge Mann z „es bat mk 
an einem Freunde gefehlt!” 

„Herr von Gulche ift ein reizender Kamerab,* ab 
gegnete kalt der Graf, „aber ich glanbe, in ber ie 
der Ihr lebt, bekümmern fich bie Menfchen mehr um 
Angelegenheiten, und um ihre Bergnügungen, als es zu 
unferer Seit der al war. Ihr Habt tas einfeme 
Leben geſucht; das iſt ein Glück, doch Ihr habt babe 
bie Stärfe verloren. Gin wenig der abfiracten Fein⸗ 
heiten entwöhnt, die Eure Freude bilden, fauben wir 
viel mehr Widerfland, als das Unglüd erſchien.“ 

„IH unterbrah Euch nicht, mein Herr, um Fruch 

u fagen, ich habe einen Breund gehabt, und biefer 
— ſei Here von Guiche geweſen. Gr iſt jeboch 
gut und edelmüthig, und er liebt mich ... JIch habe 
unter Bevormundung einer andern Freundſchaft gelebt, 
einer Freundſchaft, welche fo ſtark, fo koſtbar, le De, 
von der Ihr fprecht, denn es if die Curige.“ 

„Ich war fein Freund für Euch, Raoul,“ enigeg 
nete Athos. j 

„Ei! mein Herr, warum nicht %“ 

„Weil ich Euch Anlaß gegeben, zu glauben, dad 
Leben habe nur eine Seite, weil ich, leider traurig und 
fireng. flets für Euch die freudigen Knofpen char 
ten babe, welche unabläflig aus bem Baume der Jugend 
bervorfpringen; mit einem Wort, weil ich es in dieſen 
Augenblict bereue, daß ich nicht aus Euch einem fehr 
für das heitere Leben geöffneten, munteren, geräuſchvol⸗ 
len Mann gemacht habe,“ 

„Sch weiß, warum Ihr mir das ſagt. Nein, Ihr 
habt Unrecht, nicht Ihr habt aus mir gemacht, woa# 
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h jebt bin; es ift dieſe Liche, welche mich in dem Aus 
enblick erfaßte, wo die Kinder nur Neigungen habenz es 
ft die meinem Sharakter natürliche Beſtaͤndigkeit, welche 
ei den andern Gefhöpfen nur Gewohnheit. IS 
laubte, ich wäre immer, wie ih war, ich glaubte, 
Yott habe mich auf eine ganz frifch angelegte, ganz 
erade, ganz mit Früchten und Blumen eingefaßte 
Straße geworfen. Ich Hatte über mir Eure Wachſam⸗ 
eit, Eure Stärke, und hielt mich für wachſam unb 
tark. Nichts Hatte mich vorbereitet, ich bin einmal 
efallen, und diefes eine Mal Kat mir den Muth für 
ein ganzes Leben geraubt. Allerdings bin ich dabei 
ebrochen. OH! mein Herr, Ihr Habt an meiner Ber 
angenheit nur für mein Glück Antheil; Ihr feib in 
einer Zufunft nur wie eine Hoffnung. Nein, 

abe dem Leben nichts vorzuwerfen, fo wie Ihr es mir 
emacht. Sch fegne Euch, und ich liebe Euch voll Inbrunſt.“ 

„Mein theurer Raoul, Eure Worte thun mir wohl. 
Sie beweifen mir, daß Ihr ein wenig für mich in der 
mmenden Zeit handeln werdet.“ 

„Sch werde nur für Euch Handeln.“ 

„Raoul, was ich nie in Beziehung auf Euch ges 
yan babe, werde ich fortan thun. Ich werbe Euer 
freund fein, und nicht mehr Euer Vater. Wir wers 
en leben, indem wir uns ausbreiten, flatt zu leben, 
ıdem wir ung gefangen Balten, wenn Ihr zurüdtehrt. 
a6 wird bald gefchehen, nicht wahr ?“ 

„Gewiß, mein Herr, denn eine ſolche Expedition kaun 
icht lange dauern.“ - 

„Bald alfo, Raoul, bald werde ich Euch, flatt mäs 
ig von meinen Ginfünften zu leben, das Capital meis 
er Güter geben. Es wird Euch genügen, um Eu 
a der Welt bis zu meinem Tode zu bewegen, und Ihr 
yerbet mir, wie ich Hoffe, vor diefer Zeit den Troſt 
Henfen, mein Gefchlecht nicht exlöfchen zu laſſen.“ 

„Ich werde Alles thun, was Ihr m befehlt,“ ers 
siederte Raoul fehr bewegt. 
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„Muoul, Euer Adjudantendienſt follte Euch nicht 
allzu gewagten Unternehmungen veranlaffen. Ihr 
Cure Proben abgelegt, man weiß, daß Ihr gnt im 
Keuer ſeid. Erinnert Euch, daß ber Krieg mit ber 
Arabern ein Krieg der Hinterhalte und Crmordungen 
if.“ 

„Dan fagt es, ja, mein Herr.“ 

„Man erntet immer wenig Ruhm dabei, wenn mar 
in einen Hinterhalt fällt. Das iR ein Top, der ein 
wenig der Dermwegenheit oder Unvorfichtigteit be 
ſchuldigt. Häufig beflagt man nicht einmal denjenigen, 
welcher unterlegen iſt. Diejenigen, welche man nicht 
beflagt, Raoul, find unnütz geflorden. Mehr noch, ber 
Sıeger frottet, und wir bürfen es nicht dulden, baß biek 
albernen Ungläubigen über unfere Fehler triumphiren 
Ihr begreift wohl, was ich hiemit fageu will, Hasel, 
Bott behüte mich, daß ich Euch ermahne, fern von ben 
Treffen zu bleiben I" 

„Ich bin von Natur vorfichtig, und ich Habe wel 
Glück,“ erwiederte Raoul mit einem Lächeln, weldes 
bas Herz des armen Vaters zu Eis erflarren made; 
„denn,“ fügte rafch der junge Mann bei, „in zwa 
Schladhten, die ich mitgemacht, habe ich noch 4 
Schramme bekommen.“ 

„Auch iſt das Klima zu fuͤrchten, ber Fiebertod iß 
ein häßliches Ende. Der Heilige König Ludwig bet 
Gott, er möchte ihm einen Pfeil oder die Peſt vor dem 
Fieber fchicken.“ 

„Oh! mein Herr, mit Mäßigkeit, mit einer ver 
nünftigen 2eibesübung . . .“ 

„sh babe es bei Herrn von Beaufort dahin ge 
bracht,” unterbrach Athos, „daß feine Depechen alle 
vierzehn Tage nach Frankreich abgehen, Ihr, fein Ab⸗ 
jutant, werdet beauftragt fein, fie zu expediren; ofme 
Zweifel werdet Ihr mich nicht vergeflen.“ 

Stt „Nein, Herr,” erwiederte Raoul mit einer erſtickten 
mme. 
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daoul, da Ihr ein guter Chriſt feib und ich auch, fo 
wir auf einen befondern Schirm Gottes oder 
Schutzengel zählen. Verſprecht mir, daß Ihr, 
Fuch. bei irgend einer Veranlaffung Unglüd ber 
vor Allem an mic; denfen werbet.“ 

IH! ja, vor Allem,“ 

Ind daß Ihr mich anrufen werdet.“ 

6! auf ber Stelle,“ 

ihr träumt zumeilen von mir, Raoul 24 

Ile Nächte, mein Herr. Während meiner erſten 
ſah ih Euch im Traume ruhlg und fanft, eine 
iber meinem Haupte ansgeflredt, und barım 
ch einſt immer fo gut! 

Bir Heben ung zu fehr, als daß wicht von dem 
li an, wo wir ung trennen, ein Theil von 
beiden Seelen mit dem Ginen und dem Anbern 
8 reifen und da wohnen follte, wo wir wohnen 
‚ Raoul id) fühle, daß, wenn Ihr traurig feid, 
verz fich in Traurigkeit verfenfen wird, und wenn 
Gedanken au mich lächeln wollt, fo bedenkt, 
hr mir von dort einen Strahl Curer Freude 


ich verfpreche Buch nicht, freudig zu fein,” ante 
der junge Mann, „doch feid überzeugt, daß ich 
ne Stunde binbringen werde, ohne an Euch zu 
nicht eine Stunde, das fehwöre ich Eud), wenn 
t toot bin.“ 
hos fonnte ſich nicht länger bewältigen, er ums 
mit dem Arın den Hals feines Sohnes und 
hu mit allen Kräften feines Herzens umfangen, 
ir Mond hatte der Morgendämmerung Plag ger 
ein goldener Streif ftieg am Horizont empor 
tfündigte das Herannahen des Tages. 
hos warf feinen Mantel auf die Shultern von 
und führte ihn in die Stadt, wo fchon Faftträger 
irren, wie ein großer Ameifenhaufen, untereinanz 
mmelten, 
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Am Ende des Plateau, das Athos und Bragelome 
verließen, fahen fie einen ſchwarzen Schatten unen⸗ 
ſchloſſen und als ſchämte er fich, geſehen zu werben, ſiqh 
wiegen. Es war Grimaud, der unruhig feinem Herr: 
auf der Ferſe gefolgt war und auf ben Grafen uud 
feinen Sohn wartete. 

„DH! guter Grimaud,“ rief Raoul, „was wii 
But Du fommft, um uns zu melden, wir. müſſen auf 

rechen ?“ 

„Allein 9 fagte Grimaud, Indem er Athos Masal 
mit einem Tone des Vorwurfs bezeichnete, der zum 
Beweife diente, in weldem Brad der Greis erfchätter 


war. 
„Oh! Du Haft Rehtl® rief ber Graf, 
Raoul wird nicht allein reifen; nein, er wird niht anf 
einer fremden Erde bleiben, ohne ein befreundetes Be 
fen, das ihn tröftet und an Alles erinnert, was er 
ebte.“ 

„Ich I" verſetzte Grimaud. 

„Du? Sa, ja!«“ rief Raoul, bis iu die Tiefe ſel⸗ 
nes Herzens gerührt. 

„Ah Du bift fehr alt, mein guter Grimand,“ 
ſprach Athos. 

„Deſto beſſer,“ erwiederte diefer, mit einer mand⸗ 
fprechlicden Tiefe des Gefühls und des Verſtauds. 

„Aber die Cinfchiffung findet fhon ſtatt, umb Du 
bift nicht vorbereitet,“ entgegnete Raoul. 

„Doch!“ fagte Grimaud, auf die Schläffel feiner 
Koffer deutend, die mit denen feines jungen, Herrn wer 
mifcht waren, 

„Aber,“ entgegnete Raoul, „Du kannſt nidt fo 
den Herrn Grafen allein laflen, den Herrn Grafen, der 
Du nie verlaffen haft.“ 

Grimaud wandte feinen verbäfterten Blick gegen 
a — als wollte er die Stärke des Einen oder Andert 
meflen. 

Der Graf antwortete nicht. 
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8 „Dem Herrn Grafen wird das lieber fein,“ ſagte 
rimaud. . 

„Ja,“ machte Athos mit ſeinem Kopf. 

In dieſem Augenblick raſſelten alle Trommeln 
eichzeitig und die Klarinen füllten die Luft mit ihren 
iteren Melodien. 

Man ſah die Regimenter, welche an ber Expedi⸗ 
m Theil nehmen ſollten, aus der Stadt hervor⸗ 
mmen. 

Sie rückten fünf an der Zahl, jedes beſtehend aus 
erzig Compagnien, aus. Royal marſchirte voran, ers 
nndar an feiner weißen Uniform mit blauen Auf⸗ 
lägen. Die Ordonnanzfahnen, kreuzfoͤrmig in vier 
Iver getheilt, veilchenblau und braungelb mit gol⸗ 
nen Lilien befäet, ließen bie weiße Obr Henfahne mit 
m ebenfalls mit Lilien verzierten Kreuze berrfchen. 

Musketiere auf den Flügeln mit ihren gabelfärmtis 
n Stäben in ber Kauft und die Musfete auf ver 
chulter, Pikenirer im Gentrum mit ihren vierzehn 
18 langen Spießen, marfchirten munter nah den, 
yerwarten, bie fie im Einzelnen nach den Schiffen 
achten. 

Die Regimenter Picardie, Navarra, Normandie 
ıd Royal: Baiffeau kamen ſodann. Herr von Beaufort 
itte au wählen verftanden. 

Man fah Ihn felbft von fern den Zug mit feinem 
eneralftabe fchließend. Che er das Meer erreichen 
nnte, mußte eine gute Stunde vergehen. 

Raoul wandte fi langfum mit Athos nach dem 
fer, um feinen Platz in dem Augenblick, wo ber Bring 
überziehen würde, einzunehmen. 

Braufend vor jugendlichem Eifer, ließ Erimaub 
H Gepäde von Raoul nah dem Admiralsſchiffe 
ingen. 

Athos Hatte feinen Arm um den Hals feines Soh⸗ 
:6 gefchlungen, den er verlieren follte, ex zehrte ſich 
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im ſchmerzlichſten Nachſinnen auf und betänbte v4 
durch das Geräuſch und die Bewegung. 

Ploͤtzlich kam ein Officer von Herrn von Bea 
fort zu ihnen, um ihnen zu melden, der Herzog geht 
den Munfch fund, Raoul an feiner Seite zu ſehen. 

„Mein Herr,” rief der junge Manu, „wollt bem 
Prinzen fagen, ich bitte ihn nod um biefe Stunde, um 
die Gegenwart des Herrn Grafen zu genießen.“ 

„Nein, nein,“ unterbrach ihn Athos, „ein Abjes 
tant Tann nicht fo feinen General verlaflen. 
dem Prinzen fagen, mein Herr, der Bicomte werbe 
fih fogleich zu ihm begeben.“ 

Der Officier fprengte im Galopp weg. 

„Db wir uns bier verlaflen, ob wir uns bort ver 
lafien, es ift immer eine Trennung,“ ſprach Athos. 

Er ftäubte forgfältig den Rod feines Sohnes ab 
und ſtrich ihm, während fie gingen, über bie Haare. 

„Höret,“ ſprach er, „Raoul, Ihr braucht Geh; 
Herr von Beaufort lebt auf einem großen Fuß, um 
ich bin überzeugt, daß Ihr Euch dort darin gefaflen 
werdet, Pferde und Waffen zu Faufen, was in fenem 
Lande Eoftbare Dinge find. Da Ihr nun weber den 
König, noch Herren von Beaufort dient und nur von 
Eurem freien Willen abhängt, fo bürft Ihr weder auf 
Sold, noch auf Schenfungen rechnen. Es ſoll Erch 
in Gigelli an nichts fehlen. Hier find zwei hundert Bis. 
ſtolen; gebt fle aus, Raopl, wenn Ihr mir Werguägen 
machen wollt.” 

Raoul drückte feinem Bater die Hand, und bei ber 
Biegung einer Straße fahen fie Herrn von Beanfort, 
auf einem herrlichen weißen Rofle reitend, das durch 
anmuthige Gourbetten den Beifallsjubel der Franen ber 
Stadt erwiederte. J 

Der Herzog rief Raoul und reichte dem Grafen 
die Hand. Er ſprach lange zu ihm mit fo. fanften 
Ausprüden, daß flch das Herz des armen Daters ein ' 
wenig dadurch geflärkt fand, “ 
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fam jedoch Beiden, dem Vater unð Yen 
laufe ihr Marſch auf den Richtplatz aus. 25 
rer Augenblick trat ein, der, wo, um das Ge⸗ 
verlaſſen, die Soldaten und die Seelente mit 
imilien und ihren Freunden die letzten Küffe 
n: ein erhabener Augenblid, in dem, troß der _ 
des Himmels, trog der Wärme der Gone, 
Wohlgerüche der Luft, trotz des milden Lebens, 
4 die Adern kreiſt, Alles ſchwarz, Alles bilter - 
. Alles an Gott, durch den Mund Gottes fehl 
), zweifeln macht. 5 
war gebräuchlich, daß ſich der Admiral zuletzt 
em Gefolge einſchiffte; die Kanonen warteten, 
furchtbare Stimme ertönen zu laffen, bie der 
: einen Buß auf das Brett feines Schiffes ger 


ie. 

ı Admiral, die Flotte, die eigene @itelleit des 
Mannes vergefiend, öffnete Athos feinem Sohne 
e und preßte ihn Frampfhaft an feine Bruf.' 
gleitet uns an Bord,” fagte der Herzog ges 
Ihr werdet dabei eine gute Halbe Stunde ges 





ein,“ erwiederte Athos, „nein, men Lebewohl 
t. Ich will nicht ein zweites fagen.“ 

ann fchifft Euch raſch ein, Bicomtel« fügte der 
si, der die Thränen diefen beiven Männern, deren 
ſchwoll, erfparen wollte. U 
» väterlich, zärtlich, ſtark, wie es Porthoe ge⸗ 
äre, nahm er Raoul in feine Arme und ſeßte 
bie Schaluppe, deren Ruder ſogleich auf ein 
zu arbeiten anfingen. 

8 Geremoniell vergeſſend, fprang er ſelbſt anf 
bibord des Bootes und fließ es mit Träftigem 
s Meer. ' ot 
ott befohlen!“ rief Raoul, 

08 antwortete nur durch ein Zeichen, aber 

I Musketiere. Bragelonne. X, 6 - 


im ſchmerzlichſten Nachſinnen auf und betäubte D 
durch das Geräuſch und die Bewegung. 

Ploͤtzlich kam ein Ofſicier von Deren von Beau 
fort zu ihnen, um ihnen zu melden, der Herzog geh 
den Munfch fund, Raonl an feiner Seite zu ſehen. 

„Mein Herr,” rief der junge Mann, „wollt bew 
Bringen fagen, ich bitte ihn noch um biefe Stunde, um 
die Gegenwart des Heren Grafen zu genießen.“ 

„Nein, nein,“ unterbrach ihn Athos, „ein Adies 
tant kann nicht fo feinen General verlaffen. 
dem Prinzen fagen, mein Here, der Bicomte Werke 
fih fogleich zu ihn begeben.“ 

Der Officier fprengte im Galopp weg. 

„Db wir uns bier verlaflen, ob wir nn8 bort ver 
laffen, es ift immer eine Trennung,“ ſprach Athos. 

Er ftäubte forgfältig den Rod feines Sohnes ab 
und flrih ihm, während fie gingen, über die Haare, 

„Höret,“ ſprach er, „Raoul, Ihr braucht Geb; 
Herr von Beaufort lebt auf einem großen Fuß, um 
ich bin überzeugt, daß Ihr Euch dort darin gefaflen 
werdet, Pferde und Waffen zu kaufen, was im fenem 
Lande Eoflbare Dinge find, Da Ihr nun weber Tem 
König, noch Herrn von Beaufort dient und nur vor 
Eurem freien Willen abhängt, fo bürft Ihr weder auf 
Sold, noch auf Schenkungen reinen. Es fol Eud 
in Gigelli an nichts fehlen. Hier find zwei hundert Bis, 
ftolen; gebt fie aus, Raoul, wenn Ihr mir Vergnügen 
machen wollt.“ 

Raoul drückte feinem Vater bie Hand, und bei ber 
Biegung einer Straße fahen fle Herrn von Beauſort, 
auf einem herrlichen weißen Rofle reitend, bas durch 
anmuthige Gourbetten den Beifallsjubel der Franen ber 
Stadt erwiederte, A 

Der Herzog rief Raoul und reichte dem Grafen 
die Hand, Er ſprach lange zu ihm mit fo ſanften 
Ausdrüden, daß ſich das Herz des armen Daters ein 
wenig dadurch geftärkt fand, “ 


ob 


fam jedoch Beiden, dem Vater und bem 

laufe ihr Marſch auf ven Richiylap ame, 

er Augenblie trat ein, der, wo, um das 
verlaflen, die Soldaten und die Geeteute mit 
milien und ihren Freunden die lebten Küffe 
n: ein erhabener Augenblid, in dem, ten ber 


des Himmels, trob der Wärme der Gonue, 


Wohlgerüche der Luft, trog des milden Lebens, 
h die Adern reift, Alles fchwarz, Alles bitter 


Alles an Gott, durch den Mund Gottes ſelbſt 


„fs 


‚ zweifeln macht. $ 


war gebräuchlich, daß ſich der Admiral zuicht 
m Gefolge einfhiffte, die Kanonen warteten, 
furchtbare Stimme ertönen zu laffen, bis der 
einen Fuß auf das Brett feines Schiffes ger 


% 

. Admiral, die Flotte, die eigene @itelleit des 
Rannes vergefiend, öffnete Athos feinem Gohne 
e und preßte ihn krampfhaft an feine Bruſt. 
gleitet ung an Bord,” fagte der Herzog ges 
Ihr werdet dabei eine gute halbe Stunde ges 


in,“ erwiederte Athos, „nein, men Lebewohl 
t. Sch will nicht ein zweites fagen.“ 

ann fchifft Euch raſch ein, Bicomte |“ fügte der 
4, der die Thränen diefen beiven Männern, deren 
fchwoll, erſparen wollte, Zn 

» väterlich, zärtlich, ftark, wie es Porthos gen 
äre, nahm er Raoul in feine Arme nnd fehte 


die Schaluppe, deren Ruder fogleich auf ein 


ju arbeiten anfingen. 

5 Geremoniell vergeſſend, fprang er ſelbſt auf 
Ibord des Bootes und fließ es mit Fräftigem 
s Meer. 
ott befohlen!“ rief Raoul. 

08 antwortete nur durch ein Zeichen, aber ev 
| Musketiere. Bragelonne. X, 6 ' 
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fühlte eiwas Brennendes anf feiner Hand: ba 
der ehrfurdytsvolle Ruß von Grimaud, der let 
fchied des treuen Hundes. 

Nach diefem Kuſſe ſprang Grimaud von ber 
des Hafentamms auf das Borderiheil einer Do 
zwei Rudern, bie ſich von einem Chaland, bedie 
acht Galeerenrudern, hatte bugfiren laſſen. 

Athos ſetzte fich verwirrt, trübe, verlaflen a 
Hafendamnı. 

Jede Secunde entführte ihm einen von ben 
eine von den Nuancen des bleichen Gefichtes von: 
Die Arme hängend, das Nuge flarr, den Munt 
blieb er mit feinem Sohne in einem und dei 
Blick, in einem und demfelben Gedanken, in ein 
derfelben Betäubung vermengt. 

Das Meer trug nad und nach bie Scha 
und die Geftalten bis zu einer Entfernung fort, 
Menfchen nur noch Punkte find, wo die gege 
Liebe nur noch in Brinnerungen befteht. 

Athos fah feinen Sohn die Leiter des Al 
ſchiffes hinaufſteigen, er fah ihn fi mit den @ 
gen auf die Verſchanzung flügen und eine foldyı 
lung nehmen, daß er immer ein Gefichtspuntt | 
Auge feines Vaters blieb, Vergebens donnerte 
‚none, vergebens drang aus den Fahrzeugen elı 
anhaltender Lärm hervor, am Lande verbreitet bu 
ungeheures Zujauchzen, vergebens wollte das & 
das Chr des Baters betäuben. Raoul erfchi 
bis zum lebten Augenblick, und das unmerkliche 
das vom Schwarzen zum Blafien, vom Blaflı 
Meißen und vom Weißen zum Nichts überging 
ſchwand für Athos lange, nachdem für die Angı 
Anwefenden mächtige Schiffe und angefchwollen: 
verfchwunden waren. 

Gegen Mittag, als ſchon die Sonne den Rau 
zehrte und kaum das oberfte Ende der Maften die w 
bende Linie des Meeres überragte, ſah Atho 
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eichen, Inftigen Schatten ſich erheben, der ben fo dald 
xichwunden, als gefehen: das war ber Hauch von 
nen SKanonenfchuß,, den Herr von Beaufort hatte 
uern laflen, um zum lebten Male die Küſte Yranf- 
ichs zu grüßen. 
Der Punkt verfant am Horizont, und Athos kehrte 
merzerfüllt nach feinem Gaſthofe zurüd. ! 


VIII. 
Buwilhen Frauen. 


O'Artagnan hatte ſich vor feinen Freunden nicht 
» gut verbergen können, als er es gewänft. 

Der ftoifche Soldat, der unempfindliche Kriegsmaun 
atte fi, von der Angft und den Ahnungen beſtegt, 
inige Minuten der menſchlichen Schwäche Bingegeben. 

Als er fein Herz zum Schweigen gebracht ud das 
Beben feiner Muskeln befänftigt —* wandte er ſich 
egen feinen Ladei um, einen Feweigfamen Diener, der 
m laufchte, um fchneller zu gehorchen, und fagte 
n ihm: 

„NRabaud, Du wirft wifien, daß ich dreißig Mellen 
m wage machen muß.” u 

„But, mein Kapitän,“ erwieherte Rabaud. 

Und dem Gange des Pferdes angeffloffen, wie: 
in wahrer Gentaure, fümmerte fidh D’Artagnan von dief 
Augenblick um nichts mehr, das heißt, er kümmerte | 
sm Alles. u 
Er fragte fih, warum ihn der König zuräde 


. 
warum die eiferne Marke eine filberne Platte zu bes 
Züßen von Raoul geworfen habe, 

Mas den erfien Gegenftand betrifft, fo war We 
Antwort verneinend; er wußte ge gut, daß, wenn ie 
der König zurüdrief, dies aus Nothwendigkeit A 
er wußte auch, daß Ludwig XIV. das ge ietertt ee 
dürfniß einer geheimen Unterrebung mit bemjeniges 
fühlen mußte, welcden ein fo großes Geheinmiß en 
das Niveau der höchften Mächte des Reiches fell. 
Aber d'Artagnan fand fi nicht fähig , das Verlangen 
des Königs genau zu beflimmen. 

Der Musketier hatte keine Zweifel mehr über be 
Grund, der den unglüdlihen Philipp angetrieben, kb | 
nen Charakter und feine Geburt zu enthäflen. Br | 
immer unter feiner eifernen Masfe begraben, v | 
in ein Land, wo die Menfchen den Glementen zum dienen || 
ſchienen, felbft der Befellfchaft von d'Artagnan bereut || 
von dem er mit Ghrendezeigungen und Sartellar |i 
überhäuft worden war, hatte Philipp nur no G | 
fler und Schmerzen in der Welt zu ſehen, und ba Pr k 
die Verzweiflung zu ergreifen anfing, fo ergoß er 
in Klagen, im Glauben, die Offendarungen wärkes 
ihm einen Rächer erweden. 

Die Art, wie der Musfelier beinahe feine 
Freunde getoͤdtet hätte, das Geſchick, das Athos fo 
fam in das Staatsgeheimnig eingeweiht, der Ab 
von Raoul, bie Dunfelheit diefer Zukunft, die mit 
traurigen Tod endigen follte, dies Alles führte $’ 
tagnan unabläßig zu Häglichen Vorherſehungen zuräd Ih 
nee die Gefchwindigfeit des Marfches nicht, wie einh, 
zerfireute. 

D’Artagnan ging von biefen Betrachtungen zu dee. 
Grinnerungen an feine geächteten Freunde Porthoe um 
Aramis über. Er fah fie als Flüchtlinge, umſtelll 
Beide zu Grunde gerichtet und arbeitfam im 
aufbau eines Glüdes begriffen, und da der König 
nen Mann der Ausführung in einem Augenblid Dr 
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keiten 8 







"8 


che und des Grolls zu fich rief, fo zitterte d'Artag⸗ 
ı, er würte einen Auftrag erhalten, bei dem fi 
3 geblutet hätte, | 
Zuweilen, wenn er die Bergabhänge Hinabritt, 
ın das athemlofe Pferd feine Nüftern aufblies und 
e Flanken blähte, erinnerte fih der Kapitän, der. 
ı freier denken konnte, an das wunderbare Genie 
Aramis, an diefes Genie der Schlaubeit und ber 
rigue, wie die Fronde und ber Bürgerfieg znel 
yorgebracht hatten. Soldat, Priefter und Diplomat, 
ant, gierig und verſchmitzt, hatte Aramis die guten 
ige des Lebens immer nur als Fußtritt genommen, 
fig über die fchlechten zu erheben, Ein edler Geiſt, 
n nicht ein auserwähltes Herz, Hatte er das Boͤſe 
ver nur gethan, um ein wenig zu glänzen. Gegen 
Ende feiner Laufbahn, in dem Augenblid, wo er 
-Biel anfafien follte, Hatte er, wie ber Batricier 
seo, einen falfchen Tritt auf einem Breite gethan und 
ins Meer gefallen. 
Aber Porthos, dieſer gute und naive Porthos ! 
thos ausgehungert, Monsqueton ohne goldene Trefs 
eingeferfert vielleicht fchon; Pierrefonds, Bracieur 
Erde gleich gemacht, was die Steine betrifft, ges 
ndet, was die Hochwälder betrifft, fehen, das waren 
ıfo viele brennende Schmerzen für d'Artagnan, unb 
ft ihn einer dieſer Schmerzen traf, fprang er auf, 
fein Pferd beim Stiche der Bremfe, unter den Ben 
ben des Blätterwerke. Ä 
Nie hat fi) der Mann von Geiſt gelangweilt, 
n fein Körper durch die Strapazen behält t geweſen 
nie hat ein Förperlich gefunder Mann verfehlt, das 
em leicht zu finden, wenn etwas feinen Beifl gefangen 
smmen. Immer rennend, immer teäumend, kam 
tagnan nach Paris hinab, frifch und mit gefchmeis 
a Muskeln, wie der Athlet, der fi für das Gym⸗ 
um vorbereitet bat. 

Der König erwartete ihn nicht fo- bald und. war 
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warum die eiferne Marke eine filberne Platte zu de 
Züßen von Raoul geworfen babe. 

Mas den erfien Gegenftand betrifft, fo war W 
Antwort verneinend; er wußte ge gut, daß, wenn ih 
der König zurüdrief, dies aus Nothwendig keit geſchah 
er wußte auch, daß Ludwig XIV. das gebiete De 
dürfniß einer geheimen Unterrebuug mit demjenige 
fühlen mußte, welden ein fo großes Gehheimmiß a 
das Niveau der hoͤchſten Mächte des Reiches 
Aber d'Artagnan fand fi nicht fühle, das Verlange 
des Königs genau zu beflimmen. 

Der Mustketier hatte keine Zweifel mehr über be 
Grund, der den unglüdlichen Philipp angetrieben, fe 
nen Charakter und feine Geburt zu enthällen. Pi 
immer unter feiner eifernen Maske begraben, verbam 
in ein Land, wo die Menfchen den Elementen zn bie 
ſchienen, felbft der Befellfchaft von v’Artagnan beranli 
von dem er mit Ghrenbezeigungen und SZartheitn 
überhäuft worden war, hatte Philipp nur noch Geſpes 
fler und Schmerzen in ver Welt zu fehen,, und ba 
die Verzweiflung zu ergreifen anfing , fo ergoß er 
in Klagen, im Glauben, die Offendarungen würde 
ihn einen Rächer erweden. 

Die Art, wie der Musfelier beinahe feine befe 
Freunde getödtet hätte, das Geſchick, das Athos fo fell 
fam in das Staatsgeheimniß eingeweiht, ber 
von Raoul, die Dunkelheit viefer Zukunft, die mit edngı 
traurigen Tod endigen follte, dies Alles führte de 
tagnan unabläßig zu kläglichen Vorherſehungen zurckd 
weiche bie Gefchwindigfeit des Marfches nicht, wie einfl 
zerſtreute. 

D'Artagnan ging von dieſen Betrachtungen zu ba 
GSrinnerungen an feine geächteten Freunde Borihes zu 
Aramis über. Er fah fie als Flüchtlinge, umſtelli 
Beide zu Grunde gerichtet und arbeitfam im Wieber 
aufbau eines Glückes begriffen, und da ber 
nen Mann der Ausführung in einem Nugenblid 
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des Grolls zu fich rief, fo zitterte d'Artag⸗ 
irte einen Auftrag erhalten, bei dem fein 
t hätte. 

m, wenn er die Bergabhänge hinabritt, 
themlofe Pferd feine Nüftern aufblies und 
n blähte,, erinnerte fich der Kapitän, ber 
venfen konnte, an das wunderbare Genie 
‚ an diefes Genie der Schlauheit und ber 
vie die Fronde und der Bürgerkrieg zwei 
bt hatten. Soldat, Briefter und Diplomat, 
ig und verſchmitzt, Hatte Aramis die guten 
tebens immer nur als Fußtritt genommen, 
e bie ſchlechten zu erheben. Ein edler Geiſt, 
ein auserwähltes Herz, hatte er das Boͤſe 
gethan, um ein wenig zu glänzen. Gegen 
iner Laufbahn, in dem Augenblid, wo er 
faſſen follte, Hatte er, wie ber Batricier 
n falfchen Tritt auf einem Breite gethan und 
er gefallen. 

orthos, diefer gute und naive Porthos! 
gehungert, Mousqueton ohne goldene Trefs 
fert vielleicht fchon; Bierrefonds, Bracienr 
ich gemacht, was die Steine betrifft, ges 
8 die Hochwälder betrifft, fehen, das waren 
brennende Schmerzen für d'Artagnan, und 
ner dieſer Schmerzen traf, fprang er auf, 
rd beim Stiche der Bremfe, unter den Ges 
Blaͤtterwerkäs. 

t fich der Mann von Geiſt gelangweilt, 
oͤrper durch die Strapazen beſchaͤftigt geweſen 
ein Förperlich gefunder Mann verfehlt, das 
zu finden, wenn etwas feinen Geift gefangen 
Immer rennend, immer träumenn, kam 
ıah Paris hinab, frifch und mit gefchmeis 
In, wie der Athlet, der fih für das Gym⸗ 
reitet bat. ' 

nig erwartete ihn nicht fo- bald und war 


nehmen und fich gegen alle fhlimmen Wed 
panzern. 

Er erfuhr, daß der König feit vierzehn 
fter , daß die Königin Mutter frank und ſehr 
fhlagen war, dag Monfieur, des Könige B 
ter Frömmigkeit zumandte, daß Madame Bapı 
und daß Quiche nach einem feiner Güter abg 

Er erfuhr ferner, daß Kerr Colbert fir. 
Herr Bouquet alle Tage einen neuen Arzt 
zog, daß er nicht genas, und daß feine Han 
nicht zu denjenigen gehörte, welche die Her 
wenn nicht etwa die politifhen Aerzte. 

Der König, fagte man d’Artagnan, made. 
quet das freunplichfie Gefiht und verlaffe 
einen Augenblid, aber, im Herzen getroffen 
fhönen Bäume, bie ein Wurm an enag! b 
Bouquet immer mehr ab, tro& des Tönigliche 
diefer Sonne des Hofes. 

D’Artagnan erfuhr, Zräulein de la X 
dem König unentbehrlich geworden; der Für 
fie bei feinen Jagden nicht mitnehme, fihreib 
rere Male, nicht mehr Ver⸗ ſondern, was 


it. Nrnfa. und ımar aanıe iten. 
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⸗Hirſche und die Faſanen, denn die Jagd wurde bei 
nen fo fraftlos betrieben, daß man fagte, bie Kuuf 
r Jägerei entarte am franzöfifchen Hofe. J 
D’Artagnan dachte nun an die Empfehlungen bes 
»men Raoul, an den verzweiflungsvollen Brief, ve⸗ 
amt für eine dran, die ihr Leben im Hoffen hin⸗ 
achte, und da d'Artagnan zu philofophiren liebte, fe 
tchloß er, die Abweſenheit des Königs zu beuüben, 
n einen Augenblick Fräulein de la Vallidre zu ſprechen 
Das war etwas Leichtes; Louife ging während ver 
niglichen Jagd mit einigen Damen in einer Sallerid 
6 Palais⸗Royal fpazieren, wo gerade der Kapitän 
x Musketiere einige Wachen zu infpicheen battle 
D’Artagnan zweifelte nicht daran, wenn er bas 
efpräh auf Raoul bringen könnte, fo wärbe Ihm 
niſe Anlaß zu einem guten Briefe an den armen Bers 
ınnten geben; die Hoffnung aber, ober wenigſtens ber 
rofl für Raoul, in einer Berfaflung des Herzens, wie 
e, in welcher wir ihn gefehen, das war die Gone; 
ı6 war, das Leben zweier Menfchen, welche unferent 
apitän unendlich theuer. 
Er ging alfo nach dem Drte, wo er Fräulein be 
ı Ballidre zu finden wußte, : 
D’Artagnan fand la Ballidre fehr umgeben. In 
ver ſcheinbaren Einſamkeit empfing die Favorilin des 
'önigs wie eine Königin, mehr vielleicht ale bie Rös 
Igin, eine Huldigung, auf welche Madame fo flolz ger 
efen war, zur Zeit, da alle Blicke des Könige ihr geb 
Srten und alle Blicke der Höflinge gebieterifch 9 
iwandten. | 
D’Artagnan , der fein Frauentnecht war, empfing 
och nur Artigfeiten und Liebfofungen von ven Damens 
: war höflich wie ein Braver, und fein furchtbarer 
tuf Hatte ihm eben fo viel Freundfchaft bei den Naͤn⸗ 
ern, als Bewanderung bei den Frauen verfhafft. 
Als fie ihn eintreten ſahen, redeten ihn die Ehren⸗ 
“Anleig auch fogleih an, Sie begannen mit Fragen. 


- 
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„Wißt Ihr, was ich denke?” fuhr fie mitleipeles, 
gegen b’Artagnan gewendet, fort. 

„Nein, mein Fräulein, doch ich möchte es wohl 
wiſſen.“ 

Ich denke, alle Männer, die dieſen Krieg mit⸗ 
machen, find Berzweifelte, welche die Liebe mißhandelt 
Hat, und die nun Schwarze fuchen, welde minder 
graufam, als e8 die Meißen geivefen waren! - 

Ginige Damen lachten; la Vallidre verlor ihre 
Sallung; Montalais Huflete, um einen Tobten zu ers 
wecken 

„Mein Fräulein,“ entgegnete beArtagnan, „Abe 
irrt Euch, wenn Ihr von ſchwarzen Frauen in Gigelli 
ſprecht; die Frauen find dort nicht ſchwarz; He find als 
lerdings acht weiß, aber gelb.“ 

[4 

„Ei! urtheilt nicht ſchlimm hierüber; ich Gabe nie 
eine fehönere Farbe fich mit ſchwarzen Augen und einem 
Korallenmund vermählen fehen.“ 

Defto befier für Herrn Bragelonne,” fagte hart⸗ 
nädig Gräulein TonnaysCharente. „Der arme Junge 
wird ſich entſchädigen!“ 

Nach dieſen Worten trat ein tiefes Stillſchweigen 
ein. D’Artagnan hatte Zeit, zu überlegen, daß ſich bie 
rauen, diefe fanften Tauben, unter fich viel graufamer 
behandeln, als die Tiger und die Bären, 

Es war nicht genug für Athenais, daß fie la Val⸗ 
Höre erbleichen gemacht hatte, fie wollte fe auch er⸗ 
röthen machen. 

aie Ploblich nahm fie das Geſpräch wieder. auf und 


pipe Ihr, repiſen daß Ihr da eine ſchwere Sünde 
auf dem Gewiſſen Habt 

„Welche Sünde , nein Bräulein ? L ftammelte die 
Unglücliche, Indem fie um fich ber einen Beiſtand fuchte, 
ohne ihn zu finden 

„Gewiß,“ fuhr Athenais fort, „der Junge Mann 
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war mit Euch verlobt. Er liebte Euch, und Ihr Habt 
ihn zurückgeſtoßen.“ 

„Das it ein Net, welches man bat, wenn man 
eine redliche Frau iſt,“ entgegnete Montalais mit einer 
gezierten Miene, „Weiß man, dag man nicht das Glächk 
eines Mannes machen Eann, fo ift es befler, ihn zurüd⸗ 
zumeifen.“ 

Louiſe begriff nicht, ob fie derjenigen, welche fie 
fo vertheidigte, einen Tadel oder einen Dank fchulbig 
war, 

„Zurücweifen! zurückweiſen! das if fehr gut,“ 
fagte Athenais, „doch hierin liegt nicht die Suünde, bie 
fihh Fräulein de la Balllöre vorzumwerfen bat. Die 
wahre Sünde ifl, daß fie den armen Bragelonne in den 
Krieg ſchickt, wo man den Tod findet.“ 

Louiſe ftreifte mit einer Hand über ihre kalte Stirne. 

„Und wenn er ftirbt,“ fuhr die Unbarmberzige fort, 
„habt Ihr ihn getöbtet; das ift die Sünde.“ 

Selbft Halbtodt, nahm Lonife den Arm des Kapi⸗ 
täns der Musketiere, deflen Geſicht eine ungewöhnliche 
Aufreaung verrieth. 

„Ihr hattet mit mir zu reden, Herr D’Artaguan?" 
frrach fie mit einer vor Zorn und Schmerz bebenben 
Stimme, „Was hattet Ihr mir zu fagen ?“ 

D'Artagnan machte, Louife an feinem Arm führend, 
mehrere Schritte in der Gallerie; dann, ale fie fern 
genug von den Andern waren, erwiederte er: 

„Was ih Euch zu fagen hatte, mein Yräulein, 
hat Euch Fräulein von TonnaysCharente ungefchlacht, 
aber ganz und gar ausgedrüdt.“ 

Sie gab einen kleinen Schrei von fih und Tief 
weg, Wie jene armen Bügel, die auf den Tod getrof⸗ 
fen den Schatten des Gebüfches fuchen, um zu flerben. 

Louife verſchwand durch eine Thüre in dem Augens 
blick, wo der König durch eine andere eintrat. 

Der erfte Blick des Fürften war. auf den leeren 
Sig feiner Geliebten gerichtet; als er Ia Vallidre nicht 
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twahrte, faltete er die Stirne; bald aber ſah er d'Ar⸗ 
gnan, der fih vor ihm verbengte. — 

„AH! mein Herr,” rief er, „Ihr Habt Euch gewal⸗ 
g beeilt, ich bin fehr mit Euch zufrieden.” 

Dies war der fuperlative Ausdrud der Zufrieden⸗ 
sit des Königs, Diele Menfchen mußten ſich töbten 
‚ffen, um diefes Wort von dem König zu erlangeit. 

Die Ehrenfräulein und die Höflinge hatten einen 
jrerbietigen Kreis um den König bei feinem Bintritte 
ebildet; als fie jedoch fahen, daß er insgeheim Mit dem 
‚apitän der Musfetiere zu ſprechen trachtete, wollten 
e auf die Seite treten. 

Der König Fam ihnen zuvor und führte d'Artagna 
18 dem Saale, nachdem er noch einmal mil den Augen: 
Dalliöre gefucht, deren Abwefenheit er nicht begrei⸗ 
n konnte. 

Sobuld fie aus dem Bereiche nengieriger Ohren 
aren, fagte der König: 2 

„Nun! der Gefangene?” 

wSn feinem Gefängniß, Sire.“ 

„Was hat er unter Weges gefagt?” 

„Nichte.“ 

„Was bat er gethan ?“ 

„Es kam ein Augenblid, wo der Bifcher, in deſſen 
Schiff ich nah Sainte-Marguerite fuhr, fich empürte 
nd mich umbringen wollte. Der . . . ber Öefangene 
at mich vertheidigt, flatt eine Flucht zu verfuchen.“ 

Der König erbleichte. 

„Genug,“ fagte er. 

D’Artagnan verbeugte fi. 

Ludwig ging in feinem Babinet auf und ab. 

„Ihr waret in Antibes, ald Herr von Beaufort 
orthin Fam?” fragte er. 

„Nein Sire, ich reifle ab, als der Herr Herzog 
nkam.“ 


14 


‚AB! 
Ein neues Stififehweigen. 2 
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„Mas habt Ihr dort gefehen ?“ 

„Viele Leute,“ antwortete d’Artagnan mit falten 
Tone. 

Der König bemerfte, daß d'Artagnan nicht fprechen 


te. 

„Ich habe Euch kommen laffen, Herr Kapitän, um 
Buch zu beauftragen, meine Wohnungen in Nantes in 
Bereitichaft zu ſetzen.“ 

„In Nantes!“ rief d'Artagnan. 

„In der Bretagne.” 

„3a, Sire, in der Bretagne. Eure Majeftät macht 
die lange Reife nah Nantes I“ 

„Die Stände verfammeln fih dort, erwieberte ver 
König. „IH habe zwei Forderungen an fie zu flellen, 
und will dabei fein.’ 

„Bann foll ich abreiſen?“ fragte der Kapitän. 

„Heute Abend ... morgen .. . morgen Abend... 
denn Ihr werdet der Ruhe bedürfen 7 

„Ich bin ausgeruht, Sire.“ 

„Bortrefflih, alfo zwifchen heute Abend und mors 
gen, nach Eurem Belieben.“ 

D’Artagnan verbeugte fi, ale wollte er fich wies 
der entfernen; dann, da er den König fehr verlegen 
fah, machte er wieder zwei Schritte vorwärls und fragte: 

Devenfi Eure Majeflät den Hof mitzunehmen 1“ 

„Ja.“ 

„Somit wird der König ohne Zweifel der Nudke⸗ 
tiere bedürfen 9" 

Und das durchdringende Auge des Kapitäns machte 
den Blick des Königs fich fenfen. 

„Nehmt eine Brigade davon mit,” erwiederte Ludwig. 

„Iſt das Alles? Hat mir der König Feine andere 
Befehle mehr zu geben.“ 

„Nein .o.. An! .0. doch!“ 

„Ich hoͤre.“ 

„Im Schloſſe von Nantes, das ſehr ſchlecht einge⸗ 
theilt ſein ſoll, werdet Ihr regelmäßig Musketiere vor 


woll 


Thüre von jedem der bebeutendfien Mürbenträger 
fen, die ich mitnehme.“ 
„Der bedeutendſten ?* 


as > 
„Wie zum Beifpiel vor die Thüre des Herten vom 
ponne?" 


Za. 
„Bon Heren Letelller 
‚Ja; 


Ja: 
er Herrn von Brienne 2“ 

„Und vom Heren Oberintendanten 24 e 

„Allerbings.” ‘ 

„Sehr wohl, Sire. Ich werde morgen abreifen.“ 

„Dh! noch ein Wort, Herr ’Artagnan, Ihr trefft 
ı Nantes den Herrn Herzog von Gesbres, den Kapis 
im der Garden. Seid dafür beforgt, daß Eure Muse 
tiere ihre Poften einnehmen, che feine Garden anz 
9mmen. Der Vortritt gebührt denjenigen, weiche zuerft 
ymmen.” 

„a, Sire.“ 

„Und wenn Cuch Herr von Gesvres befragte?“ 

„AH! Site! wird Herr von Geshres mic befas 
en?“ rief der Musfetier, 

Und er drehte fich ftolz auf feinen Abfägen um und 
erſchwand 

„Nach Nantes!“ ſprach er zu ſich ſelbſi, während 
e die Stufen Ginabftieg, „warum hat er es nicht ger 
vagt, fogleich nach Belle-Jsle zu jagen.“ 

Als er nahe beim großen Thore war, lief ihm ein 
Schreiber von ‚Herrn von Vrienne nach und rief 

„Herr d’Artagnan verzeiht.” 

Bas gibt 86, Here Arifte 2“ 

„Es ift hier eine Anweifung, die mir ber König 
inch zu übergeben beauftragt hat.“ 

„Auf Eure Gafje?“ fragte der Musfetler, 
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und fam gerade zu vechter Zeit, um im Vorzimmer 
Heren Peliſſon zu finden, ber ein wenig bleich aus dem 
Speiſeſaal herbeilief, um Erkundigungen einzuziehen. 

D’Artagnan lächelte. 

„Es it nichts Wergerliches, Herr Beliffon, nur eine 
fleine Anweifung, deren Betrag ich zu erheben habe.“ 

„Ah!“ machte der Freund von Fouquet, tief atds 
mend, und er nahm den Kapitän bei der Hand, zog ihn 
nach ſich und ließ ihn in den Gaal eintreten, wo viele 
vertraute Freunde den Oberintendanten umgaben, welcher 
im Mittelpunfte in einem Lehnfluhl mit Bolftern fa. 

Es fanden fih Hier alle Epicuraͤer verfammelt, 
welche kurz zuvor in Baur die Honneurs des Haufes, 
ne und des Geldes von Herrn Bouquet gemadt 

atten. 

Heitere, der Mehrzahl nach zärtliche Freunde, hats 
ten fie ihren Gönner beim Serannahen des Sturmes 
nicht geflohen, und troß der Drohungen des Himmels, 
troß des Zitterng der Erde, befanden fie fich hier, Lächelnd, 
zuvorfommend, ergeben im Unglüd, wie fle es im Wohls 
fand gewefen waren. 

Zur Linfen des Oberintendanten Frau von Bellidre, 
zu feiner Nechten Madame Bouquet, alsob, dem Geſetze 
der Welt tropend und jeden Orund gewöhnlichen Wohle 
anftandes zum Schweigen bringend, die zwei Schutz⸗ 
engel diefes Mannes fich vereinigten, um ihm im Au⸗ 
genblick der Krife den Beiftand ihrer verfchlungenen 
Arme zu leiten. 

Frau von Belliere war bleich, zitternd und voll 
ehrerbietiger Aufmerffamfeiten gegen die Frau Obers 
intendantin, welche, eine Hand auf der Hand ihres Gat⸗ 
ten, ängitlich nach der Thüre ſchaute. 

Der Kapitän trat voll Höflichkeit zuerſt und voll 
Bewunderung fodanı ein, als fein untrüglicher Blick 
die Bedeutung aller diefer GSefichter zugleich errathen 
und umfaßt hatte. 


Bouquet erhob fih in feinem Lehnftuhl und ſprach: 
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„Berzeiht, Herr d’Artagnan, wenn ich Euch nicht 
im Namen des Königs erjchienen empfangen babe.“ 

Und er betonte dieſe legten Worte mit einer Art 
n trauriger Feftigfeit, welche das Herz feiner Freunde 
it Schreden erfüllte, 

„Monfeigneur,” erwiederte d’Artagnan, wich komme 
cht zu Euch im Namen des Königs, wenn nicht etwa 
n die Bezahlung einer Anweifung von zwei hundert 
iftolen zu verlangen.“ 

Alle Stirnen entrunzelten fih; die von Fouquet 
fein blieb düſter. 

„Ah! mein Herr,“ fagte er, „Ihr reif vielleicht 
ich nah Nantes?” 

„Ich weiß nicht, wohin ich reife, Monſeigneur.“ 

„Aber ,” fagte Madame Fouquet wieder erheitert, 
Ihr veift nicht fo fehnell, Here Kapitän, daß Ihr une 
ht die Ehre erweifen folltet, bei ung Plag zu nehmen ?* 

„Madame, es wäre eine fehr große Ehre für mid; 
ch ich Habe ſolche Eile, wie Ihr feht, daß ich mir 
e Freiheit nehmen mußte, Euer Mahl zu unterbrechen, 
n eine Anweifung bezahlen zu laſſen.“ 

„Welche Euch in Gold ausbezahlt werben fol,“ 
rach Fouquet. 

Und er machte feinem Haushofmeiſter ein Zeichen, 
ad dieſer entfernte ſich ſogleich mit der Anweiſung, bie 
m d'Artagnan reichte. 

„Dh! ich Hatte nicht bange wegen ver Bezahlung,“ 
gte der Musfetier, „das Hug ift gut.” 

Ein fihmerzliches Lächeln trat in dem bleichen Ge⸗ 
bte von Fouquet hervor. 

„She leidet ?4 fragte Frau von Bellière. 

„Ener Anfall?” ſprach Madame Fouquet. 

„Nichts, ich danke,“ erwiederte der Oberintendant. 

„Euer Anfall?“ fagte d'Artagnan. „Seid Ihr 
ank, Monfeigneur ?“ . 

„Sch habe ein dreitägiges Fieber, das mich nad 
m Feſte in Bayr gepart hat.“ 

Die drei Musketiere, Bragelonne, X. 7 


„Gine Erfältung in den Srotten bei Nadt?« 

„Nein! nein! nur eine Aufregung.” 

„Die zu große Herzlichfeit, mit der Ihr den Rs 
nig empfangen habt,“ bemerkte 2a Fontaine 
ohne zu vermuthen, daß er eine Ruchlofigleit am 

„Man vermag einen König nicht zu herzlich zu 
empfangen,” entgegnete Fouqunet dem Dichter. ’ 

„Der Hear wollte fagen, ber zu Biete Gifer,“ 
unterbrah d'Artagnan treuherzig und liebreih. „Es 
iR wahr, Monfeignenr, nie if bie Safireuupfchaft ges 
übt worden, wie in Baur.“ 

Madame Fouquet ließ ihr Geſicht Mar auabyäden, 

wenn fi Bouquet gut gegen den König benommen, fo 
wärbe der König dem Minifer nicht Gleiches mit 
Bleichem vergelten. 
. Doch d'Artagnan wußte das furchtbare Geheim⸗ 
niß, er wußte es allein mit Fonquet; dieſe zwei Man⸗ 
ner hatten der Bine nicht den Muth, ben Andern zu 
beklagen, der Andere nicht das Recht, anzuſchulbdigen. 

Der Kapitän, dem man bie zwei Hundert en 
brachte, wollte Abfchied nehmen, doch Fonquet fand 
auf, nahm ein Glas, ließ ein anderes b’Artaguan geben 
und ſprach: 

„Mein Herr, auf die Geſundheit bes Königs, was 
auch gefhehen mag.“ 

„Urd anf die Eurige, Monfeiguenr, was auch 
gefhehen mag,“ erwigberte d'Artagnan trinfemd, 

Nach diefen Worten von fchlimmer Borbedeutung 
grüßte er die ganze Gefclifchaft; dieſe Rand auf, febel 
er gegrüßt hatte, und man hörte feine Sporen und 
feine Stiefel bis in die Tiefe der Treppe. 

„Sch glaubte einen Augenblid, es fei auf mich 
und nicht auf mein Geld abgeſehen,“ fagte Yonaquet, 
der zu lachen fuchte. 

„Auf Euch? riefen feine Freunde, „mein Gelt, 
warum ?' 

„Ahl“ erwienerte ver Oberintendant, „tüufcgen 


wir uns nicht, meine Lieben Freunde in @picur, ich 
toill feine vergleichung zioifchen dem siegen Sins 
der ber Erbe und dem Gott machen, ben wir anbeten, 
aber feht Ihr, er gab eines Tages feinen Freunden 
ein Mahl, welches man bas Abendmahl nennt, und, bas 
nichts —8 war, als ein Abſchiebseſſen, mie bas, 
welches wit in biefem Augenblick machen.“ 

Ein Schrei fehmerzlicgen Leugnens erhob ſich von 
allen Eden des Tiſches 

„Schließt die Thüren,“ fagte Fouquet. 

Die Bebienten verihtanden, 

Reine Freunde,“ fuhr Bouquet, die Stimme bäms 
pfend, fort, „wer war ich * was bin ich heute? 
Befragt Euch und antwortet, Gin Mann, wie ich, fintt 
gerabe dadurch, baß er fich nicht erhebt; was toirb 
man fagen, wenn er wirklich fintt® Ich habe fein 
Geld mehr ; ich Habe keinen Credit mehr; ich habe nur 
noch mächtige Feinde und ohmmächtige Freunde.“ 

nGefwinde,“ rief Peliffon, indem er ſich erhob, 
„da Ihe Cuc) fo offenherzig erflärt, fo ift es an ung, 
auch offenherzig zu fein. Sa, Ihr feid verloren, ja, 
Ihr lauft Burem Ruin entgegen, Haltet ein, Sagt vor 
Allem, wie viel bleibt Euch an Gelb?“ 

wSiebenmal hundert taufend Livres,“ antwortete 
der Intendant. 

„Bro,“ murmelte Madame Fouquet. 

mBoftpferbe!“ rief Belifign,“„Poftpferde, und flieht.“ 

„Bobin?“ 

„In die Schweiz, nach Savoyen, aber fliehl.⸗ 

„Wenn Monfeigneur flieht,“ entgegnele Frau von 
Bellidre, „fo wird man fagen, er fei ſchuldig geivefen, 
und er habe Angſt gehabt." 

„Man wird mehr fagen, man wirb fagen, ich habe 
gmanzig Deilionen mitgenommen.“ 

, Bir maden Denkfchriften,, um Cuch zu rechtfer⸗ 
tigen,“ rief &a Fontaine; „flieht,“ 
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„Sch werde bleiben,“ fprach Fonquet, „und if mir 
nicht überdies Alles dienlich ?“ 

„Ihr habt BellesIsle !“ vief der Abbe Fouquet. 

„Dahin gehe ich natürlich, wenn ich nach Rantes 
gehe,“ erwieberte der Oberintendant; Geduld alfe, 
Gebuld!“ 

Doelch ein langer Weg vor Nantes! Mlagte Ma 
dame Fouquet. 

„Ja, ich weiß es wohl,“ ſprach JFonquet; „bei 
was ift Biebei zu thun? ber König beruft mich zu ben 
Ständen. Ich weiß, daß dies geichieht, um mich zu 
Grunde zu richten, weigerte ich mich zu gehen, fo hleße 
dies Angſt zeigen.“ 

„Ich habe dad Mittel gefunden, Alles auszuglei⸗ 
chen,” rief Beliffon; „Ihr begebt Euch nah Nantes.“ 

Bouquet ſchaute ihn mit erflaunter Miene an. 

„Doch mit Freunden, body. in Eurem Wagen bis 
Drleans, in Eurer Gabane bis Nantes, Fets Bereit, 
Euch zu vertheidigen, wenn man Euch angreift, au ent⸗ 
weichen, wenn man Buch bedroht; mit einem MBort, 
Ihr nehmt für jeden Fall Euer Gelb mit, uud wäh—⸗ 
vend Ihr flieht, Habt Ihr nur dem Willen des — 

ehorcht; Ihr ſeid am Meer, wann Ihr wollt, 
Pit Euch nah Belle⸗Isle ein und von Belle⸗Jole 
begebt Ihr Euch, wohin Ihr wollt, dem Adler ähnlich, 
der, wenn man ihn aus feinem Horſt vertrieben Bat, 
die Flügel ſchwingt undedeg Raum durchmißt.“ 

Eine allgemeine Beipkichtung wurde den Worten 
von Peliſſon zu Theil. 
® er thut das,“ ſprach Madame Bouquet zu ihrem 
atten. 

„Shut das,” fagte Frau von Belliére. 

„Thut das,” riefen alle Freunde, 

„Ih werde es thun,“ erwieberte Herr Fouquet. 

„Schon heute Abend 94 

„In einer Stunde.“ 

„Auf der Stelle,” 
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mMit flebenmal Hundert taufend Livtes fangt Ihr 
an, Buch ein neues Vermögen zu gründen,“ fagte ber 
Abbs Fouquet. „Was hindert ung, in BellesJele Breis 
beuter zu bemannen?* — 

„Und wenn es fein muß, entdecken wir eine neue 
Belt,“ te La Fontaine ganz trunfen von Projecten 
und Begeiflerung bei. 

Ein Klopfen an der Thüre unterbrach biefen Zu— 
fammenklang von Freude und Hoffnung, 

End Eourrier des Königs |” rief der Eeremonlens 
meiſter. 

Da trat ein tiefes Stillſchweigen ein, als ob bie 
Botfchaft, die ver Courrier brachte, nur eine Antwort 
auf biefe einen Augenblick zuvor erfonnenen Pläne ges 
weſen wäre. 

Jeder wartete, was der Gebieter des Haufes tun 
würde, deffen Stirne von Schweiß trof, und ber nun 
wirklich an feinem Fieber litt. 

Bouquet ging in fein Cabinet, um bie Botfchaft 
Seiner Majehät zu empfangen. 

Gs herrſchte, wie gefagt, ein ſolches Stillfhweir 
gen, daß man vom Speiſeſaal aus die Stimme von 
Bouquet antworten hörte: 

Es ift gut, mein Herr.“ 

Diefe Stimme war jedoch durch bie Anftrengung 
gebrochen, durch die Aufregung gelähmt, 

Einen Augenblick nachher rief Fouquet Gourville, 
der mitten unter dem allgemeinen Erwarten bie Galles 
vie durchſchritt 

Endlich erſchien er ſelbſt wieder unter feinen Gds 
ſten, doch e6 war nicht mehr daffelbe hleiche und abger 
jehrte Gefiht, das man bei feinem Abgang gelehen 

jatte, von bleich war es Leichenfarbig und von abgejehrt 

war e6 entflellt geworben. Gin lebendiges Geivenf, 
fpritt er Herein, die Arme vorgefiredt, der Mund dere 
teodnet, wie ber Schatten, der herbeifommt, um feine 
dreunde von einft zu begrüßen, 
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Bei Diesem Anblick erhob fich Jeder, lief Jeder auf 
Fouauet au, 

Tiefer ſchaute Peliſſon an, flürzte fi auf bie 
Oberintendantin und drüdte bie eisfalte Hand der Mar 
auife von Belliere. 

„Nun?“ fragte er mit einer Stimme, die nichts 
Menichlihes mehr hatte, 

„Mein Sort, was geht denn vor?” rief man ihm zu. 

Keunuet öffnete feine rechte Hand, welche feucht 
und kramrfihaft aufammengepreßt war, und man fah 
darin ein Vapier, auf das ſich Peliſſon erſchrocken warf. 

Gr las folgende Zeilen von der Hand des Königs: 

„Theurer und geliebter Herr Fouquet, gebt uns 
von dem, was Ihr noch von uns übrig habt, eine Summe 
von fiebenmal Hundert faufend Livres, der wir heute 
für uniere Abreiſe berürfen. 

„Und da wir wilten, daß Eure Geſundheit nicht 
aut it, fo bitten wir Gott, er möge Euch wiederher⸗ 
ftellen und Euch in feine heilige Obhut nehmen, 

„Begenwärtiger Brief gilt als Empfangsfchein. 

„Ludwig. 

(fin Gemurmel des Schredens durchkreiſte ben 
Saal. 

„Nun?“ rief Peliſſon, „Ihr Habt dieſen Brief ?“ 

„Ich habe ihn empfangen, ja.“ 

„Was werdet Ihr thun?“ 

warte, da ich ihn empfangen habe.“ 

„Aber...“ 

„Wenn ich ihn empfangen habe, Beliffon, fo habe 
ich auch bezahlt,“ ſprach der Oberintendant mit einer 
(Sinfachbeit, die allen Anwefenten das Herz ausriß. 

„Ihr habt bezahlt !” rief Madame Fouquet in Ders 
zweiflung ; „dann find wir verloren.“ 

„Auf! auf! Feine unnügen Morte mehr,” unterbrad 
Peliſſon, „nadı dem Gelde das Leben. Monfeigneur, zu 
Pferde ! zu Pferde l“ 
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„Uns verlaffen!“ viefen gleichzeitig bie zwei Frauen. 
sunfen vor Schmerz. 

n&il Monfeigneur, indem Ihr Euch reitet, reitet 
ihr ung Alle, Zu Bierdel* 

„Aber feht, er Fann ſich nicht Halten..." 

„Ol wenn man, bedenftl* fagte ber unerfchror 
ene Beliffon. 

„Ex hat Recht," murmelte Fouquet. 

mMonfeigneur , Monfeigneur,“ rief Sourville, zu 
ier undvier die Stufen herauffpringend; „Monfeigneur |” 

Run! was?“ 

„Ich geleitete, wie Ihr wißt, den Courrier des 
ing mit dom Geld. 


„Ja. 

Ais ich Ins Palais⸗Royal kam, fah ich ..* 

Alhme, mein armer Freund, alhme, Du erflicdit,* 

„Was Habt Ihr gefehen ?* riefen bie ungebulbigen 
reunbe. 

„Ih fah die Musfetlere auffigen,“ autwortete 
houroille. 

„AH! ahl“ xief man, „iR da ein Augenblick zu 
‚lieren 9° 

Madame Fonquet füürzte nach der Gtlege, um ihre 
ferde zu verlangen. - 

Frau von Belliöre eilte ihr nach, nahm fie in ihre 
ume und fagte: 

„Madame, im Namen feiner Metlung, äußert 
&t8, offenbart Feine Unruhe.“ 

Beliffon lief weg, um bie Magen anfpannen zu 





jen. 

Und während biefer Zeit fammelte Gourpille in 
inem Hute, was bie iweinenden, erfchrodem inde 
ı Gold und. Silber hineinwerfen fonnten, feste 
pfergabe, ein frommes Almofen dem Unglück von der 
tmuth, dargebrach 

Bon den inen fortgegogen, von den Audern * 
agen, wurde der Oberintendant in feinem Wagen sin« 
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geſchloſſen. Gourville fieg auf den Vock und ergrifi 
die Zügel. Peliſſon hielt die ohnmächtige Gattin von 
Bouquet. 

Frau von Belliere hatte mehr Stärke, fie war 
dafür belohnt, denn fie empfing ben lekten Kuß von 
Fouquet. 

Peliſſon erklärte leicht dieſe Heftige Abreiſe bar 
einen Befehl des Königs, der die Minifter nach Nantes 
berief. 


X, 
Im Wegen von Herrn Colbert. 


Die Musketiere fliegen, wie es Gourville gefehen, 
zu Pferde und folgten ihrem Kapitän. 

Diefer, welcher in feinen Schritten nicht beengt 
fein wollte, überließ feine Brigade den Befehlen eines 
Lientenants und reifte felbft auf Poſtpferden ab, nad 
— er feiner Mannſchaft die größte Eile anempfohlen 

atte. 

So raſch fie aber marſchirte, fo Fonnte fie bo 
nicht vor ihm ankommen. ’ 

Er Hatte Zeit, als er an der Rue Eroixspess Betilss 
Champs vorüberfam, etwas zu fchen, was ihm. viel zu 
denfen gab. Gr fah Herrn Colbert aus feinem San 
herausfommen, um in einen Wagen zu fleigen, der vor 
der Thüre hielt. 

In diefem Wagen erblicte v’Artagnan Weiber 
hauben, und da er neugierig war, fo wollte er willen, 
was unter diefen Hauben verborgen fein bürfte. 

Damit es ihm gelänge, fie zum fehen, denn fie gin⸗ 


105 


gen fehr behutfam zu Werke, fprengte er jein Pferb fo 
nahe an den Magen, daß fein Trichterfliefel die Man⸗ 
tille ftreifte und Alles ſammt und fonders erfchätterte. 

Erſchrocken ftieß die eine von den Damen einen kleinen 
Schrei aus, an dem d'Artagnan eine junge Frau ers 
fannte, ließ die andere eine Verwünfchung hören, an 
der er die Stärke und Feftigkeit erkannte, welche ein 
halbes Jahrhundert gibt. 

Die Hauben verfhoben ſich: die eine von den 
Frauen war Madame Banel, die andere die Herzogin 
von Ghevreufe. 

D’Artagnan hatte fchneller gefehen, als die Damen. 
Er erfannte fie, fie erkannten ihn nicht, und als fie 
über ihren Schrecken lachten und ſich ganz zärtlich die 
Hände drückten, fagte d'Artagnan zu ſich —2* 

„But! die alte Herzogin iſt in ihren Freundſchaften 
nicht mehr fo häkelig, wie einftz-fie macht der Geliebten 
von Herrn Colbert den Hof. Armer Herr Fonquet, das 
weisfagt ihm nichts Gutes.” 

Er ritt weiter. Herr Colhert nahm Platz im 
Magen, und diefes edle Trio begann eine ziemlich lang⸗ 
fame Bilgerfahrt nah dem Walde von Vincennes. 

Unter Meges febte Brau von Chevreufe Madame 
Vanel bei ihrem Herrn Gemahl ab und, nunmehr allein 
mit Herrn Colbert, verfolgte fie ihre Promenade von 
Angelegenheiten aller Art plaudernd. Sie hatte einen 
unerfchöpflichen Geſprächsvorrath, diefe gute Herzogin, 
und da fie immer für ihr Beftes ſprach, fo belufligte 
ihre Converjation Ihren Zuhörer, der unabläffig mit Ihr 
in gutem @inverftändniß blieb, 

Sie theilte Colbert, der dies nicht wußte, mit, wie 
er ein guter Minifter fei, und wie Fouquet fehr gering 
zu werden im Begriffe ftehe. 

Sie verfprah ihm, wenn er Oberintendant wäre, 
den ganzen alten Adel des Königreichs nit ihm in Ber: 
bindung zu feßen und ihm geneigt zu machen, und fragte 
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ihn um Rath über bas Hebergewicht, das man la Bal 
liöre gewinnen lafjen müßte. 

Sie lobte ihn, fie tadelte ihn, ſie betänbte ihn, fe 
zeigte ihm das Geheimniß, von fo vielen GBehelmnifien, 

bob Golbert einen Augenblid befürchtete, er Babe «ib 
at dem Teufel zu thun. 

Sig bewies Ihm, daß fie in ihrer Haub ben Gol- 
bert von heute halte, wie fie den Fouquet von geflern 
gehalten habe. 

Und als er fie naiv nach dem Grunde bes Haſſes 
fragte, ven fie gegen den Oberintendanten hegte, ba eis 
wiederte fie: 

„Barum habt Ihr ihn t« 

„Madame,“ fagte er, „in der Bolitil können Ye 
Verſchiedenheiten —* des Syſtems Uneinigleiten 
unter den Menfchen herbeiführen. Herr FJonquei fehlen 
mir ein den SInterefien des Könige entgegenge 
Syſten zu verfolgen.“ 

„Ich ſpreche nicht mehr von Herrn Fonquet. Die 
Reiſe des Könige nah Nantes wird uns KRechenſchaſfi 
hierüber geben. Her Fouquet if für mich ein ver⸗ 
gangener Mann. Für Euch auch.“ 

Golbert erwiederte nichts. 

„Bei der Rückkehr von Nantes,” fuhr A 
fort, „wird der König, ber nur einen Vorwand ke 
finden, die Stände haben fich ſchlecht benommen, fie 
haben zu wenig Opfer gebracht. Die Stände werben 
fagen, die Steuern feien zu drüdend, und der Oberius 
tendant habe fie zu Grunde gerichtet, Der zanig wir 
Herren Fouquet die Schuld beimeflen, und dann . 

„Und dann ?“ 

„Oh! man wird iin in Ungnate fallen laſſen. IR 
das nicht Eure Anficht 

Colbert warf auf die Herzogin einen Blick, welcher 
befagen wollte: Wenn man Herrn Fouquet nur in Uns 
gnade fallen läßt, fo ift das nicht Eure Schuld. 

„Herr Colbert,“ fügte Frau von Ghevreufe haſtig 
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e muß völlig bezeichnet fein. Seht Ihr 
He dem König und Cuch nad) bem Sturze 
1 Bouquet ⸗ 

verdehe Euch nicht.“ 

werbet mich verfichen. Wonach trachtet Euer 


habe feinen.“ 
m iR e6 amnüg, den Oberintendanten zu fürs 
olbert.“ 


Habe bie Chre gehabt, Guch zu bemerfen, Mas 


! ja, das Interefie des Könige, ich weiß £65 
jen wir von bem Gurigen.“ 

; meinige Äft, die Angelegenheiten Seiner Nas 
detreiben.“ 

$ ritet Ihr Herrn Fouquet zu Grunde, ober 
es nicht? Antwwortet ohne Umfchmeife," 
ame, ih richte Niemand zu Grunde.” 

ın begreife ich nicht, warum Ihr mir bie Briefe 
m von Mazarin in Beziehung auf Herrn 
io thener abgefauft Habt. Ih begreife benz 
warum Ihr diefe Briefe bem König vorgelegt 


ert ſchaute die Herzogin. erſtaunt an und ſagte 
gezwungenen Miene: 

bame, ich begreife noch viel weniger, wie Ihr, 
bas Geld eingeftrichen, mir daa vort 


U man,“ erwieberte bie alte Herzogin, „weil 
ich wollen muß, was man will, wenn man 
ı night fann, was man will.“ 

“ zief Golbert, durch diefe brutale Logit ans 
el gehoben. - 

fönnt nicht, wie? ſprecht.“ 

muß geftehen, ich fann beim König gewifle 
aicht zerflören,« " 
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„Welche für Heren Fouquet Fämpfen F Nennt fe. 
Martet, laßt mich Euch helfen.” 

„hut das, Madame.“ 

„ea Balliere 2” 

„Oh! wenig Einfluß, feine Kenntniß in ba 
öffentlichen Angelegenheiten und Teine Wirkſamkeit. Her 
Bouquet hat ihr den Hof gemadt.“ 

„Mürde fie ihn vertheidigen, fo Flagte fie fich da 
durch felbft an, nicht wahr?“ 

„Ich glaube, ja.“ 

„Es waltet noch ein anderer Einfluß ob, was fag! 
Ihr 2% 

„Sin bedeutender |“ 

„Die Königin Mutter vielleicht ?“ 

„Die Königin Mutter hat für Herren Fouquet ein 
ihrem Sohn fehr nachtheilige Schwäche. * 

„Glaubt das nicht,” entgegnete lächelnd die Alle. 

„Eh!“ erwiederte ungläubig Herr Kolbert, „id 
habe es fo oft erprobt.” 

„Früher?“ 

„Kürzlich erſt in Vaux. Sie hat den König ab⸗ 
gehalten, Hertn Fouquet verhaften zu laſſen.“ 

„Man iſt nicht alle Tage derſelben Anfiht, mein 
lieber Herr. Was die Königin kürzlich wollen konnte, 
würde fie vielleicht heute nicht mehr wollen.“ 

„MWarum?“ fragte Colbert erftaunt. 

„Es iſt an der Urfache nicht viel gelegen.” 

„Es ift im Gegentheil fehr viel daran gelegen, 
denn wenn ich ficher wüßte, daß ich Ihrer Majeftät der 
Königin Mutter nicht mißfiele, fo wären alle meine 
Bedenklichkeiten gehoben.“ 


„Nun, Ihr habt ohne Zweifel von einem gewiſſen 


Geheimniß fprechen hören 2% 

„Sin Geheimniß?“ 

„Nehmt das, wie Ihr wollt. Kurz, die Königin 
Mutter hat einen Haß’ gegen Alle diejenigen gefaßt, 
weldhe, auf die eine oder die andere Weiſe, bei ber 
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itdedung biefes Geheimniffes betheiligt geweſen find, 
d Here Bouquet if, fo viel ich weiß, eine von biefem 
rfonen. 

„Dann könnte man alfo der Beiftimmung gewiß fein 24 

Ich fomme ſo eben von Ihrer Majeftät, die mich < 
ſſen verfichert hat.“ 

Gut, Madame. 

„Mehr no: Ihr Fennt vielleicht einen Mann, 
e ber vertraute Freund von Heren Bouquet war, ich 
Yine Herrn d'Herblay, er ift, glaube ich, Biſchef von 
annes.” 

vBifchof von Vannes 24 

„Nun wohl! dieſen Heren b’Herblay, ber bad Bes 
imniß auch Fannte, läßt die Königin Mutter mit 
ebitterung verfolgen.“ 

„Babrhaftig * 

„Dergeftalt verfolgen, baß man, wenn ex tobt 
äte, feinen Kopf haben möchte, um verfichert zu fein, 
werde nicht fprechen.“ 

Das iſt der Wunſch der Königin Mutter?“ 

„Ein Befehl.“ 

we wird diefen Herrn b’Herblay fuchen, Mas 
me i⸗ 
„Oh! wir wiſſen wohl, wo er iſt l. 
Golbert fchaute die Herzogin an. 
„Sprecht Madame.“ 
Er it in BellesJslesens Mer, 


„Bei Heren Bouquet 2" — 
„Bei Heren Fouquet,“ * 
Man wird ihn befommen I“ 8 


Nun war die Meihe zu lächeln an der Herzogin. 

„Haltet das nicht für fo leicht,“ fagte fie, „vers 
recht das nicht fo Teichtfinnig.* 

„Warum denn, Madame?“ 

Beil Here d’Herblay nicht zu den Leuten gehört, 
e man,padt, wann man will,“ 


„Gin Rebelle alfo !" — 
4 
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„Oh! Here Bolbert, wir Leute haben unfer Leben | 
damit hingebracht, daß wir die Rebellen fpielten, un | 


dennoch, ſeht Ihr wohl, weit entfernt, feflgenommen 
zu werben, find wir es, weldye die Andern feſtnehmen.“ 

Herr Bolbert Heftete auf die Herzogin einen vor 
den wildfirengen Blicken, deren Ausdruck nichts zu übers 
fegen vermöchte, und ſprach mit einer Heftigkeit, wel: 
cher es durchaus nit an Größe gebradh: 

„Die Zeit ift nicht mehr, wo die Untertbanen Her: 
zogthünter dadurch gewinnen, daß fie Krieg gegen ben 
König von Franfreich führen. Gonfpirirt Herr d'Her⸗ 
blay, fo flirbt er auf einem Schaffot. Das wirb feinen 
Feinden Vergnügen bereiten, oder nicht bereiten, un 
ift wenig daran gelegen.” 

Diefes im Munde von Eolbert feltfame uns made 
die Herzogin einen Augenblid träumen. Sie ertappte 
fich dabei, daß fle innerlich mit diefem Mann rechnet. 

Eolbert hatte in dieſem Geſpraͤch das Uebergewicht 
wiedererlangt, er wollte es behalten. 

Madame,” fagte er, „Ihr verlangt von mir, daß 
ich Herrn d'Herblay verhaften laſſe.“ 

„Ich! ich verlange nichts von Cuch.“ 

„Ich glaubte es, Madame, doch da ich mich ges 
täufcht habe, laflen wir das. Der König Hat nod 
nichts hierüber gefagt,“ 

Die Herzogin big ſich auf die Nägel. 

„Ueberdies, welch ein emfeliper Bang, der diefes 
Bifchofs! Rönigswild, ein Bifchofl oh! nein, nein, id 
werde mich nidyt hiemit befchäftigen.” 

Der Haß der Herzogin offenbarte fich. 

„Brauenwild, und die Königin iſt eine Frau,“ fagte 
fie. „Will fie, daß Herr D’Herblay verhaftet werde, fo 
bat fie ihre Gründe. Und iſt nicht überdies Herr d'Her⸗ 
blay der Freund von demjenigen, welcher in Ungnade 
fallen toll?“ 

„Ohl das ift gleichgültig,“ vief Colbert. „Man 
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ird diefen Mann fchonen, ift er nicht der Feind des 
Önige. Das mißfällt Euch I" 

„Ich fage nichts.“ R 

„Sa, Ihr wollt ihn im Gefängniß, in der Baſtiſtk, 
ım Beifviel, fehen.“ 

„Ich glaube, daß ein Geheimniß beffer Hinter WOR- 
lauern der Baflille, als Hinter denen von Belle s Ssle 
erborgen iſt.“ 

„Sch werde mit dem König darüber ſprechen, er fo 
iefen Punkt in's Klare feben.“ 

„In Erwartung der Aufflärung wird der Herr 
ſiſchof entflohen fein. Ich würde dasfelbe thun.“ 

„Entflohen! er! wohin follte er entfliehen? Europa 
ehört uns, dem Millen, wenn nicht der That nad. 

„Er wird immerhin ein Afyl finden, mein Herr. 
tan fieht wohl, dag Ihr nicht wißt, mit wem Ihr es 
ı tun habt. Ihr kennt Herren v’Herblay nicht, Ihr 
ıbt Aramis nicht gefannt. Er war einer von ben 
er Musfetieren, welche unter dem feligen König ben 
ardinal von NRichelleu zittern machten unb unter der 
egentfhaft Monfeigneur von Mazarin fo viel Sorge 
reiteten.” 

„Aber, Madame, wie wird er es denn anfangen, 
enn er nicht etwa ein eigenes Königreich Hat?“ 

„Er hat es!" 

„Ein eigenes Königreich! Herr d’Herblay ?“ 

„IH wiederhole, mein Herr, wenn er ein Königs 
id) braucht, fo hat er es, oder wird er es haben.“ 

„Madame, fobald Ihr ein fo großes Gewicht dar⸗ 
ıf legt, das diefer Mell nicht entfchlüpfe, wird er 
ht entfchlüvfen, das verfihere ih Euch.“ - 

„Belles Sele ijt befefligt, Herr Colbert, und zwar 
n ihm befeftigt.“ | 

„Belle:Ssle, und würbe es auch von ihm vertheis 
at, ift nicht uneinnehmbar, und ift der Herr Bis 
‚of von Vannes in Belle⸗Isle eingefchloffen, fo wird 
ın den Platz belagern und nehmen,“ 
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„ihr fönnt uberzeuat jrin, mein Herr, daß ker 
srier, Den Ihr für die Äntereffen der Königin Mutter 
entwickelt, Ihre Darettät tief ruhren wird, und daß 
Ihr eine berrliche Belohnung dafür erhalten werdet: 
aber was foll ıh ihr über Euer Vorhaben in Betref 
dieſes Mannes jagen ?" 

„Sobald man ſeiner babhaft geworben, werde man 
ihm in einer Zeitung begraben, aus dem fein Geheimniß 
nie herausfommen toll.” 

„Sehr gut, und wir fünnen jagen, daß von biefem 
Augenblid an wir Beide ein feites Bündniß gefchloflen 
haben, und das ich ganz und garzu Euren Dienften bin. 

„Ich Nelle mich zu Eurer Verfügung, Madame. 
Dieſer Shevalier d'Herblay ift ein Spion von Spanien, 
nicht wahr?“ 

„Mehr.“ 

„Gin geheimer Geſandter.“ 

„Steigt höher hinauf.“ 

„Wartet... König Philipp III. iſt fromm'... 
(8 iſt ... ber Beichtnater von Philipp 111.“ 

„Noch Höher.“ 

„Sottes Top!“ rief Colbert, ber ſich dergeſtalt 
vergaß, das er in Gegenwart diefer vornehmen Dame, 
biefer alten Freundin der Königin Mutter, der Heros 
gin von (Shevreufe fluchte, „es iſt alfo der Sefniten- 
General!“ 

„Ich glaube, Ihr Habt es erraten.“ 

„Ah! Madame, dann wird diefer Mann ung Alle 
zu Grunte richten, wenn wir ihn nicht zu Grunde 
richten, und wir müſſen ung geilen.” 

„Das war meine Anlicht, Herr Eolbert, aber id 
wagte nicht mehr, c8 Euch zu fagen.” 

„Und wir haben Glück gehabt, daß er den Thron. 
angegriffen, ſtatt uns anzugreifen.” 

„Aber bemerft wohl, Herr Colbert: Herr d’Herblay 
verliert den Muth nie, und wenn er einmal feines 
Streich verfehlt hat, fo wird er wieberanfangen, Hat 
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: die Gelegenheit entfchlüpfen laffen, einen König für 
ch zu machen, fo wird er fich früher ober fpäter ‚einen 
ndern machen, deſſen erfler Minifter Ihr ſicherlich t 
in werdet.“ BR | 

Colbert faltete die Stirne mit einei 
usdruck und ſprach: 

„Ih zaͤhle darauf, daß das Gefängniß 
elegenheit auf eine für uns Beide befriedigende Packle 
:geln wird, Madame.“ - 

Die Herzogin lächelte. 

„Benn Ihr wüßtet, wie oft Aramis aus dem Ges 
Ingniß entfommen iſt!“ fügte fie 

„Oh! wir werben darauf bebacht fein, daß er dies⸗ 
al nicht entkommt.“ n | 

„Ihr Habt allo nicht gehoͤrt, was ich fo eben 
igte Ihr erinnert Euch aljo nicht, daß Aramis einer 
on ben vier Unbeflegbaren war, welche Richelieu fürchtete? 
nd zu jener Zeit hatten vie vier Musketiere nicht, was 
e jest haben: das Geld und die Erfahrung.“ . 

Bolbert biß fih auf die Lipyen . 

„Bir werden auf das Gefängniß verzichten „und 
nen Zufluchtsort finden, aus dem ber Vinbeflegbare 
icht entkommen kann.“ 

„So ift es gut, mein Bundesgenoffe 1? ſprach bie 
erzogin. „Doc es ift ſpät; kehren wir nicht zurück?“ 

„Um fo lieber, Madame, als ich Anfalten zu trefs 
n habe, um mit dem König abzureifen.“ _ 

„Nach Paris!” rief die Herzogin dem Kuticher zu. 

Und der Wagen kebrte nach der Faubourg Saints 
utoine zurüd, nach dem Abſchlaß diefes Vertrags, der 
n letzten Freund von Fonquet, den lebten Bertheidis 
* von Belle⸗JIsle, den alten Freund von Marie 
an den neuen Feind der Herzogin dem Tobe übers . 
’ erte. 











Die drei Musketiere. Bragelonne. X. 8 


un mem 


Ittagnan war ab 
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Tange, Fahrt ſchien damals fanfter und bequemer, als 
die Landſtraße mit ihren Poftkleppern oder ihren 

ten, faum hängenden Wagen. Fouguet flieg fe 
Gabane, weldhe fogleih abfuhr. Die Nubeter, da fie 
wußten, daß fie bie Ehre hatten, den Oberintenbanten 
der Finanzen zu führen, arbeiteten mit ihren Beflen + 
Kräften, denn das magiſche Wort Finanzen verhieß 
ihnen einen guten Lohn, deſſen fie fih würbig machen 
wollten. 

Die Cabane flog auf den Wellen der Loire. Gin 
herrliches Metter, eine von den aufgehenden Sonnen, 
weiche die Sanbfcaften mit Purpur übergiefen, eh 
dem Fluß hier feine ganze durchfichtige Heiterfeit. Der 
Strom und die Ruderer trugen Fonguet, wie die Flüs 
gel den Vogel tragen; er Fam nad) Beaugeney, dhne 
daß ein — die Reiſe bezeichnet Hatte, 

Fouguet hoffte vor allen Andern nach Nantes zu 
fommen; dort würde er bie Notabeln fehen und ih 
eine Unterfügung unter den bebeutendften Mitgliedern 
der Stände verſchaffen; er würde ſich nothwendig mas 
hen, was ein Leichtes für einen Mann von feinem 
Berbienft, und die Kataftrophe verzögern, wenn es ihm 
micht gelänge, fle gan zu vermeiden. * 

nWeberdies!" fagte Gonrville zu ihm, „überdies 
werdet Ihr oder werden wir in Nantes bie Abſichten 
Eurer Feinde errathen wir werden Pferde bereit Hals 
ten, um das unentwirrbare Poiton, eine Barfe, um das 
Meer zu erreichen, und find wir einmal auf dem Meere, 
fo ift BellesJele ein umverleglicher Hafen. Auch feht 
Ihr, dap Euch Niemand befpäht, und daß uns Mi 
folgt.“ A 
fie Kaum Hatte ex gefprochen, als man in ber Berne, 
Hinter einer Viegung, die der Fluß bildete, ben Di 
baum einer an Karel — 

Die Ruderer des Schiffes von Fouquet gaben einen 
a des Erſtaunens vom fih, als fie vie Gabare 
jahen. . 
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„Was gibt es7“ fragte Fouquet. 

„Gnaͤdigſter Herr,“ erwiederte der Batron der 
Barfe, „es ift in der That außerordentlich, biefe Ga⸗ 
bare läuft wie ein Orkan.” 

Gourville bebte und. flieg auf den Oberlauf, um 
beſſer zu fehen. 

Fouquet flieg nicht Hinauf, aber er fagte zu Bonn 
ville mit einem bewältigten Mißtranen: 

„Seht doch nach, was es iſt, mein Lieber.“ 

Die Gabare war durch die Diegung gefahren. Sie 
fhwamm fo rafh, daß man hinter ihr den "weißen 
Streifen ihres Soges, beleuchtet von den Feuern dei 
Tages, zittern fah. 

„Wie fie laufen!“ wiederholte ber Patron, „wis 
fie laufen! es fiheint, die Bezahlung IR gut. Ich glaubte 
nicht, hölzerne Ruder Ffünnten beſſer arbeiten, «ld 
Ka ren. Aber dort beweilt man mir das Gegen 

eil.“ 

„Ich glaube wohl!” rief einer von den Ünberer: 
„fie find zu zwölf und wir nur zu acht.“ 

„Swölf!" fagte Gourville, „zwölf Ruberer! um 
möglich |“ 

Die Zahl von acht Ruderern war nie überfcgritien 
worden, nicht einmal für ven König. 

Man hatte diefe Ehre dem Oberintenpanten mehr 
aus Eile, als aus Achtung erwieſen. 

„Was bedeutet da8%“ fragte Gourville, der unter 
dem Zelte, das man ſchon erblidte, die Neifenben zu 
unterfcheiden fuchte, welche das ſchaͤrfſte Auge noch nicht 
zu erfennen vermocht hätte. 

„Sie müffen große Eile haben,“ fagte ver Pe 
iron, „denn es ift nicht der König.“ 

—ã—nùſ icht der Konig it 

„Woran ſeht Ihr, daß es n er KON 
fragte —— u Pe ß . 

„Ginmal, weil die weiße Flagge mit den Lilien, 
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win bie Fönigliäge Gabare immer Führt, nicht vorhan⸗ 
en iſt.“ " 


„Und bann,“ fagte Bouquet, „iweil es ber König 
unmöglich fein fann, infofern er gefteen noch in Paris 
warn * 

Gourville entgegnete dem Oberintendanten mit 
einem Bit: Ihr waret ja felbft dort, 

„Und woran fieht man, daß fie Elle haben?“ fügte 
er, wm Zeit zu gewinnen, bei, 

„Mein Herr,“ antwortete der Patron, „biefe Leute 
müffen lange nad) ung abgefahren fein und haben uns 
beinahe eingeholt.” 

mBah!" rief Gourvilfe, „wer fant Euch, daß fie 
aan von Beaugency oder gar von Niort abgefahren 

ind 9% 

„Wir haben feine Gabare von diefer Stärfe gefer 
hen, wenn nicht in Orleans, Sie fommt von Orleans, _ 
mein Herr, und fputet fi.“ 

Fouquet und Gourville wechfelten einen Blick. 

Der Patron bemerkte diefe Unruhe. Gourville 
fagte fogleich, um ihn von der Fährte abzubringens 

88 wird ein Freund fein, ber gewettet Hat, er 
werde uns einholen; wir wollen die Wette gewinnen 
und uns nicht erreichen Iaffen.“ 

Der Patron öffnete den Mund, um zu enfgegnen, 
das wire unmöglich; da forad Bouquet mit folgen 

one: 

„Wenn Jemand uns einholen will, fo lapt ihn 
fommen.“ + 

„Man kann es verfuchen,“ ſagte ſchüchtern ber 
Patron. „Auf, Ihr Leute, Fräftig! Fubertia 

„Nein!“ rief Bouquet, „haltet im @egeniheil an,“ 

«Monfeigneur, welche Tollheit !4 unterbrach ihn 
Gourville, der fih an fein Ohr neigte, 

nSogleich angehalten!“ wiederholte Fouquet 

Die acht Ruderer hielten an und gaben, dem Maffer 
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verhehenn, Dt Gabare eine vüdgängige Bemegun 
e 
mstt Rureret des andern Schiffes anlerſch⸗ 
fie trieben 
EL, 





ar ons ber Balıon antündigt 
nicht z die Gabare ahmte die von worgee hlent 
Bewegung nah, and Ratt, ihre orgestichen vrer 


\ Fine am 
mir unbegeeitlih,” fagte der Batron 
“ fügle 


02 werwmicttüchte 64 
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„Golbert 14 

„Golbert!* wiederholte Fouquet, voh! das if felte 
m; nein, es iſt unmöglich!“ 

Ich erkenne ihn, fage ich Cuch, und er ſelbſt hat 
ich fo gut erfannt, daß er fo eben in das Zimmer im 
intertheil gegangen iſt. Bielleicht ſchict ihn ber Kö⸗ 
ig, um uns zurüdfommen zu laffen,* 

Ich liebe die Ungewißheiten nicht,“ rief Fouquet, 
‘ahren wir gerade auf ihn zu.” ’ 

„Dh! Monfeigneur, thut das nicht, die Gabare iſt 
all von bewaffneten Leuten.“ 

„Gr Würde mich alfo verhaften? warum kommt ex 
inn nicht? 

„Monfeigneur, es ift nicht Curer Würde angemefs 
n, daß Ihr Eurem Berberben felbft nee 

„Soll ich es aber dulden, baf man mic) bewacht, wie 
nen Mifiethäter 2” 

„Nichts fagt, man bewache Euch, Monfeigneur, 
abt Geduld.” 

„Was ift zu thun?“ 

„Haltet nicht an; Ihr fahrt mur ſo fehnell, um 
en Anfchein zu haben, als gehorchtet Ihr voll Cifer 
m Befehlen des Könige. Mertoppelt Gute Schnellige 
it, man wird dann fegen.“ 

„Das ft richtig ! Vorwärts l“ rief Fouquet, vba 
an dort Aille hält, fo wollen wir weiter fahren,“ 

Der Patron gab das Zeichen, und bie Muberer 
»n Bouquet arbeiteten wieder mit allem Erfolg, den 
‚an don ausgeruhten Leuten erwarten Fonnte, 

Kaum hatte die Gabare hundert Rlafter gemacht, 
16 bie andere, bie mit den zwölf Ruberern, ihre Fahrt 
ach wieder fortfeßte. 

Dies ging fo den ganzen Tag fort, ‚ohne daß fi 
e Entfernung zwifchen ben zwei Fahrzeugen vermehrte 
»er verminderte, 

Gegen Abend wollte Fouguet die Abfichten feines 
»erfolgers ergründen. Er befahl den Muderern, fh, 


das Sand zu ziehen, als 
Kin, Gabare von 


mit vi * 


ai, er ra 


— Somit, 
in meinem Haufe 


em Run — 
en Monſeigneur!“ 
„Diefe ziel — 
eifer Pieln als ob 
um. einen Preis ber Get 
fiellen fie nicht das Glück vo 
vor, Gourville, -und_glaubft Du 
— im Nantes Schi 

iR wentgftens no 

— entgegnete Gourdifles 
Ständen erfeheinen, Ihe m. 
Mann Ihr ſeid. Eure Berebfe 
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Öffentlichen Angelegenheiten find ber Schild 
» Schwert, die Cuch zu Curer Vertbeibigung, 
ht zum Siege, dienen werben. Die Bretannier 
Euch nicht, und wenn fie Cuch fennen werben, 
Sade gewonnen. Op! Herr Golbert mag fi 
en, denn feine Gabare if der Gefahr des Scheis 
en fo fehr ausgefeht,, als die Gurige. Beide 
jmell, die feinige fcneller, als die Gurige, das 
3 man wird fehen, welche zuerft zum Schiffe 
langt. 

ıquet nahm bie Hand von Gourville und fpradh: 
eund, das if Alles abgemacht, erinnere Dich 
rühworts: bie Grfien gehen voran. ol 
durchaus nicht Willens, mir voran zu fahten! 
AR ein Vorſichtiger.“ 

hatte Recht; die zwei Gabaren fuhren, elmaitz 
wachend, bis Nantes; als der Dberintenbant 
hoffte Gourville, er könnte fogleich feinen Zus 
t fuchen und die Relais in Bereitfchaft halten, 
$ bein Ausfchiffen holte die weite Gabere vie 
‚ und Golbert näherte fich Fouguet auf dem 
grüßte ihn mit den Zeichen ber tiefflen Ghrs 


: fo fichtbaren, fo geräufhvollen Zeichen, daß 
 berfelben eine ganze Bevölferung na) ber 


ıquet war völlig Herr feiner Perfon ; er fühlte, 
n dem legten Mugenblicke feiner Ctöße Bere 
eiten gegen fi felbt Hatte. 

wollte von fo hoch fallen, daß fein Sturz einen 
einde zerfehmettern würde, 

bert war da, fchlimm für Golbert. 

: Oberintenbant näherte ſich ihm auch, erwie ⸗ 
inen Gruß mit dem ihm eigenthümlidhen, hoch⸗ 
1 Blingeln ber Augen und fagte: 

fe! Ihe feid es, Here Golbert 7“ 
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m hatte ex ſich einguactiert, als Goursifle wege 
die Pferde auf der Straße nad Poitlers und 
un ein Bon In Saimbornf Bere Halt pe 


zing bei allen biefen verfehiebenen Operationen 
fo_geheimnißvolle, fo thätige und ebelmüthige 
Werk, daß Fouquet, ber gerade vom feinem 
all bearbeitet wurde, der Reltung , abgefehen 
Mitwirkung des ungeheuren ber 
en — an — Rand, · 
verbreitete ſich er biefer 

ht, der Rönig fomme in großer Gile —— 
und er werde in zehn bis zwölf Slanden eins 


Erwartung des Könige das Belt 

Anklid der — wel ci mir be 
„ihren » 2 

alt —— ie ste gehen, u 
E von Ghrenwachen, hen, 

dt ‚ber feh war, ““ 

Helm Dieritfehanten car um im flasche 

le Hulbigung — und obgleich der 

das Fieber hatte, obgleich 

gebadet war, wollte er bed Deren bilrtagnem 

n, den"diefe Ehre entzüdte, wir man aus ber 

ng, bie fie mit einander Hatten, erfehem mich, 
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XII. 
Freundesrathſchläge. 


Fouquet hatte fich niedergelegt wie ein 
der dem Leben Werth beimißt und fo fparfam a 
li mit dem dünnen Gewebe des Dafeins umgeh 
unerfegliche Zartheit die Stöße und Eden dief 
fo raſch abnutzen. 

D'Artagnan erſchien auf der Schwelle di 
mers und wurde von dem Öberintendanten m 
äußerſt freundlichen guten Morgen begrüßt. 

„Guten Morgen, Monfeigneur,” erwieb: 
Musketier, „wie befindet Ihr Euch nach dieſer 

„Ich danke, ziemlich gut.“ 

„Und wie fleht es mit dem Fieber ?“ 

„Ziemlich ſchlecht. Ich trinke, wie Ihr fehl 
angelangt, Habe ich Nantes mit einer Tife 
belegt.” 

pr müßt vor Allem fchlafen, Wonfeigne 

„Ei! alle Teufel! Lieber Herr d'Actagnan, i 
fehr gern fchlafen ...“ 

„Wer hindert Euch daran 9 

„Ihr, vor Allem.“ 

„Ich! ah! Monſeigneur!“ 

„Allerdinge. Kommt Ihr nicht in Nant 
in Paris, im Auftrage des Königs?“ 

„Um Gotteswillen, Monſeigneur,“ erwied 
Kapitän, „laßt doch den König in Ruhe! an d 
an dem ich im Auftrage des Königs in Betreff deſſ 
Ihr fagen wollt, kymmen werde, laffe ich Er 
ſchmachten, das verfpreche ich. Ihr werdet mi 
Befehle gemäß, die Hand an den Degen legen fi 


auf der Stelle mit meiner Geremenicaftinme jagen Bis 
ven: „„Monfeigueur, id ich verhafte Eu im Ramen bes’ 
önige I"” 

Zouquet bebte unwiffäßchd, 
fräftig war der Ausbrud des —* 
geweſen. Die Vorſiellung ber * ſe 
Turin als die Sache felbR. 

„Ihe verſprecht mir dieſe Dffenkerzigleit?" fagie 
der Oberintenbant. 

A meiner hrel boch glaubt mir, wir fiub niit 
o we 

„Bas lift Euch das * „Her Y’ilrtognan 3 
Ich — gerade das — 

„2 | 38 durchaus nichts engen hören.” 

el bel“ 

„Rein, Ihr feld ein augenchmer Mann, io 
Fiebers. Der König kann nit umbin, Eu im Ye 
feines Herzens zu lieben.“ 

Fouquet madte eine Grimaſſe. 

„Aber Herr Eolbert ?* ſprach er. „Sollte mich Herr 
Eolbert auch fo fehr lieben, als Ihr fagt?“ 

„Sch fpreche nicht von Herrn Golbert,“ erwieberte 
b’Artagnan. „Diefer ift ein ausnahmeweiler Mann! 
Es ift möglich, er liebt Euch-nicht, aber Morbienr! 
das Eichhörnchen Fann ſich vor der Natter hüten, wenn 
es nur immer will.“ 

„Wißt Ihr, daß Ihr als Freund mit mir ſprecht, 
und daß ich, bei meinem Leben, nie einen Maun von 
Gurem Geift und von Burem Herzen getroffen Habe?“ 

„Es beliebt Euch, das zu fagen,” erwiederte d'Ar⸗ 
tagnan , „Ihr habt bis heute gewartet, um mir ein 
fo Se Compliment zu machen,” 

- „Dh! wie Blind find wir,” murmelte Jouquet. 

„Eure Stimme wird heiſer,“ ſagte d'Artagnan. 
„Triuii, Monſeigneur, trinkt.“ 

Und er bot ihm mit ber herzlichſten Freuundſchaft 
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abe, der König führt mich nach Nantes, um 
ı Paris zu trennen, wo ich_viele Anhänger 
om fich des befeftigten Belie-Jote zu bemächs 


o Here dHerblay ift,“ fügte d'Attagnan bei, 
quet ſchaute empor. ‚ä, 
onfeigneur ‚“ fuhr b’Artagnan fort, „id, was 
tifft, fan Guch verfichern, daß wir der König 
egen Cuch gefagt Hat.“ 

ahrhaftig 2“ 2 

er König hat mir nach Nantes abzureifen bes 
as iſt wahr; er hat mir befohlen, nichts havon 
on Besvres zu fagen.“ 

einem Freund |* 

en von Gesvres, Gurem Freunde, ja, Mons 
‚* fuhr der Mustetler fort, deffen Augen nicht 
a, eine der Sprache feiner Lippen entgegenges 
rache zu fprechen. „Der König hat mir auch Der 
eine Brigade Musfetiere mitzunehmen, was 
ig zu fein feheint, da das Sand ruhig ift.“ 

ne Brigade?“ fragte Bouquet, indem er fid) auf 
Mlenbogen exhob. 

edh8 und neunzig Reiter, fa, Monfeigneut, bier 
HL, bie man genommen hatte, um die Herren 
Haie, von CingeMars und Montmorench zu 
1“ 


:quet horchte bei biefen ohne ein ſcheinbares 
ausgeſprochenen Worten, 

ıd bann 9“ fagte er. 

id dann noch einige andere unbebeutende Ber 
8 da find: das Schloß mit meinen Musfetieren 
jede einzelne Wohnung befegen, feinen vom ben 
von Herrn von Gesvres Schildwache ſtehen zu 
“von Heren von Gesvres, Gurem Freund.“ 

® in Beziehung auf mich,“ rief Bouquet, „welche 
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„Sn Beziehung auf Euch nit das Kleinfe | 
Woͤrtchen.“ 

„Herr d'Artagnan, es handelt ſich darum, mir die 
Ehre und vielleicht das Leben zu reiten. Ihr würdet 
mich nicht täufchen 7" 

„Sh!.. . in welcher Abfiht? Geid Ihr bebroht? 
Nur it in Beziehung auf die Wagen und Schiffe ein 
Befehl gegeben . . .“ 

„Gin Befehl?“ 

„Sa, doch er dürfte nicht Euch betreffen. Bine ein 
fahe Polizeimaßregel . . .“ 

„Nennt fie, Kapitän, nennt fiel“ 

„Es follen alle Pferde oder Schiffe verhindert 
werben, Nantes ohne einen vom König unterzeichneten 
Geleitsbrief zu verlaffen.“ 

„Broßer Gott! ... aber. . .* 

D’Nrtagnan lachte. 

„Es wird dies erſt nach der Ankunft des Königs In 
Nantes ausgeführt werden: Ihr feht auch wohl, Mon⸗ 
feigneur, daß der Befehl Euch in feiner Hinficht trifft.“ 

Fouquet wurde tränmerifch, und d'Artagnan flellle 
fih, als bemerkte er nicht, welche Gedanken den Ober 
intendanten in Anſpruch nahmen. 

„Daß ih Euch fo den Inhalt der Befehle, die mir 
gegeben worden find, anvertraue, muß ich Euch Lieben, 
und es muß mir daran gelegen fein, Euch zu bewelfen, 
daß feiner gegen Euch gerichtet iſt.“ 

„Allerdings,“ erwiederte Bouquet zerftreut. 

„Recapituliren wir,” ſprach der Kapitän mit feinem 
ganz bringlichen Blicke: „Sperielle und firenge Bes 
wachung des Scloffes, in welchem Ihr Eure Wohnung 
huben werdet, nicht wahr? ... Kennt Ihr diefed 
Schloß? ... AH! Monfeigneur, ein wahres Befängniß | 
Bänzliches Fernhalten von Herrn von Gesvbres, der die 
Ehre hat, einer Burer Freunde zu fein. Schließung ber 
Thore der Stadt und des Fluſſes, doch erſt wenn ber 
König angefommen fein wird. Wißt Ihr wohl, Her 
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af ich, wenn ich, ftatt mit einem Manne zu 
ie Ihr, der Ihe zu den erften des Meiches 
t einem beunrubigten, beängfligten Gewiſſen 
ich für immer gefährden miürbe? Welch eine 


egenheil, wenn Jemand das Weite fuchen . 


‚eine Polizei, Feine Wachen, keine Befehle; 
© feei, bie Landſtraße offen, Herr b’Arfagnan 
feine Pferde zu leihen, wenn man ſie von 
tel Dies Alles muß Euch beruhigen, Herr 
ann der König würde mich nicht fo unabhängig 
‚ben, hätte er fhlimme Abfichten habt, Sn 
Herr Fouquet, verlangt von mir Alles, was 
nehm fein dürfte: ich bin zu Gurer Derfüs 
wenn Ihr die Güte haben wollt, leitet mir 
iſt: den, Aramis und Porthos einen guten 
nie zu wünfchen, falls Ihr Euch nach Belle: 
iffen folltet, wie Ihr dies zu thun —— 
zwar gerade wie Ihr geht und fleht, 


diefen Morten und nachdem er ſich tief ver- 
a der Musfetier, deffen Blice nichts von Ihe 
ndigen Wohlwollen verloren hatten, aus dem 
ad verfchwand. 

ar noch nicht auf ben Stufen bes Vorhaufes, 
aquet an die Ölocfe hing und, außer fidh, rief? 
ne Pferdel meine Gabare I 

and antwortete. 

Iberintendant Fleivete ſich ſelbſt mit Allem an, 
iter feiner Hand fand. 

willel . . . Gourvillel . 4 rief er, währ 
ine Uhr in feine Tafche fledte, 

die Klingel fvielte abermals, inde Bouquet 


% 

Pa .. elle si Pu 

ville erfchien Feuchend, bleich. 

: und aufbreden,“ tief ber Oberintenbant, 
ihn fah. 

ustetiere, Bragelonne. X. 9 
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„GEs iſt au ſpät!“ erwieberte ber Freund des ar: 
men Bouquet. 

„Zu fpät? warum? 

„Horcht.“ 

Man hörte Trompeten und ein Geräuſch von 
Trommeln vor dem Sclof. 

„Mas nibt es denn, Gourville 2“ 

„Der König kommt fo eben an, Monfeigneur.“ 

„Der König!” 

„Der Rönig, der Station für Station mit ber 
größten Eile zurückgelegt, der König, der Pferde zu 
Tore geritten hat, und der Eurer Berechnung adıt 
Stunden zuvorkommt.“ 

„Wir find verloren!“ murmelte Fouquet. „Braver 
d'Artagnan, Du halt zu fpät au mir geſprochen!“ 

Der König traf in der That in ber GStabt ein, 
man hörte ſchon die Kanonen vom Walle und die eines 
Schiffes, welche unten vom Fluſſe antworteten. 

Fonquet faltete die Stirne, rief feine Kammerdie⸗ 
ner und ließ fih in Gala anfleiven. 

Von feinem Renfter aus, hinter den Borhängen, 
fah er dag eifrige Gedränge des Volfes und die Be 
wegung einer großen Truppe, bie dem Fürſten gefolgt 
war, ohne daß man errathen Fonnte, wie, 

Der König wurde mit großem Gepränge nad dem 
Schloffe geführt, und Fouquet fah ihn beim Fallgatter 
abiteigen und leife d’Artagnan, der ihm den Steigbügel 
hielt, ins Ohr fprechen. 

Als der König unter das Gewölbe gegangen war, 
wandte ſich d'Aartagnan nach dem Haufe von Fonquet, 
doch fo langfam, fo langfam und indem er fo oft fleben 
blieb, um mit feinen als Spalier aufgeftellten Muske⸗ 
tieren zu fprechen, daß man hätte glauben follen, er 
zähle die Sekunden oder die Schritte, ehe er feinen 
Auftrag vollzog. 

Fouquet öffnete das Fenſter, um mit ihm in ben 
Hof hinab zu fprechen, 
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„Ah!“ rief d’Artagnan, als er ihn erblite, „Ihr 
id noch zu Haufe, Monfeigneur ?* 

Und biefes noch bewies Bouquet vollende, wie 
ele Unterweifungen und nügliche Rathfeläge der erfte 
efuch des Musketiers enthielt. 

Der Oberintendant feufzte mut. 

Mein Bott, ja, mein Herr,” antwortete er, „bie 
nkunft des Königs hat mich im meinem Vorhaben 
ıterbrochen.“ 

„AH! Ihr wißt, daß der König angefommen ift?# 

„Ja, mein Here, id) habe ihm gefehen, und biegmal 
mmt Ihr in feinem Auftrag . . ." 

„Ih foll mich nad Euch erfundigen und Euch, 
enn Cure Gefundheit nicht au fehlecht iR, Bitten, Ihr 
öget Euch nad) dem Schlofie begeben.“ 

Auf der Stelle, Herr d’Artagnan, auf der Stelle.” 

„Ah! verdammt“ fagte der Kapitin, „num da ber 
önig da ift, gibt es für Niemand mehr Promenaden, 
x Niemand mehr einen freien Willen, ver Befehl bes 
exrſcht nun Euch wie mich, mich wie Euch.“ 

Fouquet feufzte zum lebten Mal, flieg in einen 
3agen, fo groß war feine Schwäche, und begab fi, 
Jleitet von d’Artagnan, deſſen Höflichkeit diesmal nicht 
Inder fehredlich war, als fie furz zuvor heiter und 
oͤſtlich geweſen, nach dem Schloſſe. 
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Alll. 
Wie König Ludwig XIV. fein Röllden fpielte. 


As Fonauet aus dem Magen flieg, um in dab 
Schloß von Nantes eingutreten, näherte fich ihm ein 
Mann mit allen Zeichen der tiefſten Ehrfurcht und 
überreichte ibm einen Brief, 

D'Artagnan wollte diefen Mann verhindern, mit 
Fouguet zu ſprechen, aber die Botfhaft war dem Ober: 
intendanten übergeben worden. Fouquet entflegelte den 
Brief und las ihn: in dieſem Augenblick trat ein uns 
befimmter Schrecken, den d'Artagnan leicht durchdrang, 
auf Dem Geſichte Des eriten Minitters hervor. 

Fouquet ſteckte das Papier in das Portefeuille, das 
er unter feinem Arm hatte, und ging weiter gegen bie 
Gemaächer Des Koͤnigs. 

Durch die kleinen, in jedem Stockwerk des Thur: 
mes angebrachten, Fenſter ſah d'Artagnan, während er 
die Stufen hinter Fonquet hinaufſtieg, den Mann mit 
dem Briefe auf dem Platze umherſchauen und mehreren 
Perſonen Zeichen machen, welche bald in den anliegen⸗ 
den Strafen verfhwanden, nachtem fie felbft dieſe Zels 
chen, tie ihnen der erwähnte Mann gemacht, wiebers 
holt baten, 

Man ließ Fouquet einen Augenblick auf der Terrafte 
warten, welde nach der kleinen Flur auslief, Hinter der 
man das Cabinet Des Königs eingerichtet hatte. 

T'Artagnan aing nun am berintendanten, den 
er big dahin ebrerbieiig begleitet hatte, vorbei und trat 
ın das königliche Babınet, 

„Nun?“ fragte ibn Ludwig XIV., welcher, als er 
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ihn erblidte, auf einen mit Papieren bedeckten Tiſch ein 
großes grünes Tuch warf. 

„Der Befehl if vollzogen, Sire.“ 

„Und Fouquet ?” 

„Der Herr Oberintenbant folgt mir," erwiederle 
d’Artagnan, 

„In zehn Minuten wird man ihn bei mir einführ 
ven,“ fprach der König, d’Artagnan mit einer Geberde 
entlaffend. 

Diefer ging hinaus, doch kaum in bie Flur gelangt, 
am deren Ende ihn Fouquet erwartete, wurde er durch 
das Gldcgen des Königs zurüichgerufen. 

m&r Hat nicht erjtaunt gefchlenen %* fragte der König. 

„Ber, Site?“ 

Bouquet,“ wieberholte der König, ohne Herr 
zu fagen, eine Eigenthümlichfeit, welche den Kapitän 
der Musfetiere in feinem Verdacht befärkte: 

„Nein, Sire,“ erwiederte er, 

„But. 

Und zum zweiten Male ſchickle Ludwig d'Artag⸗ 
nan weg. 

Fouquet hatte die Terraſſe nicht verlaffen, wo fein 
Führer von ihm weggegangen var. Er las noch einmal 
fein alfo abgefaßtet Billet: 

„&s fpinnt fich etwas gegen Euch an. Man wird 
wielleicht nichts im Schlofie wagen, wohl aber bei 
Eurer Nüdkehr nach Haufe. Die Wohnung if. fhon 
von den Musfetieren cernirt. Kehrt nicht dahin zurüd, 
ein weißes Pferd erwartet Euch Hinter der @aplanade,d 

Bouquet hatte die Handſchrift und ben Gifer von 
Gourville erfannt. Da er nicht wollte, dab Ihm Uns 
glü widerführe, da diefes Papier einen treuen Freund 
gefährden fonnte, fo war der Oberintendant bemüht, 
das Billet in Taufende von Stücken zu jerreifen , die 
er über bas Geländer der Terraffe in den Wind freute. 

D’Artagnan überrafchte ihn, als er zuſchaute, wie 
die Iegten debchen im Raum flatterten, 
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fen, eine Erflätung von meinem König zu for« 


501 Herr Fouquet, und worüber eine Erflärung 24 
lebe die Abfichten Seiner Majeftät in Bezier 
uf mic.“ 

er König erröthete- 

Ich bin verleumbet worden,“ fuhr Bouquet leb⸗ 
rt, „und ic muß bie Gerechtigkeit des Könige 
erfuhungen herausfordern.“ 

Ihr fagt mir das ſehr unnöihig, Herr Fonquetz 
6, was ich weiß.” 

Beine Majeftät fann bie Dinge nur willen, wenn 
© ihr gefagt hat, und ich habe ihr nichts ger 
sährend Andere fo oft geiproden ....“ 

Bas meint Ihr damit?“ fragte der König unger 
diefes peinliche Gefprädh zu endigen. 

ch gehe gerade auf die Sadıe los, Site, unb 
inen Mann an, daß er mir beim König ſchadet.“ 
88 fcadet Cu, Niemand, Herr Fouquet.# 
Diefe Antwort beweift mir, daß ich Recht hatte, 


Mein Herr, ich liebe es nicht, daß man anklagt.# 
Benn man angeklagt iſt? ...* 
Bir Haben fihon zu viel von biefer Sarhe ger 


m 
Sure Majeftät will nicht, daß ich mich zechte 


Ich wiederhole Euch, daß ich Euch nicht anflage,® 
suquet machte unter einer Halbverbeugung einen 
: rüdwärts. 

86 if gewiß,“ dachte er, „er hat einen Ent 
gefaßt. Derjenige, welcher nicht zurüctweichen 
jat allein eine folhe Hartnädigfeit. Die Gefahr 
zm Augenblick nicht fehen biepe blind feinz fie 
ermeiben hiefe albern fein,“ 

ann fprach ex laut: 


KL 
glaubte in den Augen 
au lefe me fin 
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ith er In Zorn oder flellt er ſich, als geriethe er in 
ven, um einen Vorwand zu ergreifen, wie werbe ich 
ih dann herausziehen? Mildern wir den Abhang. 
ourville Hatte Recht.“ 

Site," fagte er ploͤtlich, „da bie Güte Gurer 
Tajefät in einem ſolchen Grade über meiner Geſund⸗ 
it wacht, daß fie mic von aller Arbeit freifpricht, 
erde ih bann ulcht auch für morgen vom Rathe frei 
In? ch würbe diefen Tag dazu anwenden, um das 
Vett zu hüten, ich würde den König bitten, mir feinen 
xzt abzufreten, damit-id) ein Mittel gegen biefe vers 
ımmten Fieber anwenden Fönnte.“ 

„Es nefchehe, wie Ihr wünfcht, Herr Songih, Ihr 
t den Urlaub für morgen, Ihr follt den Arzt, Ihe 
Mt Eure Gefundheit Haben.“ 

„Ich danke,“ eriviederte Fouquet fich verbeugend. 
ann faßte er feinen Gntfchluß und fügte beit 

Werbe ich nicht das Slüc Haben, den König nach 
elle Isle zu mir zu führen?“ 

Und er fehaute Ludwig ins Geſicht, um die Wir⸗ 
ing eines folden Vorfehlags zu beurtheilen. 

mIhe wißt,“ eriwieberte er, inbem er zu lädjeln 
ıchte, „Ihr habt gefagt: Nah Belle» Iole zu mir.“ 

„Das ift wahr.” 

„Run! erinnert Ihr Euch nicht mehr, daß Ihr mir 
elle⸗Jole gefchenkt habt?“ fuhr der König mit dem⸗ 
Iben heiten Ton fort, 

„Das ift abermals wahr, Nur, ba Ihr es damals 
icht genbmmen, wwerbet Ihr mun davon Befl ergreifen.“ 

„Ich will das wohl tun.“ 

Webrigens war dies bie Abficht @urer Majeftät, 
ie bie meinige, und ich vermöchte Gurer Majeftät nicht au 
gen, wie fiolz und glücklich «8 mich gemacht hat, als 
b alle Haustruppen des Könige zu diefer VBeflgnahme 
m Baris kommen fah.“ 

Der König Nammelte, er Habe feine Musfetiere 
icht zu diefem Behufe allein mitgebracht. 
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„hl das kann ih mir denken,“ erwiederte leb⸗ 
haft Jouquet. „Eure Majeität weiß zu wohl, daß et 
für fie genügt, allein, mit einem Stödchen in der Han, 
zu fommen, um alle Beftungswerfe von Belle⸗-Jole fal 
len zu machen.“ 

„Teufel!“ rief der König, „ſie follen nicht fallen, 
dieſe frhönen Beltungawerfe, deren Bau fo viel gefofet 
hat. Mein | fie follen bleiben gegen die Holländer und 
die Engländer. Was ich in BellesIsle fehen will, wür 
pet Ihr nicht errathen, Herr Fouquet: es find die ſchoͤ⸗ 
nen Bünerinnen, Mädchen und Frauen von ben Feldern 
und den Dünen, die fo gut tanzen und mit ihren 
fcharlachrothen Roͤcken fo verführerifh werden! Man 
hat mir @ure Bafallen gerühmt, Herr Oberintenbant, 
last fie mich ſehen.“ 

„Wann Sure Majeftit will.” 

\ „Habt Ihr ein Transportmittel? Morgen, wenn Ihr 
wolltet.” 

Der Oberintendant fühlte den Schlag, der nit 
in gerader Linie gethan war, und erwieberte: 

„Nein, Sire, ich wußte nichts von dem Wunfde 
Eurer Majeſtät, ich wußte befonders nicht, daß es fie 
fo ſehr drängte, BellesIsle zu befchauen, und habe 
mich in feiner Hinficht vorgeſehen.“ 

„Ihr habt aber doch ein eigenes Schiff?” 

„Ich habe fünf, aber fie find alle entweder im 
Port oder in Baimboeuf, und um fie zu erreichen oder 
kommen zu laſſen, braudt man wenigſtens vier und 
zwanzig Stunden. If es nöthig, daß ich einen Gil 
boten abſchicke? Soll ich es thun?“ 

„Wartet noch, laßt das Fieber endigen, wartet bis 
morgen.” 

„Das it wahr, Mer weiß, ob wir morgen nicht 
taufend andere Gedanken haben werden ?“ erwieberte 
Fouquet fehr bleih, denn es blieb ihm fortan Fein 
Zweifel mehr. 
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Der König bebte und ftreifte die Hand nach feinem 
Glödchen aus, aber Bouquet Fam Ihm zuvor. 

Site," fagte et, yieh habe das Fieber, ich zitere 
vor Kälte, Bleibe ih einen Augenblic länger, h bin 
ip im Stande, ohnmächtig zu werden. Ich bitte Eure 
Mojekät um Erlaubniß, mid; unter Decken verbergen 
zu dürfen.“ 

„Ihe zittert in der That; das ift betrüblich au 
ſchauen. Geht, Herr Fouquet, geht. Ih werde mich 
nach Cuch erkundigen laſſen.“ 

„Eure Majeſtat ift allzu gut. Im einer Stunde 
werde ich mich viel befler Befinden.“ 

»&8 foll Guch Jemand qurückführen.“ 

mBie es Euch beliebt, Site, gern werde ich dem 
Arm von irgend Jemand annehmen, 

where d’Artagnan!“ dief der König, während er 
auglelch Hlingelte. 

„Dh! Sire“ fagte Fouquet, lachend mit einer 
Miene, die den König fhauern machte, „Ihr gebt mir 
einen Kapitän ver Musfetiere, um mich nach meiner 
Wohnung führen zu laffen? Gine fehr zweibeutige 
Ehre! Ih bitte Cuͤch um einen einfahen Bebienten.“ 

„Und warum, Here Fouquet? Here b’Artagnan 
führt wohl mich zurüc .. .* 

" „3a, doch wenn er Euch zurücführt, Give, ſo ger 
fieht u, am Euch zu gehorchen, während man, went...“ 

Run ?“ 


„Während man, wenn ich mit Eurem Kapitän ber 
Musfetiere zurückfehren muß, überall fagen wird, Ihr 
Tafet mich verhaften.“ 

„Berhaften!“ wiederholte der König, der noch mehr 
erbleichte, ale Fouquet ſelbſt, „verhaften! oh] ...“ 

„Eil was fagt man nicht Alles“ fuhr Bouquet 
beflänbig lachend fort, mund ich wette, es würden id) 
Leute finden, die boshaftgenug wären, barüber zu fpotten.“ 

Diefer wigige Ginfall brachte den König aus ber 
Faſſung . Bouquet war gewandt oder glüdlich genug, 
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ıdivig XIV. vor dem Anfcheine der Hanblun 
e er fann, zurückwich. | 
derr d'Artagnan, als er eintrat, erhielt ben 8 
einen Musketier zur Begleitung des Oberinte 
en zu bezeichnen. 

„Das ift unnöthig,” erwieberte dieſer; „ein Deg 

einen andern, Sourville, der unten auf mich wa 

it mir ebenfo lieb. Das foll mich jedoch nicht a 

ten, die @efellihaft von Herrn D’Artagnan zu g 
Ben. Es wird mich fehr freuen, wenn er BellesSu 
ſchaut, er, der fich fo gut auf den Feſtungsbau ve 
t.“ 

D'Artagnan verbeugte ſich; er begriff die Sea 
urchaus nicht mehr. 

Fouquet verbeugte fich ebenfalld und verließ di 
Babinet, die ganze Langfamkeit eines Menfchen heucheln 
der fpazieren geht. 

Sobald er auferhalb des Schloffed war, fagte eı 

„Ich bin gerettet. Oh! ja, Du fol Belles’e 
fehen, unreblidyer König, aber wenn ich nicht mehr d 
fein werde.” 

Und er verfchwant. 

D’Artagnan war beim König geblieben. 

„Kapitän,” fagte Ludwig XIV. zu ihm, „Ihr ' 
det Herrn Bouquet auf hundert Schritte folgen. 

„sa, Site.“ 

„Gr kehrt in feine Wohnung zurüd, Ihr geb 
dahin.“ 

„Sa, Sire.“ 

„Ihr verhaftet ihn in meinem Namen und ! 
ihn in einen Wagen ein,” 

„In einen Wagen. Gut.” 

„So daß er unter Weges weder mit 
fprechen, noch den Leuten, die er trifft, Billete 
fen kann.“ 

„Oh! das ift ſchwierig, Sire.“ 

„Nein.“ 
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„Verzeiht, Sire, ich kann Herrn Bouquet nicht ers 
iden, und wenn er zu atmen verlangt, fo Fanı ich 
Sm nicht dadurch verhindern, daß ich bie Slasfenjter und 
Schirmleber fhliege, Gr wird zu dem Kutfchenfchlägen 
De mögliche Schreie und Billets hinauswerfen.“ 

„Gs ift für diefen Fall vorhergeſehen, Here d’Ars 
agnanz ein Magen mit einem Gitter würde zwei von 
hu bezeichneten Widerwärtigfeiten begegnen,“ 

„Ein Wagen mit eifernem Gitter!“ rief b’Are 
agnan; „aber man madt Gitter für einen Magen 
icht in einer halben Stunde, und Cure Majeftät bes 
ehlt mir, fogleich zu Herrn Bouquet zu gehen.” 

„Der fraglihe Wagen if auch fon gemacht,“ 

„Al das iſt etwas Anderes. Wenn ber Wagen 
macht if, fo braucht man mur zu gehen,“ 

„Gr ift auch angefpannt, 

Abl⸗ 


„Und der Kutſcher mit den Piqueurs wartet im 
vofe des Schloffes.“ 

D’Artagnan verbengte ſich und ſprach: 

3 babe Gure Majenät nur noch zu fragen, an 
elchen Ort man Herrn Fouquet führen wirb.“ 

„Nach dem Schloffe von Angers zuerft.“ 

Schr wohl,” 

„Wir werden nachher fehen.“ 

„3a, Sire.“ 

Here d’Artagnan, ein letztes Wort: Ihr Habt bes 
erft, daß ich, um Fouquet feftzunehmen, nicht meine 
jarben verwende, worüber Herr von Gesvres wülhend 
in wich.” 

nGure Majeftät verwendet ihre Garden nicht,” 
wieberte der Kapitän ein wenig gebemüthigt,, „weil 
? Heren von Gesvres mißtraut, das iR die Sache.“ 
„Damit fage ich Euch, daß ich Vertrauen zu Euch 


3% will 8 wohl glauben, Sire ; und es ift un⸗ 
Sthig, es bei mir geltend zu machen.“ 7 


ibe. 
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avon und trägt fie dem König zirüc. Dir foielft 
ntfehieden unglücklich! Die Partie ıfl nicht gleihz 
36 läd ift gegen Dich. Der Stern von Ludwig XIV, 
erbunfelt den Deinigen; die Matter if flärfer oder " 
ewandter ale das Eichhörnchen.” 

D’Artagnan hob, während er hinabſtieg, eines von 
m Bavierflückchen auf. . 

„Die Heine Handfchrift von Gourville,“ fagte er, 
achdem er das Brucflüd vom Billet prüfend beirads 
:$ halte, „ich täufchte mich nicht.“ 

Und ev las das Wort Pferd. 

mSalt!“ fagte er, und er befradhtete ei 
uf dem er feinen Buchftaben gefehrieben fand, 

Auf dem dritten las er das Mort weißes, 

„Weißes Pferd,“ wieherholte ex, wie das Kind, 
as buchſtabirt. „Ah! mein Gott,“ vief der miße 
:auifche Geift, „weißes Pferdl* Und dem Pulverkorm 
Hnlich, das fh brennend in einen hundertfachen Ume 
ıng eriweiterf, ſtieg d’Artagnan, von argwöhnifchen Ges 
anfen angefchwollen, wieder rafd) zur Terraffe hinaufs 

Der Schimmel lief, lief immer in ber Richtung 
ee Loire, an deren Ende, in den Dünften des Waſſers 
rfegmolgen, ein Feines Segel wie ein Atom gefcpaufelt 
efehien. 

„Hol 50!“ vief der Musfetier, „nur ein Menſch, 
er Mieht, venmt fo auf dem angebauten Boden auf 
inem weißen Roß. 

Nur der Gebieter von Belle-Jele flüchtet ſich fo 
ach der Seite des Meeres, während es auf dem Lande 
vichte der gibt. 

„Und es findet ſich nur ein d’Artagnan auf der Welt, 
er Hexen Bouquet einholt, welder einen Borfprung 
on einer halben Stunde hat und fein Schiff vor einer 
alben Stunde erreicht haben wird.“ 

Nachdem er fo gefprocen, gab et Befehl, dem 
Jagen mit dem eifernen Gitter in aller Eile in eim 
uftwälndpen zu führen, das außerhalb der Stadt lags 
Die drei Musketiere, Bragelonne. X. 10 
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(Fr wählte fein beitea Bierd, fprang ihm auf den Rüda 
und jagte durch die Rue aur Herbes, wobei er nidt 
ten Meg wählte, ten Fouquet felbit genomnten ball, 
fondern das Ufer felbit, feit überzeugt, er würde zeht 
Minuten an der Geſammtſumme des au durchlaufende 
Raumes gewinnen und beim Durchſchnittspunkt der 
beiren Linien den Ylüchtling einholen, der nicht ahnete, 
er werde von dieſer Seite verfolgt werden. 

In der Seichwindigfeit dr8 Laufes und mit ke 
Ungeruld des Verfolgers, wie bei der Jagd, wie im 
Kriege, ſich belebend, ertappte fid) d'Artagnan, ver fo 
fanft, fo gut gegen Fonquet, daß er wild und beinahe 
blutgierig wurde, 

Lange Zeit rannte er, ohne daß er das weiße Rof 
erblichte; fein Shimm nahm die Farbe der Muth an: 
er zweifelte an fich, er vermuthete, Bouquet habe fd 
in einen unterirdifchen Weg geflürzt, oder er habe ben 
Edimmel mit einem von den vortrefflichen Rappen ver 
tauſcht, deren kraftvolle Leichtigfeit er. d'Artagnan, in 
Saint-Mandé fo vft bewundert, beneivdet Hatte. 

In diefem Augenblid, wenn ihm der Wind in die 
Augen fehnitt und die Thränen daraus hervorfpringen 
machte, wenn der Sattel brannte, wenn das in feinem 
rohen Fleiſch verlepte Bferd wieherte und mit feiner 
Hinterfußen einen Regen von feinem Sand und Kieſel⸗ 
feinen in die Luft fliegen machte, ſuchte dD’Artagnan, 
da er, lich auf feinem Steigbügel erbebend , nichts auf 
dem Waſſer, nichts unter den Bäumen erblidte, wie 
ein Wahntinniger in der Luft. Im PBarorisnıne feiner 
Wuth träumte er von Luftwegen, einer Entdeckung bes 
folgenden Jahrhunderts, erinnerte er ſich des Düpalos 
und feiner breiten Klügel, die ihn aus den Gefängniſſen 
von Kreta errettet hatten. 

Ein heiſerer Seufzer firömte aus feinen Lippen 
hervor. Verzehrt von der Angit vor der Lächerlichkeit, 
wiederholte er: 


„Ich! ich: bethört durch einen Gourville, ich! ..r 
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» fagen, ich altere, man wird fagen, ich habe 
on erhalten, um Bouquet fliehen zu laffen.“ 
er brüdte beide Sporen feinem Roſſe in den 
mußte eine Meile in zehn Minuten machen, 
ah er, am Ende einer Viehwaide hinter Heden 
Form⸗ die ſich zeigte, verſchwand umd ende 
nem höheren Terrain fihtbar blieb. 
tagnan bebte vor Freude; fein Geift erheiterte 
de Gr mwifchte ih den Schwelhi ab, der von 
ne troff, machte feine Kniee los, von bemen 
1 Pferd weiter alhmete, zog ben Zügel an 
jte den Gang bes Fräftigen Thieres, feines 
bei dieſer Menfchenjagd. Er fonnte nun bie 
Weges und feine Stellung. in Beziehung auf 
ludiren. 
Oberintend ant hatte fein Pferd, über den weis 
1 hinreitend, außer Aihem gebracht. Cr fühlte 
tfniß, einen bärteren Voben au erreichen und 
& der Straße auf ber fürzeften Linie, 
tagnan hatte nur gerade aus auf dem Abſatz 
: Üfers qu reiten, das ihn den Augen feines 
ntzog, fo daß er ihm bei feiner Ankunft auf 
je abfehneiben würde. Dort würbe der wirl⸗ 
beginnen, dort würbe der Kampf fi ents 


tagnan ließ fein Pferd mit voller Lunge ath⸗ 
bemerkte, daß der Oberintendant in einen 
:ging, das Heißt, daß er fein Roß auch ſchuau⸗ 


man hatle auf beiden Seiten zu große Eile, 
: bei diefem Gang zu bleiben. Das weiße 
3 wie ein Pfeil fort, als es einen Boden bes 
r mehr Widerftand leiftete. 

tagnan ließ die Zügel fchießen, und fein Rappe 
in Galopp. Beide folgten derfelben Richtung, 
en Echos des Laufes vermengten fi; Bons 
e d’Artagnan roch nicht bemerkt, 
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Aber beim Ausgang des Abſatzes durchdrang ei 
einziges Echo vie Luft: es war das der Tritte ver 
d'Artagnan, weldye wie ein Donner roflten. 

Fouquet wandte ih um, er fah auf Hunde 
Schritte hinter jich feinen Beind, der ſich auf den Hals 
feines Nenners neigte. Kein Zweifel mehr, das glaͤn⸗ 
zende Wehrgehäng, die rothe Kafafe, es war der Muss 
fetier: Fouquet ließ auch die Zügel ſchießen nnd fein 
Schimmel legte zwanzig Schritte mehr zwifchen feinen 
Gegner und ihn, 

„Ah!“ dachte d'Artagnan beunruhigt, „es if fein 
gewöhnliches Pferd, was Bouquet da reitet, aufgepaßt!“ 

Und er prüfte aufmerffam mit feinem unfehlbaren 
Auge ren Gang und die Mittel diefes Renners. 

Kreuz rund, Schweif mager und ausgeftredt, Beine 
mager und dünn wie Stahlfäden, Huf Härter als 
Marmor. 

Gr gab feinem Pferde die Sporen, aber die Ent 
fernung zwifchen Beiden blieb diefelbe. 

D'Artagnan horchte angeftrengt, nicht ein Athem⸗ 
zug des Pferdes drang zu ihm, und es durchfchnitt doch 
die Luft. 

Der Rappe fing im Gegentheil an zu röcheln, wie 
bei einem Huftenanfall. 

„Ich muß mein Pferd zu Tode reiten, aber an 
Ort und Stelle kommen,“ dachte der Musketier. 

Und er fing an das Maul des armen Thieres zu 
fügen, während er mit den Sporen in feiner blutigen 
Haut wühlte. 

Das Pferd legte in Verzweiflung zwanzig Klafter 
zurück und fam bis auf Piſtolenſchußweite zu Fouquet. 

„Muth,“ fagte jich der Musfetier, Nuthl Der 
Schimmel wird vielleicht ſchwach werden, und wenn 
das Pferd nicht füllt, wird der Herr am Ende fallen.“ 

Aber Pferd und Reiter blieben aufrecht, vereinigt, 
und gewannen allmälig wieder einen Vorſprung. 

D'Artagnan fließ einen wilden Schrei aus, bei 
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m ſich Fouquet umwandte, während fein Pferb ſich 
sch mehr belebte. 

„Herrliches Roß! wüthender Neiter |” brummte ber 
apktän. „Holtal Mordtourl Herr Bouquet! hollat 
af Befehl des Königel“ 

Bouquet antwortete nicht. 

„Höret Ihr mich?" brüffte d’Nctagnan, beffen 
ferd einen falfcen Tritt gemacht hatte, 

mBei Bott!" erwieverte Bouquet Iafonifdh, 

Und er rannte weiter, 

D’Artagnan wäre bald wahnfinnig geworben; das 
ut Joß braufend nach feinen Schläfen, mac) feinen 
ugen. 

„Auf Befehl des Königs!“ rief er abermals: 
haltet an, oder ich fAhmettere Euch mit einem Pintolens 
Huß nieher.“ 

„Thut es,“ antwortete Fouquet, immer fliegenb. 

D’Artagnan ergriff eine von feinen Piftolen und 
sannte, in der Hoffnung, das Geräuſch des Schloſſes 
vürbe feinen Feind aufhalten, 

„Ihr Habt au) Piftolen,“ tief er, „vertheidigi 

tu. 
Bouquet wandte ſich wirflich bei dem Gerguſch um, 
Haute d’Artagnan in's Geſicht, öffnete den Rod, ber 
jm den Leib urifhloß, rühtte aber feine Holfter 
it an. 

Sie waren zwanzig Schritte von einander entfernt, 

„Mordiour !" rief d’Artagnan, „ich terbe Gulh 
icht ermorden ; wenn Ihr nicht auf mich fehießen wollt, 
tgebt Euch! was ift das Gefängniß !* 

„Ih will lieber fterben,“ erwiederte Bouquet; „ich 
1erbe weniger leiden.“ 

Trunfen vor Berzweiflung warf d’Artugnan feine 
iſtole auf die Straße. 

"Ich werbe Guc) lebendig faflen,“ fagte er, und 
sch ein Wunder , beffen nur biefer mmdergleichliche 
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Bei dieiem Anblid erhob fich Jeder, lief Jeder auf 
Bouquet zu. 

Diefer ſchaute Peliffon an, flürzte ſich auf bie 
Sherintendantin und drüdte die eisfalte Hand der Mar 
quife von Belliere. 

„Run ?” fragte er mit einer Stimme, die nichts 
Menichlides mehr hatte. 

„Mein Gott, was geht denn vor?“ rief man ihm zn. 

Fouquet öffnete feine rechte Hand, welche feucht 
und krampfhaft zufammengepreßt war, und man fah 
darin ein Papier, auf das ſich Belifion erſchrocken warf. 

Gr las folgende Zeilen von der Hand des Könige: 

„Theurer und geliebter Herr Youquet, .gebt uns 
von dem, was Ihr noch von uns übrig habt, eine Summe 
von fiebenmal Hundert taufend Livres, der wir Heute 
für unfere Abreife bedürfen. 

„And da wir mwiffen, daß Eure Geſundheit nicht 

ut ift, fo bitten wir Gott, er möge Euch wiederher⸗ 
Hellen und Eud in feine Heilige Obhut nehmen, 
„Segenwärtiger Brief gilt als Empfangeſchein. 
„Ludwig. 

Gin Gemurmel des Schredens durchkreiſte ben 
Saal, 

„Nun?“ rief Beliffon, „Ihe Habt diefen Brief ?* 

„Ich habe ihn empfangen, ja.” 

„Mas werdet Ihr thun?“ 

„Nichts, da ich ihn empfangen habe.“ 

„Aber. . ." 

„Wenn ich ihn empfangen habe, Beliffon, fo Habe 
ich auch bezahlt,“ ſprach der Oberintendant mit einer 
Ginfachheit, die allen Anmwefenden das Herz ausrif. 

„Ihr habt bezahlt!” rief Madame Fouquet in Vers 
zweiflung ; „ann find wir verloren.“ 

„Auf! auf! feine unnügen Worte mehr,” unterbrach 
Beliffon, „nach dem Gelde das Leben. Monfeigneur, zu 
Pferde ! zu Pferde!“ 
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„Uns verlaſſen !“ riefen gleichzeitig die zwei Frauen. 
trunfen vor Schmerz. 

„Gil Monfeigneur, indem Ihr Euch reitet, rettet 
SI hr uns Alle. Bu Pferdel“ 

„Aber feht, ex Fann ſich nicht Halten » +.“ 

„Dbl wenn man, bevenftl4 fagte der umerfihres 
dene Belifon. 

„Sr hat Recht,” murmelte Bouquet, 
„Monfeigneur, Monfeigneur,“ rief Gourbille, 
vier undvier die Stufen herauffpringenb; „Monfeigneur 1* 

Run! was?“ 
„Ich geleitete, wie Ihr wißt, ben Gourrier bes 
‚Königs mit dem Geld.« 


„3a.“ 

ws ich ins Palais-Ronal kam, ſah ich..." 

„Ahme, mein armer Freund, athme, Du erflickf.“ 
* „Was habt Ihr geſehen ?* riefen bie ungeduldigen 

jreunde, 

„Ich fah die Musfetlere. auffigen ,“ autwortete 
Gourville. 

„Ah! ah!“ rief man, „iR da ein Augenblick zu 
verlieren 9“ 

Madame Fouquet ftürzte nach der Stiege, um ihre 
Mferbe gu verlangen. 

Frau von Belltöre eilte ihr nach, nahm fie in ihre 
Arme und fagte: 

„Madame, im Namen feiner Rettung, äußert 
nichts, ofenbart Feine Unruhe.“ 

Pr Peliſſon Kief weg, um die Wagen anfpannen zu 

laſſen. 

Und während dieſer Zeit ſammelte Gourville in 
feinem Hute, was bie weinenden, erfdhrocemeng 
an Gold und. Eilber hineinwerfen fonnten, je 
Dpfergade, ein frommes Almofen dem Unglück won 
Armulh dargebradht. 

Bon den Einen fortgezogen, von ben A 
tragen, wurde der Oberintendant in 7 
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geſchloſſen. Gourville flieg auf den Bod und ergrif 
die Zügel. Pelifion hielt die ohnmächtige Gattin von 
Fouquet. 

Frau von Belliere hatte mehr Stärke, fie war 
dafür belohnt, denn fie empfing ben lezten Kuß von 
Tonquet. ° 
Beliffon erklärte leicht diefe heftige Abreiſe durch 
einen Befehl des Königs, der die Minifter nach Nantes 
berief: 


X, 
Im Wagen von Herrn Colbert. 


Die Musketiere fliegen, wie es Gourville geſehen, 
zu Pferde und folgten ihrem Kapitän. 

Diefer, welcher in feinen Schritten nicht beengt 
fein wollte, überließ feine Brigade den Befehlen, eines 
Lientenants und reifte felbft auf Poſtpferden ab," nach⸗ 
dem er feiner Mannſchaft die größte Eile anempfohlen 
hatte. 

So rafch fie aber marfchirte, fo fonnte fie doch 
nicht vor ibm ankommen. / 

Er hatte Zeit, als er an der Rue Croix⸗des⸗Petits⸗ 
Champs vorüberfam, etwas zu fehen, was ihm viel an 
denfen gab. Er fah Herrn Colbert aus feinem Haufe 
herausfommen, um in einen Wagen zu fleigen, der vor 
der Thüre hielt. 

In diefem Wagen erblicte d'Artagnan Weiber 
hauben, und da er neugierig war, fo wollte ex wiſſen, 
was unter diefen Hauben verborgen fein dürfte. 

Damit es ihm gelänge, fie zu fehen, denn fie gins 
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en ſehr behutſam zu Werke, fprengte er fein Pfrrbg 
yabe an den en, daß fein Zrichterkiefel he 
tille ftreifte und Alles fammt und fondere Arte 

Erfchroden ſtieß die eine von den Damen einen Meinen 
Schrei aus, an dem b’Artagnan eine junge Frau“ce⸗ 
fannte, ließ die andere eine Verwüuſchung hören, & 
der ex die Stärke und Fefligkeit erkannte, walche ein. 
halbes Jahrhundert gibt. ze 

Die Hauben verfchoben fi: die eine von Yen 
Frauen war Madame Vanel, die andere die Herzegin 
von Chevreuſe. win 

D’Artagnan hatte fehneller gefeben, ald vie Damen. 
Er erkannte fie, fie erkannten ihn nit, und als fle 
über ihren Schrecken lachten und fi gang järtlich bie 
Hände drüdten, fagte d'Artagnan zu de a 2* 

„But! die alte Herzogin iſt in ihren Freunbſchaften 
nicht mehr fo Häfelig, wie einftz.fie mat ver Geliebten 
von Herrn Colkert den Hof. Armer Herr Fonquet. das 
weisfagt ihm nichts Gutes.“ . 

Er ritt weiter. Herr Colhert nahm Plap im 
Magen, und diefes edle Trio begann eine ziemlich Tan» 
fame Bilgerfahrt nah dem Walde von Vincennes, 

Unter Weges fehte Frau von Chevreufe Mabame 
Banel bei ihrem Heren Gemahl ab und, nunmehr allein 
mit Herrn Golbert, verfolgte fie ihre Promenade von 
Angelegenheiten aller Art plaudernd. Gie hatte einen 
unerfhöpflichen Geſpraͤchsvorrath, diefe gute H in, 
und da fie immer für ihr Beſtes ſprach, fo bein I 
ihre Converfation ihren Zuhörer, der unabläflig mit 
in gutem Einverſtändniß blieb. 

Sie theilte Colbert, der dies nicht wagte, mit, wie 
er ein guter Minifter fei, und wie Fouquet ſeh ‚gering 
zu werden im Begriffe flehe. * 

Sie verſprach ihm, wenn er Oberintendank wäre, 
den ganzen alten Adel bes Königreichs mit ihm in Ver⸗ 
bindung zu fegen und ihm geneigt zu machen, und fragte 
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ihn um Rath über das Uebergewicht, das man la Bal: 
liöre gewinnen lafjen müßte, 

Sie lobte ibn, fie tadelte ihn, fie betäubte ihn, fie 
zeigte ihm das Geheimniß, von fo vielen Geheimniſſen, 
daß Colbert einen Augenblick befürchtete, er babe eb 
mit dem Teufel zu thun. 

Sig bewies Ihm, daß fie in ihrer Hand ben Col⸗ 
bert von heute Halte, wie fie den Fouquet von geftern 
gehalten habe. 

Und als er fie naiv nach dem Grunde des Hafles 
fragte, den fie gegen den Oberintendanten hegte, da ers 
wiederte fie: 

„Warum haßt Ihr ihn?“ 

„Madame,“ fagte er, „in der Politik können bie 
Verſchiedenheiten Hinfichtlich des Syſtems Uneinigfeiten 
unter den Menfchen herbeiführen. Herr Bouquet fehien 
mir ein den SInterefien des Königs entgegengefehtes 
Syſtem zu verfolgen.“ 

„Sch fpreche nicht mehr von Herrn Fouquet. Die 
Reife des Königs nach Nantes wird uns Rechenfchaft 
hierüber geben. Herr Bouquet ift für mich ein ver: 
gangener Mann. Für Euch au.” 

Golbert erwiederte nichts. 

„Bei der Rückkehr von Nantes,” fuhr Pie Herzogin 
fort, „wird der König, der nur einen Vorwand haar, 
finden, die Stände haben fich ſchlecht benommen, fie 
haben zu wenig Opfer gebracht. Die Stände werben 
fagen, die Steuern feien zu drüdend, und der Oberins 
tendant habe fie zu Grunde gerichtet. Der König wird 
Herr Fouquet die Schuld beimeflen, und dann... .“ 

„Und dann ?” 

„Dh! man wird ihn in Ungnate fallen laffen. IR 
das nicht Eure Anficht 2“ 

Colbert warf auf die Herzogin einen Blick, welcher 
befagen wollte: Wenn man Herrn Fonquet nur in Uns 
gnade fallen läßt, fo ift das niht Eure Schuld. 

„Herr Colbert,“ fügte Frau von Ehevreufe Haflig 
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bei, „Euer Bla muß völlig bezeichnet fein. Seht 
Jemand ae ae und Go nadıdem a 
von Herrn Bouquet ?4 

„Ich verftehe Euch nicht.“ 

„Ihr werbet mich verfiehen, Wonach tradjtet Cuer 
Ehrgeiz ?"* 

Ich habe feinem.“ 

„Dann iſt es unnüß, den Oberintendanten zu flüts 
sen, Herr Golbert.* 
3% habe die Ehre gehabt, Euch zu bemerken, Mas 
e* 


„Dh! ja, das Intereſſe des Königs, ich weiß «6; 
doch forechen wir von dem Eurigen.“ 

Das meinige iſt, die Angelegenheiten Seiner Mas 
jettät I betreiben.“ 

Kurz, richtet Ihr Heren Bouquet zu Grunde, ober 
thut Ihr es nicht? Untwortet ohne Umfchmeie,“ 

„Madame, ich richte Niemand zu Grunde.“ 

„Dann begreife ich nicht, warum Ihr mir bie Briefe 
von Herrn von Mazarin in —— auf Herrn 
Fouquet fo theuer abgefauft Habt, Ich begreife eben 
% mei. warum Ihr diefe Briefe dem König vorgelegt 

jabt ? 

Colbert ſchaute die Herzogin. erſtaunt an unb fagte 
mit einer gejwungenen Miene: 

„Madame, ich begreife noch viel weniger, wie Ihr, 
Bir ch das Geld eingeftrihen, mir das vormwerfen 

inne f% 

„Weil man,“ erwieberte bie alte Herzogin, „well 
man wirklich wollen muß, was man will, wenn man 
nicht etwa nicht fann, was man will“ 

„Ahle rief Golbert, durch dieſe brutale Logik aus 
dem Sattel gehoben, e 

„Ihe Könnt nicht, wie? ſprecht.“ 

„Ih muß geftehen, ich fann beim König gewiſſe 
Ginflüffe nicht zerftören,“ h 


damı 


4 
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„Welche für Herrn Fonquet kämpfen ? Mennt fe. 

Wartet, laßt mich Euch helfen.” 
. „Thut das, Madame.“ 

„La Ballidre 2% 

„Ob! wenig GEinflug, keine Kenntuiß in Ya 
Öffentlichen Angelegenheiten und Teine Wirkſamkeit. Her 
Fouquet hat ihr den Hof gemacht.“ 

„Würde fie ihn vertheidigen, fo klagte fie ſich ww 
durch ſelbſt an, nicht wahr?“ 

„Ich glaube, ja.“ 

„Es waltet noch ein anderer Cinfluß ob, was fegt 
Ihr 3” 

„Sin bedeutender!” 

„Die Königin Mutter vielleicht %“ 

„Die Königin Mutter hat für Herren Fonquet ein 
ihrem Sohn fehr nachtheilige Schwäche." 

„Blaubt das nicht,“ entgegnete lächelnd die Alie. 


„DH!“ erwiederte ungläubig Herr Colbert, „ich 


babe es fo oft erprobt.” 

„rüber 34 

„Kürzlich erfi in Baur. Sie hat ben König ab 
gehalten, Heren Bouquet verhaften zu laſſen.“ 

„Man ift nicht alle Tage derſelben Anflht, mein 
lieber Herr. Was die Königin kürzlich wollen konnte, 
würde fie vielleicht heute nicht mehr wollen.“ 

„Darum ?“ fragte Colbert erſtaunt. 

„Es ift an der Urfache nicht viel gelegen.” 

„Es ift im Gegentheil fehr viel daran gelegen, 
denn wenn ich fiher wüßte, baß ich Ihrer Majekät der 
Königin Mutter nicht mißfiele, fo wären alle meine 
Bedenklichkeiten gehoben.“ ' 


„Nun, Ihr habt ohne Zweifel von einem gewiſſen 


Geheimniß ſprechen hoͤren?“ 
„Ein Geheimniß?“ 
„Nehmt das, wie Ihr wollt. Kurz, die Königin 
tter hat einen Haß gegen Alle biejenigen gefaßt, 
Ihe, auf die eine oder die andere Weife, bei ber 
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tveckung dieſes Geheimniſſes betheiligt geweſen find, 
Herr Fonquet iſt, ſo viel ich weiß, eine von dieſen 
erſonen. 

„Dann koͤnnte man alſo der Beiſtimmung gewißfein 14 
ar: fomme fo eden von Ihrer Rajshät, die mich ⸗ 
eſſen verfichert hat.” 

„Gut, Madame.“ 

„Mehr no: Ihr Eennt vielleicht einen Dann, 
x der vertraute Freund von Herrn Fouquet war, ich 
eine Herrn d'Herblay, er iſt, glaube ich, Biſchof von 
zannes.“ 

„Biſchof von Vannes 94 

Run wohl! diefen Heren d'Herblay, ber das Ge⸗ 
eimniß auch Fannte, läßt die Königin Mutter mit 
rbitterung verfol en.“ 

„Wahrhaftig 

„Dergeſtalt olgen, dag man, wenn er tobt 
yäre, feinen Kopf haben möchte, um verfichert zu fein, 
e werde nicht fprechen.“ 

„Das ift der Wunſch der Königin Mutter? 

„Sin Befehl.” 

Pan wird dieſen Herrn d'Herblay ſuchen, Ma⸗ 
ame 
„DH! wir wiſſen wohl, wo er iſt!“ 

Golbert Iepante die Herzogin an. 

„Sprecht Madame.” 

„Se ift in Belle IslesensMer. 


„Bei Heren Bouquet ?“ x 
„Bei Herrn Fouquet.“ 
„Man wird ihn bekommen!“ 2. 


Nun war die Reihe zu lächeln an der Herzogin. * 
„Haltet das nicht für P leicht ". Togte fie, „vers 
echt das nicht fo leichtfinnig.“ 
„Barum denn, Madame A 
„Beil Herr d’Herblay ic zu den Lenten gehört, 
je man.padt, wann man will,“ 
„@in Rebelle alfo!“ 
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„5! Herr Bolbert, wir Leute Haben unfer Leben 
Damit hingebracht, daß wir die Rebellen fpielten, und 
dennoch, feht Ihr wohl, weit entfernt, feftgenommen 
zu werben, find wir es, welche die Andern feſtnehmen.“ 


R 


\ 


Herr Golbert heftete auf die Herzogin einen von ' 


den wilbfirengen Blicfen, deren Ausdruck nichts zu über 
fegen vermöchte, und ſprach mit einer Heftigkeit, web 
cher es durchaus nicht an Größe gebrach: 

„Die Zeit ift nicht mehr, wo die Unterthanen Her 
zogthümer dadurch gewinnen, daß fie Krieg gegen den 
König von Frankreich führen. onfpirirt Herr d'Her⸗ 
blay, fo ſtirbt er auf einem Schaffot. Das wird feinen 
Feinden Vergnügen bereiten, oder nicht bereiten, uns 
ift wenig daran gelegen.” 

Diefes im Munde von Eolbert feltfame uns made 
die Herzogin einen Augenblick träumen. Sie ertappte 
fih dabei, daß fie innerlich mit diefem Mann rechnete. 

Eolbert Hatte in diefem Gefpräc das Uebergewicht 
wiebdererlangt, er wollte es behalten. 

Madame,” fagte er, „Ihr verlangt von mir, baf 
ich Heren d’Herblay verhaften laſſe.“ 

„Ich! ich verlange nichts von Euch.“ 

„Ich glaubte es, Madame, doch da ich mich ges 
täufcht habe, laflen wir das. Der König Kat noch 
nichts hierüber gefagt,“ 

Die Herzogin big ſich auf die Nägel. 

„Ueberdies, welch ein semfeliper Bang, der dieſes 
Bifhofs! Rönigswild, ein Bifhof! oh! nein, nein, ih 
werde mich nicht hiemit befchäftigen.“ 

Der Haß der Herzogin offenbarte fich. 

„Frauenwild, und die Königin ift eine Frau,“ fagte 
fie. „Will fie, daß Herr d'Herblay verhaftet werde, fo 
hat fie ihre Gründe. Und ift nicht überdies Herr d’Hers 
blay der Freund von demjenigen, welder in Ungnabe 
fallen foll?“ 

„Oh! das ift gleichgültig,“ vief Colbert. „Dan 
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wird diefen Mann fchonen, ift er nicht der Feind des 
Könige. Das mißfaͤllt Euch ?“ “ 

vSch fage nichte.“ 

„Sa, Ihe wollt ihn im Gefaͤngniß, in der Baſtike, 
zum Beifpiel, fehen.“ en £ 

„Sch glaube, daß ein Geheimniß beffer Hinter TOR. 
Mauern der Baſtille, als Hinter denen von Belles Isle 
verborgen iſt.“ .. 

„Ich werde mit dem König darüber fprechen, er ſoll 
diefen Punft in’s Klare ſetzen.“ 

„In Erwartung der Aufklärung wird ber "Herr 
Bifchof entflohen fein. Ich würde dasfelbe thun.“ 

„Sntflogen I er! wohin follte er entfliehen? Europa 
gehört ung, dem Willen, wenn nicht der That nad. 

„St wird immerhin ein Afyl finden, mein Herr. 
Man flieht wohl, dag Ihr nicht wißt, mit wen Ihr es 
zu thun habt. Ihr kennt Herrn d’Herblay nit, Ihr 
habt Aramis nicht gekannt. Er war einer von ben 
vier Musfetieren, welche unter dem feligen König den 
Gardinal von Richellen zittern machten und unter ber 
Regentſchaft Monfeigneur von Mazarin fo viel Sorge 
bereiteten.” 

„Aber, Madame, wie wird er es denn anfangen, 
wenn er nicht etwa ein eigenes Königreich Hat?“ 

„Er bat es!“ 

„Ein eigenes Königreich! Herr d'Herblay?“ 

„Ich wiederhole, mein Herr, wenn er ein Königs 
reich braucht, fo hat er es, oder wird er es haben.” 

„Madame, fobald Ihr ein fo großes Gewicht dar⸗ 
auf legt, daß diefer Mell nicht entichlüpfe, wird er 
nicht entfchlünfen, das verfichere ich Euch.” - 

„Belles Isle ift befeftigt, Here Eolbert, und zwar 
von ihm befeftigt.” | 

„Belle⸗-Jsle, und würde es auch von ihm verthei⸗ 
digt, iſt nicht uneinnehmbar, und ift der Herr Bis 
fchof von Bannes in BellesIsle eingefchloffen, fo wird 
man den Platz belagern und nehmen,“ 


BFR 

„Ihr koͤnnt überzeugt fein, mein : rer, Saß ver 
Eifer, den Ihr für die Interefien der Av in Mutter 
entwicelt, Ihre Majeſtät tief rühren wir, und daf 
Ihr eine Herrliche Belohnung dafür erhalten werbet: 
aber was fol ich ihr über Euer Vorhaben in Bell 
diefes Mannes fagen 7“ 

„Sobald man feiner habhaft geworben, werbe m 
ihn in einer Feſtung begraben, aus dem fein 
nie gerausfommen ſoll.“ 

„Sehr gut, und wir können ſagen, daß von dieſen 
Augenblid an wir Beide ein fees Bündniß g I 
haben, und daß ich ganz und gar zu Guren Dien 

„Sch ftelle mich zu Eurer Verfügung, *5* 
Dieſer Chevalier d' Herblay if ein Spion von Byasin, 
nicht wahr?“ 

„Mehr.“ 
„Bin geheimer Gefandter.“ 
„Steigt höher hinauf.“ 
„Wartet. . . König Bhilipp IIL. if fromem’. 
Es if oo. der Zeichtvater von Philipp IM.“ 
„Noch Höhe 
„Gottes Koh ja xief Golbert „Ner de 
a daß er in Gegenwart — * 
dieſer alten Freundin der Koͤnigin 
gin von hevreufe fluchte, „ei ift alfo der 
eneral!“ 

3 glaube, Ihr habt es errathen.“ 

„Ah! Madame, dann wird biefer, Bann uns Ulle 
zu Grunde richten, wenn mir ihn, nit zu Gran 
richten, und wir müffen ung 

„Das war meine Anficht, et Lolbert, aber ich 
wagte nicht mehr, es Cuch zu ſagen.“ 

„Und wir haben Glüd Schade, daß er ven Tor 
angegriffen, ftatt uns anzugreifen.” 

„Aber bemerkt wohl, Herr Colbert: Herr heil 
verliert den Muth nie, und wenn er einmal , 
Streich verfehlt hat, fo wird er wieberanfangen. Hei 
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er die Gelegenheit entfchlüpfen lafen, einen König für 
fih zu machen, fo wird er fich früher oder fpäter einen 
andern machen, beffen erſter Minifter Ihr ſicherlich nicht 

fein werdet.“ PR? 

Golbert faltete die Stirne mit einen 
Ausdruck und fpradh: 

„sch zühle darauf, dag das Gefängnig 
gelegenheit auf eine für uns Beide befriedigen 
regeln wird, Madame.“ 

Die Herzogin Tächelte, 

„Wenn Ihr wüßtet, wie oft Aramis aus dem Bes 
fängniß entfommen iſt!“ fagte fle. 

„Dh! wir werden daranf bebacht fein, daß er biess 
mal nicht entfommt.“ 

„Ihr Habt allo nicht gehört, was ich fo eben 
fagte% Ihr erinnert Euch alfo nicht, dag Aramis einer 
von den vier Unbefiegbaren war, welche Richelieu fürchtete ? 
und zu jener Zeit hatten die vier Musketiere nicht, was 
fie jest haben: das Geld und die Erfahrung,“ 

Colbert big ſich auf die Lippen. 

„Wir werden auf das Gefängniß verzichten „und 
einen Zufluchtsort finden, aus dem der Unbeflegbare 
nicht entfommen fann.” 

„So ift es gut, mein Bundesgenoffe I” ſprach bie 
Herzogin. „Do es ift ſpät; kehren wir nicht zur?“ 

„Um fo lieber, Madame, als ich Anftalten zu trefs 
fen habe, um mit dem König abzureifen.“ . 

„Nah Paris“ rief die Herzogin dem Kutfcher zu. 

Und der Wagen Febrte nach der Faubourg Saints 
Antoine zurüc, nach demAbſchlaß dieſes Vertraas, ber 
den legten Breund von Bouquet, en lb | ⸗ 
ger von Belle⸗JIsle, den alten Brenn 
Michon, den neuen Feind der Herzogin d 
IR eferte. 






J 
etſe 


Die drei Musketiere, Bragel 
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lange, Fahrt ſchien damals fanfter und bequemer, als 
die Landftrage mit ihren Poſtkleppern oder ihren 

ten, kaum hängenden Wagen. Fonquet flieg Pie 
Cabane, welche fogleih abfuhr. Die Rudeter, va “fe 
wußten, daß fie die Ehre Hatten, den Oberintenbanten 
der Finanzen zu führen, arbeiteten mit ihren 
Kräften, denn das magifhe Wort Finanzen verhieß 
ihnen einen guten Lohn, deſſen fie ſich würdig machen 
wollten. 

Die Eabane flog auf den Wellen der Loire, Bin 
herrliches Wetter, eine von den aufgehenden Sonnen 
welche die Landfchaften mit Purpur übergießen, ‚ließ 
dem Fluß hier feine ganze durchfichtige Heiterkeit. Der 
Strom und die Ruderer trugen Bouquet, wie die Flü⸗ 
gel den Vogel tragenz er fam nach Beaugency, ohne 
daß ein Unfall die Reife bezeichnet Hatte. 

Bouquet hoffte vor allen Andern nach Nantes zu 
fommen; dort würde er die Notabeln fehen und ds 
eine Unterflügung unter den bedeutendſten Mitgliedern 
der Stände verfchaffen; er würde fih nothwendig mar 
hen, was ein Leichtes für einen Mann von feinem 
Verdienſt, und die Kataflrophe verzögern, wenn es ihm 
nicht gelänge, fle ganz zu vermeiden. 

„AUeberdies!“ fagte Gourville zu ihm, „überbies 
wervet Ihr oder werden wir in Nantes die Abſichten 
Eurer Feinde errathen; wir werden Pferde bereit Hals 
ten, um dag unentwirrbare Boiton, eine Barfe, um das 
Meer zu erreichen, und find wir einmal auf dem Meere, 
fo ift BellesIsle ein unverleglicher Hafen. Auch feht 
Fa daß Euch Niemand befpäht, und daß uns Niemand 
olgt.“ Be 

Kaum Hatte ex gefprochen, als man Im ber Ferne, 
hinter einer Biegung, die der Fluß bildete, den. Maſt⸗ 
baum einer bedeutenden herabfahrenden Gabare erblickte, 

"Die Ruderer ded Schiffes von Fouquet gaben einen’ 
ad des Erflaunens von fih, als fie diefe Bahase 
ahen. 
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„Was gibt es7“ fragte Fonquet. 

„Gnädigſter Herr,“ erwieberte ber Patron ber 
Barke, „es ift in der That außerordentlich, dieſe Ga⸗ 
bare läuft wie ein Orkan.” 

Gourville bebte und. flieg auf den Oberlauf, um 
beflex zu fehen. 

Fouquet ftieg nicht Hinauf, aber er fagte zu Gour⸗ 
ville mit einem bewältigten Mißtrauen: 

„Seht doch nad, was es ift, mein Lieber. 

Die Gabare war durch die Diegung gefahren. ©ie 
fhwamm fo vafh, dag man hinter ihr den weißen 
Streifen ihres Soges, beleuchtet von den FJenern bes 
Tages, zittern fah. 

„Wie fie laufen!” wiederholte der Batron, „wie 
fie laufen es fcheint, die Bezahlung IR gut. Ich glaubte 
nicht, hölzerne Ruder fünnten befler arbeiten, als 
Y „inferen. Aber dort beweift man mir das Gegen 
theil.“ 
„Ih glaube wohl!” rief einer von ben KRuderern: 
„fe find zu zwölf und wir nur zu acht.“ 

„Zwölf!“ fagte Gourville, „zwölf Rudererl um 
möglich I” 

Die Zahl von acht Ruderern war nie überfchritten 
worden, richt einmal für ven König. 

Man hatte diefe Ehre dem Oberintenbanten mehr 
aus Eile, als aus Achtung erwiefen. 

„Was bedeutet das?“ fragte Gourville, ver unter 
dem Zelte, das man ſchon erblidte, die Reiſenden zu 
unterfcheiden fuchte, welche das ſchaͤrfſte Auge noch nicht 
zu erfennen vermocht hätte. 

„Sie müflen große Eile haben,” fagte ber Pa⸗ 
tron, „denn es ift nicht der König.“ 

Bouquet bebte. 

„Woran feht Ihr, daß es nicht der König iR?“ 
fragte Gourville. on . 

„Einmal, weil die weiße Flagge mit ven Lilien, 
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ad die Königliche Gabate immer führt, wicht vorhan⸗ 
en iſt.“ * 


„Und dann,“ ſagte Fouquet, „weil es ber König 
nmöglich fein fann, infofern er geftern noch in Paris 
ar.⸗ * 

Gourville entgegnete dem Oberintendanten mit 
mem Blik: Ihr waret ja felbft dort, 

„Und woran fieht man, daß fie @lle Haben?" fünte 
&, um Zeit zu gewinnen, Bei. 

„Mein Herr,“ antwortete der Patron, „biefe Leute 
vüffen lange nach ung abgefahren fein und haben uns 
sinahe eingeholt,“ , 

nBah!” rief Gourville, „wer ſagt Euch, daß fie 
it von Beaugench oder gar von Niort abgefahren 
nd?“ 


„Wir haben Feine Gabare von biefer Stärfe gefer 





m, wenn nicht in Orleans, Sie fommt von Orleans, _ 


ein Herr, und fbutet fich.“ 

Fonquet und Gourbille wechſelten einen Bid. 

Der Patron bemerkte dieſe Unruhe, Gourville 
gte fogleich, um ihn von der Fährte abzubringen: 

Es wirb ein Freund fein, ber gewettet hat, er 
erde uns einholen; wir tollen bie Wette gewinnen 
id ung nicht erreichen Laffen.“ 

Der Batron öffnete den Mund, um zu enfgegnen, 
18 wäre unmöglich; da ſprach Fouquet mit folgen 
one: 

Benn Jemand uns einholen will, fo lapt ihn 
mmen.“ — 

„Man kann es verſuchen,“ ſagte ſchüchtern ber 
atron. „Auf, Ihr Leute, Fräftig! ruderti“ 

„Nein! rief Bouquet, „haltet im Gegeniheil an.“ 

„Monfeigneur, welche Tollgeit 4 unterbrach ihn 
ourville, der fih an fein Ohr neigte. 

„Sogleid) angehalten!” wieberhulte Bouquet, 

Die adyt Ruderer hielten an und gaben, dem Maffer 
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»Bolbert iu 
»Golbert iu Wriederhoffe Fom Aueh, „ohl pag ÜR fe, 
kan 3 es if — ik 
o sefenne ihn, fage id. In, I er 
mich hy — da ey x fo eben das Zimmer 
Sinti KL gegangen j; 


— Bielteigt 12 [bit ipn der; 
"ig, um ung durüdf, Tonmen Tai lan, 


Ih liebe pie Ung, Bocten nice, tief Fouquet 
/fahit win gerade auf Er 
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„Mo: Onfeigneur, es iſt nicht Eure Würde an, jemefz 
fen, da, Fi Ihe Gurem ger erderben — Sitgegenge —* 
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genen das Land zu ziehen, als beabfichtigte man, anszw 
eigen. 
Die Sabare von Eolbert abmte dieſes Manoeunvre 
nach und fegelte in einer fchrägen Linie nach bem Lande, 
Durch einen großen Zufall folgte an ber Stelle, 
wo Fouquet zu landen Miene machte, ein Stallkuecht 


vom Schloſſe Langenais, mit brei Pferden an ber Reim, ‘ 


dem blumichten Ufer. Ohne Zweifel glaubten bie Lente 
der zwölfruderigen Gabare, Fouquet wenbe ſich nad 
den Pferden, welche zu feiner Flucht bereit gehalten 
werden, denn man fah vier bis fünf mit Musfeten be 
waffnete Männer aus diefer Gabare ans Land ſprin⸗ 
gen und auf dem Ufer fortfchreiten, ale wollten fie ben 
Pferden und dem Reiter zuvorfommen. 

Zufrieden, den Feind zu einer Demonſtratlon ges 
nöthigt zu haben, glaubte Fouquet im Klaren zw fein 
und ließ fein Schiff weiter fahren. 

Die Leute von Colbert fliegen fogleich wieber in 
das ihrige, und der Lauf ber zwei Fahrzeuge wurde 
mit berfelben Beharrlichkeit fortgefeht. 

Als Fouquet dies fah, fühlte er fi von Nahen 
bedroht, und er ſprach mit einer prophetiſchen Stinme 
fehr leiſe: 

„Nun! Gourville, was fagte ich bei unferem letzten 
Mahle in meinem Haufe? Gehe Ich oder gehe ich wicht 
zu meinem Ruin 3“ 

„DH! Monfeigneur!” 

„Diefe zwei Fahrzeuge, die fih mit einem Weti⸗ 
eifer folgen, als ob wir, Herr Eolbert und ih, uns 
um einen Preis der Gefchwindigfeit fireiten wöärben, 
ftellen fie nicht das Glück von jedem von uns Beiden 
vor, Gourville, und glaubſt Du nicht, daB der Eine von 
Beiden in Nantes Schiffbruch leiden wird ?* 

„Es ift wenigftens noch Ungewißheit in dieſer 
Sache,” entgegnete Gourville; „Ihr werbet in dem 

änden erfcheinen,, Ihr werdet zeigen, was für ein 
nn Ihr ſeid. Eure Beredſamkeit und Euer Genie 
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ı ben Öffentlichen Angelegenheiten find ber Schild 
ad das Schwert, vie Euch zu Gurer Vertheibigung, 
enn nicht zum Siege, dienen werben. Die Brefannier 
‚nnen Euch nicht, und wenn fie Euch _fennen werben, 
! Eure Sache geivonnen. Oh! Herr Eolbert mE fi 
it halten, denn feine Gabare iſt der Gefahr des Scheiz 
ung eben fo fehr ausgefegt, als die Gurige, Beide 
ıhen ſchnell, bie feinige ſchneller, als bie Gurige, das 
wahr z man wird fehen, welche zuerft zum Schiffs 
uch gelangt.“ 

Bouquet nahm die Hand von Gourville und foradh: 

„Freund, das ift Alles abgemacht, erinnere Dich 
es Sprühtworts: die Erften gehen voran, Gols 
irt ift durchaus nicht Willens, mir voran zu fahren! 
olbert iſt ein Vorfichtiger.“ 

Gr hatte Recht; die zwei Gabaren fuhren, elnanz 
tr überwachend, bis Nantes ; als der Oberintendant 
mdete, hoffte Gourville, er könnte fogleich feinen Zus 
uchtsort fuchen und die Nelais in Bereitſchaft Halten, 

Doch beim Ausfehiffen holte die weite Gabare bie 
ſte ein, und Golbert näherte fih Bouquet auf dem 
ai und grüßte ihm mit ben Zeichen ber tiefflen Eher 

t. 


inch. 

Mit fo fhtbaren, fo geräufhvollen Zeihen, da 
Bo. derfelßen eine gange Bevölferung mach ber 
ofle lief 

Fouquet war völlig Herr feiner Perfon ; er fühlte, 
18 er in dem lepten Mngenblide feiner Größe Bere 
ndlichfeiten gegen fc felbR Hatte. 

Gr wollte von fo hoch fallen, daß fein Sturz einen 
iner. Feinde zerfeomettern würde. 

Golbert war da, fchlimm für Colbert. 

Der Oberintenbant näherte fh ihm auch, erwie⸗ 
‚te feinen Gruß mit dem ihm eigenthümlichen, hoch⸗ 
üthigen Blingeln der Augen und fagte: 

„Miet Ihr ſeid es, Here Golbert 9% 
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„Un Euch meine Huldigung barzubringen, Mon: 
feigneur,“ erwiederte diefer. 

„Ihr waret auf dieſer Gabare?“ 

Gr bezeichnete die oft erwähnte Barke mit ben 
zwölf Ruderern. 

„Ja, Dlonfeianeur.“ 

„Mit zwölf Ruderern!“ rief Fouquet, „weld ein 
Lurus, Herr Golbertl Ih glaubte einen Augenblid, 
e8 wäre die Königin Mutter over der König.“ 

„Monfeigneur . . .“ ftammelte Colbert erroͤthend. 

„Das if eine Reife, welche diejenigen, bie fie bes 
zahlen, viel foiten wird, Herr Intendant,” fprach Fon⸗ 
quet. „Doch Ihr feid angefommen. Ihr feht wohl“ 
fügte er einen Augenblid nachher bei, „ich, ber ich nicht 
mehr als acht Ruderer hatte, bin vor Euch angekommen. 

Und er wandte fih un und verließ Kolbert, ohne 
daß dieſer entfchieden wußte, ob alle die Ränfe ober 
Manoeuvres der zweiten Gabare der erflen entgangen 
waren. 

Er gewährte ihm wenigſtens nicht die Befriedigung, 
zu zeigen, daß er Furcht gehabt hatte. 

Obgleich auf eine fo aͤrgerliche Meife gefchüttelt, 
ließ fich Colbert doch nicht zurückſchrecken; er erwiederte: 

„Ic bin nicht vafch geweſen, Monfeigneur, weil 
ich nicht weiter fuhr, fo oft Ihr anhieltet.“ 

„Und warum dies, Herr Colbert ?“ rief Fonquet 
aufgebracht über diefe niedrige Frechheit; „warum, ba 
Ihr eine der meinigen überlegene Gabare hattet, Holtet 
Ihr mich nicht ein oder fuhret Ihr nicht an mir vorbei?“ 

„Aus Reſpect,“ fagte der Intendant, indem er fi 
bis auf die Erde verbeugte. 

Fouquet flieg in einen Wagen, den ihm die Stabt, 
man weiß weder warum, noch wie fhickte, und fuhr nad 
dem Haufe von Nantes, geleitet von einer großen 
Menge, welche feit mehreren Tagen in Grwartung 
einer Zufammenbernfung ber Stände In Bewegung war. 
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Hatte ex ſich einguartiert, als Gourville weg⸗ 
vie Pferde auf der Strafe nach Poltiers und 
id ein Boot in Paimboeuf bereit Halten zu 


ng bei allen biefen verſchiedenen Operationen 
ı geheimnißvolle, fo thäfige und evelmüthige 
Berk, daß Bouquet, der gerade von feinem 
( bearbeitet wurde, der Rettung, abgefehen 
Mitwirkung des ungeheuren, Agitators ber 
n Entwürfe, des Zufalls, nie näher fand, 

erbreitete ſich in der Stabt in dieſer Nacht 
t, ber König lomme in großer Eile auf Polls 
nd er werde In zehn bis zwölf Stunden eins 


twartung des Königs ergöbte ſich das Bolt 
nbliet der Musketiere, welche friſch mit Herrn 
‚ ihrem Kapitän, erfärlenen und. fehon im 
cafernirt waren, wo fie alle Boten, in ber 
von Ghrenwachen, beſetzten. 

agnan , der fehr artig war, fand ſich gegen 
yeim Oberintenbanten ein, um ihm feine ehrs 
: Huldigung darzubringen, und obgleich, der 
18 Fieber hatte, obgleich ex leidend und in 
ebadet war, wollte er doch Herrn d’Artagnan 
‚ den” biefe Ehre entzückte, wie man aus ber 
9, die fie mit einander hatten, erfehen wird. 
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X. 
Freundesraihſchläge. 


Fouquet hatte fich niedergelegt wie ein Mexfh, 
ber dem Leben Werth Beimißt und fo fharfam als mög 
lich mit dem dünnen Gewebe des Dafelns umgeht, * 
unerfegliche Zartheit die Stöße und Eden viefer Wel 
fo raſch abnugen, 

D'Artagnan erfchien auf der Schwelle bes Zw 
mers und wurde von dem Oberintendanten weit einen 
äußerfi freundlichen guten Morgen begräßt. J 






„Guten Morgen, Monfeigneur,” erwieberte ba 
Musketier, „wie befindet She End nach dieſer Eeiſe⸗ 

„Ich danke, ziemlich gut. 

„Und wie ſteht ee tt dem Fieber ya 

„Ziemlich fchlecht. Ich trinke, wie Ihr ſeht. Kam 
angelangt , babe ih Nantes mit einer T Ttjaneheen 

elegt.” 
pr müßt vor Allem fchlafen, nſeignent.“ 
„Ei! alle Teufel! lieber Herr d'Artagnan, ich wire 
fehr gern fchlafen . . ." 

„Mer hindert Euch daran 9 

„Ihr, vor Allem.” 

„Ih! ah! Monfeigneur!" 

„Allerdings. Kommt Ihr nicht, in Nantes, wie 
in Paris, im Auftrage des Könige 7“ 

„Um Gotteswillen , Monfeigneir ermwieberte ber 
Kapitän, „laft doch den König in Rubel an dem Tag 
an dem ich im Auftrage des Königs in Betreff deffen, was 
Ihr fagen wollt, kommen werde, laſſe ich End «id! 
ſchmachten, das verfpreche ich. Ihr werbet mid, dem 
Befehle gemäß, die Hand an den Degen legen fehen uud 
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auf der Stelle mit meiner Geremonienftimme fagen hoͤ⸗ 
ten: „„Monfeigneur, ich verhafte Euch im Namen des 
Königs |" 

Fouquet bebte unwillführlih,, fo natürlich und 
fräftig war der Ausdruck des geiftreichen Gasconiers 
gewefen. Die Vorflelung der Sache war beinahe fo 
furchtbar, als die Sache jelbft. 

„She verfprecht mir diefe Offenherzigfeit?” fagte 
der Oberintendant. 

„Bei meiner Ehre doch glaubt mir, wir find nicht 
fo weit.” 

„Was Täßt Euch das benfen, Herr d'Artagnan 9 
Ich glaube gerade das Gegentheil.“ 

„Ich habe durchaus nichts fagen hören.“ 

„He! bel“ 

„Nein, Ihr feid ein angenehmer Mann, troß Eures 
Fiebers. Der König kann nicht umhin, Euch im Grunde 
feines Herzens zu lieben.” 

Fouquet machte eine Grimaſſe. 

„Aber Herr Colbert?“ ſprach er. „Sollte mich Herr 
Colbert auch fo fehr lieben, als Ihr ſagt?“ 

„Sch fpreche nicht von Heren Colbert,“ erwieberte 
b’Artagnan. „Diefer ift ein ausnahmsweifer Mann! 
Es ift möglih, er liebt ECuch- nicht, aber Mordivur! 
das Eichhörnchen kann fih vor der Natter hüten, wenn 
es nur immer will.“ j 

„Wißt Ihr, daß Ihr als Freund mit mir fprecht, 
und daß ich, bei meinem Leben, nie einen Mann von 
Eurem Geift und von Eurem Herzen getroffen habe?“ 

„Es beliebt Euch, das zu fagen,” erwiederte d'Ar⸗ 
tagnan, „Ihr habt bis heute gewartet, um mir ein 
folhes Compliment zu machen.” 

„Ohl wie blind find wir,” murmelte Fouquet. 

„Eure Stimme wird heiſer,“ fagte d'Artagnan. 
„Trinkt, Monfeigneur, trinkt,“ . 

Und er bot ihm mit der herzlichften Freundſchaft 
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Nicht wahr, der König führt mich nach Nantes, um 
mich von Paris zu trennen, wo ic viele Anhänger 
habe PR.) fh des befeftigten Belie-Jsle zu bemäd „ 
tigen? 

I To Here d’Herblay ift,“ fügte d'Attagnan bei 
Fouquet fhaute empor. Si 
„Monfeigneur,“ fuhr d’Nrtagnan fort, "ih, was 

mich betrifft, fan Fuch verfichern, baf mir der. 
nichts gegen Fuch gefagt hat.“ 

„Wahrhaftig ?“ 2 

„Der König Hat mir nach Nantes abzureifen bes 
fohlen, das ift wahrz er hat mir befohlen, nichts davon 
Heren von Besvres zu fagen.* 

„Meinem Freund I* 

„Heren von Gesvreg, Eurem Freunde, ja, Mohr 
feigneur,“ fuhr der Musfehter fort, deffen Yugen nicht 
aufhörten, eine ber Sprache feiner Lippen enfgegenges 
feste Sprache zu foredhen. „Der König hat mir as 
fohlen, eine Brigade Musfetiere mitzunehmen, Was 
überflülig zu fein ſcheim , da das Sand ruhig ift.# 

„ine Brigade?“ fragte Bouquet, indem er ſich auf 
feinen Ellenbogen erhob. 

„Sechs und neunzig Reiter, ja, Monfeigneur, dies 
felbe Zahl, die man genommen hatte, um bie Herren 
von Chalais, von Ging: Mars und Montmorency zu 
verhaften.“ 

Bouquet horchte bei dieſen ohne ein ſcheinbares 
Gewicht ausgefprochenen Worten. 

„Und dann 94 fagte er. 

„Und dann noch einige andere unbebeutende Bes 
fehle, als da find: das Schloß mit meinen Mugfetieren 
befegen, jebe einzelne Wohnung befegen, feinen von beit 
Garden von Herrn von Gesvres Schildwache fichen zu 
laflen... von Herrn von Gesures, Eurem Freund.” 

„Und in Beziehung auf mich," tief Bouquet, „welche 
Beiehlet“ 
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„In Beziehung auf Euch nicht das Kleinke 
Woͤrtchen.“ 

„Herr d'Artagnan, es handelt ſich darum, mir die 
Ehre und vielleicht das Leben zu reiten. Ihr würbe 
mich nicht täufchen 3" 

„Ich! ... in welcher Abfiht? Geid Ihr bebroft? 
Nur if in Beziehung auf die Wagen und Schiffe ein 
Befehl gegeben... .“ 

„Ein Bericht 4“ 

„Ja, doch er dürfte nicht Euch betreffen. Bine ein 
fache PBolizeimagregel ...“ 

„Nennt fie, Kapitän, nennt fiel“ 

„Es follen alle Pferde oder Schiffe verhindert 
werben, Nantes ohne einen vom König unterzeichneten 
Seleitsbrief zu verlaſſen.“ 

„Großer Gott! ... aber ...“ 

D'Artagnan lachte. 

„Es wird dies erſt nach der Ankunft des Königs in 
Nantes ausgeführt werden; Ihr ſeht auch wohl, Mon⸗ 
feigueur, daß der Befehl Euch in feiner Hinficht trifft.“ 

Fouquet wurde tränmerifh, und d'Artagnan ſtellte 
ſich, als bemerfte er nicht, welche Gedanken den Ober 
intendanten in Anfpruch nahmen. 

„Daß ih Euch fo den Inhalt der Befehle, die mir 
gegeben worden find, anvertraue, muß ich @uch lieben, 
und es muß mir daran gelegen fein, Euch zu beweifen, 
daß feiner gegen Euch gerichtet iſt.“ 

„Allerdings,“ erwiederte Bouquet zerfireut. 

„Reiapituliren wir,” ſprach der Kapitän mit feinem 
ganz dringlichen Blicke: „Sperielle und ftrenge Bes 
wachung des Schloſſes, in welhem Ihr Eure Wohnung 
haben werbet, nicht wahr? ... Kennt Ihr dieles 
Schloß? ... AH! Monfeigneur, ein wahres Gefängniß ! 
Bänzliches Fernhalten von Herrn von Gesvres, der bie 
Ehre hat, einer Eurer Freunde zu fein. Schließung der 
Thore der Stadt und des Fluſſes, doch erft wenn der 
König angelommen fein wird. Wißt Ihr wohl, Herr 
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uquet, baf ich, wenn ich, fatt mit einem Manne zu 
rechen wie Ihr, der Ihr zu ben erſten des Meiches 
»hört, mit einem beuntuhigten, beängfligten Geiwiffen 
räche, mich für immer gefährben würde? Welch ei 


yöne Gelegenheit, wenn Jemand das Meite fuchen . 


olite! Keine Volizei, feine Wachen, feine Befehle; 
ı8 Waſſer frei, die Landfirafe offen, Herr b’Artagnan 
nöthigt, feine Pferde zu leihen, wenn man fie von 
m forderte! Dies Afles muß Euch beruhigen, Herr 
zuquet, denn der Rönig würbe mich nicht fo unabhängig 
laſſen haben, hätte er ſchlimme Abfihten gehabt, 
r That, Herr Fouquet, verlangt von mir Allee, was 
ud) angenehm fein dürfte: Ich bin zu Burer Berfüs 
ing; nur wenn Ihr die Güte haben wollt, Teiftet mir 
nen Dienft: den, Aramis und Vorthos einen gutem 
ag von mir zu wünfchen, falls Ihr Guch nad Belles 
sle einfchiffen folltet, wie Ihr dies zu hun — 
id, und zwar gerade wie Ihr geht und fleht, im 
hlaftud.” 

Nach diefen Worten und nachdem er ſich tief vers 
ugt, ging der Musfetier, deffen Blide nichts von ihe 
m verftändigen Wohlwollen verloren hatten, aus dem 
immer und verfchwand, 

Er war noch nicht auf den Stufen des Borhaufes, 
8 ſich Bouquet an die Glocke hing und, außer fih, rief: 

„Meine Pferdel meine Gabare I“ 

Niemand antwortete, 

Der Oberintendant kleidete fich feldft mit Allem an, 
a8 er unter, feiner Sant fund, — 

„Gourvillel .. Gourxvillel ..“ rief er, 
nb er feine Uhr in feine Taſche ſtedte. 

Und die Klingel fpielte abermals, indep Bouquet 
iederholte. 

„Gourvillel ... Gourville! * 

Gourville erſchien keuchend, bleich. 

„Lat ung aufbrechen,“ rief der Oberintendant, 
bald er ihn ſah. 

Die drei Mustetiete. Bragelonne, X. 9° 
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„Se if au ſpät!“ erwiederte der Freund bes ar 
men Fouquet. 

„Zu rät? warum? 

„Horcht.“ 

Man hörte Trompeten und ein Geräuſch von 
Trommeln vor dem Schloß. 

„Mas gibt es denn, Gourville 2“ 

„Der Rönig fommt fo eben an, Monfeigneur.“ 

„Der König !" 

„Der König, der Station für Station mit ber 
größten Eile zurückgelegt, der König, der Pferde zu 
Tode geritten hat, und der Eurer Berechnung adıt 
Stunden zuvorfonmt.” 

„Wir find verloren!“ murmelte Fouquet. „Braver 
P’Artagnan, Du halt zu ſpät au mir gefprochen !“ 

Der König traf in der That in der Stadt ein, 
man hörte ſchon die Kanonen vom Walle und bie eines 
Schiffes, welche unten vom Fluſſe antworteten. 

Fouquet faltete die Stirne, rief feine Kammerdie⸗ 
ner und ließ fih in Gala ankleiden. 

Bon feinem PFenfter aus, Hinter den Borhängen, 
fah er dag eifrige Gebränge des Volfes und die Bes 
wegung einer großen Truppe, die dem Fürſten gefolgt 
war, ohne daß man errathen Fonnte, wie, 

Der König wurde mit großem Gepränge nach dem 
Schloffe geführt, und Bouquet fah ihn beim Fallgatter 
abiteigen und leife d’Artagnan, der ihm den Steigbügel 
hielt, ins Ohr fprechen. 

Als der König unter das Gewölbe gegangen war, 
wandte fi) D’Artagnan nad dem Haufe von Zonquet, 
doch ſo langſam, fo langfam und indem er fo oft fleben 
blieb, um mit feinen als Spalier aufgeftellten Muske⸗ 
tieren zu fprechen, daß man hätte glauben follen, er 
zähle die Sefunden oder die Schritte, ehe er feinen 
Auftrag vollzog. 

Bouquet öffnete das Fenfter, um mit ihm in ben 
Hof hinab zu fprechen. 
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„Ah!“ rief d'Arfagnan, als er ihn erblickte, „Ihr 
id noch zu Haufe, Monfeigneur ?* 

Und dieſes noch bewies Bouquet vollends, wie 
iefe Unterweifungen und nüplice Rathfehläge ber erfte 
Jefuch des Musfetiers enthielt. 

Der Oberintendant feufzte mut. 

„Mein Gott, ja, mein Herr," antworfefe er, „bie 
nkunft des Könige hat mich in meinen Vorhaben 
nterbrochen.” 

„AH! Ihe wißt, daß der König angefommen it?” 

„Ja, mein Herr, id) habe ihm gefehen, und biesmal 
zmmt Ihr in feinem Auftrag..." 

„Ich foll mich mach Euch erkundigen und Cuch, 
enn Cure Gefundheit nicht au Schlecht if, bitten, Ihr 
get Cuch nad) dem Schlofie begeben.“ 

„Auf der Stelle, Herr b’Urtagnan, auf der Stelle,“ 

„Ah! verdammtl” fagte der Kapitän, „num ba ber 
!önig da if, gibt es für Niemand mehr Promenaden, 
ir Niemand mehr einen freien Millen, ver Befehl bes 
errfht nun Euch wie mich, mich wie Euch.“ 

Fouquet feufgte zum lehten Mal, flieg fn einen 
Bagen, fo groß war feine Schwäche, und begab fih, 
eleitet von d’Artagnan, deſſen Höflichkeit diesmal nicht 
under fehredlich war, als fie furz zuvor heiter und 
:öflich gewefen, nad) dem Shhloffer 
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XIII. 
Wie König Ludwig XIV. fein Röllchen ſpielte. 


Als Fouquet aus dem Wagen flieg, um in ba 
Schloß von Nantes einzutreten, näherte fich ihm ein 
Mann mit allen Zeichen der tiefften Ehrfurcht und 
überreichte ihm einen Brief. 

D'Artagnan wollte diefen Mann verhindern, mit 
Fouquet zu fprechen, aber die Botſchaft war dem Ober: 
intendanten übergeben worden. Fouquet entflegelte ben 
Brief und las ihn; in diefem Augenblick trat ein uns 
beflimmter Schredfen, den d'Artagnan leicht durchdrang, 
auf rem Gefichte des erften Minifters hervor. 

Fouquet ſteckte das Bapier in das Portefeuille, das 
er unter feinem Arm Hatte, und ging weiter gegen bie 
Gemacher des Königs. 

Durch die Heinen, in jedem Stockwerk des Thur: 
med angebrachten, Fenſter fah d'Artagnan, während er 
die Stufen hinter Fouquet binaufftieg, den Mann mit 
dem Briefe auf dem Plage umherſchauen und mehreren 
Perſonen Zeichen machen, welche bald in den anliegens 
den Strafen verfhwanden, nachtem fie felbft diefe Zei⸗ 
chen, die ihnen der erwähnte Mann gemacht, wieder 
holt hatten. 

Man ließ Fonquet einen Augenblick auf der Terrafle 
warten, welche nach der Fleinen Flur audlief, Hinter der 
man das Babinet des Königs eingerichtet Hatte. 

D'Artagnan ging nun am Oberintendanten, ben 
er bis dahin ehrerbietig begleitet hatte, vorbei und trat 
ın dag königliche Cabinet. 

„Nun?“ fragte ihn Ludwig XIV., welcher, ale er 
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einen mit Papieren bededlen Tiſch ein 
uch warf. 

Z if vollzogen, Sire.“ 

et“ 


Dberintendant folgt mir," erwiedetſe 


inuten wird man ihn bei mir einführ 
König, d’Artagnan mit einer Geberde 


hinaus, doch Faum in die Flur gelangt, 
im Fouquet erwartete, wurde er durch 
& Königs zurücgerufen. 

‚erflaunt geſchlenen ?* fragte der König. 
“ wiederholte der König, ohne Here 
figentgümlichfeit,, welche den Kapitän 
ı feinem Verdacht beftärkte. 

“ erwiederte er. 


veiten Male ſchickte Ludwig d'dlriag⸗ 


te die Terraſſe nicht verlaſſen, wo fein 
weggegangen war. Er las noch einmal 
tet Billet : 

ich etwas gegen Euch an, Man wirb 
im Schloſſe wagen, wohl ‚aber bei 
ah Haufe. Die Wohnung if ſchon 
eren cernirt, Kehrt nicht dahin zurüd, 
erwartet Cuch hinter der Gaplanade.“ 
te die Handfehrift und den Gifer von 
t. Da er nicht wollte, daB Ihn Uns 
da diefes Papier einen treuen Freund 
‚ fo war der Oberintendant bemüht, 
ufende von Stücen zu jerreifen, bie 
nder der Terraffe in den Wind ftreute, 
überrafchte ihn, als er zuſchauie, wie 
n im Raum flatterten, 


Alll. 
Wir König Ludwig XIV. fein Röllden fpielte. 


Als Fonquet aus dem Magen flieg, um in das 
Schloß von Nantes einzutreten, näherte fich ihm ein 
Mann mit allen Zeichen der tiefften Ehrfurcht und 
überreichte ihm einen Brief. 

D'Artagnan wollte diefen Mann verhindern, mit 
Fouguet zu Sprechen, aber die Botichaft war dem Ober: 
intendanten übergeben worden. Bouquet entfiegelte ben 
Brief und las ihn: in dieſem Augenblick trat ein uns 
beſtimmter Schreien, den d'Artagnan leicht durchdrang, 
auf rem Geſichte des erften Miniiters hervor. 

Fouquet ſteckte das Papier in das Vortefeuille, das 
er unter feinem Arm Hatte, und ging weiter gegen bie 
Gemächer des Koͤnigs. 

Durch die Heinen, in jedem Stockwerk des Thur: 
mes angebrachten, Fenſter ſah d'Artagnan, während er 
die Stufen hinter Fonquet hinaufſtieg, den Mann mit 
dem Briefe auf dem Platze umherſchauen und mehreren 
Perſonen Zeichen machen, welche bald in den anliegen⸗ 
den Strafen verfhwanden, nachdem fie felbft diefe Zels 
chen, tie ihnen der erwähnte Mann gemacht, wieder⸗ 
belt hatten, 

Man ließ Fouquet einen Augenblick auf der Terraſſe 
warten, welche nach der Kleinen Flur andfief, Hinter ber 
man das Babinet des Königs eingerichtet Hatte. 

D'Artagnan ging nun am Oberintendanten, den 
er big dahin ehrerbieiig begleitet hatte, vorbei und trat 
ın das fünigliche Cabinet. 

„Nun?“ fragte ihn Ludwig XIV., welcher, als er 
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n erblidte, auf einen mit Papieren bededlen Tiſch ein 
oßes grünes Tuch warf. 

nDer Befehl ift vollzogen, Sire.“ 

„Und Fouguet?“ 

„Der Herr Oberintenbant folgt mir,” erwiederte 
Artagnan, 

In zehn Minuten wird man ihn bei mie einfühe 
1“ fprach der König, d’Artagnan mit einer Geberde 
tlaffend. 

Diefer_ ging hinaus, doch Taum in bie Flur gelangt, 
: beren Ente ihn Bouquet erwartete, wurde er durch 
8 Gloͤckchen des Königs zurückgerufen. 

nr hat nicht erftaunt gefchlenen 2“ fragte ver König. 

nBer, Site?" 

Bouquet," wiederholte der König, ohne Here 

fagen, eine Gigenthümlichfeit, welche den Kapitän 
« Musketiere in feinem Verdacht beflärkte. 

Rein, Sire,“ erwieherte er. 

„But. 

Und zum zweiten Male ſchickte Ludwig d'Arlag⸗ 
mn weg. 

Fouquet Hatte die Terraffe nicht verlaffen, wo ſein 
ißter von ihm weggegangen wat, Er las noch einmal 
n alfo abgefaßtet Billet: 

„Es fpinnt fich etiwas gegen Euch an. Man wird 
eeicht micts im Cchloffe wagen, wohl aber. bei 
aver Rüdkehe nach Haufe, Die Wohnung iR fon 
n den Musfetieren cernixt. Kehrt nicht dahin zurüc, 
n weißes Pferb erwartet Euch Hinter ber Eeplanade.“ 

Bouquet Hatte die Handfehrift und den Gifer von 
ourville erfannt. Da er nicht wollte, daß Ihm Uns 
üet wiberführe, da diefes Papier einen freuen Freund, 
fährden fonnte, fo war ber Oberintendant bemüht, 
8 Billet in Taufende von Stücken zu zerreifen , bie 
über das Geländer der Terraffe in den Wind freute. 

D’Artagnan überrafchte ihn, als er zuſchaute, wie 
2 Tegten Besuchen im Raum flattertem, 
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räth er in Zorn ober flellt er ſich, als geriethe er in 
Zorn, um einen Vorwand zu ergreifen, wie werde ich 
mich dann herausziehen? Mildern wir den Abhang. 
Gourville hatte Recht.“ ‚ 

„Site, fagte er plöblih, „da die Güte Eurer 
Majeftät in einem foldden Grave über meiner Geſund⸗ 
heit wacht , daß fie mich von aller Arbeit freifpricht, 
werde ich dann nicht auch für morgen vom Rathe frei 
fein? Ich würde diefen Tag dazu anwenden, um das 
Bett zu hüten, ich würde den König bitten, mir feinen 
Arzt abzutreten, damit ich ein Mittel gegen blefe vers 
dammten Fieber anwenden Tünnte.* 

„Es gefchehe, wie Ihr wänfcht, Herr Fouquet, Ihr 
follt den Urlaub für morgen, Ihr follt den Arzt, Ihr 
follt Eure Geſundheit haben.“ 

„Ich danke,” eriwiederte Fouquet ſich verbeugend. 
Dann faßte er feinen Entfchluß und fügte bei: 

„Werde ich nicht das Glück haben, den König nach 
Belle-Isle zu mir zu führen?“ 

Und er ſchaute Ludwig ins Gefiht, um die Wirs 
fung eines ſolchen Borfchlags zu beurtheilen. 

„She wißt,“ erwiederte er, indem er zu lächeln 
fuchte, „Ihr Habt gefagt: Nah Belle⸗Jole zu mir.“ 

„Das ift wahr.” 

„Nun! erinnert Ihr Euch nicht mehr, daß Ihr. mir 
BellesIsle gefchentt Habt?“ fuhr der König mit dem⸗ 
felben heitern Ton fort. 

„Das ift abermals wahr. Nur, da Ihr es damals 
nicht genommen, werbet Ihr nun davon Befig ergreifen.“ 

„Sch will das wohl thun.“ 

„Uebrigens war dies die Abſicht Curer Majeſtaͤt, 
wie die meinige, und ich vermöchte Eurer Majeſtaͤt nicht ie 
fagen, wie ſtolz und glüdlich e8 mich gemacht hat, al 
ih alle Haustruppen des Königs zu ofefer Befibnahme 
von Paris fommen fah.“ - 
Der König flammelte, er habe feine Musfetieve 

nicht zu diefem Behufe allein mitgebracht. 
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„Ob! das Tann ich mir denken,« erwiederte leb⸗ 
haft Fouquet. „Eure Majeftät weiß zu wohl, daß es 
für fie genügt, allein, mit einem Stöckchen in der Hau 
zu kommen, um alle Feftungswerfe von Belle⸗-Jole fal 
len zu machen.” 

„Teufel!“ rief der König, „fle follen nicht fallen, 
diefe ſchoͤnen Feſtungowerke, deren Bau fo viel gefefle 
hat. Nein! fie follen bleiben gegen die Holländer und 
die Engländer. Was ich in BellesIsle fehen will, wär 
det Ihre nicht erraten, Herr Fonquet: es ſind die fh 
nen Bäuerinnen, Mädchen und Grauen von bem Felbern 
und den Dünen, die fo gut tanzen unb mit ihren 
ſcharlachrothen Röden fo verführerifch werben! Bar 
hat mir Eure Bafallen gerühmt, Herr Oberintenbant, 
laßt fie mich ſehen.“ 

„Bann Eure Majeftät wit.“ 

ende Ihr ein Transportmittel? Morgen, wenn Ihr 
wolltet.“ 

Der Oberintendant fühlte den Schlag, der nicht 
in gerader Linie gethan war, und erwieberte: 

„Nein, Site, ich wußte nichte von dem Wunſche 
Eurer Majeftät, ich wußte befonders nicht, daß es fe 
fo fehr drängte, BellesIsle zu beſchanen, und habe 
mich in feiner Hinficht vorgefehen.* 

„Ihr habt aber doch ein eigenes Schiff?“ 

„Ich habe fünf, aber fie find alle entweder im 
Port vder in Paimboeuf, und um fle zu erreichen ober 
fommen zu laflen, braucht man wenigſtens vier und 
zwanzig Stunden. IR es nöthig, daß ich einen Gil 
boten abſchicke? Soll ich es thun?“ 

„Wartet noch, laßt das Fieber endigen, wartet bis 
morgen.“ 

„Das ift wahr. Wer weiß, ob wir morgen nicht 
taufend andere Gedanken haben werben 99 erwieberte 
Bouquet fehr bleih, denn es blieb ihm fortan Fein 
Zweifel mehr. 
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Der König bebte und ſtrecte bie Hand nach feinem 
Gloͤckchen aus, aber Fouquet Fam Ihm zuvor. 

„Site,“ fagte ex, „ich habe bat Fieber, ich zittere 
vor Kälte. Bleibe ih einen Augenblit länger, jo bin 
ich im Stande, ohnmächtig zu werben. Ich bitte Eure 
Majeftät um Erlaubniß, mid) unter Deden verbergen 
au dürfen.“ 

Ihr zittert in der That; das iſt betrüblich augus 
hauen. Geht, Herr Bouquet, geht: Ich werde mi 
nad Gud) erfundigen laffen.“ 

„Sure Majefät ift allzu gut. Im einer Stunde 
werde ich mich viel beſfer befinden,“ 

„&s foll Euch Jemand zurücfühten.“ 

„Wie es Guch beliebt, Sire, gem werbe ich ben 
Arm von irgend Jemand annehmen. 

dere d’Artagnanl* vief der König, während er 
zugleich flingelte. 

nD5! Site,“ fagte Bouquet, lachend mit einer 
Miene, die den König ſchauern machte, „Ihr gebt mir 
einen Kapitän ber Musfetiere, um mich nach meiner 
Wohnung führen zu laffen? ine fehr zweibeutige 
Ghre! Ich bitte Cuͤch um einen einfachen Bebienten,“ 

„Und warum, Herr Bouquet? Herr d’Artagnan 
führt wohl mich zurüc . . 4 

„Ja, dod wenn er Euch zurücführt, Site, fo ger 
mine um Euch zu gehorchen, während. man, wenn..." 

Run?“ 


Während man, wenn id mit Gurem Kapitän ber 
Musfetiere zurückkehren muß, überall fagen wird, Ihr 
Iafet mich verhaften.“ 

„Berhaften!“ wiederholte der König, der noch mehr 
erbleichte, als Fouquet felbfi, „verhaften] ohl...“ 

„Gil was fagt man nicht Alles!“ fuhr Bouquet 
beftändig lachend fort, „und ich wette, es würden ſich 
Leute finden, die boshaftgenug wären, darüber zu fpotten.“ 

Diefer wipige Ginfall brachte den König ans ber 
Faflung. Bouquet war gewandt oder glücklich genug, 
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„Ih bemerke das nur, um | 
er, daß yon dieſem Augenblict an, wenn es aus Au 
((, and irgend einem Zufall gefhähe , da en 
ouquet entweichen würte + + °® man hat dergleihet 
zufaͤlle geſehen mein Hett o 2 © 

op! Sire, {ehr oft; doch bei den Andert: pri 
mit nicht." 






“ 


Kuh wiegt?“ 
‚Meil ich einen Angenbiid Herrn Kouquel geiten 


König bebt 
ul herechtigt ar, dA en Plon Eur 
Maijeſtaͤt exrarhen hatte, h aß fe mir et ag da 
yon gela t, und weit 19 H n Su der Theilnohmt 
würtig | nd Rand m frei, d (em M nne meint 
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be r 9 
„närte ich ihn damals gerettet, fo wäre ich voll⸗ 
fommen nſchuldig geweſen, ih 1at i 
geht daran gelhat » denn Hett Fouquet ſt tein döfer 
Menſch . Doch er wollte nicht; fein eſchick Hat ihn 
Eortgerifien ex hat die Stunde vet Freiheit entfliehen 
laſſen. Deſto ſchuͤmmer Run habe ich Befehle hd 
werde dieſen Befehlen ge orchen⸗ und Ihr koͤunt 
Fouquet als einen yerhafteten Mann helrachten . Ei 
im Schloſſe PN ngerd.” 

„ob: Ihr habt ihn noch nicht, Kapitän.“ 

e. 


Das iſt mein Sad Jedem ſein H werk, Ei 
nut wied hole id überlegt Seht Ih n Ernſte 
Befehl. Herrn F uquet } haften, Sire?“ 

m taufendmal ja.‘ 


n Brief.’ 
gArtagnalt {as ihn, verbeugte fich und ging 
Kon der Terraſſe herab ſah et Gourville ‚de 


einer freubigen Miene vorüberging und ſich nach dem 
Haufe von Fouquet wandte. 


XV. 
Das weiße No und das ſchwarſe Hop. 


„Das ift fonderbar,“ fagfe der Kapitän, „Cours 
ville läuft ganz heiter in den Strafen umher, während 
er überzeugt fein muß, daß Herr Bouquet in Gefahr 
fehwebt, während es beinahe Bente it, daß Goursille 
Herrn Bouquet durd das Billet vorhin geivarnt Hat, 
viefes Billet, das vom Herrn Oberintendanfen auf der 
Terraſſe in taufend Stüde zerriffen und bem Minden 
preisgeqeben worden if. 

„Gourvilfe treibt fih die Hände, er hat folglich 
etwas Gefcheltes gethan. Woher fommt Gourville? 

„Gourville fommt aus der Aue aur Herbes, Wos 
hin führt die Rue aur Herbes?* 

Und d’Artagnan folgte am Firfte der vom Schloffe 
überragten Häufer von Nantes der dine der Gttafen, 
wie er e8 auf einem topographiſchen Plane geihan 
hätte, nur ſtatt des fobten und flachen, Ieeren und ben 
Papiers erhob fih die lebendige Karte im Relief mit 
den Bewegungen, den Schreien und den Schatten ber 
Menfchen und der Dinge. 

Ienfeits der Ningmauer der Gtabt dehnten ſich bie 
großen grünen Gbenen an der Loſte Hin atıs und fehler 
nen nad) dem purpurrothen Horizont zu laufen, | 
das Azur der Mafer und das Schwarzgrün ber‘ 
durchfurchte. * J 
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Unmittelbar vor den Thoren der Stabt fingen jien | 
weite Mege an, welde audeinander liefen wie bie ge 
trennten ‚Singer einer riefigen Hand, 

D'Artagnan der, über die Terrafle fchreitend, bat 
ganze Panorama mit einem Blicke umfaßt Hatte, wurde 
ter Yinie der Rue nur Herbes folgend zur Mündung 
von einem Diefer Wege geführt, der feinen Anfang unter 
tem Thore von Nantes nahm, 

Noch einen Schritt und er follte die Treppe ter 
Terrafie hinabiteigen, um aus dem Thurne feinen ver 
aitterten Wagen zu nehmen und nach den Haufe von 
Fougquet zu fahren. 

Aber der Zufall wollte, daß er in dem Augenblich, 
wo er den Fuß auf die oberfie Stufe feßte, durch 
einen beweglichen Bunft angezogen wurde, der auf bie 
ſem Mege forteilte, 

„Was it das?“ fragte ſich der Musfetier; „ein 
Pferd, das Läuft, ohne Zweifel ein entfprungenes 
Pferd: wie es auszieht!“ 

Der bewegliche Bunft ging von der Straße ab und 
ſprang auf die Luzernenäcker über. 

„Ein Scinmel,“ fuhr der Kapitän fort, ber bie 
Farbe leuchtend von dem dunfleren Grunde Hatte fid 
abheben fehen, „und er wird geritten; das iſt ein Kind, 
deſſen Pferd Durit hat und es in fohräger Linie nad 
der Träuke entführt.“ 

Dieje Betrachtung, raſch wie ein Blig, gleichzeitig 
mit der geichtlihen Wahrnehmung, hatte d’Artagnan 
ſchon angeftellt, als er die erflen Stufen der Treppe 
binabitieg. 

Einige Papiertheilchen lagen zerfireut auf ben 
einfen und glänzten auf dem gefchwärzten Stein ber 

tiege. 

„Bil ei!“ fagte der Kapitän zu fich felbft, „hier 
ind einige Bruchftüde von dem von Herrn Fouquet 

ven Billet. Armer Mann! er Hatte fein Ges 
j den Winden übergeben; der Wind will nichts 
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m und trägt fie dem König zurück. Dur fpielft 
chieden umglüdlich! Die Partie ıfl nicht gleichs 
Släd it gegen Dich, Der Stern von Sudwig XIV, _ 
sunfelt den Deinigen; die Natter if flärfer oder 
andter als das Eichhornchen.“ 

D’Artagnan hob, während er hinabſtieg, eined vom 
Bavierfückchen aufı J 
„Die Heine Handſchriſt von Gourville,“ fagte er, 
dem ec das Brudflüd vom Billet prüfend beiradys 
hatte, „ich täufehte mich nicht.“ 

Und er las das Wort Pferd. 

„Balt 1“ fagte er, und er betrachtete ein anderes, 
dem er feinen Buchfaben gefchrieben fand, 

Auf dem dritten las er das Wort weißes, 

„Wei ßes Pferd,“ wiederholte er, wie das Kind, 
buchſtabirt. „Ah! mein Gott,“ tief ber miße 
ijche Geift, „weißes Pferbl* Und dem Pulverkorm 
lich, das ſich brennend in einen hundertfachen Um— 
ı eriweiterf, flieg d'Artagnan, von argwöhnifchen Ges 
!en an geſchwollen, wieder raſch zur Terraffe hinauf. 
Der Schimmel lief, lief immer in der Nichlung 
Loire, an deren Ende, in den Dünften des Waflers 
$molgen, ein fleines Segel wie ein Atom gefhaufelt 
en. 

„508 50!“ rief der Musfetier, „nur ein Menſch, 
Hieht, rennt fo auf dem angebauten Boden auf 
m weißen Nof. r 

„Nur der Gebieter von Belle⸗Jole flüchtet Ach fo 
ı der Geite des Meeres, während es anf bem Lande 
ichte Wälder gibt. 

„Und es findet ſich nur ein d'Artagnan auf der Welt, 
Heren Bouquet einholt, welcher einen Borfprung 
einer halben Stunde hat und fein Schiff vor einer 
en Stunde zeit — — Bft, von 
Nachdem er fo gefprochen, gab er Befehl, bei 
yen mit dem eifernen Gitter in aller Gile im ein 
välddhen zu führen, das außerhalb der Einbt lag. 
e drei Musketiere, Wragelonne. X. 10 








ählte fein beftes Pferd, fprang d' ! 

jagte durch die Rue aur Herbes, ’ 

Meg wählte, den Fonquet ſelbſt gem, 

ern das Ufer felbfi, feit überzeugt, er r 
auten au der Befamntfumme des ‚u dur hlauru- 
umes gewinnen und beim ! Ipunft be 
ven Linien den Flüchtling eingwen, wu Ich chucie, 
werde von tiefer Geite verfolgt werben. 

In der Gefchwindigfeit des Laufes umb mit ber 


‚ngebuld des Verfolgers, wie bei der Jagd, wie im | 


Rriege, ſich belebend, ertappte fi) d’Artagnan, ver I 
janft, fo gut gegen Fouquet, daß er wild und beinafe 
blutgierig wurde, 

Lange Zeit rannte er, ohne daß er das weiße Hof 
erblidte; fein Grimm nahm die Farbe der Muth an; 
er zweifelte an fih, er vermuthete, Fonquet habe fd 
in einen unterirdifchen Weg geflürzt, oder er babe bes 
Schimmel mit einem von den vortrefflichen Rappen ver 
taufcht, deren fraftwolle Leichtigfeit er, d' Artagnan, in 
Saint: Manrte fo vft bewundert, beneidet batte. 

Sn diefem Augenblick, wenn ihm der Wind in die 
Augen ſchnitt und die Thränen darans hervor 
machte, wenn der Sattel brannte, wenn das in feinem 
rohen Fleiſch verlegte Bierd wicherte nnd weit feinen 
Hinterfußen einen Regen von feinem Gand und Riefels 
fteınen in die Luft fliegen machte, ſuchte v’Alrtagnan, 
da er, fih auf feinem Steigbügel erhebend, vnichtö auf 
dem Waſſer, nichts unter ven Bäumen erblidte, wie 
ein Wahnfinniger in der Luft. Im Barorismns feiner 
Muth träumte er von Lufrwegen, einer Entdeckung ed 
folgenden Jahrhunderts, erinnerte er ſich des Däpalos 
und feiner breiten Flügel, die ihn aus den Gefängniſſen 
von Rreta errettet hatten. 

Ein hHeiferer Seufzer firömte aus feinen Lippen 
hervor. Verzehrt von der Angſt vor der Lächerlichteit, 
wiederholte er: 


„Ich! ich! bethoͤrt durch einen Gourville, ichl .. 
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wirb fagen, ich altere, man wird fagen, ich habe 
Nillion erhalten, um Bougnet fliehen zu laſſen.“ 
Und er drücke beide Sporen feinem Noffe in ben 
4; er mußte eine Meile in zehn Minuten machen. 
lich fah_er, am Ende einer Viehwaide hinter Heden 
weiße Borm, die fich zeigte, werfhwanb und ends 
uf einem höheren Terrain ſichthar blieb. 
D’Artagnan bebte vor Freude; fein Geift erheiterte 
alsbald. Cr wilchte füh den Schweiß ab, der von 
x Stine troff, machte feine Knie Io8, von benem 
it fein Pferd weiter athmete, zog den Zügel an 
mäßigte den Gang des fräftigen Thieres, feines 
ıffen bei dieſer Menfchenjagb, Gr fonnte nun bie 
U des Meges und feine Stellung in Beziehung auf 
met fludiren. 

Der Oberintendant Hatte fein Pferd, über ben weir 
Boden hinreitend, außer Aihem gebracht. Gr fühlte 
Berürfniß, einen härteren Boden zu erreichen und 
te nad) der Siraße auf ber fürzeften Linie, 
D’Artagnan hatte nur gerade aus auf dem Abſatz 
Reilen Üfers zu reiten, das ihn den Augen feines 
des entzog, fo daß er ihm bei feiner Ankunft auf 
Straße abſchnelden würbe. Dort würbe ber wirks 
auf beginnen, dort würde der Kampf fich ents 


ven. 
D’Artagnan ließ fein Pferb mit voller Lunge ath⸗ 
Gr bemerkte, da der Oberintendant in einen 
überging, das Heißt, daß er fein Roß auch ſchnau⸗ 
ieß. 
Aber man hatle auf beiden Seiten zu große Eile, 
lange bei diefem Gang zu. bleiben, 16 weiße 
ſchoß wie ein Pfeil fort, als es einen Boden bes 
te, der mehr Wiberftand leiftete. 
D’Artagnan ließ die Zügel ſchießen, und fein Rappe 
fih in Galopp. Beide folgten derfelden Richtung, 
vierfachen Echos des Laufes vermengten fih; Bone 
Hatte d'Artagnan noch nicht bemerkt, 
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* an horchte angeftrengt, nicht ein Athem⸗ 
erdes Drang zu ihm, und es durchſchnitt doch 


I Rarype fing im Gegentheil an zu röcheln, wie 
bei cinen: Huſtenaniall. 

‚Sc mur men Verb zu Tode reiten, aber an 
Ort und Stelle fommen,“ dachte der Musgfetier. 

Und er Ang an das Maul des armen Thieres zu 
2, wihrend er mit den Sporen in feiner biutigen 

auf wibite. 

Das PVierd legte in Verzweiflung zwanzig Rlafter 
zurück und Fam big auf Biflolenichußweite zu Fouquet. 

„Muth, ſagte ſich der Muefetier, "ah duth! Der 
Schimmel wird vielleicht fehwacdh Werden, und wenn 
das Pferd nicht füllt, wird der Herr am Ende füllen.“ 

Aber Pferd und Reiter blieben aufrecht, vereinigt, 
und gewannen allmälig wieder einen Vorſprung. 

D'Artagnan ſtieß einen wilden Schrei aus, bei 
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dem fh Fouguet umwandte, während fein Pech ſich 
noch mehr belebte, 

Herrlicheg Noß! wüthender Reiter!” brummte ber 
Kapitän, „Holla! Morbiourl Herr Bouquet! holla! 
auf Befehl des KRönigel* 

Fouquet antwortete nicht. 

„Höret Ihe mich?“ brülfte d'Attagnan, beffen 
Pferd einen falichen Tritt gemarht hatte, 

„Bei Gott!" erwiederte Bouquet lakoniſch. 

Unb er rannte weiter, 

D’Artagnan wäre bald wahnfinnig geworben; das 
Blut Toß braufend nad) feinen Schläfen, nad) feinen 
Augen. 

uf Befehl den Mönigsl“ rief er abermalsz 
haltet an, over ich [chmettere Euch mit einem Piltolenz 
fepuß mieten. 

„Tbut es,“ antwortete Bouquet, immer fliegend, 

DArtagnan ergriff eine von feinen Piftolen und 
foannte, in der Hoffnung. das Geräufd) des Schloffes 
Wäre feinen Feind aufhalten. 

„Ihr habt auch Piftolen,« rief er, „vertheidigt 
Euch.“ 


douguet wandte ſich wirklich bei dem Gerguſch um, 
ſchaute d’Artagnan in’s Geficht, öffnete den Rost, der 
ihm den eib umfchloß, vührte aber feine Holfter 
nicht an. 

Sie waren zwanzig Schritte vom einander entfernt, 

„Morbionz !* rief d’Artagnan, „ich werbe Cud) 
nicht ermorben ; wenn Ihr nicht auf mich ſchiehen wollt, 
ergebt Euch)! was ift das Gefängniß I” . 

„Ich will lieber fterben,“ erwieberte Bouquet; „ich 
werde weniger leiden,“ 

Zrunfen vor Verzweiflung warf d’Artugnan feine 
Piſtole auf die Straße. 

nIch werde Euch lebendig faſſen,“ ſagte er, und 
durch ein Wunder, deſſen nur. biefer unvergleichliche 
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Meiter fähig war, brachte er fein Pferd auf 
zu dem weißen Rofle. 

„tut ‚ tödtet mich I das if menfchlich 
quet. 

„Nein! Iebenvig! lebendig!“ murmeltı 

Sein Pferd machte zum zweiten Mal 
Tritt, das von Bouquet gewann Vorſprun 

Es war ein unerhörtes Schaufviel, d 
zwifchen zwei Pferden, die nur noch durd 
ihrer Reiter lebten. 

Man hätte glauben follen, d'Artagnc 
Pferd awifchen feinen Knieen tragend. 

Auf den wüthenden Galopp war ber 
gefolgt, dann Fam der einfache Trab. 

Und der Lauf fehlen den zwei ermatt 
ebenfo raſch. D’Artagnan ergriff, au 
gebracht, die zweite Piftole und zielte auf dı 

„Auf Euer Pferd! nicht auf Euch !“ 
guet zu. 

Und er fhoß. Das Thier war ine J 
fen; es machte einen wüthenden Sprung unt 

Das Pferd von d’Artagnan fiel tobt ı 

„Sch bin entehrt,“ dachte der Musfet 
ein Elenver. Herr Fouquet |” rief er, „habt 
werft mir eine Piftole zu, daß ich mir db 
zerſchmettere.“ 

Fouquet ſetzte ſeinen Lauf fort. 

„Seid barmherzig!“ rief d'ürtagnan,, 
dieſem Augenblicke nicht wollt, thue ich in 
doch, hier, auf der Sttaße ſterbe ich muthi 
geſchätzt ... Erweiſt mir den Gefallen, He 

Fouquet erwiederte nichts und trabte 

D'Artagnan fing an feinem Feinde na 

Nah und nad warf er feinen Hut, 
der ihm hinderlich war, und feine Degenfch« 
zwifchen bie Beine Fam, auf den Boden. 
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Der Schimmel röcheltes d’Artagnan Fam ihm nahe. 

Vom Trab ging das Thier in furgen Schein über, 
it Schwindeln, die feinen Kopf fdhüttelten; das Blut 
m mit dem Schaum in fein Maul, 

D'Artagnan machte eine verzweifelte Anftrengung, 
rang auf Fouquet los, packte ihn bei einem Bein und 
ste mit einer Feuchenden , ftodenden Stimme: 

„Ich verhafte Euch im Namen des Königs; ſchlagt 
ix den Schädel ein, Mir werben Beide unfere Pflicht 
than haben,“ 

Bouquet fehleuderte weit von ſich in ben Fluß bie 
ivenBiftolen, deren d'Artagnan ſich hätte bemächtigen _ 
nen, flieg ab und forach: r 

„Ich bin Euer Gefangener, mein Herr, wollt meiz 
n Arın nehmen, denn Ihr feid einer Ohnmacht nahe.“ 

„Ich danfe,“ murmelte d’Artagnan, der wirklich bie 
‚de unter fich ſchwinden und den Himmel über feinem 
aupte zerfehmeljen fühlte. Gr rollte auf den Sand, 
n Athem, feine Kräfte waren erſchöpft 

Fouguet flieg die Boſchung des Bluffes hinab, 
‚Ödfte Mafler in feinem Hufe, erftifhte die Grhläfe 
6 Musfetiers und flößte ihm ein paar Fühle Tropfen 
fchen die Lippen. 

Me erhob fich und fuchte mit irrem Auge 
aber. 

Gr ſah Fouquet nievergefniet, feinen naffen Hut 
Ber Hand, und lächelte mit einer unaueſprechlichen 
Nlde. 

„Ihe feid nicht eutflohen!“ rief er. „Ohl mein 
ert, der wahre König durch die Medlichkeit, durch das 
exz, durch bie Seele, it nicht Ludwig vom Louvre, 
ht Philipp von Sainte-Marguerite, Ihr feid es, der 
eächsete, der Beruntheilte 1® 

„3%, der ich heute nur durch einen einzigen Behr 
: verloren bin, Herr d'Artagnan.“ 

„Mein Gott! durch welchen 2“ 

n Ich Hätte Euch zum Breunde haben müffens Doch 
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Meiter fähig war, brachte er fein Pferb aufzehn Chris ' 
zu dem weißen Roſſe. 

„Auf, törtet mich I das iſt menſchlicher,“ riefen | 
guet. 

„Nein! lebendig! lebendig!“ murmelte ber Kapitä. 

Sein Pferd machte zum zweiten Mal einen fallen 
Teitt, das von Fouquet gewann Borfprung. 

Es war ein unerhörtes Schaufpiel, dieſes Rennen 
zwifchen zwei Pferden, die nur noch durch den Wille ' 
ihrer Reiter lebten. 

Man hätte glauben follen, d'Artagnan renne ſeit 
Mferd amwifchen feinen Knieen tragend. 

Auf ven wüthenden Galopp war ber feharfe Trai 
gefolat, dann Fam der einfahe Trab. 

Und der Lauf fehlen den zwei ermatteten Athleln 
ebenfo raſch. D'Artagnan ergriff, aufe Nenperit 
gebracht, die zweite Piſtole und zielte auf den Schimmel 

„Auf Euer Pferd! nit auf Euch!“ rief er Fa 
quet zu, 

Und er ſchoß. Das Thier war ins Kreuz getroſ 
fen; es machte einen withenden Sprung und bäumte ſich 
Das Pferd von d’Nrtagnan fiel tobt nieder. 

„Ich bin entehrt,“ dachte der Musketier, „ich bir 
ein Elender. Herr Fouquet!“ rief er, „Habt Mitleid un 
werft mir eine Piftole zu, daß ich mir die Hirnſchale 
zerſchmettere.“ 

Fouquet ſetzte feinen Lauf fort. 

„Seid barmherzig |” rief v’Artagnan, „was Ihr In 
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dieſem Augenblicke nicht wollt, thue ich in einer Stunde . 


tod, hier, auf der Straße fterbe ih muthig, flerbe id 
aeihäßt... Erweiſt mir den Gefallen, Herr Bouquet.” 
Fouquet erwievderte nichts und trabte weiter. 

D'Artagnan fing an feinem Feinde nachzulaufen. 

Nach und nah warf er feinen Hut, feinen Rod, 
der ihm hinderlich war, und feine Degenfcheide, die ihm 
zwifchen die Beine Fam, auf den Boden. 
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Der Schimmel röcheltez d’Artagnan Fam ihm nahe, 

Vom Trab ging das Thier in kurzen Exchrilt über, 
mit Schwindeln, die feinen Kopf fejüttelten ; das Blut 
kam mit dem Schaum in fein Maul, 

D’Xrtagnan machte eine verzweifelte Anftrengung, 
ſprang auf Bouquet los, padte ihn bei einem Bein und 
fagte mit einer Feuchenden , flodenden Stimme: 

„Ich verhafte Euch im Namen des Königs; ſchlagt 
mir den Schädel ein, wir werden Beide unfere Pflicht 
gethan Haben,“ 

Bouquet fehleuderte weit von ſich in ben Fluß bie 
Beibenifiofen, deren d’Attagnan ſich hätte bemächligen 
fönnen, ftieg ab und fprach: ** 

„Ich bin Euer Gefangener, mein Herr, wollt mei⸗ 
nen Arm nehmen, denn Ihr fein einer Ofnmacht nabe, 

„Ich banfe,“ murmelte d’Artagnan, ber wirklich bie 
Erde unter fich ſchwinden und den Himmel über feinem 
Haubte zerfhmelgen fühlte. Er rollte auf den Sand, 
fein Athem, feine Kräfte waren erfehöpft, 

Fouguet flieg die Bölhung des Fluſſes hinab, 
ſchöpfle Maffer in feinem Hute, erfrifchte die Gchläfe 
des Musfetiers und flößte ihm ein paar fühle Tropfen 
zwifchen die Lippen. 

D'Artagnan erhob ſich und fuchte mit irrem Auge 
umber. 

Gr fah Bouguet niedergefniet, feinen naffen Hut 
FR Hand, und lächelte mit einer unausſprechlichen 

ide. 

„Ihe feid nicht entflohenl“ rief er. „Ohl mein 
‚Herr, der wahre König durch bie Nedlichkeit, durch das 
Herz , durch die Seele, ift nicht Ludwig vom Louvre, 
nicht Philipp von Sainte-Marguerite, Ihr fein es, der 
Geächsete, der Verurtheilte ⸗ 

„3%, der ich heute nur burch einen einzigen Behr 
ler verloren bin, Herr d'Artagnan.“ 

„Mein Gott! durch welchen ?“ . 

„Ich Hätte Guy zum Breunde haben müffen, Doch 





wie machen wir es, um nah Nantes zurüdzufehte! 
Mir find fehr weit davon entfernt.“ 

„Das it wahr,“ ermiederte d'Artagnan nachbenfen 
und duſter. 

„Der Schimmel wird ſich vielleicht erholen; es if 
ein jo qutes Pferd. Beſteigt es, Herr d'Artagnan; id 
werde zu Fuß geben, bis Ihr ausgeruht Habt.“ 

„Armes Thier! verwundet!” fagte der Musfetier. 

„Es wird noch gehen, fage ich Euch; ich Fenne es; 
thun wir etwas Beſſeres, beiteigen wir es Beide.“ 

„Berfuchen wir es.“ 

Doc fie hatten nicht fobald dem Thier die dop 
pelte Yaft aufgeladen, als es wankte, dann fich wieder 
zufammenraftte und einige Minuten ging, dann aber: 
mals wankte und neben dem Rappen , den es erreicht, 
niederftürste. 

„Mir werden zu Fuß gehen, das Schidfal will 
e8, der Spaziergang wird herrlich fein,“ fagte Fouquet, 
während er feinen Arm unter dem von b’Artagman 
durchſchlang. 

„Mordiour!“ rief dieſer, das Auge ſtier, die Stirne 
gefaltet, das Herz angefchwollen, „ein abfcheulicher 

a ta 

ß Sie machten langſam die vier Meilen welche fl 
von dem Gehölze trennten, hinter dem fle der Wagen 
mit einem Geleite erwartete. 

Als Fouquet diefe unheimliche Mafchine erblidte, 
fagte er zu D’Artagnan, der die Augen niederfchlng, 
als ſchämte er fik für Ludwig XIV.: 

„Das ift ein Gedanfe, ter nicht von einem braven 
. Dann berrührt, Kapitän d'Artagnan, er iſt nicht von 
Cuch. Warum diefe Bitter?“ 

„Um Euch zu verhindern, Billets hinauszuwerfen.“ 

„Sinnreidh !” 

„Doc Ihr könnt fprechen, wenn Ihr nicht fehrei- 
ben fünnt.” 

„Mit Euch fprechen 4“ 
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Wenn Ihr wollt..." 

Fonguet träumte einen Augenblih, ſchaute dann 
tm Ravitän ins Geicht und fragte: 

„Gin einziges Wort... werdet Ihr es behalten ?* 

Ih werde es behalten." 

„Werbet Ihr e8 fagen, wem ich mil? 

„Ich werde es fagen.“ 

„Saint-Rande I“ artienlirte Bouquet leife, 

„But! Für wen 4% 

nBür Frau von Bellire oder für Peliſſon.“ 

„Abgemacht I“ 

Der Wagen fuhr durch Nantes und ſchlug den 
deg nach Angers ein. 


XV. 


Yorin das Eichhörnchen fällt, worin die Malter 
flieht. 


Es war zwei Uhr Nachmittags, Der König ging 
HM Ungebuld von feinem Gabinet auf bie Terrafle 
Ad öffnete zuweilen die Thüre der Flur, um. zu fehen, 
as feine Geheimfcreiber machten. 

Herr Eolbert ſaß an demſelben Plag, wo Herr 
‚m Saint-Aignan am Morgen fo lange geblieben war, 
id fprach_leife mit Heren von Brienne, 

. Der König öffnete ungefüm die Thüre und fragte 
eibe: 

"Was fagt Ihr?“ 

„Bir reden von der erſten Gigung der Stände.“ 
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„Echr gut,“ fpradh der König und Fehrte In fein 
(Sabinet zurück. 

Fünf Minuten nachher rief der Ton des Gloͤckchers 
Roſe, deſſen Stunde es mar. 

„Habt Ihr Eure Abfchriften beendigt ?* fragte ter 
König. 

„Noch nit, Sire.“ 

„Seht, ob Herr d’Artagnan zurüdgefehrt if.“ 

„Noch nicht, Sire.“ 

„Seht doch, ob Herr d'Artagnan zurückgekehrt iſt!!⸗ 

„Mein, Eire.“ 

„Das iſt feltfam,” murmelte der König, „ruft Herrn 
Golbert.” 

Golbert trat ein; er wartete auf dieſen Augen: 
blif vom Morgen an, 

„Herr Colbert,“ fagte der König lebhaft, „man 
müßte doch wiffen, was aus Herrn d'Artagnan gewors 
den iſt.“ 

Colbert erwieberte mit feinem ruhigen Ton: 

„Ro foll ich ihn fuchen laffen 9 

„Sil mein Herr, wißt Ihr nit, wohin ich ihr 
geſchickt hatte?” erwiederte Ludwig verbrießlich. 

„Sure Majeftät hat ed mir nicht gefagt.“ 

„Mein Herr, es gibt Dinge die man erräth, und 
‘hr befonders errathet fie.“ 

„Ich konnte vermuthen, doch ich hätte mir nicht ers 
laubt, gänzlich zu errathen.” 

Golbert hatte faum diefe Worte geſprochen, als 
eine Stimme, welche vielrauher als die des Könige, bie 
zwifchen vem Monarchen und dem Beamten begonnene 
Unterredung unterbrad. 

„D’Artagnan |“ rief der König ganz freudig. 

D’Artagnan trat bleih und In einer wüthenden 
Laune ein und fagte zum König: 

„Sire, bat Eure Majeftät meinen Musfetieren Be 
fehl gegeben %“ 

„Welchen Befehl?“ 
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„In Betreff des Haufes von Herrn Bouquet 24 

Nein,“ erwieberte der König. 

„AH al“ rief d’Actagnan, indem er fid auf feis 
nen Schnurrbart biß. „Ich täufchte mich micht, biefer 
Here hat es gethan.” 

Und er bezeichnete Colbert. 
abni ‚Bon weichem Befehl ſprecht Ihr?“ fragte ber 

nig. 

„Bon dem Befehl, ein ganzes Haus umzufehren, 
die Bedienten und Offteianten von Herm Fonquet zu 
prügeln, die Schublaben zu forengen , eine fi liche 
Wohnung zu plündern; Mordiourl Befehl eines Wilden.“ 

„Mein Here!“ rief Golbert ſeht bleich 

„Mein Here,“ unterbrach ihn d’Artagnan, „ber 
König allein, verficht Ihe wohl, der König allein Hat 
das Recht, meinen Musfetieren Befehle zu ertbeilen; 
Euch aber verbiete ich es, und das jage ich vor Seiner 
Majeftät, Ehelleute, welche das Schwert führen, find 
feine Lumpen kerle, die die Feder hinter dem Ohre haben,“ 

»D’Artagnan, d’Artagnan !4 murmelte- der König. 

„Das ift erniebrigend,“ fuhr der Musfetier fort; 
„meine Solbaten find entehrt; ich befehlige nicht Reis 
teröfnechte oder Intendanfehreiber, Mordiourl“ 

„Aber was gibt es denn? laßt hörenl* ſprach ber 
König mit Hoheit. 

Site, dieſer Herr, der bie Befehle Eurer Majes 
fät nicht errathen fonnte und folglich midht wußte, 
daß ich Herrn Bouquet verhaften würde, biefer ‚Herr, 
der den eifernen Käfig für feinen Patron von geflern 
machen ließ, hat Heren Roncherat in die Wohnung von 
‚Heren Bouquet gefchicht, und um die Papiere des Obers 
intendanten in Befchlag zu mehmen, hat man alle Meubs 
les weggenommen. Meine Musfetiere waren vom Mors 
gen an um bas Haus aufgeftellt. Go laufeten meine 
Befehle. Warum hat man [3 erlaubt, fie in das Ins 
nere eintreten zu laffen, warum hat man fie babureb, 
daß man fie diefer Plünderung beiguwohnen genöthint, 
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inftigte ich fogleich, componirte fich fein Gefldt v 
ad: 

„Sire, Ihr feid ein junger König. An der Mi 
:nrotbhe erräth der Menfh, ob der Tag ſchön o 
aurig fein wird, Wie! Sire, was werden die V 
er, welche bie Hand Gottes unter Euer Geſetz gef 
yat, von Gurer Regierung weisfagen, wenn Ihr z' 
chen Euch und ihnen Minifter aus Zorn und aus ( 
waltthätigfeit banteln laßt ? Doch fpredden wir ı 
mir, Sire : laffen wir einen Streit, der Euch müf 
ungeziemend vielleicht erfcheint. Sprechen wir von ı 

„Ich habe Herrn Fouyuet verhaftet.” 

„Ihr habt Euch Zeit dazu gelaffen ‚4 ſprach 
König ärgerlich. 

D’Artagnan ſchaute den König an, 

„Ich fehe, daß ich mich fchlecht ausgedrückt hab 
jagte er. „Ich habe Curer Majeftät gemeldet, dag 
Herrn Fouquet verhaftet.‘ 

„Sa; nun?“ 

„Nun, ich hätte Eure Majeſtät fagen müffen, ! 
Bouquet habe mich feillgenommen , das wäre rich 
gewefen. Ich ftelle alfo die Wahrheit wieder her 
fage, ich bin vun Herrn Bouquet verhaftet worbe: 

Die Reihe des Erſtaunens war nun an %ı 
XIV. Seine Majeftät erftaunte ebenfalle. D’Art 
ergründete mit feinem fo raſchen Blick, was im: 
des Königs vorging. Er ließ ihm nicht Zeit, zu frag 
erzählte ihm mit jener Poefle, mit jener Mal 
welche er vielleicht allein in diefer Epoche befe 

Entweichung von Fouquet, die Verfolgung, ? 
thente Nennen, die unnachahmliche Großmuth de 
intendanten endlich, der zehnmal fliehen, zw« 
den an feiner Verfolgung gefeflelten Gegn« 
fonnte, und der das Gefüngnig und vielleic 
noch Schlimmeres der Demüthigung besjeniger 
ihm feine Freiheit rauben wollte, vorgezogen 
Je länger der Kapitän der Musketiere fp 
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mehr war ber König bewegt; ex verſchlang gleichſam 
feine Worte, und ließ das Ende feiner Nägel aneinans 
der krachen. 

„Site, daraus geht, in meinen Augen wenigſtens 
hervor, daß ein Mann, der ſich fo benimmt, ein twaderer 
Mann ift und nicht ein Feind des Königs fein kann, 
Das ift meine Meinung, und ic; wieverhole es Gurer 
Majeftät. Ich weiß, was ber König mir fagen wird 
und verbeuge mic; davor: Gtacterailon. Gut! das ik 
in meinen Augen fehr achtenswerth, Doch ic bin 
Soltat, ic habe meinen Befehl erhalten; der Befehl 
it vollzogen worden, fehr wider meinen Willen, ich 
muß esfagen, aber er ift volljogen worben, Ich ſchweiger⸗ 

Wo iſt Bouquet? fragte der König, nachdem er 
einen Augenblict geſchwiegen hatte. 

wHert Bouquet, Site,“ antwortete b’Artagnan, 
yit in dem eifernen Käfig, den Herr Golbert für ihm 
hat bereiten laffen, und fährt im Galopp von vier 
fräftigen Pferden auf der Straße nach Angers.“ 

„Warum habt Ihr ihn unter Weges: verlaffen 24 

„Weil Seine Majeftät mich nicht nach Angers ges 
hen hieß, Der Beweis, der befte Beweis für das, was 
ich behaupte, liegt darin, daß mich ber König vorhin 
fuchte ... und dann hatte ich noch einen andern Grund,“ 

Welchen?“ 

n Bar ich da, fo Hätte der arme Here Fouquet nie 
gu entweichen verfucht.” 

„Nun?“ tief der König voll Erſtaunen. 

„Sure Majeflät muß begreifen, und. begreift fihere 
lich, daß es mein Iebhaftes Verlangen ift, Herrn Fous 
quet in Freiheit zu wiflen. Ich Habe ihn einem meiner 
Brigadiers übergeben, dem Ungeſchickleſten, den ich an⸗ 
fer meinen Wusfetieren finden konnte, danm der Ger 

fanngene entflieht.“ 

mSeid Ihr verrückt, Herr b’Artagnan |“ rief ber 

FXsnig, feine Arme über feiner Bruft Freugend „Sagt 
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man folde Ungeheuerlichfeiten, felbft wenn man bat 
Ungluͤck hat, fe zu denken?“ 

„Ah! Sire, Ihr erwartet ohne Zweifel nikt 
von mir, dag ich der Beind von Herrn Bouquet fein 
full, nad) dem, was er für mich gethan Hat. Mein, gebt 
ihn mir nie zu bewachen, wenn Guch daran gelegen ik, 
dap er unter Schloß und Riegel bleibt. So gut ber 
Kaͤñg vergittert fein mag, der Vogel würbe am Enke 
entfliehen.” 

„Ich wundere mich,“ ſprach der König mit düſte⸗ 
vem Tone, „ich wundere mid, daß Ihr nicht fogleih 
dem Glückditern von demjenigen gefolgt feld, welchen 
Herr Fouquet auf meinen Thron feßen mollte, Ihr 
hattet da Alles, was Ihr braucht: Zuneigung und 
Dankbarkeit. In meinem Dienft, Herr b’Artagnan, Ru 
det man nur einen Gebieter.“ 

„Site,“ erwiederte d'Artagnan mit fcharfer Stimme, 
„wenn Euch Herr Fouquet nicht aus der Baflille ges 
hult hätte, fo wäre ein einziger Menfch tahin gegans 
gen, und dieſer Menfch bin ich, das wißt Ihr wohl.“ 

Der König hielt inne; vor diefem fo freimüthigen, 
fo wahren Wort feines Kapitäns der Musfetiere hatte 
er nichts zu erwiedern. Der König, indem er d’Artags 
nan hörte, erinnerte fich des d'Artagnan von einft, des 
jenigen, welcher fih im PulnissRoyal Hinter . feinen 
Bettvorhängen verborgen hielt, als das Volk von Bar 
ris, vom Cardinal von Reg angeführt, ſich der Gegen 
wart des Königs verfichern wollte, des b’Artagnan, 
den er mit der Hand von feinem Wagenfchlage aus 
grüßte, als er bei feiner Rückkehr nach Paris fidy in Notres 
Dame begab ; des Solvaten, der ihn in Blois verlaffen 
hatte; des Lieutenants, den er zu fich zurüdberufen, als 
der Tod von Mazarin die Gewalt in feine Hände gab; 
des Mannes, den er ftets redlich, muthig und ergeben 
gefunden. 

Ludwig ging auf die Thüre zu und rief Golbert. 
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Colbert Hatte die Flur nicht verlaſſen, in ber bie 
Schreiber arbeiteten. Golbert erſchlen. 

„Colbert, Ihr habt eine Hausfuchung bei Herrn 
Bouquet vornehmen laffen 2% 

wa, Sire.“ 

„Bas war der Erfolg davon?“ 

Hert von Noncerat, der mit ben Mudfetieren 
Eurer Majeflät abgefchictt wurde, hat mir Papiere zus 
geftellt,“ erwieterte Golbert. 

Ich werbe fie fehen , „. Gebt mir Eure Hand, 

„Meine Hand, Sire?” 

„Ja, daß ich fie in die von Herrn b’Artagnan 
Tege,“ fügte ex bei, indem er ih gegen den Soldaten 
wandte, der beim Anblick des Finanzbeamten wieder 
feine hochmüthige Stellung angenommen hatte, „Ihe 
kennt den Mann da nicht, macht Bekanntjchaft.” 

Und er deutete auf Golbert, 

„Das ift ein mittelmäßiger Diener in untergeorbs 
neten Stellungen, doch er wirb ein großer Mann fein, 
wenn id) {hn zum erflen Rang erhebe." = 

„Site ," ftammelte Golbert verwirrt vor Freude 
und Angft. 

„I habe begriffen, warum,“ flüflerte d’Artagnan 
dem König in’s Ohr: „er war eiferfücjtig.“ 

* —* richtig und feine Giferfuch band ihm bie 
gel.“ 

Das wird fortan eine geflügelte Schlange fein,“ 
brummte ver Musfetier, mit einem Reſte von Haß ger 
gen feinen Wiberfarher von Furz zuvor. 

Doch Eolbert näherte ſich ihm und bot feinen Mugen 
eine Phyfiognomte, welche unendlich verſchieden von ber, 
die er bei ihm au fehen gewohnt war; er erſchien fo 
gut, fo fanft, fo leicht zugänglichz feine Augen nahmen 
den Ausdrud einer fo evlen Verfländigfeit an, daß b’Are 
tagnan, ein Kenner in Phnfiognomien, fid bewegt, it 
feinen Mebergeugungen beinahe verändert fühlte. 

Eolbert drückte ihm die Hand, 

Die drei Mudfetiere, Bragelonne, X. 11 
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„Mas Buch ter König gefagt hat, mein Herr, ke: 
weiſt, wie Sehr Seine Majettät die Menfchen fennt. Die 
hartnäcdige Oppoñtion, die ich bis auf dieſen Tag 96 
gen Mifbriuche, nicht gegen Menfchen entwidelt habe, 
beweiit, bar ich darauf bedacht war, meinem König 
eine große Megierung, meinem Lande eine große Mokls 
fahrt vorgnbereiten. Ich babe viele Ideen, Herr YA: 
tagnan, Ahr werdet fie in ber Sonne des öffentlicen 
Friedens lich erfchliefen fehen, und habe ich nicht die 
Gewißheit und das Glück, mir Die Freunpfchaft ver 
redlichen Leute zu erwerben, fo bin ich doch ficher, daß 
ich ihre Achtung erlangen werde. Für ihre Bewun 
derung, mein Herr, gäbe ih mein Leben.“ 

Diefe Veränderung, diefe plößliche Erhebung, hie 
ſtumme Billigung des Könige gaben dem Musketier 
viel zu denfen. Gr verbeugte fich fehr Höflich vor Kol: 
bert, der ihn nicht aus dem Gefichte verlor. 

Als fie ter König auegefühnt fah, entließ er fe: 
fie gingen miteinander weg. 

Sobald fie vor dem Cabinet waren, hielt der neue 
Minifter ven Kapitän zurüd und ſprach: 

„Sr es möglih, Herr d’Artagnan, daß Ihr mit 
einem Auge, wie Las Eurige, nicht mit dem erflen 
Niet, mit der erſten Beihauung erfannt habt, wer 
ich kin?” 

„Herr Colbert,“ erwieterte der Musfetier, „ker 
Eonnenftrahl, den man im Auge bat, Hindert, die glü⸗ 
pentfien Brände zu fehen. Der Mann mit der Gewalt 
firablt, wie Ihr wißt, uud da Ihr fo weit feid, warum 
folttet Ihr fortfahren, denjenigen zu verfolgen, ber in 
Ungnade gefallen und zwar von fo hoch herab gefal 
len iſt?“ 

„hl mein Herr, ich werde ihn nie verfolgen. Ih 
wollte allein verwalten, weil ich ehrgeizig Ein, und bes 
ſonders, weil ich das vollite Bertrauen zu meinem Ders 
dienfte habe: weil ich weiß, dag alles Gold diefes Lan⸗ 
des unter meinen Blick fallen wird, und weil ich das 


. 163 

Gold des König gern febe; weil, wenn ich breifig 
Jahre lebe, in dreißig Jahren nicht ein Pfennig in 
meinen Händen bleiben wird; weil ich mit biefem dot 
Speicher, Gebäute, Städte errichten, Häfen graben 
werde; weil ich eine Marine fchaffen und Schiffe ber 
mannen werbe, bie den Namen Franfreich zu den ente 
fernteflen Völfern tragen follen; weil ich Bibliotheken 
und Afabemien gründen werde; weil ich aus Franfteich 
das erſte und reichfte Volf machen werde, Das ft ber 
Grund meines Unwillens gegen Herrn Bouquet, ber 
mic zu Handeln verhinderte. Und, wenn id) groß und 
Rark fein werde, wenn Franfreich groß und flarf fein 
wird, bann werde ich ebenfalls rufen: Gnade l“ 

„Gnade! habt Ihr gefagtz fa verlangen wir vom 
König feine Freiheit. Der König verfolgt ihn heute 
nur Euretwegen.“ * 

Colbert erhob noch einmal das Haupt, 

„Mein Herr,“ ſprach er, „Ahr, wißt wohl, daß dem 
nicht fo if, und daß der König eine perfönliche Feinde 
ſchaft gegen Herrn Fouquet hatz 8 Fommt nicht mir 
zu, Euch das mitzuiheilen.“ 

„Der König wird müde werben, er wird vergeffen, 

„Der König vergißt nie, Herr D’Artagnan .. . 
Höret, der König ruft und ift im Begriff, einen Befehl 
zu geben; ich habe feinen Ginfluß auf ihm geübt, nicht 
wahr? Horchtl“ 

Der König rief in der That feine Gcheimfehreiber, 

ngert D’Artagnan ?* fagte er. 

„Hier bin id), Sir.“ 

„Gebt Herrn von Caints Wignan zwanzig von 
Euren Musfetieren zur Bewacung von Herrn Fougquet,“ 

D’Artagnan und Golbert wechſelten sinen Blic, 

„Und von Angers,“ fuhr der Rönig fort, „iwirb 
man ben Gefangenen nad) der Baftille in Paris bringen,“ 

mn „She hattet Recht,“ fagte der Rapitän zum Mie 
nifter. 


„Saint:Aignan,“ ſprach der König, „Ihe laft 
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Jeden, der unter Weges leife mit Herrn Fouquet ſpricht, 
über die Klinge ſpringen.“ 

„Aber ich, Sire ?“ fragte der Herzog. 

„Ihr, mein Herr, fprecht nur in Gegenwart ber 
Musketiere mit ihm.“ 

Der Herzog verbeugte fih und ging weg, um ba 
Befehl au vollziehen. 

D'Artagnan war im Begriff, ebenfalls wegzugehen; 
der König hielt ihn zurüd, 

„Mein Herr,“ fagteer, „Ihr werdet auf der Stell 
son ter Infel und dem Lehn BellesIsle Beh er 
greifen.” 

„Ja, Sire. Ich allein ?“ 

„Shr nehmt fo viel Truppen, als Ihr braucht, um 
nicht im MNachtheil zu bleiben, follte fich ver Bla; 
hatten.” 

Fin Gemurmel fchmeichlerifcher Ungläubigfeit Tief 
fich in ter Gruppe der Höflinge Hören, 

„Das hat man wohl gefehen,” ſprach b’Artagnan. 

„Sch habe es in meiner Jugend gefehen, und will 
eg nicht mehr ſehen,“ fagte der König. „Ihr habt 
mich verftanden? Geht, mein Herr, und fommt nur 
mit den Schlüffeln tes Plabes hierher zurück.“ 

Colbert näherte fih d'Artagnan und fagte Teile 
u ihm: 

’ „Sin Auftrag, der Euch, wenn Ihr ihn gut volls 
zieht, den Marfchallftab erwirbt.‘ 

„Warum fagt Ihr: Wenn Ihr ihn gut voll 
zieht?“ 

„Weil es fehwierig if.“ 

„Ah! in welcher Hinficht ?* 

„Ihr habt Freunde in Belle-Isle, Herr d'Artagnan, 
und es iſt Fein Leichtes für Leute wie Ihr, auf dem 
Leibe eines Freundes zu marfchiren, um zum Ziele zu 
gelangen.” 

Eine Viertelftunde nachher erhielt vV’Artagnan ben 
gefehriebenen Befehl, Belle-Isle im Balle des Widers 
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in die Luft zu forengen, und bie hohe und_ nier 
richtebarfeit über alle Bewohner oder Flüchte 
mit der Ginfhärfung, nicht einen Ginzigen ente 
zu laffen, 

olbert hatte Recht,” dachte d’Artagnan, „mein 
Ufab würde meinen zwei Freunden das Leben 
Nur vergißt man, taf meine zwei Rreunde 
immer find, als vie Vögel, und daß fie nicht 
Hand des Mogelfängers warten, um ihre Flüz 
ntfalten. Diefe Hand werbe ich ihnen fo gut 
daß fie Zeit haben follen, fie zu fehen. Armer 
! armer Aramis! Nein, mein Glücd ſoll Euch 
1e Feder Eurer Flügel Foflen!“ 

dem er fo gefchlofien, verfammelte d’Artagnan 
iglidje Heer, ließ es in Paimboeuf einfehiffen 
3 ohne einem Augenblick zu verlieren, unter Segel, 


xvi. 
Belle Isle - en- Mer. 


ı Ende des Hafendamms, auf der Promenade, 

das wüthende Meer mit der Fluth am Abend 
fprachen zwei Männer mit belebtem Tone mit 

2, ohne daß ein menſchliches Weſen ihre Worte 

jren fönnen, denn fie wurden eines nach dem 
von ben Windſtoͤßen mit dem weißen, den Käms 

: Wellen entriffenen Schaume entführt. 

© Sonne mar fo eben in dem, wie ein rieſiger 

gerötheten Ocean untergegangen, 

weilen wandte ſich einer von diefen beiden Mäns 
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nern nah Oſten und befragte das Meer mit einer dis 
teren Unruhe. 

Der Andere befragte die Züge feines Befährten 
und ſchien bemüht, aus feinen Blicken zu errathen. 
Dann fegten Beide Humm, Beide in finftere @ebanfen 
verfenft, ihren Spaziergang wierer fort. 

Diefe zwei Dinner, Jedermann bat fie ſchon er 
fannt, waren unfere Geächteten, Borthos und Aramis, 
die jich felt dem Untergang ihrer Hoffnungen feit dem 
Scheitern des großartigen Planes von Herrn b’Herhlay 
nach Belle-Isle geflüchtet hatten. 

„Ihr mögt fagen, was Ihr wollt, mein liebe 
Aramis,“ wiererholte Porthos, kräftig die falzige Kuft 
einathmend, mit der er feine mächtige Bruft anfchmellte; 
„Ihr mögt fagen, was Ihr wollt, Aramis: es ift nichts 
Gewöhnliches, daß feit zwei Tagen alle die Fifcherboote, 
welche abgegangen waren, verfchwunden find. Es hal 
fih fein Sturm auf dem Meere erhoben, das Wetter 
iſt bejtändig ruhig geblieben, nicht das geringfte Brau⸗ 
fen, und Hätten wir auch einen Sturm gehabt, fo wär 
ren doch nicht alle unfere Schiffe untergefunfen. Ich 
wiederbole Eu), das ift feltfam, und diefes Verfchwins 
den fept mich im hoͤchſten Grad in Erſtaunen, fage 
ih Eu.“ 

„&3 iſt wahr,” murmelte Aramis. „Shr habt 
Necht, Freund Borthos. Es ift wahr, es ſteckt etwas 
Seltſames dahinter.” 

„Und dann," fagte Porthos, deffen Ideen bie 
Beiſtimmung des Bifhofs von Banned zu erweitern 
fchien, „habt Ihr bemerkt, daß, wenn die Barfen unters 
gegangen find, doc) fein Wrack an’s Ufer gefommen iſt?“ 

„sch habe es bemerft wie Ihr.” 

„Bemerft überdies, daß die zwei einzigen Barken, 
die auf der ganzen Infel blieben, und bie ich zur Huf 
ſuchung der andern abgefchieft Habe . . 

Aramis unterbrach hier feinen Gefährten durd 
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nen Schrei und buch eine fo ungeftüme Bewegung, 
15 Borthos verwundert inne Gielt. 

„Bas fagt Ihr da, Porthos! wiel Ihr Habt bie 
vei Barfen wengefchidt . ..“ 

„Zur Auffuhung der andern,“ antwortete ganz 
nfach Porthos. 

„Unglüdlicer! was habt Ihr getfan? dann find 
ir verloren I“ rief der Bifchof. 

„Berloren! ... Wie beliebt?“ fragte Borthos ers 
broden, „warum verloren, Aramis? Warum find wir 
alorent! 

Aramis biß fih auf die Lippen. 

Dichts! nichts! verzeiht, id; meinte nur...“ 

„Bas?“ 

Daß, wenn wie wollten, wenn ung eine Laune 
fäme, eine Spazierfahrt auf dem Meere zu machen, 
ir nicht Fönnten.“ 

„©ut! das plagt Euch! ein ſchönes Vergnügen 
einer Treu’; ich, wastich betrifft, ich beflage das 
üt. Bas ich beflage, ii das Mehr oder Weniger vom 
nnehmlichfeiten, die man fich in Belle-Jale verſchaffen 
mn. Mas ich Syn Aramis, it Pierrefonds, ift 
racieur, if du on, ift mein fhönes Sranfreich! 
ier iſt man nicht in Beanfreich, mein lieber Freund; 
an iſt, ich weiß nicht wo. Oh! ich darf es uch 
ofl in der ganzen Aufeichtigfeit meiner Seele fagen, 
"d Eure Zuneigung wird meine Offenhergigfeit ente 
Auldigen; doch ich erfläre Guch, daß ich in Velle-Jsle 
ht glüdlich bin. Nein, wahrhaftig, ih bin hier nicht 
üdlich I" 

Aramis feufzte ganz leife, 

„Theurer Freund,“ erwieberte er, „barum iſt es fo 
aurig, daB Ihr bie zwei einzigen Varfen, die und 
ieben, zu Auffuchung der feit zwei Tagen verfehmuns 
men Schiffe weggeſchickt habt. Hättet Ihr fie nicht 
if Entdedung abgefandt, fo wären wir abgefahren,« 

mAbgefahren! und der Befehl, Aramis ?“ 


hielt 
hi 
Bit anne ne 
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„DHl ſechs Meilen 4 

„Wäret Ihr, wenn Ihe mich hättet auf ein Breit 
igen fehen, am Sande geblieben, Bortbos?“ 

„Nein, bei Gott nicht! Doch welches Brett brauchten 
u beute, theurer Freundl ich beſonders · 

Und der Grundherr von Bracicur warf ladend 
t Stolz einen Blick auf feine rolofale Rundung. 

meangweilt Ihr Cuch nicht auch ein menig fu 
‚ltes3ele, und würdet Ihr nicht die Süßigkeiten Eur 
3 Aufenthalts, Gures biichöflichen Palaflesin Dannes 
ziehen? Mh! geftcht es!“ 

„Rein,“ antwortete Aramis, ohne daß er Borthos 
zufchauen wagte. 

„So bleiben wir,“ fprad fein Freund mit einem 
zufger, der, fo. fehr er fich auch ihm zu unterbrüden 
rengte, geräufchvoll feiner Bruft entrömte, „Bleiben 
t! bleiben wir ! Und dennoch,“ fügte er bei. „undbennod), 
nn man wollte, wenn man jehr beftimmt wollte, 
mn man den Fünz entfchievenen Gebanfen häkte, nach 
anfreich zurüczufchren, und man hätte feine Schiffe..." 

„Habt Ihr etwas Anderes bemerkt? Hat feit den 
ei Tagen, daß unfere Schiffer nicht zurüdgefommen 
d, auch nur ein einziger Nachen an ten Ufern biefer 
ıfel gelandet 2 

„Ja, gewiß! Ihr habt Recht, Ih, babe es auch 
merft, und die Beobachtung war leicht zu maden, 
an vor biefen zwei unfeligen Tagen fahen wir hier 
aefen und Schaluppen zu Dugenden anfommen.“ 

„Man muß fich erfundigen,” rief plöplic Aramis 
aufgeregt. „Wenn ich eine Rhede erbauen müßte...“ 

„Aber es find Nachen da; foll id; einem befteigen, 
ber Freund 9“ 

„Einen Naden . .. einen Nahen!... Mas 
net Ihr, Borthos? Einen Rachen, um umufhlagen | 
ein, nein,“ erwiebertenben Bifchof von Dannıs, „Us 
nicht unfer Handwerk, auf ben Wellen zu fahren, 
‚arten wir] warten wirl# 
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ig zu gründen, alle Verbindungen mit uns 
» Sprecht, Aramis, antwortet mir, ober viel⸗ 
Ihr mir antwortet, foll ich Euch fagen, was 
t habe? wollt Ihr willen, was/ meine Ane 
ien it, welche Ginbildung mir gefommen ift?“ 
Biſchof ſchaute empor. J 

wohl," fuhr Borthos fort, „ich habe gedacht, 
ir eingebildet, es fei in Frankkeich ein Greige 
fallen... Ih Habe die ganze Nachk von 
uquet geträumt, ich Habe von tobten Filchen, 
ıchenen @iern, von ſchlecht eingerichteten, armz 
‚Ratteten Stuben geträumt Schlimme Träume, 
ve v’Herblan, fie beveuten Unglüc!“ 

t606, was iſt dort?“ unterbrach; ihn Mramis, 
ungeftüm aufftand und feinem Freund einen 
Bunft auf der purpurnen Linie. des Waſſers 


Barke,“ fagte Porthos, „ja, es iſt eine 
{pl wir werben enplich Nachricht erhalten I“ 
il® rief der Bifchof, einen andern Maft ente 
wei! dreil vier!” . 
Fl“ fagte Porthos, „ſechs! Reben! ah! mein 
N eine gange Blottel Mein Gott! mein @ottl* 
te Schiffe kehren wahrfcheinlich zurüd," frag 
nrubig, trog ber Sicherheit, die er Heuchelte, 
find fehr groß für Schifferboote," entgegnete 
„und dann bemerft Ihr nicht, daß fie von der 
men?“ 

fommen von der Loire... ja...” 

alle Welt Hat fie gefehen, wie wir; bie 
nd die Kinder fangen an auf die Dämme zu 





ılter Fiſcher Fam vorüber. 

d das wgfere Barfen?4 fragte ihn Aramis. 
Greis fBaute nach den Tiefen des Horizonte 
d erwiederte dann: 
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„Nein, gnädiger Herr, das find Chalands vom fi 
niglidhen Dienite.“ 

„Schiffe vom föniglihen Dienſt!“ verſetzte Aramis 
bebent. „Woran erkennt Ihr fie?" 

„An der Flagge.” 

„Aber das Schiff ift faum ſichtbar,“ entgegnele 
Porthos, „wie Teufels, mein Lieber, Könnt Shr bie 
Flagge unterfcheiden 7“ 

„Ich Sehe, daß eine da iſt,“ ſprach der Breit; | 
„unfere Fahrzeuge und die Handelsbarfen Haben feine 
Dergleichen Rriegsboote, wie fie dort kommen, dienen 
gewöhnlich zum Transport der Truppen.“ 

„Ahl“ machte Aramis, 

„Bivat!“ rief Borthos, „man ſchickt uns BVerflärs 
fung, nicht wahr, Aramis.“ 

„Das ift wahrfcheinlich.“ 

„Wenn nicht etwa die Engländer fommen.“ 

„Auf der Loire? das hieße Unglüd Haben, Bor: 
thos, fie wären alfo durch Paris gezogen %* 2 

„Shr habt Recht, es ift entfchievden Derfärtuer 
oder Broviant.“ 

Aramis fügte feinen Kopf auf feine Hände un | 
antwortete nicht. | 

Plotzlich rief er: 

„Borthos, laßt Alarm blafen.“ 

„Alarm?... was denft Ihr?” 

„Sa, und die Ranoniere follen ihre Batterien uf 
die Laffeiten bringen, die Knechte follen bei ihren Stücken 
fein; man wache befonders bei den Küftenbatterien.* 

Porthos riß die Augen weit auf. Er fchaute feis 
nen Freund aufmerffam an, als wollte er fich übers 
zeugen, daß er bei gelundem Verſtand fei. 

„Ich werde felbft gehen, mein guter Borthos,” 
fuhr Aramis mit feinem fanfteften Tone fort, „ich will 
diefe Befehle ſelbſt vollziehen, wer Ihr nicht geht, 
mein lieber Freund.” 

„Ich gehe auf der Stelle,” rief Porthos. 


— 
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Und er entfernte ſich, um die Befehle zu ol ü 
ben, warf aber Blicke zurüc, um zu fehen, ob ber 
Bifhof von Bannes nicht täufchte, und ob er ihm nicht, 
auf gefundere Gedanfen Fommenb, wieber rufen würbe, 

Es wurde Alarm geblafen, die Glarine, bie Tram 
meln ertönten, bie große Sturmgloce erfhol. 

Sogleich füllten fich die Dämme mit Neugieriger 
und Soldaten; die unten glängten in ben Händen ber 
Hinter den großen Kanonen, welche auf ihren ſteinernen 
Laffetten lagen, aufgeftellten Artilleriften. Als Jeder 
fih an feinem Poften befand, als alle Anftalten zur 
BVertheivigung getroffen waren, flüfterte Poriios dem 
Biſchof fhüchtern ins Ohr: 

„Erlaubt, Aramis, daß ich zu begreifen fuche.“ 

„AH] mein Freund, Ihr werdet nur zu Bald bes 
greifen,“ murmelte d’Herblay auf die Brage feines Lienz 
tenante. 

„Die Flotte, bie dort fommt, die Flotte, die, mit 
heigefegten Segeln, ben Schnabel nach bem Hafen von 
Bellerele gerüstet Hat, iR eine Föniglichäflote, nicht 
wahr?“ 

„Mber da es zwei Könige in Frankreich gibt, Porz 
108, welchem von den zwei Rönigen gehört biefe lotie 2“ 

„DH! Ir öffnet mir die Augen,“ erwieberte der 
Rieſe, niedergefehmettert burch biefes Argument. 

Und Porihos, dem diefe Antwort feines Freundes bie 
Augen geöffnet, ober vielmehr fie die Binde, bie ihm 
das Geficht bedeckte, verdichtet hatte, begab ſich aufs 
Schnellfte in die Batterien, um feine Leute zu übers 
wachen und Jeden zu pünktlicer Pflichterfüllung zu 
ermahnen. 

Das Auge immer fart auf den Horizont gerichtet, 
ſab Aramis indeffen die Schiffe herbeifommen. Die 
Menge und die Sulvaten, welde auf alle Spiken und 
Porfprünge ber Felſen gefliegen waren, Fonnten bas 
Maftwerf,, dann die unteren Segel, endlich den Körper 


* 
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ter Chalands unterſcheiden, welche die königliche Flagge 
von Frankreich führten. 

Es war finſtere Nacht, als eines von ben Krieges 
booten , deren Gegenwart die ganze Bevölferung te 
Belle⸗Isle fo fehr in Bewegung geſetzt Hatte, auf Ka— 
nonenichußweite vom Platz anlangte, 

Dan fah bald, trug der Dunkelheit, eine Art von 
Aufregung an Bord dieſes Schiffes herrfchen, von deſſen 
Seite man einen Nachen losmachte, mit welchem hei 
Schiffer, auf ihre Ruder gebüdt, die Richtung nach tım 
Hafen nahmen und in einigen Augenblicken am Jule 
des Kurt landeten. 

Der Patron diefer Mole ſprang auf den Hafendamn. 
Er hielt einen Brief in der Hand, ſchüttelte ihn in ber 
Luft und fihien eine Unterredung mit Jemand zu ver 
langen. 

Diefer Mann wurde bald von mehreren Solbaten 
als ein Lotſe der Inſel erfannt. Es war der Patron 
von einer der zwei Barfen, welche Aramis zurückbehal⸗ 
ten, Porthos aber in feiner Unruhe über dag Scidfal 
der feit zwei Tagen verfehwundenen Fifher auf Ent 
derfung der verlorenen Fahrzeuge ausgeſchickt Hatte, 

Er verlangte zu Herrn d'Herblay geführt zu 
werden. 

Zwei Soldaten nahmen ihn auf ein Zeichen eines 
Sergenten zwifchen fih und geleiteten ihn. 

Aramis war auf dem Kai. Der Abgefanbte er 
fehien vor dem Bifhof von Vannes. E8 herrfchte beinahe 
völlige Finſterniß troß der Fackeln, die in einer gemile 
fen Entfernung die Eoldaten trugen, welche Aramié 
bei feiner Runde folgten. 

„Wie! Jonathas, in weffen Auftrag kommſt Du?“ 

„Monſeigneur, im Auftrage derjenigen, welche mich 
genommen haben.” — 

„Mer hat Dich genommen ?” 

„Ihr wißt, Monſeigneur, daß wir zur Muffuchung 
unferer Kameraden abgegangen waren,“ 


u; 
„Ja, weiter. 
nBobll in einer Entfernung von ungefähr einer 

Meile wurden wir von einem dahrzeug des Königs 

Bere, n 
„MG 1“ verfegte Mamis, . 
„Bon weiche NRönig ?" fragte Barthud. * 

— viß die Mugen weit auf | 

„Sprich 1" fagte der Bifchof. R 

„Bir wurden alfo gefapert, ine, and mit 
denjenigen vereinigt, welde man am gen genom⸗ 
men Hatte.“ 

Was fol diefe Manie, Cuch alle zu nehmen 2% 

unterbrach ihn Porlhos. * 
„Dexr, um uns zu verhindern, es Cuch zu ſagen,“ 

erwieberte Jonathas. 

Vorthos begriff nicht. 

Und Heute läßt man Euch frei?“ fragte er. 
Damit ich Cuch ſage, daß man und genommen 
al 


„Immer mehr Verwirrung,“ bachte der ehrliche 
Borthos. 

Aramis überlegte während diefer Zeit. 

„Laßt Hören!“ fagte er, weine Fönigliche Flotle 
blofirt alfo die KRüfte?« 

„3a, Monfeigneur.” 

„Ber befehligt fie?« 

„Der Kapitän der Musketiere des Könige.“ 

„D’Xctagnan + 

nD’Artagnan-Iezief Porthos. 

„Ich glaube, es"if diefer Name,“ 

„Und er bat Die den Brief übergeben?“ 

„Ia, Monfeigneun,“ 

„Bringt die Baieln herbei.“ 

„Gs if feine Handfhrift,“ fagte Porthos. 

Aramis las raſch folgende Zeilen: 

„Befehl des Königs, Belle⸗Jole zu nehmen; 
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„Beiehl, die Garniſon über die Klinge fpringen p 
laſſen, wenn fie Miderftand leiſtet; 

„Befehl, alle Leute der Garnifon zu Gefangenen 
zu machen. 

„Unterzeichnet, d'Artag nan, der vorgeflern Her 
Fouquet verhaftet hat, um ihn in die Baflille zu 
ſchicken.“ 

Aramis erbleichte und zerknitterte das Papier in 
ſeinen Händen. 

„Mas denn? Trante Porthos. 

„Nichts! mein Freund, nichts! Sage mir, Jo 
naihas?“ 

„Monſeigneur?“ 

„Halt Du Herrn d'Artagnan geſprochen ?“ 

„Ja, Monſeigneur!“ 

„Was hat er Dir geſagt?“ 

„Meitere Gröffnungen werde er Monfeigneur ſelbſt 
machen.” 

„Mo dies?“ 

„An ſeinem Bord.“ 

„An ſeinem Bord!“ 

Porthos wiederholte: „An feinem Bord!“ 

„Der Herr Muefetier,“ fuhr Jonathas fort, „hleß 
mich Euch Beide, Euch und ten Herrn Ingenieur, in 
meinen Nachen nehmen und zu ihm zu bringen.“ 

„Gehen wir,” ſprach Porthos. „Der liebe d'Ar⸗ 
tagnan!“ 

Aramis hielt ihn zurück und rief ihm zu: 

„Seid Ihr verrückt! wer ſagt Euch, daß dies feine 
Kalle in?“ 
ia Pom andern König?“ erwiederte Porthos geheim⸗ 
nißvoll. 

„Kurz, eine Falle! damit iſt Alles geſagt.“ 

„Es iſt möglich; was läßt fich da thun? Wenn 
uns aber d'Artagnan ruft ...“ 

„Wer ſagt Euch, daß es d'Artagnan iſt 2% 

„Ay! — feine Handſchrift . . .“ 


arz 
„Mr teit fcheift nach. ei 
ne jan macht eine Handſchrift nad. Sieeſe funer. 
She habt immer vecht; doch willlerweile wiſen 


ir nichts. 


Aramis ſchwieg. 
„Eo iſt wahr,“ ſagte der gute Portho v has 
em nicht nöthig, efwas u wifen,“ 


„Was foll ich thun “ fragte Jonathas. 

„Du wirt an Bord dieſes Kapitäng zurückfehren,“ 

„3a, Monfeigneur.“ 

„Und Du wirft ihm fagen, wir bitten Ihm, ſelbſt 
uf Die Infel zu fommen,“ 

3% begreife,“ vief Porthos, 

„Wohl, Monfeignenr,“ fprach Sonathas, „doch wenn 
x Kapitän fi weigert, nad) Beller-Jsle zu fommen?* 

„Wenn er ſich weigert, fo werben twir, ba mir Kar 
onen haben, von biefen Gebrauch machen.“ 

vBegen b’Artagnan?“ 

„Wenn es v’Artagnan it, Borthos, jo wird er 
smmen. Gehe, Ionathas, gehe.” 

Meiner Treue, ich begreife gar nichts mehr,“ 
turmelte Borihos 

„Ich werde Euch Alles begreiflich machen, theurer 
freund, der Augenblick hiezu ift gekommen, fegt Eu 
ai, pie Baffete, öffnet Cure Ohren und Köret mil 
oohl an.” 

„O5! ich Höre, bei Gott! bezweifelt es nicht.“ 

„Kann fd abgehen?“ rief Jonathas. 

„Gehe und fomm’ mitseiner Antwort zurüd, Lahl 
em Nachen vorbei, Ihr Leute l* 

Der Nachen ging ab, um zu bem Schiff zurüde 
ufehren. 

Aramis nahın Porthos bei der Hand und begann 
eine Grflärungen, 
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„Mein Gott! ja.“ 

»Befäsaf es zu meinem Beften, Aramis?r 

Ih glaubte es, Porthos ; ich glaubte es aufrichtig." 

„Dann ‚“ eriwieberte der vedliche Herr von Bras 
eur, „bann habt Ihr mie einen Dienft geleiflet, und 
bh danfe Euch dafür, denn würdet Ihr mich nicht ger 
infht Haben, fo hätte ich mich felßf täufhen Fönnen. 
3orin Habt Ihr mich getäufht ? fagt es mir.“ 

"Ih diente dem Ufurpator, gegen ben in biefem 
sgentiia tudwig XIV, alle fine Anftrengungen 

et.“ 

„Dem Ufurpator ...“ fagte Borthos, indem er 
& ge ae Stirne fragte, „Das iſt ... Ich begreife 
it tet...“ 

„Das_ift einer von ben zwei Könlgen, bie ſich um 
e Krone Frankreichs flreiten.“ 

„Sehr gut! Ihr bientet alfo dem, ber nicht Lud⸗ 
ig XIV. in?“ 


fe „Ihr Habt mit dem erflen Schlag das wahre Wort 
efagt.“ 

„Daraus geht hervor ...“ 

„datone geht Hervor, daß wir Rebellen find, mein 
reund.“ 

wTenfell „ . Teufel“ rief Porthos verblüfft, 

„DH! mein lieber Porthos, feid ruhig, glaubt 
ie, wir werden noch Mittel finden, uns zu zeiten.“ 

„Das if es nicht, was mich beunruhigt,“ entgennele 
orthos; „ich fühle mich nur widrig von bem abfcheulichen 
3ort Rebellen berührt.“ 

wahl ja...“ 

Auf die wird das Herzogtfum, das man mir 
erſprochen hat..." 

Der Ufurpator gab es , , .* x 

„Das iſt nicht — ſprach Porthos maſeſtätiſch 

Freund, hätte es nur von mir abgehängt, fo wäret 
hr Being geworben.“ 

Borthos biß ſich ſchwermüthig auf feine Nägel, 
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ich zu machen, deren Opfer wir find, benm ich fehe 
sohl, daß eine politife Intrigue darunter fedl.“ 

»D’ärtagran, mein guter Portbos, © 
sird fommen und fie Euch mit allen ihren 
wseinanderfegen; hoch entichultigt mich, ich bin auf das 
zeialichſte ergriffen, ich werde vom Sämerz verjebrt 
ud bedarf meiner ganzen Geifieägegenwart, meiner 
anzen Ueberlegung, um Cu; aus der fclimmen Eu; 
erauszubringen, im die ich Eu fo unfln 
erfegt habe; doch nichts fann fortan Hlarer, nichts ents 
Hiedener fein, als die Stellung. König Luhwig XIV. 
at jept wur med) einen einzigen Feind; biefer Feind 
ini, ich allein, Ich Habe Cu zum Gefangene 
it, Ihr feid mir gefolgt, ich gebe Euch —— 
Hr eilt zu Gurem Färften zurüd. Ihr fe, Borthos, 
3 iR in dem Allem nur eine Schwierigkeit.“ 

„Glaubt Ihr ?” 

#3 bin deffen fiher.“ 3 
arm,” entgegneie Vorthos mit feinem bewun⸗ 
amswärbigen geiunden DVerfiand, „warum, wenn init 
ns in feiner fo leichten Stellung befinden, halten wir 
Yanonen, Wuefeien umd Kriegemafchinen aller Wirt 
ereit? mir ſcheint, ee wäre einfacher, zum Kabitäm 
Ürtagnan zu jagen: „„Theurer Freund, wir haben 
ne getäufcht, das ift wieder gut zu machen ; öffnet das 
hor, laßt mn& durch, und quten Morgen 14 

AH! ja wohl!“ jagte Nramis, den Kopf jchüttelat, 

mBie ! ja wohl? Billiget Ihr diefen Plan nicht, 
ein Freund ?« 

„3% fee Hier eine Eh wierigfeit.* 

wBeldet“ 

„Rehmt an, H’Artagnan fime mit folden Befehlen, 
aß wir genöthigt wären, una zu veribeibigen.“ 

„Geht oh! uns vertheitigen gegen d’Artagnak ? 
olBeit! Der gute v’Artagnan . . +“ > 
1 ramis f&üttelte abermals ten Kopf und erz 
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Dann wandte fi d’Artagnan gegen denjenigen 
um, welcher ihm folgte, und fagte: 

„Mein Herr, wir find nicht mehr anf ber Flotte 
des Königs, wo Ihr vorhin, Fraft Eurer Befehle, fo 
anmaßend mit mir fprachet.” 

„Mein Herr,“ erwiederte der Officier, „ich ſprach 
nicht anmaßend; ich gehorchte einfach, aber fireng beim 
was mir befohlen worden war. Man hat mid Sub. 
folgen heißen, ih folge Guch. Man Hat mich beaufs 
tragt, Euch mit Niemand verkehren zu laflen,. ohne 
Kenntniß von dem zu nehmen, was Ihr ihun würdet, 
ich mifche mich in Curen Verkehr.“ 0 

D’Artagnan bebte vor Zorn, und Porthos und 
Aramis, welche diefes Geſpräch abwarteten, bebten auch, 
doch von Furcht und Bangigfeit. 

D’Artagnan kaute feinen GSchnurrbart mit jener 
Lebhaftigkeit, welche bei ihm den Zuſtand der Erbit⸗ 
terung verrieth, welcher ein furchtharer Ausbruch fehr 
nahe fland. ur 

„Mein Herr,” fagte er mit einer leiferen, aber um 
fo nachdrücklicheren Stimme, als fie eine tiefe Ruhe heu⸗ 
chelte und fih vom Sturme anfchwellte, „mein Hexr, 
als ich einen Nacken hierher ſchickte, wolltet Ihr wiſſen, 
was ich den Bertheidigern von Belle⸗Isle fchrieb. Ihr 
habt mir einen Befehl gezeigt; auf der Stelle zeigte 
ich Euch das Billet, das ich fchrieb. Als der Patron 
der von mir abgeſchickten Barke zurüdfam, ale ich bie 
Antwort von diefen zwei Herren erhielt, (und er bes 
zeichnete mit der Hand dem Officier Porthos und Aras 
mis), Habt Ihr die Rede des Boten bis an’s Ende 
gehört. Dies Alles lag in Euren Befehlen, dies Alles 
wurde wohl vollzogen, wohl befolgt, dies Alles geſchah 
ganz pünktlich, nicht wahr ?“ 

„Ja, mein Herr,“ ftammelte ver Officier; „ia 
allerdings, mein Herr . . . aber . . .“ - 

„Mein Herr,“ fuhr d'Artagnan fich erhigend fort, „als 
ih mit lauter Stimme meine Abſicht, mein Schiff zu 
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Lieber d’Artagnan, nehmt Euch in Acht 

D’Artagnan hieß fie durch eine Geberde ſchweigen, 
hob mit einer erſchrecklichen Ruhe den Fuß auf, um eine 
Stufe hinaufzufteigen, und drehte fih, den Degen in 
der Hand, um zu fehen, ob ihm der Officter Tolgle 

Der Offieier befreupte fih und fehritt weiter, 

Portgos und Aramis, die ihren P’Artagnan Fans 
ten, fliegen einen Schrei aus und flürgten vor, um bem 
Streich aufzuhalten, den ſie ſchon zu Hören glaubten, 

Doch d’Artagnan nahm den Degen in bie andere 
Hand und fügte mit bewepter Stimme zu dem Offteier: 

„Mein Herr, Ihr feid ein waderer Mann. Ihr 
müßt das, was ich Euch num fagen werbe, befler vers 
flehen, als das, was ich fo eben gefagt habe.“ 

Sprecht, Herr d’Artagnan, ſprecht,“ erwlederte 
der brave Officier. 

„Diefe Herren, bie wir beſuchen wollen und’ gegen 
die Ihr Befehle Habt, find meine Freunde.d 

„Ich weiß es⸗ 

AIhr begreift, ob ich gegen fie Handeln kann, wie 
Eure Inftructionen es vorſchreiben.“ 

„Ich begreife Euer ausnahmsweifes Benehmen,” 

„Run wohl, fo erlaubt mir, ohne Zeugen mit ihnen 
zu reden.“ 

„Herr d’Artagnan, wenn ich Gurem Verlangen 
nachgeben würde, wenn ich thäte, was Ihr von mir ers 
bittet, fo würde ich mein Mort brechen; wenn id) es 
aber nicht Ahue, fo handle id) unfreunplich gegen Euch: 
das Gine ift mir lieber, als das Andere; tebei mit 
Guren Freunden und verachtet mich nicht, mein Herr, 
das ich aus Eiche für Cuh, für Guch allein, den ih 
ſchabe und ehre, eine fhändliche Handlung begehe,“ 

Tief bewegt, ſchlang d’Artagnan raſch feinen Arm 
um den Hals des jungen Mannes und ging banm zu 
feinen Freunden hinauf, 

In feinen Mantel gehült, ſehte ſich der Offieler 
auf die mit feuchtem Geegras bededten Stufen, 
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mis entſchloſſen, „und ich ſtehe Cuch dafür, daß ich 
mich nur mit gutem Vorbebacht ergebe.” 

Borthos tagie nichts, d’Artagnan bemerkte das 
Stillfchweigen feines Freundes, 

„Ich muß es noch einmal mit biefem Officier, mit 
diefem Braven verfuchen, deffen reblicher und muthiger 
Miderftand mich fehr glüdlich macht, venn er offenbart 
einen wadern Mann, der, wiewohl unfer Feind, taus 
fendmal mehr werth if, als ein feiger efälliger. Vers 
ſuchen wir es mit ihm und erfahren wir, wae er zu 
thun befugt if, was fein Befehl ihm erlaubt ober 
verbietet.“ 

Berfuchen wir es,“ fagte Aramis, 

VArtagnan trat an vie Prüfung, neigt ſich über 
die Stufen des Hafendamme und rief dem Dfficier, der 
fogleich heraufftieg. 

„Mein Herr,“ fagte H’Artagnan zu ihm, nad) dem 
Austaufch der herzlichfteu Höflichfeiten, wie fie natürs 
üch find unter Gbelfeuten, die ſich kennen und würbig 
fehägen, „mein Herr, wenn ich biefe Herren von hier 
mitnehmen wollte, was würdet Ihr thun 9” 

u Sch würbe mich micht. wiberfegen ; doch ba ich 
einen unmittelbaren, förmlichen Befehl habe, fie unter 
meine Bewachung zu mehmen, fo würde ih fie Bes 
wachen.“ 

„ah! machte d’Artagnan. 

„Es iſt vorbei,“ ſprach Aramis mit bumpfem 


one. 

Borthos rührte ſich nicht. 

„Nehmt immerhin Porthos mitl fagte der Biſchof 
von Vannes; „er wird im Stande fein, und ich werbe 
ihn dabei unterftüßen, und Ihr auch, Herr d’Artags 
man, dem König zu beweifen, daß er bei biefer Anger 
Tegenheit fhulplos ift.“ 

„om !4 verfeßte d’Mrtagnan, „wollt Ihr mittemz 
men? wollt Ihr mir folgen, Porthos? Der König 
iſt gnaͤdig.“ 
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is entſchloſſen, „und ich ftehe Euch dafür, daß ich 
nich nur mit gutem Borbebadht ergebe.” 

Vorthos fagte nichts, d'Artagnan bemerfte das 
Stillfchweigen feines Freundes, 

„Ich muß es noch einmal mit diefem Officier, mit 
iefem Braven verfuchen, deſſen teblicher und muthiger 
Biderftand mich fehr glüclich macht, denn er offenbart 
inen wadern Mann, der, wiewohl unfer Feind, taus 
ndmal mehr werth ift, als ein feiger Gefälliger. Vers 
ichen wir es mit ihm unb erfahten wir, was er zu 
jun befugt ift, was fein Befehl ihm erlaubt ober 
erbietet.“ 

„Verſuchen wir es,“ fagte Aramis. 

D’Artagnan trat an die Vrüfung, neigte ſich über 
ie Stufen des Hafendamms und rief dem Dfficier, der 
gleich. Heraufftieg. 

„Mein Herr,“ fagte d'Artagnan zu ihm, nach dem 
ustaufc) der herzlichfteu Höflichfeiten, wie fie natürs 
& find unter @belleuten, bie ih kennen und würbig 
Hhäßen, „mein Herr, wenn ich diefe Herren von bier 
sümehmen wollte, was würtet Ihr ihun 9 

Ich wuͤrde mich nicht wiberfeßen ; hoc ba ich 
nen unmittelbaren, förmlichen Befehl habe, fle unter 
sie Bewachung zu nehmen, fo würde ich fie bez 
acpen.“ 

n%h !" machte d'Artaguan. 

„Es iſt vorbei,“ ſprach Aramis mit bumpfem 


e. 
Porthos rührte ſich nicht, 
„Nehmt immerhin Porthos mit!“ fagte det Biſchof 
on Bannes; „er wird im Stande fein, und ich werde 
n dabei unferftüßen, und Ihr auch, Herr d’Xrtagr 
in, dem König zu beweifen, daß er bei biefer Anger 
genheit fchuldlos iſt.“ 

„5m 4 Yerfeßte dArtagnan, „wolln Ihe mit 
en? wollt Ihr mir folgen, Portbos? Der 
: gnädig.“ 
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ies 
‚n3c wunſche zw überlegen,“ frac Vorthos hoc⸗ 
ig: \ 


sr Bleibt alfo hier Te 

«Bis auf neuen Befehll® rief Mramis Tehafl. 

„Bis wir einen Gebanfen gehabt haben,“ 
v’ürtagnan, „und ich glaube, das Wird micht 
dauern, denn ich habe [con einen.“ 

So wollen wir uns Lebewohl fagen 1” fprah 
Kramie — wahrhaftig, lieber Borihos, Ihr mih 
jet weggehen. & 

„Rein,“ erwieberte biefer laconiſch. 

mBie es Euch beliebt,“ “nate Aramis, ein wenig 
verlegt in feiner nernöfe- Imblicgfeit burd; den 
grämlihen Ton feines Ich fühle mid 
duch das Verſprechen einer sure vom d’Artagnan dir 
ruhigt, die id, glaube ich, ehe 

wat hören,“ fagte der ‚ inbem er fein 
Dpr an den Muud von Arı zielt. 

Diefer fagte dem Sum zafch mehrere Morkı, 
auf welche bH’Artagnan erwirderte: 

Ganz richtig.® 5 

„Unfehlbar alfo!* rief Aramis. _ 

„Während der erfien Mufregung, bie B 
f&luß verurſachen wird, teefft Cure ordnu 
Aramis.⸗ — 

„Oh! ſeid unbeſorgt.“ 

„Mein Herr,“ ſprach d'kArtagnan zu dem 
tauſendmal Dank. Ihr Habt Euch drei Freunde Auf, 

ben und Tob gemacht,“ 7 
„9a,“ fügte Aamis bei. 

Borthos allein fagte nichts und Billigte mur fi 
dem Kopf. 

D’Artagnan, nachdem er feine zwei alten 
zärtlich umarmt hatte, verließ Selle⸗Jele mit dem 
zertrennlichen Gefährten, den ihm Herr Colbert 


geben. 
gefehen von einer Art von Erkla [2 
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würdige Porthos ſich zu begnit gen fo gut geweſen 
r, hatte ſich fheinbar nichts an dem Gchidjal der 
ven ober der Andern geändert, 

„Nur iſt die Idee von d'Artagnan ba,“ fagte 
mie. 

D’Artagnan kehrte nicht nach feinem Schiffe zus 
t, ofne die Ihee, die er entbeckt, tief ausjugraben. 

Man weiß aber, wenn b’Artagnan ae brach 
bis zum Lichte dur. 

Der Officer war wieder ſtumm geworben und ließ 
1 ehrerbietig Muße, nachudenten 

Als d’Artagnan den Fuß auf fein einen Kanonen⸗ 
aß weit von Belle-Jole liegendes Schiff fepte, hatte 
auch fehon alle feine Angriffe und Verthedigungs⸗ 
itel vereinigt. 

Gr verfammelte fogleich feinen Rath, 

Diefer Rath befand aus den Officieren, bie unter 
ven Befehlen dienten. 

&8 waren ihrer acht: 

Ein Chef der Seemacht, 

in Major, der die Artillerie leitete, 

Ein Ingenieur, 

Der ung befannte Officier, 

Und vier Lientenants. 

Als fie H’Artagnan im Zimmer des Hinteriheils 
fammelt hatte, fand er auf, nahm feinen Hut ab 
' begann mit folgenden Worten: 

nDteine Herren, ich habe Belle⸗Jole⸗en⸗Mer rer 
nogeirt und bort eine gute und folide Garnifon, fo 

auch Anftalten zu einer Vertheibigung gefunden, 
‚che befäpwerlich werben Fann. Es fi baher meine 
icht, zwei von ben bebeutenpften Officleren bes 
ıges fommen zu laflen, daß wir mit ihmen fprechen. 
den wir fie von ihren Kanonen und ihren Truppen 
tennt, fo werben wir leichter mit ihnen üibereins 
men, befonders wenn wir ihnen gute Beweisgrünbe 
em. IR das Eure Anficht 9" . 


10 


Der Major der Artillerie erhob ſich db fhrah 
ehrerbietig, aber mit Feſtigkeil - 

mHere Kapitän, ſch Habe ch fagen hören, ber 
Platz ſchide fh zu einer be rlichen Be 
an. Der aut iR alfo, fo din m wißt, zur 
entfchloffen 9 

D’Artagnan war fihtbar ärgerlich über dieſe il 
wort, aber er war nicht ber Mann, ber ſich band je 
wenig ulederſchlagen ließ, und fuhr fort: 

„Mein Herr, Cure Antwort ift richtig. * 
iſt Euch nicht unbekannt, daß Beile⸗Jole⸗en 
Lehn von Herrn Fouquet iſt, und bie früheren 
Haben ben Herten von Belle⸗Jele das Mı 
fh a, ihrem Boden zu rüflen und bie Ds 

reifen.“ 
8 Der Major machte eine! & Par: 4 

Oh unterbrecht mich “un. pr 
„Ihe wollt mir fagen, das 
länder zu waffnen, r h sun «er 
König zu waflnen. Doch ich benie, 88 
Augenblid nicht Herr Fonquet, ber 

"Bat, da ich Heren Bouquet vorg ſtern 
Die Bewohner und Bertheibiger von Belle 
nur nichts von biefer Verhaftung. 5 
biefelbe vergebens verfünbigen. Es eine 
hörte, fo außerorbentliche, fo unerwartefe Gadhe, 
fie Euch nicht glauben würden. Gin Brelannier 
feinem Herrn, und nicht feinen Herren, bis er ihm tobt‘ 
gefehen hat. Die Bretannier haben aber, fo y 
weiß, den Leichnam von Herrn Fouquet nicht 
Man darf fich alfo nicht darüber wundern, * 
Allem enigegenſtemmen, was nicht Herr 
feine _Unterfeprift if.“ Bu 

Der Major verbengte ſich zum Zeichen der 
fimmung. 

— fuhr d'Artagnan fort, 

3 Borfa, zwei von ben oberflen 
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a anf mein Schiff fommen zu laſſen. Sie wer⸗ 
5 feßen, meine Herren, fie werben bie Streits 
hen, über die wir verfügen, fie werben folglich 
‚ woran fie fich in Beziehung anf das Shid: 
ihrer im Falle der Rebellion harrt, zu halten 
Wir werben ihnen bei unferer Ehre die Vers 
1 geben, daß Herr Bouquet Gefangener ift, und 
ı Wibderftand ihm nur nachtheilig fein würde. 
rden ihnen fagen, daß fe, wenn fie auch nur 
none abgefeuert, feine Gnade vom König mehr 
ten haben. Dann, ich hoffe es wenigfiene, 
fie feinen Widerftand leiften, Sie werben fih 
mmpf ergeben, und wir werben auf güflichem 
nen Platz befommen, deffen Eroberung ung viel 
innte.“ 
© Officer, der d’Artagnan nach BellesIsle bes 
rate, fehickte fih an, zu ſprechen, aber d’Ars 
unterbrach ihn: 
3, ich weiß, was Ihr mir fagen wollt, mein 
a, ich weiß, daß ein Befehl vom König vor⸗ 
if, ver jeden geheimen Verkehr mit den Vers 
n von Belle⸗Jale verbietet, und darum made 
anheifchig, mit ihnen nur in Gegenwart meines 
Beneralſtabs zu verkehren,“ fprach d’Artagnan. 
d er machte feinen Officieren ein Zeichen mit 
of, mit dem er diefer Herablaffung Anfehen zu 
zwedite, 
: Dfficiere ſchauten fih gegenfeitig an, ale 
fie einander ihre Meinung in den Mugen lefen, 
Abficht offenbar, wenn fie fih in Ginflang ges 
ten, dem MWunfche von b’Artagnan gemäß zu 
Und ſchon fah diefer zu feiner Wreube, ber 
hrer Beiflimmung würde bie **5 einer 
n Porthos und Aramis fein, als der Dfficier 
igs aus jeiner Bruft ein verfiegeltes Schreiben 
; er b’Artagnan übergab, 
fes Schreiben Hatte ald Aufſchrift die Nummer 2, 
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„Meine Herren,“ ſprach er vlohlich, „da der Koö⸗ 
nig einen Andern, als mich, mit feinen geheimen Bes 
fehlen beauftragt hat, fo beitge ich fein Vertrauen 
nicht mehr, und ich wäre in ber That unwürbig, wenn 
ich den Muth hätte, ein Commando zu Behalten, das 
fo vielem beleidigenben Verdacht unterworfen ift, Ich 
merbe alfo fogleih dem König meine Eutlaffung einz 
veichen. Ich nehme fie vor Cuch Allen umd forbere 
Cu) auf, mit mir nad der Küfle von Branfreihh juz 
rüdzufehren, um in feiner Hinficht bie Streitfräfte zu 
gefähren, die mir der König anverfranthat, Begebt 
Euch daher Alle wiever auf Euren Poften und befehlt 
bie Umfebr ; in -einer Stunde Haben wir Fluth. An 
Eure Poften, meine Herren! Ih denke,“ fügte er bei, 
da & fah, daß Alle gehorchten, den überionchenben 
Dfficier ausgenommen, „ich denfe, Ihr werdet diesmal 
feinen Befehl entgegenzuhalten Haben.“ 

MS ex diefe Worte fprady, triumphiete h’ctagnan 
beinahe. Diefer Plan war die Nettung feiner Freunde, 
Bar die Blodirung aufgehoben, fo Fonnten fie fidh for 
gleich einſchiffen und ohne Furcht, beunruhigt zu Were 
den, nad) Gngland oder nad Spanien unter Segel 
gehen. Während le flohen, fam d’Artagnan zum Kids 
nig, rechtfertigte feine Nücfehr durch die Entrüflung, 
welde das Miftrauen von Golbert bei ihm erregt 
hatte, und er nahm Belle-Jsle, das heißt, ven Käfig, 
ohne die entflogenen Vögel zu nehmen, \ 

Doc diefjem Plan fegte der Officier einen anbern 
Befehl des Königs entgegen; ex war alfo abgefahts 

„Sobald Herr h’Artagnan den MWunfd) tundgibt, 
feine Entlaffung zu nehmen, wirb er nicht mehr als 
Anführer der Erpebition zählen, und jeder umnfer feine 
Befehle geftellte Officier ift gehalten, ihm nicht mehr 
zu gehorchen. Mehr noch, hat Here v’Artagnan feine 
Gigenjchaft als Chef des gegen BellexJsle abgefanbien 
‚Heeres verloren, fo muß er-ummittelbar nad Franke 

Die drei Musfetiere. Bragelonne: X. 13 
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iſt für Euch dieſer letzte Befehl, ber mir übergeben 
worden ift. Laßt Gure Vollmachten fehen.“ _ 

„Hier find fie,“ erwieberte der Seemann, eine kö⸗ 

nigliche Unterfcprift vorweifend. 
r habt Ihr Eure Inſtructionen,“ fagte der 
Dfficier, indem er ihm das Schreiben übergab. Dann 
wandte er ſich an d'Artagnan und ſprach mit bewegter 
Stimme, fo viel Verzweiflung fah er bei dieſem Cifenz 
mann: 

„Brechen wir auf, mein Herr, habt bie Güte, mit 
mir abzugehen.“ 

eonleie“ artikulirte ſchwach der Kapitän, ber 
fiegt, niebergefchmettert durch bie unbeugfame Unmögs 
ichfeit, 

Und er ließ ſich in bas Heine Fahrzeug hinab⸗ 
gleiten, das mit einem günfigen Wind hr geführt 
von der feigenden Fluth nach Frankreich fegelte. Die 
Garden des Königs hatten ich mit ihm eingefesifft, 

Der Mustetier hegte indeſſen immer noch die Hoff 
nung, raſch genug nach Nantes zu kommen und berert 
genug die Sache feiner Freunde zu vertheibigen, um 
den König zu erweichen, 

Die Barfe flog wie eine Schwalbe. D’Artagnan 
fah deutlich den Voden Frankreichs ſchwarz fih von 
den weißen Wolfen ber Nas abheben 

„Ahl mein Herr,“ fagte er leife zu bem Officier, 
mit dem er feit einer Stunde nichts forad, „vie 
gäbe ich, wenn ich die Iuftructionen des neuen Come 
anandanten fennete, Nicht wahr, fie find ganz fried⸗ 
lich und...“ 

Gr vollendete nichtz ein ferner Kanonenſchuß don⸗ 
merte auf ber Oberfläche ver Wellen, dann ein anderer, 
und zwei bis brei flärfere. D’Artagnan fchauerte. 

„Das Feuer gegen Belle⸗Jole it eröffnet,” ante 
wortete der Officer. 

Die Barfe berührte die Erde Franfreihe, 
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XIX. 


Die Ahnen von Yorthes. 


Als d'Artagnan Aramis und Porthos verlaflen 
hatte, kehrten diefe in dad Hauptfort zurüd, um ſich 
mit mehr Freiheit zu befprechen. 

Immer beforgt, beengte Porthos den Bifchof von 
Panne, deſſen Geift nie freier gewelen war, 

„Lieber Porthos,“ fagte diefer plößlich, „ich will 
Euch die Idee von d’Artagnan erflären.“ 

„Welche Idee ?“ 

„Eine Idee, der mir, ehe zwölf Stunden vergehen, 
unfere Freiheit zu verdanfen haben werben.“ 

j „Ah! wahrhaftig!“ rief Porthos erflaunt. „Laßt 
uren.” 

„Shr habt aus der Scene, die unfer Freund mit 
dem Dfficier gehabt, entnommen, daß ihn gewifle Bes 
fehle in Beziehung auf ung behindern.“ 

„Ich habe es bemerft.“ 

„Run wohl, b’Netagnan wird feine Entlaſſung 
beim König nehmen, und während ber Verwirrung, 
die aue feiner Abwefenheit entfpringen muß, ergreifen 
wir die Flucht, oder vielmehr ergreift Ihr die Flucht, 
Ihr, Porthos, wenn die Möglichkeit hiezu nur Cinem 
gegeben ijt.“ 

Porthos fehüttelte Hier den Kopf und erwieberte: 

„Wir fliehen mit einander oder wir bleiben mit 
einander. 

„Ihr feld ein edles Herz,“ ſprach Aramis, „nur 
betrübt mich Eure düſtere Unruhe.“ 

„Ih bin nicht unruhig.“ 

„Dann feid Ihr mir böfe 9“ 
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„Ih bin Euch micht böfe.“ 
„Warum dann diefe finftere Miene, mein Sreund?* 
—* will es Euch ſagen: ich mache mein 
ment,# 
So ſprechend ſchaute ber gute Porthos Aramis 
traurig an. 
Euer Teftament ! rief ver Biſchof; „gebt doch l Ihr 
Hpaltet Gud) für verloren 2% 

„Ich fühle mich.ermüdet, Das ift das erfte Mal,., 
und dann gibt es in meiner Familie eine Gewohnheit,” 
„Welche , mein Freund 2” 2 
R — Großvater war ein Mann, der zweimal ſo 

tarf als ich.“ 

„Hol hol Cuer Großvater war alfo eln Simfon?“ 

Nein, er hieß Antoine, Nun. bennl er var in 
meinem Alter, als er eines Tages, da er auf bie 
abgehen wollte, feine Beine fchwach fühlte, ex, der Dies 
ſes Uebel nie gekannt hatte,” 

„Was bebeutete diefe Schwäche, mein dreund ?u 

„Nichts Gutes, wie Ihr fehen werdet; denn ale 
ex, beftändig über feine matten Beine Magend, abe 
gegangen war, traf er einen Keiler, der ihm Stand 
hielt, er (hof mit feiner Büchfe, fehlte das Thier, 
wurde aufgefchligt und ftarb auf ber Stelle.“ 
M Ko ift fein Grund der Beunruhigung für Euch, 

ſorthos.“ Er 

„Oh! Ihr werbet fehen. Mein Vater war nd) 
einmal fo fark, als ic. Gr war ein rauher Golbat 
von Heinrich III. und Heintich IV., er bieß nicht Ans 
toine, fondern Gaspard, wie Herr von Goligny. er 
zu Pferde, Hatte er nie gewußt, mas Mübigkeit ift. 
Gines Tags, als er vom Tifhe aufftand, verfagten 
ihm feine Beine den Dienft.« 

„®e Hatte vielleicht gut zu Nacht gefpeift, und 
Var Mathe * — veſſenpi 

„Bah! ein Freund von Herru jompierre, 
do! Nein, fage ich Cuchz er wunderte ſich über si 
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gegeben haben, die Flotte zufammenzitgiehen und das 
Meer zu entblößen. Ich babe befohlen, eine Barfe auf 
Walzen bis zu dem Ausgang bes großen unterirbif—en 
Gewölbes am Locmaria zu rollen, Ihr wißt, wo wir 
fo oft auf Füchfe auf dem Anftand gewefen find.“ 

3a, das Gewölbe, das nach einer Fleinen Bucht 
durh_ einen fhmalen Gang ausmündet, ben wir an 
dem Tage entdeckten, wo ber herrliche Fuchs bort her⸗ 
ausfam.” 

„Ganz richtig. Für den Fall eines Unptäcs wird 
man uns eine Barke in dieſem Gewölbe verbergen; fie 
muß ſchon dort fein. Wir warten den günftigen Augens 
blick ab, und bei Nacht in Seel“ 

Das ift ein guter Gedanfe! Mas gewinnen wir 
dabei?“ 

„Bir gewinnen dabei, daß Niemand viele Grotte, 
ober vielmehr ihren Ausgang fennt, außer ung Beiden 
und ein paar Jägern ber Infel; wir geivinnen habei, 
baß, wenn bie Infel befegt if, die Streifer, da fle 
feine Barfe am Ufer fehen, nicht vermufhen werben, 
man koͤnnte entfommen, und bann werben fie zu ber 
wachen aufhören.“ 

»Ich begreife.“ 

Nun! die Beine?“ 

»Shl vortrefflich in biefem Augenblick. 

„Ihr feht wohl, Alles wirft zufammen, um und 
Ruhe und Hoffnung zu geben. P’Artagnan räumt bag 
Meer und macht uns frei. Meder eine Föniglidje Flotte, 
nod) eine Candung mehr zu befürchten. Gott fei ges 
tobt! Worthos, wir Haben noch ein halbes Sahrhunderf 
an guten Abenteuern, uub wenn id) den Boden Spas 
nien® berühre, fo fhwüre ich Cuch, fügte der Bilhof 
mit einer furchtbaren Gnergie bei, „ih Ihwöre Euch), 
daß Guer Herzogsbiplom nicht fo fehr gefährdet ift, ale 
man behaupten wollte.“ 

mHoffen wir,” ſprach Porthos, wieber ein wenig 
erheitert durch biefe neue Wärme feines Gefährten, 


ich wit San 


Pakt ine: Bo te 
„Wie werden, el 
Mufter von feltenen 
mir, theurer 
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gegeben haben, die Flotte zufastmenzugiehen und bas 
Meer zu entblößen. Ich habe befohlen, eine Barfe auf 
Walzen bis zu dem Ausgang bes großen unteritbifchen 
Gewölßes am Focmaria zu rollen, Ihr wißt, wo wir 
fo oft auf Fücjfe auf dem Anftand gewefen find,“ 

„Ja, dad Gewölbe, das nach einer Fleinen Bucht 
durch einen fehmalen Gang ausmünpet, den wir am 
dem Tage entdeckten, wo ber herrliche Buchs bort here 
ausfam,“ ” 

„Ganz richtig. Für den Fall eines Unglücke wi 
man und eine Barfe in diefem Gewölbe verbergen; fie 
muß ſchon dort fein. Wir warten den günftigen Augen 
bfic ab, und bei Nacht in Seel“ 

„Das ift ein guter Gebanfe! Mas gewinnen wir 
dabei?“ 

„Wir gewinnen dabei, daß Niemand dieſe Brolte, 
oder vielmehr ihren Ausgang fennt, außer ung Beiben 
und ein paar Jägern der Infel; wir gewinnen bal 
daß, wenn bie Infel befegt if, die Streifer, ba 
feine Barfe am Ufer fehen, nicht vermufhen Werben, 
man fönnte entfommen, und bann werben fie zu bes 
wachen aufhören.“ 

„Ich begreife.” 

Nun! die Beine?“ 

„Oh! vortrefflich in diefem Augenblid.” 

„Ihr ſeht wohl, Alles wirkt zufammen, um und 
Ruhe und Hoffnung zu geben. D’Artagnan räumt das 
Meer und macht uns frei. Meder eine Snigliße Flotte, 
mod) eine Sandung mehr zu befürchten, Gott fei ger 
tobt! Porthos, wir haben noch ein halbes Jahrhundert 
an guten Abenteuern, und wenn id) den Boden Spar 
niens berühre, fo fÄhtwöre ich Guch,* fügte der Bifhof 
mit einer furchtbaren nergie bei, „ich Ihmöre Euch, 
daß Euer Herzogsbiplom nicht fo fehr gefährdet if, ale 
man behaupten wollte.“ 

„Hoffen wir,“ ſprach Porthos, wieder ein | 
erheitert durch diefe neue Wärme feines Gefährten, 





204 


rthos und Aramis griffen in ber That fo Fräfe 
fie belebten ihre Leute fo gut, daß BA 
ch haftig wieder einfifften, ohne eiwas Anderes 
zu haben, als Verwundete, die fie mit ſich 
bpten. 

il Porthos," rief Aramis, „wir müflen einen 
zmen Haben; geſchwinde „geiehwinde.“ 

rthos beugte fich auf der Treppe bes Hafendamma 
nd padte beim Genid einen von den Dfficieren 
iglichen Heeres, welder, um fich einzuſchiffen, 
‚ bis alle feine Leute in der Schaluppe wären, 
m des Riefen hob biefe Beute auf, die Ihm als 
diente, um. wieder hinaufzufleigen, ohne daß 
gefeuert wurde, 

a ift ein Gefangener,“ fagte Porthos zu Atamis. 
5 gut 1 rief diefer lachend, verleumbet doch 
eine, 

ch Habe ihn nicht mit meinen Beinen feilgenoms 
pe mit meinem en,“ ‚ertvieberte fraurig, 
&« 


XX. 


Der Sohn von Biscarrat. 


e Bretannier der Inſel waren, fehr fol; auf 
Sieg; Aramis ermufhigte fie nicht, e 
3 Jedermann qzurüdgefehrt war, fagte er zu 


ver Zorn des Königs wird fiherlich bei der Gr 
von dem Miberftand auf's Neue erivachen, 
n wird bie braven Leute decimiren ‚ober verbans 
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nel, 1 t man Cuch, das iſt feſt beſchloſſen; trachtet 
0 a 


ch, daß man Euch nicht findet, meine 
yerren.”: 


„Ich glaube mich nicht zu täufchen,“ verfeßte Bars 
bos mit Würde, „doch mir "Geint, um uns zu finden, 
iuß man uns wohl hier holen.“ 

„Hierin habt Ihr vollfommen Recht, mein wärbis 
er Freund,“ forach Aramis, beftändig mit dem Blick 
ie Bhyfiognomie des fhweigfamen und zurüdhaktentun 
ziscarrat befragend. „Ihr wollt uns etwas ſagen, 
verr von Biscarrat, Ihr wollt uns eine Eröffnung 
achen, und Ihr wagt es nicht, nicht wahr?“ 

„Dh! meine Herren und Freunde, wenn ich ſpreche, 
errathe ich den Befehl; doch ich Höre eine Stimme, 
elche die meinige, fie beherrſchend, loͤſt.“ Pan 

„Kanonen !" fagte Porthos. 

„Kanonendonner und Musfetenfeuer.“ — 

Man hörte in der Ferne den unheilſchwangeren 
ärmen eines Kampfes, der nicht lange dauerte, 

„Was ift das?” fragte Porthos. 23 

„Ei! bei Gott! es iſt das, was ich vermuihete.“ 

„Was denn 2" 

„Der von Euch gemachte Angriff war nur eine Finte, 
icht wahr, mein Herr ? und während Gure Gonipags 
ten fich zurüdichlagen ließen, hattet Ihr die Gew 
eit, eine Landung auf einer andern Seite der Im 
u bewerfftelligen,“ 

„Oh! mehrere.“ 

„So find wir verloren,“ fprach gelaſſen der Biſchof 
on Vannes. . 

„DBerloren, das ift möglich,” entgegnete der Ehdels 
err von Pierrefonds, „boch wir find weder feflgenonts - 
ven, noch gehenkt.“ — 

So fprechend fland er vom Tifche auf, trat an bie 
Band und nahm Falt feinen Degen und feine Piſtolen 
erab, welche er mit der Sorgfalt des alten Gols 
aten unterfuchte, der fich zum Kampfe anfchiät ib 
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DieSoldaten von König Ludwig XIV. find auf 
2x Snfel eingebrungen,“ fuhr Aramis fort. „&s märe 
unmehr zwifchen ihnen und Cuch fein Kampf mehr, 
ndern eine Mepelei. Geht, geht und vergeht, hiess 
ıal befehle ich 8 Euch im Namen bed Herrn.“ 

Die Widerfpänftigen zogen fich nad) biefen Morten 
ingſam, aber unterwürfig und fumm zurück. 

„Dh! was habt Ihr da gefagt, mein Freund 34 
ef Porthos, 

Mein Herr,“ fprach Biscarrat, „Ihr rettet alle 
iefe Ginwohner, doch Ihr rettet weder Euren Freund, 
och Cuch.“ 

„Herr von Biscarrat,“ erxwiederte mit einen ſell⸗ 
im eplen und zugleich höflichen Ausdruck der Biſchof 
on Bannes, „Here von Discarrat, habet bie Güte, 
hure Freiheit wieder zu nehmen.“ * 

„Das will ich wohl, mein Herr, aber. 

„Aber das wird uns dienlich fein, denn indem Ihr 
em Lieutenant des Königs die Unterwerfung ber Infele 
ewohner anfündigt. erlangt Ihr vielleicht eine Gnade 
ir uns, wenn Ihr ihm unterrichtet, auf welche Ark dieſe 
nterwerfung ftattgefunden hat“ - 

"Gnade!" entgegnete Porthos mit flammenben 
lugen, „Gnade! was für ein Mort ift bag?“ 

Aramis ſtieß feinen Freund mit dem Gilenbogen, 
ie er e6 in dem fchönen Tagen ihrer Jugend that, 
venn er Porthos darauf aufmerffam machen wollte, er 
abe einen Behler begangen, oder fei im Begrif, einen 
1 begehen. 

Borthos verftand und fchwieg fogleich. 

„Ich werde gehen, meine Herren,“ erwiederte 
diecarrat, auch ein wenig erftaunt über das Mort 
dnade, ausgefprochen von dem ftolgen Mustetier, dei 
eldenthaten, von denen ihm fein Vater mitgelh 
c einige Augenblicke zubor erzählt und mit fo. großer 
Vegeifterung gerühmt hatte. 5nNa 

„Geht alſo, Herr von Biscarrat,“ ſprach Aramls 
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„XXl. 


Die Grotte von Socmaria. 


Die Grotte von Lormaria war Weit genug dom 
Hafendamm entfernt, daß bie zwei Freunde ihte Kräfte 
onen mußten, um dahin zu gelangen, 

Ueberbies rücte die Racht vor; es hatte zwölf 
Use im Fort gefhlagen; Borthos und Aramis waren 
mit Waffen beladen, 

Sie wanderten auf der Heide, welche ben Hafens 
damm von ber Grotte trennt, Hordhten auf jebes Ges 
raͤuſch und fuchten alle Hinterhalte zu vermeiden. 

Bon Zeit zu Zeit erfchienen auf der Straße, die fie 
forgfältig zu ihrer infen gelafen hatten, Blüchtlinge, 
welde durch die Nachricht vom Landen der Föniglichen 
Truppen aus ihren Häufern vertrieben worden waren, 

Hinter Felsvorfprüngen verborgen, fingen Porthos 
und Aramis die Worte diefer armen Leute auf, bie 
ang zitternd und ihre foftbarften Habfeligfeiten mit 
in ſchleppend flohen, und fuchten, indem fie ihre lagen 
anhörten, etwas für ihr Intereffe daraus zu fcliepen, 

Endlich, nad) einem vafchen, aber häufig durch Kluge 
Stationen unterbrochenen Marfch, erreichten fie die tiefe 
Grotte, in welde der vorfichtige Bifhof von Bannes 
auf Eylinbern eine gute Barfe, fähig, in biefer fhönen 
Jahreszeit die See zu halten, xollen zu laffen bemüht 
Be ar, frac) P 

„Mein Freund,“ fpra orthos, nachdem er ger 
raͤuſchvoll geathmet hatte, „wir find, wie mir ſcheint, 
an Ort und Stelle; doch ich glaube, Ihr habt von 
drei Männern, von brei Dienern gefbrochen ,. die un 
begleiten follten. Ich fehe fie nicht; wo find fie denn F4 

Die drei Mustellere, Bragelonnt, X. 14 
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Die drei Bretannier gehorchten. Doch der Auf⸗ 
trag von Nramis an feinen Diener war unnöfhig. 
Wiebergeflärkt,, Hatte Porthos fehon hinabzufleigen bes 
gonnen, und fein gewichtiger Tritt erfcholl unter den 
von Flintenftein » und Granitfäulen gebildeten und ger 
tragenen Höhlen. 

Sobald der Gebieter von Bracieur ben Biſchof 
erreicht hatte, zünbeten die Bretannier eine Laterne am, 
mit der fie ſich verfehen Hatten, und Porthos verlicherte 
feinen Freund, er fühle fich nunmehr art wie gewöhnlich. 

„Befichtigen wir bie Barfe und unterſuchen wir 
vor Allem ihren Inhalt,“ fagte Aramis, 

„Kommi nicht mit dem alt u nahe baran * fagte 
der Patron Yves, „denn Gurem Auftrage gemäß, Mons 
felgmeur, 1 ich unter die Bank des Hintertheils, 
Ihr wißt, in den Koffer das Fäßchen Pulver und bie 
Eruatelenpafkanın gelegt, die Ihr mir vom Kork ger 


ſchickt. 

„But,“ erwiederte Aramis. Under 
die Laterne und unterfuchte ängflich alle 
Barfe mit der ganzen Vorſicht eines Mannes, ber im 
et einer Gefahr weder furdtfam, noch unwiſ⸗ 
end: if. 

Die Barfe war lang, leicht, hatte einen geringen 
Tiefgang, einen ſchmalen Kiel, kurz fle gehörte zu benjenis 
gen, welche man immer fo gut in BellesJsle gebaut 
bat, ein wenig hoc) von Bord, folid auf dem MWaffer, 
leicht zu handhaben, mit Brettern verfehen, die in unfls 
Heren Zeiten eine Art von Verdeck bilben, über dem 
Die Keen Hingleiten, während es zugleidh bie Ruderer 

st. 





In den zwei wohl verfchloffenen Koffern, welde 
unter dem Vordertheil und unter dem Hinteriheil ftan- 
den, fand Aramis Brod, Zwieback, getrodnete Früchte, 
ein Biertel Spech, einen guten Borrath an Waller in 
Schlaͤuchen, Alles hinreichende“ Nationen für Lente 
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einen ungeheuren Stein aufheben muß, unter welchem 
ber Fuchs immer durchſchluͤpft, und der den Gang wie 
eine Thüre fehliept.“ J 

„Man wird ihm aufheben,“ ſagte Porthos, „bas 
AR nichts,“ 

„Dh! ich weiß, daß der gnäbige Herr bie Stärfe 
von zehn Männern hat,“ erwieberte ber Batronz „nur 
iſt das fehr unangenehm für ben gnädigen Heren,“ 

„Ich glaube, der Patron Fönnte Recht haben. Ders 
ſuchen wir den offenen Himmel,“ fagte Aramis, 

„Um fo mehr, Monfeigneur,“ führ ber Bifcher fort, 

‚als wir uns nicht vor Tag einzufchifien vermöchten, 
fo viel Arbeit gißt ©, und aid, fehalb Der Tag anbeit 
eine gute Schildwache auf den oberen Theil der Orotte 
gefleilt für uns nothwwendig, unerfäßlich fogar fein 
wird, um die Manoeuvres der Chalants und ber Kreuz 
zer zu beobachten, die auf ung lauern bürften. 

„Da, Yves, ja, Euer Grund ift gut, man wird ben 
Weg über das Geflade einfchlagen. a 

Die drei Fräftigen Bretannier Iegten die Malgen 
unter bie Barfe und waren im Begriff, fie in Beives 
gung au feßen, ald man fernes Bellen von Hunben 
auf dem Felde vernahm. 

Aramis eilte aus der Grotte; Porthos folgte im. 

Die Morgendämmerung färbte mit Purpite und 
Perlmutter bie Wellen und die Gbene, Im dem 
Halbliht fah man die Heinen fhwermüthigen Tanuen 
fih auf dem Geftein Frümmen, und lange Gchaaren 
von Naben fireiften mit ihren fehtwarzen Slügeln bie 
mageren Buchweizenfelder. 

Noch eine VBiertelftunde, und es wäre voller Tag, 
bie erwachten Vögel verfündigten ihm freudig durch ihre 
Sefänge der ganzen Natur, 

Das erwähnte Gebelle, das die drei Fiſcher in ber 
Bortfhaffung der Barke aufgehalten und Aramis und 
Borthos Hinanszueilen veranlaft hatte, verlängerte ſich 
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"Der Iuchan⸗ tiefen die Bretannier it Deu freu 
digen Erflaunen des Fägerg, 

»Derbammgjw tief der Biſchof, /un ſer guftuchloor / 
iſt entdeckt.⸗ 

Wie ſo ra fragte Vorthos furchten vir ung vor 
einem Fuchs p. 

„Qi! mein 
Fümmert 


teui hr denn, zund was 
® Guc um pen 66? Hanpen fich, Bei 
Gott] nice bierum, per Mißt pe pen nicht, 
1508, dag ma, dem Fudze pie ‚Hunde, unp nad; 
Hunden die Wenſchen kommen 2 

Borthos neige das 6 
a 


m hörte, wie sur Veflätigun, 
Acamis, die »e Mer 
Greindigfeit quf tbeifomm, 

Sch Min chen glei 9 auf die Feine 
ade herein, ig einem Gefarei, da6 der Fan 
"es Triumphes glich, 

"Öier find pi Hunde,“ ſagte Aramis, der hinter 
er Wwlſchen wei Belfen angebrachten kLute Tanerfe; 
'er find nun die Säger Bu 


or⸗ 
den 


uge an ſe Eufe und ſab auf 
Bipfer p, [8 ein Dußen) ‚Reiter, welche mit 
fe: Taio; auf der Sp er Hunde Balops 
Die Garden u Prach er. 
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„Nun,“ fragten Ihn ganz athemlos die jungen 
Leute, die feine Unthätigfeit nicht begreifen konnten. 

„Man hört Feine Hunde mehr; Fuchs und Meute 
müffen in diefer Grotte verfehwunden fein.“ 

„Sie führten zu gut, als daß fie die Spur gan; 
verloren haben follten,“ bemerkte einer von den Garden. 
„Webervies würde man fle auf der einen oder ber ans 
dern Seite fuchen hören. Sie müflen, wie Biscarrat 
fagt, in diefer Grotte fein.” 

„Aber warum geben fie denn feinen Laut mehr?“ 
fragte einer von den jüngern Leuten. 

„Das if ſeltſam,“ fprach ein Anderer. 

„Nun, fo treten wir in dieſe Grotte ein,“ rief ein 
Vierter. „I der Eintritt zufällig verboten %* 

„Nein,“ eriwiederte Biscarrat, „nur kann man fid, 
da es darin ſchwarz iſt wie in einem Ofen, den Hals 
brechen.” 

„Davon zeugen unfere Hunde, die ihn ohne Zweis 
fel gebrochen haben,“ fagte ein Garde, 

„Was Teufel ift aus ihnen geworden?“ fragten 
fih im Chor die jungen Leute. 

Und jeder Herr rief feinen Hund bei feinem Ras 
men, pfiff ihm mit feiner Liehlingsfanfare, ohne daß 
ein einziger auf den Ruf oder auf den Pfiff antwortete 

„Das ift vielleicht eine Zaubergrotte,* fagte Biss 
carrat. „Wir wollen fehen.” 

Und er flieg ab und machte einen Schritt in die 
Grotte. 

„Warte, warte, ich begleite Dich,“ xief einer von 
den Garden, als Biscarrat nahe daran war, im Halbe 
ſchatten zu verſchwinden. 

„Nein,“ entgegnete Biscarrat, „da muß etwas 
Außerordentliches fein. Sehen wir uns nicht Alle zus 
gleich der Gefahr aus. Habt Ihr in zehn Minuten 
feine Kunde von mir, fo tretet Ihr ein, aber daun Ulle 
miteinander.‘ 

„Gut,“ fprachen die jungen Leute, welche übrigens 
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ie Biscarrat feine große Gefahr bei diefem Unterneh» 
ven fahen; „wir werben Dich erwarten.’ 

Und fie bildeten, ohne abzufleigen, einen Kreis um 
ie Grotte. 

Biscarrat trat alfo allein ein und rüdte In ber 
finfterniß bis unter die Musfete von Porthos vor. 

Der Widerftand, der feine Bruft traf, feßte ihn 
a Erſtaunen; er ſtreckte die Hanb ans und faßte ben 
isfalten Lauf, 

In demfelben Augenblid erhob Yves gegen ben 
ungen Mann ein Mefler, das mit der ganzen Kraft 
ines bretannifchen Armes auf ihn nieberzufallen im- 
Jegriff war, als ihn bie eiferne Fauft von Porthos auf 
albem Wege zurüdhielt. 

Dann Ties ich, wie ein bumpfes Knurren, feine 
Stimme in der Finfternif vernehmen: 

n Ih will nicht, da man ihn töbtet.” 

Biscarrat fand fi zwifchen eine Befdhügung unb 
ine Drohung geftellt, von denen die eine beinahe jo 
uchtbar war, als die andere. 

So muthig auch der junge Mann, es entfchlüpfte 
hm doch ein Sarei, den Aramis fogleih dadurch uns 
— daß er ihm ein Schnupftuch vor den Mund 
ieil 

„Herr von Biscarrat,“ fagte er mit leiſer Stimme, 
wir führen nichts Boͤſes gegen Cuch im Schilde, und 
Ihr müßt das wiſſen, wenn ihr ung erkannt habt; doch 
‚eim erften Wort, beim erften Seufzer, beim erſten 
dauch find wir genöthigt, Cuch zu föbten, wie wir 
Sure Hunde getöbtet haben.“ 

ua, ich erkenne Euch, meine Herren,“ erwieberte 
eife der junge Mann. „Doch warum feid Ihr hier? 
>06 macht ir hier? Unglüdlihe! Ich glaubte, Ihe 
väret im ort,“ 

„Und Ihr, mein Herr, mich bünft, Ihr folltet Ber 
‚inguugen für uns erlangen 7 

„Ich Habe geihan, was ich Fonnte, aber „. .“ 
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„Hohl ho!“ fagte Giner von ihnen, als er an das 
Licht trat, „vie bleich biſt Dul⸗ 

„Blei 1" vief ein Anderer, „Du willſt fagen Ieie 
henfarbig.“ 

„Ih“ eriviederte der junge Mann, der feine ganze 
Selbfibeherrfhung zurüczurufen fuchte. 

„In des Himmels Namen, was it Die dent bes 
gegnet?“ fragten alle Stimmen, 

„Du haft nicht einen Vlutstropfen In ben Adern, 
mein armer Freund,“ rief Einer Iachend. 

„Meine Herren,“ ſprach ein Anderer, „bie Sache 
iſt ern; 8 dird ihm übel; habt Ihr Salze?” 

Und Alle brachen in ein Gelächter aus, 

Alle diefe Anrufungen, alle diefe Spöttereien frei 
ten ſich um Bisrarrat, wie ſich mitten im Bener bie 
Kugeln bei einem Gefechte Freugen. 

Gr fammelte wieder Kräfte unter biefer Sünbflulh 
von Fragen. 

„Was foll ich denn gefehen haben?” fagte er; „es 
wur mir fehr Heiß, als ich in dieſe Grotte eintrat, de 
Kälte erfaßte mich, das ift das Ganze.“ 

nAber die Hunde, bie Hunde, haft Du fie wieder⸗ 
geichen? Haft Du etwas von ihnen gehört? bringſt 
Du Kunde über fie?“ 

„Ih muß glauben, daß fie einen andern Weg elts 
geilagen haben,“ ertwiederte Biscarrat, 

„Meine Herren,“ ſprach Giner von dem jungen 
Leuten, „es liegt in bem, was vorgeht, in der Bläffe 
und in dem Stillfepweigen unferes Freundes ein Ger 
heininiß, das Biscarrat nicht enthüllen will ober vicht 
enthülfen fann. Nur Hat Biscarrat, und das ift ficher, 
etwas in ber Grotte gefehen, Wohl! ich bin neugierig, 
& fehen, was er gefehen, und wäre es ber Teufel! 

in die Grotte, meine Herrn! in bie Grotte!“ m 

„In die Grottel” wiederholten alle Stimmen, 

Und das Echo der Höhle trug wie eine Drohung. 
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zu Porthos und Aramis die Worte: „In die Grotte! 
in die Grotte I“ 

Biscarrat warf fich feinen Freunden entgegen und 
rief: 

„Meine Herren! meine Herren! im Ramen dt 
Himmels, geht nicht hinein!“ 

„Aber was ift denn fo Schredliches in biefer 
Höhle?” fragten mehrere Stimmen. 

„Es it entſchleden der Teufel, was er gefehen,“ 
wieberholte derjenige, welcher dieſe Hypotheſe fchon aufs 
geftellt hatte. 

„Wohl,“ rief ein Anderer, „wenn er den Teufel 
gefehen Hat, fo fei er nicht ſelbſtſüchtig und laſſe ihn 
uns ebenfalls fehen.“ 

„Meine Herren | meine Herren! ich bitte Euch in 
fländig !* ſprach Biscarrat. 

„Laß' uns vorbei.” 

„Meine Herren, ich flehe Cuch an, geht ni 
hinein.“ 

„Du bift wohl hineingegangen !“ 

Da trat einer von ven Officieren vor, ber, vor 
einem reiferen Alter, ale die Andern, bis dahin zurüd: 
geblieben war und nichts gefagt hatte, und ſprach mit 
einer Ruhe, welche einen feltfamen Gontraft mit ber 
Heftigkeit der jungen Leute bildete: 

„Meine Herren, es iſt hierin Jemand oder Etwas, 
was nicht der Teufel, aber wer und was es auch fein 
mag, es hat Gewalt genug gehabt, um unfere Hunde 
zum Schweigen zu bringen Wir müflen erfahren, 
wer biefer Jemand oder was diefes Etwas fl.“ 

Biscarrat machte einen lebten Verſuch, um fein 
Freunde zurüdzuhalten, doch diefer Verſuch war unnäf 
Bergebens warf er fih den Verwegenſten entgegen, 
vergebens flammerte er fi an den Felſen an, um ben 
Weg zu verfperren, die Menge der jungen Leute brad 
in die Höhle Hinter dem Officier ein, der zuletzt ges 


ſprochen, aber zuerſt den Degen in ber Fauft, um ber 
unbefannten Gefahr zu tropen, eingedrungen war, 

Von feinen Freunden zurüdgefoßen, Iehnte ſich 
Biscarrat, weldjer fie nicht begleiten fonnte, wenn er nicht 
in den Augen von Porthos und Aramis für einen Vers 
räther und einen Meineibigen gelten wollte, Bißcarrat, 
fagen wir, lehnte fih, das Ohr gefpannt und bie Hände 
ausgefiredt, an die rauhen Wände eines Felfen an, 
von dem er glaubte, ex müßte dem Feuer ber Muster 
tiere ausgefegt fein. 

Die Garden drangen immer mehrvor, mit Schreien, 
welche ſchwaͤcher wurden, je mehr fie ſich in dem unter 
irbifchen Gewölbe vertieften. 

Plöglih erſcholl, wie der Donner rollend, ein 
furchtbares Musketenfeuer, 

Zwei bis drei Kugeln platteten fih an dem Belfen 
ab, an den fich Biscarrat anlehnte, 

In demfelben Augenblide vernafm man Geufjen, 
Stöhnen, Gebrülle, Verwünfgungen in der Höhle, und 
die Heine Truppe der Ghelfeute erfhien wieber, &nige 
bleich, Andere blutig, Allein eine Rauchwolfe gehüllt, 
welche bie äußere Luft aus ber Tiefe ber Grotte am 
fi zu ziehen fhien, 

„Biscarrat| Biscarrat I“ riefen die Flüchtlinge, 
„Du wußteft, daß ein Hinterhalt in dieſer Höhle war, 
und haft uns nicht davor gewarnt.” 

„Biscarrat, Du bift die Urſache, daß vier vom uns 
getddtet worden find, wehe Dir, Bisrarrat!“ 

„Du bift die Urfadhe, daß ich auf den Tod vers 
wunbet bin,” ſprach einer von bem jungen Leuten, ins 

sem er fein Blut in feiner Hand auffapte und Biscar- 
Ft ins Geficht fepleuderte, „mein Blut falle auf Did! 

Und er rollte, mit dem Tode ringend, zu ben Fü- 

Se des Jungen Mannes, Ru 
„Aber fage uns wenigflens, wer ba innen if la 
We gefen mehrere wüthende Stimmen, 
Biscarrat ſchwieg. 
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„Sage es oder ſtirb!“ rief der Verwundete, m 
h wieder auf ein Knie aufrichtete und gegen feinen 
ameraden einen mit einem unnügen @ifen bemwafne 
en Arm erhob. 

Biscarrat flürzte ihm entgegen und öffnete dem 
Streich feine Bruft, doch der Verwundete fließ einen 
Seufjer aus, den lebten, und fiel nieder, um ſich nit 
mehr zu erheben. 

Die Haare emporgefträubt, die Augen ftier. ſchritt 
Biscarrat nah dem Innern der Höhle und ſprach: 

„Ihr habt Necht, den Tod mir, der ich Euch hate 
ermorden laffen, ich bin ein Feiger!“ 

Und er warf weit von fi feinen Degen, benn et 
wollte fterben, ohne ſich zu vertheidigen, und flürte 
mit gefenftem Kopf in die Grotte. 

Die Andern ahmten ihn nad. 

Elf, welche von fechzehn übrig waren , tauchten in 
den Schlund. 

Doch fie kamen nicht weiter, als die Andern; eine 
zweite Ladung firedte fünf von ihnen auf ben Kalter 
Sand nieder, und da man unmöglich fehen konnie 
woher diefer toͤdtliche Donnerfchlag kam, fo wichen W 
Uebrigen mit einem Schreden zurück, der fich def 
malen, ale ausdrüden läßt. 

Doch weit entfernt, wie die Anderen zu flieht 
blieb Biscarrat unverfehrt,, febte ſich auf einen Be 
block und wartete. 

Es waren nur noch fechs Edelleute übrig. 

„Iſt es Im Ernſte der Teufel?” fragte einer 
den Ueberlebenden. 

„Meiner Treue, es ift etwas Schlimmeres,” ff 
ein Anderer. 

„Fragen wir Biscarrat, er weiß es." 

„Wo iſt Biscarrat?“ 

Die jungen Leute ſchanten umher und ſaher 
Biscarrat beim Aufruf fehlte. 

„Er iſt todt!“ ſagten ein paar Stimmen. 


u 225 


„Nein,“ entgegnete ein Anderer, „ich habe ihn 
aitten Im Bulverbampf ſich ruhig auf einen Welfen 
egen fehen; er ift in ber Höhle umb erwartet und.“ 

„&r muß. biefenigen, welche innen find, Fennens“ 

Wie follte er fie lennen ?“ 

n&r ift Gefangener ber Rebellen geweſen.“ 

„Das ift wahr. Nufen wir ihn und erfahren wir 
on ihm, mit wem wir es zu thun haben.” _ 

‚ind alle Stimmen tiefen: „Biscarrat | Biscars 
at!“ 

Aber Biscarrat antwortete nicht. 

„Gut!“ fagte der Officer, ber fo viel Kaliblu- 
igfeit bei diefer Sache gezeigt hatte, „Wir bebürfen 
einer nicht mehr, bier fommt Verftärfung.“ 

Es fam in der That eine aus fünf und fiebenzig 
46 achtzig Mann beflehende Gompagnie Garden, die 
von ihren durch die Hige der Jagd fortgeriffenen Ofe 
icieren zurücgelaflen worden war, in ſchoͤner Orbnung, 
yeführt vom Kapitän und vom Oberlieutenant. 

Die fünf Officlere liefen ihren Soldaten entgegen, 
rklärten in einer Sprache, deren Berebtfamfeit ſich 
Fr begreifen läßt, das Abentener und verlangten 
ülfe. 


Der Kapitän unterbrach) ſie. 
„Bo find Eure Gefährten ?* fragte er. 
mZodt I 
„Aber Ihr waret zu fechzehn 2” 
Zehn find todt, Biscarrat if in der Höhle, und 
find Hier zu fünf.e 
„Biscarrat ift alfo Gefangener 7% 
„Rabrfcheinlich.” 
Rein, denn feht, ex fommt hier.“ 
Biscarrat erfchien wirflich am Eingang ber Höhle 
„Gr heißt uns durch ein Zeichen fommen,“ fagten 
te Dfficiere. „Ochen wir!“ 

„Gehen wir 1? wieberholte bie ganze Truppe. 
Die drei Musfetiere, Bragelonng. X. 15 
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Und bei alfen biefen muthigen jungen Leuten er⸗ 
regte der Gebanfe, daf fie gegen zwei ber älfeften Bers 
herrlichungen bes Heeres Fämpfen follten, einen Schauer 
Halb der Begeifterung, Halb des Scredens 

Die vier Namen d’Artagnan, Athos, Porthoe und 
Aramis waren in ber That bei Allem verehrt, mas ein 
Schwert trug, wie man im Alterthum bie Namen 
Hercules, Thefeus, Caſtot und Pollux verehrte, 

„Zwei Männer !% vief ber Kapitän, „und jte haben 
uns zehn Officiere in zwei dadungen geföbtel, Das ift 
unmöglich, Herr Blscarrat.X 

„Ei! mein Kapitän,“ entgegnete diefer, „ich ſage 
Euch nicht, fie haben nicht ein yaar Rente bei fich, ivie 
bie Musketiere ber Baftei Saint:Gervais brei bis vier 
Diener bei fi) Hatten; doch glaubt mir, Kapitän, ich 
habe diefe Männer gefehen, % bin von ihnen gefangen 

enommen tworben, ich Tenne fie; ganz allein würden 
e genügen, um ein Armeecorps zu vernichten.“ 

„Das wollen wir fehen, und zwar im Augenblickh“ 
fagte der Kapitän, „Achtung, meine Herren.” 

Bei diefer Grtvieberung rührte fih Niemand meht, 
umb Jeder ſchickte ſich an, zu gehorchen. 

Biscartat allein wagte einen lehten Verſuch. 

„Mein Kapitän,“ fagte er leife, „glaubt mir und 
Taft uns unferes Weges ziehen. Diefe — Manner, 
biefe zwei men, bie man angreifen will, werben ih 
bis auf ben Tod vertheibigen. Sie haben uns fehon zehn 
Mann getöbtetz fie werben noch die doppelte Jahl nie 
derfireden, und am Ende eher ſich felbft töbten, als ich 
Bu Was gewinnen wir dabei, daß wir fie befäms 
pfen 

„Bir gewinnen babei das Bewußtſein, daß wir 
nicht achtzig Garden des Königs vor zwei Nebellen: has 
ben zurüciweichen laſſen. Hörete ich auf Guch, fo wäre 
dd, ein entehrter Mann, und Indem ich mich entehrte, 
toürbe ich das Heer entehren, 

uBorwärte, Ihr Leute ]% 


Und er marfchirte voran bis an die Oeffnung der 
Höhle. 

Hier ließ er Halt machen. 

Diefer Halt hatte zum Zweck, Biscarrat und ftis 
nen Gefährten Zelt zu geben, ihm das Innere der 
Grotte zu fhildern. Dann, ale er eine gemügende 
Kenntniß von der Dertlichfeit zu haben glaubte, theilte 
er die Compagnie in drei Corps ab, weldye nad und 
nach, ein in allen Richtungen wohl genährtes Feuer 
gebent, eindringen follten. Ohne Zweifel würde man 
bei diefem Angriff fünf Dann, vielleicht zehn verlieren, 
fiherlih würde man aber am Ende die Rebellen feſt⸗ 
nehmen, da Fein Ausgang da wäre und im Ganzen 
zwei Männer nicht achtzig tödten Tönnten. 

„Mein Kapitän,” fagte Biscarrat, „ich bitte, an ber 
Spige der erften Abtheilung mafchiren zu dürfen.“ 

„Es ſei!“ erwieberte der Kapitän. „Ihr habt alle 
Ehre davon. Es ift ein Gefchenf, das ih Euch male.“ 

„Ih danke!“ ſprach der junge Mann mit der gan 
zen Beftigfeit feines Geſchlechtes. 

„So nehmt Euren Degen.” 

„Sch werde fo gehen, wie ich bin,“ antwortete 
Biscarrat, „denn ich gehe nicht, um zu tödten, foubern 
um getöbtet zu werben.” 

Und er ftellte fih, die Stirne entblößt und bie 
Arme gefreuzt, an bie Spike der erflen AWbtbeilung 
und rief: 

„Vorwärts, meine Herren |” 
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XXI. 


Ein Gefang von Homer. 


Es ift Zelt, in das andere An überzugehen und 
ugleich die Streiter und das Schlachtfeld zu fchilberm, 

Aramis und Porthos hatten ſich in die Grotte vom 
%oemaria begeben, um bort bie gang ausgerüftete Barfe, 
owie die drei Bretannier, ihre Gehülfen, zu finben, 
ınd fie hofften vor Allem das Fahrzeug durdy ben klei⸗ 
sen Ausgang der Höhle Hinauszufcafen und auf biefe 
Art ihre Arbeiten und ihre Flucht zu verbergen. 

Die Ankunft des Fuchfes und ber Hunde nöfbigte, 
Te innen zu bleiben. 

Die Grotte erſtreckte fih auf einen Raum von uns 
zefähr hundert Klaftern, bis an eine Kleine Böfchung, 
weldje eine Kreet beherefchte. Ginft ein Tempel cell 
Her Gottheiten, als Belle-Jsle noch Galonefe hieß, 
hatte biefe Grotte mehr als ein Menſchenopfer in feinem 
yeheimnißvollen Tiefen vollbringen fehen. 

Man drang in ben erfien Trichter biefer Höhle auf 
nem ziemlich Fanften Abhang ein, über dem aufgehäufte 
Selfen eine niedrige Arcade bilveten; ſchlecht geebnet 
n Beziehung auf den Boden, gefährlich durch die fel« 
Igen Ungleichheiten des Gewölbes, halte das Innere 
mehrere Unterabiheilungen, die über einander lagen und 
ich durch ein paar holperige, zerbrochene Stufen ber 
verrfehten, welche rechte und Linfs an ungeheure natlire 
idhe Pfeiler angefügt waren. 

In der dritfen Mbtheilung war das Gewölbe fo 
viebrig, daß die Barfe, die beiden Mauern berührend, 
aum hätte durchkommen fönnen ; doch in einem Augene 
licke der Verzweiflung gefchmeibet ſich das Holz, wirb 


der Stein unter dem Hauche des menfchlich. 
gefällig. 

Das war der Gedanfe von Aramis, 
nachdem er den Kampf eingegangen, zur 
ſchloß, zu einer gewiß gefährliden Flucht 
nicht alle Angreifende tobt waren, und ba 
Möglichkeit, das Sahreug ins Meer zu fe 
nommen, beim lichten Tag vor den Beflegt: 
wäre, welche, ihre Fleine Zahl erfennend, I 
intereflirt gewefen fein müßten, ihre Siege 
zu laflen. 

Als die zwei Ladungen zehn Mann ge 
ten, unterfuchte Aramis, der an die Krümı 
Höhle gewöhnt war, einen um den andern 
und befahl, auf der Stelle die Barke bis zu | 
Stein, dem Schluffe des befreienden Ausgangs, 

Porthos fammelte feine Kräfte, nahm di 
feine beiden Arme und bob fie auf, währen 
tannier raſch die Walzen laufen ließen. 

Man war in die dritte Abtheilung Hin. 
man war bis zu dem Stein gelangt, der de 
vermauerte. 

Porthos faßte diefen riefigen Stein an 
an, drüdte mit feiner mächtigen Schulter d 
gab ihm einen Stoß, der diefe Mauer krach 

Eine Staubwolte fiel vom Gewölbe Hei 
Aſche von taufend Generationen von Seevg, 
Neſter fi) wie ein Cement am elsgeftein 

Beim dritten Stoß gab der Stein nach 
eine Minute. Porthos lehnte fih an de 
Felfen an und machte aus feinem Fuß ein 
pfeiler, der den Block aus den kalkartigen 
gen binausfchob, die ihm als Angeln und V 
dienten. 

Als der Stein gefallen war, erblickte 
Tageslicht; glänzend, ſtrahlend flürzte es fich 
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Rahmen des Ausgangs in die Höhle, und das blaue 
Meer erſchien vor den bezauberten Vretanniern. 

Man fing nun an, die Barfe auf biefe Barricade 
hinaufzuheben Noch zwanzig Rlafter, und fie Fonnte 
im den Ocran gleiten. 

Mährend diefer Zeit Fam bie Compagnie an, wurde 
vom Kapitän aufgeftellt und zur Grfteigung ober zum 
Sturme geordnet 

Aramis überwachte Alles, um, die Arbeiten feiner 
Freunde zu fördern. Gr 'fah biefe Werflärfung , et 
aählte die Mannfhaft und überzeugte fi mit einem 
Blick von der unüberwinblichen Gefahr, der fie fi in 
neuem Kampfe preisgeben würben, 

Auf der See in dem Augenblick entfliehen, wo bie 
‚Höhle überfallen würde, wäre unmöglich. 

Das Tageslicht, das num die zwei lebten Ablheis 
tungen erhellte, Hätte in der That den Soldaten di” 
Barfe gezeigt, wie fie bie zwei Rebellen auf Wlinten« 
fÄhußweite nad dem Meere rollten, und eine von ihtent 
Ladungen burchlöcherte das Fahrzeug, wenn fie wicht 
die fünf Schiffer tödteten. 

Entfam, den leßten Fall angenommen, die Barke 
mit den fünf Männern, die darauf fuhren, wie follte 
nicht Cärm gefchlagen werden? Mie follte nicht ben 
königlichen Chalands eine Nachricht zuge fchickt werben? 
Wie follte nicht der arme Nadhen, zur See umftellt und 
am Rande bewacht, vor dem Ende des Tags unterliegen 

Aramis wühlte wüthend in feinen ergrauenden 
Haaren and rief den Veiftand Gottes und den Beifland 
des Teufels an. 

Gr wintte Borthos zu ſich, der allein a arbel⸗ 
tete, als Walzen und Mälzer, und fagte leife zu ihm: 

„Freund, unfere Gegner haben Derflärfung ers 
Halten,“ 

„25 !* machte Borthos ruhig, „was it zu thun?“ 

„Den Kampf wieverbeginnen ift eine gewagfe, in 
Betreff des Ausgangs unſichere Sache," 
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„Aber zu zwei, mein Ueber Aramis, werben wir 
e brei Schüffe mit einander abfenern,“ entgegnete Bors 
08 naiv; „das Mittel des Musfetenfeuers ift fhlecht,* 

uBindet ein anderes.“ R 

„Ich habe es gefunden,“ rief plöglic ber Rieſe. 
Ich will mich Hinter den Pfeiler mit dieſer eifernen 
stange in Hinterhalt legen, und unfichtbar, unangreife 
ar, wenn fie in Wogen hereingefommen find, Tafle ich 
eine Stange dreifigmal in der Minute auf bie Schäs 
el fallen; beh! was fagt Ihr zu diefem Plan ? er 
ichelt Cuch an 2“ 

„Bortrefflich, theurer Freund, wortrefflich; ich 
illige ihn ſehrz nur werbet Ihr fie erſchrecken, und 
e Hälfte wird außen bleiben, um ung durch den Hun⸗ 
RN überwältigen. Was wir bedürfen, mein Freund, 
t die gänzlihe Vernichtung ber Truppe; ein einziger 
Tann, der aufrecht bleibt, bewirkt unfer Verderben.“ 

„Ihr habt Recht, mein Freund; doch ich bitte, wie 
& herbeiziehen 2% 

„Indem wir und nicht rüßren, mein guter Borthos.* 

„Rühren wir uns nicht; doch wenn fie Alle beis 
mmen find..." 

„Dann laßt mich machen ; id) habe einen Gebanfen,« 

„Wenn es ſich fo verhält, und Euer Gedanke gut 
t, und er muß gutfein, Euer Oebanfe, bin ich rußig.“ 

„In den Hinterhalt, Porthos, und zäplt-alle- dies 
nigen, welche hereinfommen.“ 

„Aber was werdet Ihr thun 24 

„KRümmert Euch nit um mich, ich Habe mein 
Vefchäft.” 

„Dir feheint, ih höre Stimmen.“ 

„Sie find 66... An Euern Poften Haltet 
ud im Bereich meiner Stimme und meiner dt = 

Porthos flüchtete fi in bie zweite Abtheilung, 
elche durchaus ſchwarz war. f 

Aramis ſchlüpfte in bie dritte; der Rieſe hielt in 
r Hand eine fünfzig Pfund ſchwere eiferne Stange, 





Beſtaͤndig fallend, vernichtete die umverföhnliche 
Stange das erfle Peloton, ohne daß ein einziges Ges 
san hat zweite, welches immer mehr vorrückte, benach⸗ 
tihtigfe, 

Mur hatte dieſes zweite Peloton, bas der Kapitän 
befehligte, eine magere Tanne, bie auf dem Geflabe 
wuchs, abgebrochen, und aus ihren harzigen, zufammene 
— Zweigen hatte ſich der Kapitän eine Badel 
gemadht. 

Als es an bie Abtheilung fam, wo Porthos, bem 
Würgengel ähnlich, Alles, was er berührt, vernichtet 
hatte, wich das erſte Glied vor Schreden zurüd, 

Kein Gewehrfener hatte das Feuern ber Garden 
erwiebert, und dennoch fließ man auf einen Haufen von 
Reichnamen, watete man buchftäblich im Blute- 

Borthos fand immer noch Hinter feinen Pfeiler, 

Als der Kapitän mit dem zitternden Lichte der ente 
flammten Bichte diefe gräßliche Schlächterei beleuchtete, 
deren Urfache er vergebens fuchte, wich er bis zu dem 
Pfeiler zurüd, Hinter dem Porthos uerborgen war, 

Da kam eine rieſige Hand aus dem Schatten her⸗ 
vor und Hlammerte ſich an der Gurgel bes Kapitäng 
anz er gab ein dumpfes Röcheln von fih; feine Arme 
ſtreckten fich die Luft peitfdyend aus, die Fadel fiel und 
erlofd) im Blute, 

Gine Secunde nachher fiel der Körper des Kapikäns 
bei der ausgelöfchten Fackel nieber und fügte einen 
Leichnam mehr dem Haufen ber Leichname bei, der den 
Weg verfperrte, 

Dies Alles war wie etwas Zauberhaftes vor ih 
gegangen. Bei dem Röcheln des Rapitäns hatten fi 
die Leute, bie ihn begleiteten, umgebreht; fie halten 
feine Arme fi öffnen, feine Augen aus ihrer Höhle 
heraustreten jehen; bann, als bie Fackel gefallen, waren 
fie in der Finfterniß geblieben, 

Durch eine unüberlegte, Inftinctartige, maſchinen⸗ 


1“ ‚Bewegung tief der Lienfenant : 
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„Beuer 1% 

Sogleich praffelte, donnerte, brüllte eine Salve 
Mustetenfhüfle in der Höhle und riß ungeheure Stüde 
von den Gewölben ab. 

Die Höhle erleuchtete ſich einen Augenblid bel 
diefem Feuer, verfant aber alsbald wieder in eine durch 
den Rauch fich noch mehr verdichtende Finfternig. 

Es trat ein tiefes Stillfehweigen ein, nur oehdt 
durch die Schritte der dritten Brigade, welche nun anf 
in der Grotte erfchien. 


XXIV. 


Der Tod eines Titanen. 


In dem Augenblick, wo Porthos, mehr an die 
Dunkelheit gewoͤhnt, als alle dieſe aus der Helle kom⸗ 
menden Leute, umherſchaute, um zu ſehen, ob ihm nicht 
in dieſer Nacht Aramis irgend ein Zeichen machen 
würde, fühlte ex ſich fanft beim Arm berührt, und eine 
Same fo fhwah wie ein Hauch flüfterte ihm int 

r: 
„Kommt!“ 
„Oh!“ machte Porthos. 
„Stille!“ ſagte Aramis noch leiſer. 
Und mitten unter dem Geraäuſch der immer mehr 
vorrüdenden dritten Brigade, mitten unter den Ber 
wünfchungen der aufrecht gebliebenen Garden, der ihren 
legten Seufzer röchelnden Sterbenden fehlüpften Ara⸗ 
mis und Porthos an den Granitwänden der Höhle Hin. 

Aramis führte Porthos in die vorlepte Abtheilung 
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nd zeigte ihm in einer Vertiefung ber Mauer ein 
jäßchen Pulver von fechzig bis achtzig Pfund, woran 
weine Lunte befeftigt hatle, 

wEreund,“ ſprach er zu Porthos, „Ihr mehmt dieſes 
fäßchen, befien Lunte ih amzünden werde, und werſt 
$ mitten unter unfere Feinde fönnt Ihr es?” 

„Bet Gott!“ erwieberte Porthos, und er hob bie 
eine Tonne mit einer Hand auf. „Zündet am.“ 

„Wartet, bis fie Alle in einer Maſſe beifammen 
A und bann mein Jupiter, fehlendert Euren Blif in ihre 
Bitte.“ 

Zandet an,“ wiederholte Porthos. 

„Ih,“ fuhr Aramis fort, „ich will unſern Bretans 
iern folgen und ihnen bie Barfe ins Meer fdaffen 
elfen. Ich erwarte Euch am Ufer, Schleudert feit 
nd lauft dann zu und.“ 

„Zündet an,” ſprach Vorthos zum lehten Mal, 

„Ihr habt begriffen 2% fragte Aramis, 

„Bei Gott!“ erwieverte Porthos in ein Gelächter 
usblechend das er nicht einmal zu erflichen fuchte, 
wenn man mir erflätt, begreife id); gebt, und gebt 
ir das Feuer.“ 

Aramis gab den brennenden Zunder Porthos, und. 
eſer reichte ihm, in Grmangelung ber Hand, den Arm 
ım Drüden. 

Aramis brüdte mit feinen beiben Händen beim 
ım von Porthos, und fehrte bis zum Ausgang ber 
vöhle zurück, wo ihn die drei Muberer erwarteten. 

Als Porthos allein war, hielt er muthig dem zand⸗ 
hwamm an die Lunte, e 

Der Schwamm, ein ſchwacher Funke, der Uranfan— 
nes ungeheuren Brandes, glängte im ber Dunkelhei 
ie ein fliegenber Olühfäfer, hing fi dann am bie 
unte an und entgünbete biefe, mobel Morthos bie 
famme mit feinem Haudhe belebte, - 

Der Rauch hatte fih ein wenig zerſtreut, und beim 








nachdem fie der Zufall ded Todes vder bie 
g des Schlages niedergeſtreckt hatte, einige 
feihname mit ihren gähnenden Wunden 


viefem aus einem Blutfchlamm  gefneteten 
ven ſich unheimlich und fhimmernd bie uns 
eiler der Höhle, deren Fräftig bezeichnete 
leuchtenden Theile hervorhoben. 

es Alles wurde gefehen bei dem zitternden 
Lunte, welde mit einer Pulvertonne in 
Rand, das Heißt bei einer Fadel, bie, 
men Zod beleuchtend, ben zufünftigen Tod 


Scaufpist banerey wie gefugt, nur, ein 
ven, Während biefee Furgen Zeitraums vers 
ı Öffieier der dritten Brigade at Goldaz 
abl {hnen, durch eine Deffnung auf Porihos 


ejenigen, welche Befehl erhielten, zu ſchießen, 
geftalt, daß auf ihr Weuern drei Garben 
e fünf anderen Rugeln zifhend das Gewölbe 
e Erbe durchfurchten oder die Wände ber 
öhlten. 

hallendes Gelächter antwortete auf biefen 
inn wiegte ſich ber Arm des Rieſen, dann 
‚em glänzenden Stern aͤhnlich, ben Feuer⸗ 
» die Luft Hinzuden. 

eißig Schritte gefchleudert, flog das Fäß hen 
irricabe ber Leichname und fiel in eine heu⸗ 
’e von Solpaten, bie fi auf den platten 
en. 

Ifieier war in ber Luft bem glänzenden 
'olgt; ex wollte fich auf das Fäßchen wers 
Lunte abzureißen, ehe fie das Pulver er> 
bes darin enthalten war, 

rgebliche Aufopferung : bie Luft hatle bie 
feftigte Flamme angefacht; die £unte, melde 
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das Chaos, welches eine Stunde, ehe Bott den Gcban« 
ten hatte, die Welt zu fhaffen, befand. 

Es blieb nichts von den drei erſten Abtheilungen 
übrig, nichts, was Gott felbft als fein Werk zu erken⸗ 
nen im Stande geweſen wäre, 

Porthos aber, nachdem er das Pulverfäßchen mit 
ten unter die Beinde gefchleubert, war, nad) dem Rathe 
von Aramis, geflohen und hatte bie Ießte Abiheilung 
der Grotte erreicht, in welche die Luft, das Licht und 
die Sonne eindrangen. 

Kaum hatte ev fih um bie Ede gewandt, melde 
die dritte Abtheilung von ber vierten trennte, als er 
Hundert Schritte vor ſich die auf den Mellen hans 
Telnde Barte erblickte; dort waren feine Freunde; borf 
war bie Freiheit; dort war das Leben nad) dem Sieg. 

. Nod) fechs von feinen ungeheuren Schritten, und 
er war außerhalb des Gewölbes ; zwei bis drei träftige 
Sprünge, und er berührte die Barfe. 

Blöglich fühlte ex feine Kniee, als wären fie hohl, 
unter feinem Leibe erſchlaffen feine Being ermweichten en 

»&01 hol“ murmelte er erftaunt, „meine Rei 
erfaßt mich wieder, id) Fann nicht mehr gehen. Mus 
foll das bedeuten?“ 

Aramis erbliefte ihn durch die Definung und tief 
ihm zu, da er nicht begriff, warum ex fo fiehen blieb; 

nLommt, Porthos! Kommt, Tommt gefchtwinde.” 

»Dhl* eriwiederte der Niefe, während er eine Au⸗ 
firengung machte, welche vergebens alle Musfeln feines 
Körpers |pannte, „ich Fann nicht, 

Nach diefen Morten fiel er auf feine Kniee; doch 
oait feinen mächtigen Händen Fammerte er ſich an ben 

elfen an und erhob ſich wieder, 

„Geſchwinde geihwinde!” wiederholte Aramis, 
FE 6 gegen das Ufer büdenb, als wollte er mit feinen 
Lrmaren Bortbos an fih) ziehen, 

„Hier bin Ich,“ fammelte Porthos, alle feine Kräfte 
Farfa mmenraffend, um einen Schritt mehr zu madjen. 

Die drei Mustetiere, Bragelonne, X, 16 
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nz; er neigte das Haupt, und eine dritte Gras 
fenfte ſich zwifchen feine beiden Schultern 


a Augenblick Hatten bie Arme von Porthos 
en, doc) der Hercules vaffte alle feine Kräfte 
‚ und man fah bie zwei Wände biefes Ge— 
‚in welchem er begraben war, ſich langſam 4 
und ihm Pla machen. Ginen Hugesblit 
cin dem Granitrahmen wie der antife Engel 
&, aber indem er bie Geitenfelfen zurückjchoß, 
t feinen Stügpunft dem Blod, der auf feinen 
Aultern laftete, und mit’ feinem ganzen Ge—⸗ 
ıf ihm drückend, ſtürzte ber Steinblock ben 
ıf feine Kniee nieder. 
einen Moment entfernten Geitenfelfen nähere 
nd fügten ihr, Gewicht dem Urgemwichte bei, 
at hätte, um zehn Menfchen zu zermalmen, 
Niefe fiel, ohne um Hülfe zu rufen, er fiel, 
Aramis mit Morten der Grmuthigung. und 
ung antwortefe, denn er fonnte einen Augens 
ben, ex würde wie ber Niefe Enfelavos dur) 
tigen Strebepfeiler feiner Hände das dreifache 
abfchütteln. Doch allmälig fah Aramis den 
derfinfen; die Fürze Zeit frampfhaft gefpanne 
% bie durch eine legte Anftrengung ftarr ie 
ı Arme erfehlafiten, und ber — fentle ſich 


fe. 
tthos! Porthos |" rief Aramis, ſich vie Haare 
1, „Porthos, wo bift Du? Spridpl* 

rl Hier!“ murmelte Porthos mit erlöfchender 
„Beould I Geduldl“ 

vollendete kaum das legte Wort; ber Impuls 
!8 vermehrte das Gewicht, ber ungeheure Fels 
eder gebreßt durch bie zwei anderen, bie auf 
ten, und verfhlang Porthos in einem Grabe 
ner Steine. 

Aramis die verſcheidende Stimme feines Freun⸗ 
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XXV. 


Die Grabſchrift von Porthos, 


Schweigſam, in Bis verwandelt, zitternd wie ein 
furchtfames Kind erhob, ſich Aramis über diefem Stein. 

Ein Chrift geht nicht auf Gräbern. 

Im Stande, ſich aufrecht zu erhalten, war er uns 
fähig, zu gehen. Man hätte glauben follem, eiwas 
vom todten Borthos wäre in ihm geftorben, 

Seine Bretannier umgaben ihm. Nramis überließ 
ſich ihren Händenz bie drei Seeleute hoben ihm auf 
und trugen ihn in bie Barfe. Nachdem fie ihm auf bie 
Bank beim Steuerruber gelegt hatten, vuberten fe aus 
allen Kräften, venn fie wollten lieber rubernd ſich ent⸗ 
fernen, als das Segel hiffen, das fie verrathen fonnte, 

Auf der ganzen geebneten Oberfläche ver chemalis 
gen Grotte von Sormaria, auf diefem abgeflachten 
Strand, zog ein einziger Hügel den Blid an. Aramie 
Konnte feine Augen nicht davon losmachen und bon 
fern, auf der Ser, ſchien der drohende, folge Fels 
emporzuragen, wie einft Porthos emporragte, um zum 
Simmel ein lächelndes, unbefiegbares Haupt zu erhes 

Ben, wie das des reblichen, muthigen Wreundes, des 
Stärffien von den Vieren, der jedoch) zuer geflorben. 

Ein ſeltſames Gefchie, das Gefchick diefer ehernen 

Männer! Der Ginfachfte dem Gemüthe nach mit bem 
Sclauften verbunden; die Kraft des Körpers geleitet 
Buch die Feinheit des Geifles; und im entfcheidenben 
Hex genblid, da die Stärke allein Geiſt und Körper 
*# ten Eonnte, triumphirte ein Stein, ein Fels, ein ges 
nes, materielles Gewicht über bie Stärke, flürgte 
© F Den Körper ein und vertrieb den Geifl, 





247 


Nicht ein Wort hauchte fich feinem Munde aus, 
nicht ein Seufzer hob feine tiefe Bru 

Die abergläubifchen Bretannier Thauten Ihnzitternb 
an. Diefes Stillfhweigen war niht bas eines Mens 
fhen, fondern dag einer Vildfäule, 

Bel ven erflen grauen Linien, welche vom Himmel 
herabfliegen, hatte indeffen die Barfe ihr Kleines Segel 
gehißt, das fid) beim Kuffe des Windes rundetez tafdy 
entfernte ſich das Fahrzeug von ber Küfte, und ben 
Schnabel gegen Spanien gerichtet, ſöwamm es muthig, 
durch den fehredlichen, an Stürmen fo fruchtbaren 
Golf von Gascogne, 

Doch Faum eine halbe Stunde, nachdem das Segel 
gehißt war, beugten fi die Nuderer, untgätig gewor⸗ 
den, über ihre Bänfe, machten ſich einen Lichtfdirm 
aus ihrer Hand und zeigten ſich einander einen weißen 
Punkt, der am Horizont erfchien, ebenfo unbeweglich, 
als es ſcheinbar eine durch das unerklärliche Alhemholen 
der Wellen gewiegte Möwe if. 

Mas aber gewöhnlichen Augen unbeweglich ge 





fienen, ging mit rafhem Schritte für has gebt 
Auge des Seemanns; was auf ber Ser feftzuftehen 
fhien, ftreifte behende über die Wellen hin. 

Gine Zeit lang, da fie die tiefe Grftartung fahen, 
in welche der Gebieter verfunfen war, wagten fie es 
nicht, ihm zu erweden, und fie Seandgken N damit, 


dag ſie ihre Mutbmafungen mit leifer, ängftlicher 
Stimme austaufchten. Aramis, ber fonft fo ER 
fo wachfam, Aramis, deffen Auge wie das des Luchſes 
unabläfig lauerte und bei Nacht beſſer fah, ale — 
Aramis entfchlummerte in der 
Seele, 

So verging eine Stunde, 
allmälig abnahın, während 
das man fah, es fo fehr 
juvorthat, daß Goennel, 
endlich laut zu fagen iv 


„Seid unbel 


Sünde, und wenn y 
mi.“ 


= Der Matrfe hielt das 
nen 
= Ge war ihm vo 


Raum pl 
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r aber das Inftrument von feinem Auge zu⸗ 
imerfte er, daß das Schiff, abgeſehen von dem 
es während biefes furgen Moments hatte 
unen, nod) in ber gleichen Entfernung war. 
ie ung alfo, wie wir fie ſehen,“ murmelte 


R. 

fehen uns,“ wieberholte Aramis, und er ver⸗ 

aals in feine Unempfinblichfeit, 

Be fehen uns!“ fagte ver Patron Does; 
2 


aut, Patron! vief der Matrofe, 
®r reichte ihm das Rernrohr. 
feigneur verfihert mich, der Teufel habe 
dem Allem zu ſchaffen ?" fragte der Patron. 
18 zuefte die Achfeln, 
Katron hielt das Fernrohr an fein Auge. 
! Monfeigneur, das ift ein Wunder,“ rief er, 
va; mir feheint, ich Tann fie berühren. We— 
ünf und zwanzig Mann! Mp! ich fehe den 
auf dem Borberiheill Cr Hält ein Bernglas 
und fhaut nad ung. Ah! er wendet fich 
iht einen Befehl; fie rollen eine Ranome auf 
vrtheil; fie laden fie; fie richten fie... Barmz 
fie fhießen auf ung“ 
mit einer mafchinenmäßigen Bewegung legte 
n fein Fernrohr vafh nieder, und, an den 
zurüchgefehoben, exrfhienen ihm die Gegens 
der unfer ihrem wahren Anblich 
Schiff war ungefähr noch eine Lieue entfernt, 
vom Patron verfündigte Manveusre wurbe 
hte deſioweniger wirflid) ausgeführt. 
leichte Rauchwolfe erſchlen unter ben Gegeln, 
3 fie, und vehnte fi aus wie eine Blume, 
flieht; dann fah man ungefähr aufeine | 
der Fleinen Barfe die Kugel ein paar Wels 
Inen, eine weiße Wurche im Meere graben 
Ende biefer Furche fo harmlos verſchwinden, 
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Es wurde Nacht, aber das Schiff fegelte Immer weiter. 

&s war, als verboppelte es feine Geſchwindigkeit 
ter Binflernif. Dann und wann, wie ein Geiermit dem 
tigen Hals feinen Kopf aus feinem Nefte heraus⸗ 
set, fprang das griechifche Feuer aus feinen Flanken 
‚wor und warf mitten in ben Ocean feine Flamme 
x einen weiß glühenden. Schnee, 

Gudlich fam es auf Blintenfchußweite, 

Die ganze Maunſchaft war, das Gewehr im Arm, 
f dem Verdeck. 

Man hätte glauben follen, es handle ſich darum, 
e Bregatte zu entern und eine ber Zahl nach übers 
ene Eguipage zu befämpfen, und micht, eine von vier 
ıfonen befegte Barke zu nehmen, 

„Grgebt Euch!” rief der Gommandant des Schife 
mit Hülfe feines Sprachrohrs. 

Die Matrofen fhauten Aramis an, 

Aramis machte ein Zeichen mit dem Kopf. 

Der Patron Does ließ einen weißen Fegen am 
be eines Bootshafen flattern, 

Das war eine Manier, bie Btapge zu ſtreich en. 

Das Schiff rückte weiter wie ein Nenner, 

Es fchleuderte eine neue griedhifche Rakete, fie fiel 
anzig Schritte von der Barfe nieder und fehte fle 
er in’s Licht, als eg ein Strahl von der glängenbflen 
nne gethan hätte, 

„Beim erften Zeichen bes Widerflandes Feuer |“ 

der Commandant des Schiffes. 

Die Soldaten fenkten ihre Musfeten. 

„Man fagt Euch doch, man ergebe ſich,“ rief ber 
teon Does, 

„Lebendig! lebendigl“ fehrieen einige eraltirte 
baten; „wir müffen fie lebendig nehmen,“ & 

„Nun wohl! ja, lebendig,“ erwieberte der Kapitän. 

Dann wandte er ſich gegen bie Bretannier und rief: 

„88 foll Cu; Allen nichts am Lehen gefehehen, 
ne Freunde, Herrn d’Herblay ausgenommen,“ 
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en feſt anſchauen und ihm mit ber Hand ein geheims 
vißvolles, unbefanntes Zeichen machen, bei — Ans 
ats der Offiier erbleichte, gülterte, und bie Stimme 
entte 

Ohne ein Wort zu fagen, ‚hob Aramis num bie 
Hand bis unter bie Augen des Gommandanten empor 
umd zeigte ihm einen Ring, ben er am Golbfinger ber 
finten Hand trug. 

Und indem er dieſes Zeichen machte, hätte Aramis, 
in eine falle, jhweigfame, Rolze Majenät gebüllt, bas 
Ausjehen eines Kaiſers, der feine Hand zum Kuffe reicht, 

Der Commandant, der einen Augenblid das Haupt 
erhoben hatte, neigte e8 zum zweiten Mal mit dem 
Zeichen der tiefiten Ehrfurcht. 

Dann firedte er die Hand gegen das Hintertheil, 
das heißt gegen fein Zimmer aus und trat auf bie 
Seite, um Aramis vorangehen zu laffen. 

Die drei Bretannier, welche hinter Ihrem Biſchof 
Hinaufgeftiegen waren, [haufen fich erflaunt am; 

Die ganze Mannfchaft ſchwieg. 

Fünf Minuten nachher rief der Commandant ben 
Secondlieutenant; fogleih kam biefer wieder herauf 
und befahl, nad) der Gorogne zu fleuern, 

Während man ven gegebenen Befehl vollzog, ers 
ſchien Aramis wieder auf dem Verde und jegte ich 
an die Verfchanzung. 

Es war vollig Nacht geworden, ber Mond zeigte 
ſich noch nicht, und dennoch ſchaute Aramis hartnädig 
gegen DVelle:Jsle, Yves näherte fih dem Commans 
danten, der wieder feinen Plag auf dem Hintertheil 
eingenommen hatte, und fragte ihn ſehr leife, ſehr bes 
mütbig: 

Welchen Weg verfolgen wir, Kapitän?“ 

Bir verfolgen den Weg, der Monfeigneur beliebt,“ 
antwortete der Officier. 

Aramis brachte die Nacht an die Verſchanzung 
a gelehnt zu, 
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im alfo ſchlafen laſſen. Um welche Stunde venft Ihr, 
aß er auffiehen werde 24 

„Dh! ungefähr in zwei Stunden, der König Hat 
ie ganze Nacht durch gemacht.“ 

DArtagnan nahm wieder feinen Hut, grüßte Herrm 
on Gdvres und Fehrte in feine Wohnung zurüd, 

Gr fam um Halb zehn Uhr abermals, Man fagte 
Hm, der König frühflüce, 

„Das ift gut,“ erwieberte d'Artagnan, „ich werbe 
en König fprechen, während er fpeijts“ 

Here von Vrienne bemerfte d’Artagnan, der. König 
volle während feines Mahles Niemand empfangen. 

D’Artagnan ſchaute Herrn von Brienne von ber 
Seite an und enfgegnete: 

„Ihr wißt vielleicht nicht, Here Serretaire, daß 
h meinen Eintritt überall und zu jeder Stunde habe.“ 

Brienne nahm den Kapitän fachte bei der Hanb 
nd fagte zu ihm: 

„Nicht in Nantes, lieber Herr d'Artagnan; ber 
tönig Hat auf biefer Meife feine ganze Hauserbnung 
erändert,# 

Befänftigt, fragte d'Artagnan, um welde Stunde 
er König fein Frühftüd beendigt Hätte, 

„Man weiß es nicht,“ antwortete Vrienne, 

Wiel man weiß es nicht? Mas foll das bedeu⸗ 
m? Man weiß nicht, wie viel Zeit der König zum 
iffen braucht? Gewöhnlich eine Stunde, und nehme 
ch an, daß die Luft der Loire ben Appetit fhärft, fo 
egen wir anderthalb Stunden; das ift, denke ic}, ger 
ug; ich werde alfo hier warten.“ 

„Oh! mein lieber Here d’Artagnm, «6 iſt ber 
Befehl gegeben worden, Niemand mehr in biefe Flur 
ingulaffen; ich habe zu biefem @nde hier die Wache,“ 

D’Artagnan fühlte den Zorn eine Serunde lang 
n fein Gehien erhporfleigen. Gr ging I raſch weg, 
us Bucht, die Sache durch einen Streich übler Laune 
u verwickeln. 
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eilte ihm mit, der König werde dem ganzen Abend 
e ganze Nacht fogar arbeiten, und es fei ber Befehl 
geben, Niemand einzulaffen. 

„Ridht einmal den Kapitän, der ben Befehl eins 
IE?“ rief d’Mrtagnan. „Das if zu farf4 

„Nicht einmal,“ erwiederte Here von Lyonnes 

„Wenn dem fo if,“ ſprach b’Artagnan, bie ins 
erg verwundet, „wenn ber Kapitän der Musketiere, 
2 immer in das Schlafzimmer des Königs eingeltes 
n ift, nicht mehr in das Gabinet oder in den Speifes 
al eintreten darf, fo ift der König tobt, oder er hat 
ine Ungnade auf feinen Kapitän geworfen. In beim 
nen wie in dem andern all bedarf er beffelben nicht 
ehr. Habt die Güte zurüchufehren, Herr bon Kyonne, 
hr, der Ihr in Gnade feid, und fagt ganz unumwuns 
m dem König, ich Bitte ihn um meine Ontlafung,* 

„D’Artagnan, nehmt Euch in Acht,” rief Lyonne. 

„Geht aus Freundfchaft für mich.“ 

Und ex job ihn fachte nach dem Gabinet. 

„Ich gehe,“ fagte Herr von Eyonne. 

D’Artagnan wartete in der Flur aufs und abs 
hreitend. 

Sonne fam zuriick 

„Nun! was hat der König gefagt?“ fragte H’Ars 
ıgnan. 

nDer König Hat gefagt, es fei gut,” eriwieberte 
honne, 

„Was fei gut?” vief der Kapitän ausbrejend ; 
das heißt, er nehme an? Wohl! mun bin ich freil 
ch bin Bürger, Herr von yonne, Auf das Vers 
mügen, Guch bald wieder zu fehen. Gott Befohlen 
Schloß, Gorridor, Vorzimmer, ein Bürger, der end⸗ 
ch frei athmen wird, grüßt euch.“ 

Und ogne länger zu warten, ſprang ber Kapitän 
us der Terraffe auf die Treppe, wo er die Gtüde 
om Brief von Gourville gefunden. Fünf Minuten 
Die drei Mudketlere Bragelonne X. 17 
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„Nicht übel! Und Ihr hebt mich bei dieſer Runde 
per 


„Ich hebe Euch nicht auf, ich finde Cuch und bitte 
uch, mit mir zu fommen.“ 

„Wohin 9" 

„Zum König.“ 

„But!“ fagte d’Artagnan. mit pöttifchem Tone, 
yer König Hat alfo nichts mehr zu thun 2“ 

„Ih bitte, Kapitän,“ forah Here von Geures 
ife zum Musfetier, „gefährdet Euch nicht, biefe Leute 
sten Euch.“ 

D’Artagnan lachte und erwieberte dann; 

„Vorwärts. Die Leute, die man verhaftet, haben 
vn Blag zwifchen den fechs erfien und den feche Ieße 
n Garden.“ 

„Da ich Euch aber nicht verhafte,* entgegnete. Herr 
om Gövres, fo werdet Ihr, wenm es Guch belicht, 
it mir hinten reiten.’ 

„Al“ fagte d'Artagnan, „das ift ein gutes Vers 
hren, Herzog, und Ihr habt Recht, denn wenn ich 

Runden bei Eurem Stadtzimmer zu machen gehabt 
itte, wäre ich höflich gegen Euch geivefen, das vers 
here ich Guch bei meinem Ghremwort, Rum nor) eine 
efälligfeit. .. Was will der König von mir,“ 

„Oh! ver König ift wüthend.* 

Nun wohl! der König, der fih die Muhe genoms 
en, fich mwüthend zu machen, wird ſich auch die Mühe 
hen, ſich zu beruhigen, das if einfach. Ich werde 
ht darüber flerben, das ſchwoͤre ich End.“ 

„Mein, aber...“ 

„Aber man wird mich dem armen Herren Bouquet 
eſellſchaft leiften laſſen, Morbiour! Das ift ein artie 
Mann... wir werden ganz angenehm mit einander 
ben, das fehwöre ich Gud.4 

“ find an Ort und Stelle,“ fagte ver Herzog, 
Rapitän, ich bitte @uch, feld: ruhig gegen dem Könige 

„Dh1 wie wader feld Ihr gegen mich, Herjog* 
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frrach d'Artagnan, Herren von Gdvres anfchauend. „Man 
fagte mir, Ihr ſtrebtet darnach, Eure Garden mit mu 
nen Musfetieren zu verbinden ; ich glaube, das Ift eine 
herrliche Gelegenheit!” 

„Ich werde fie nicht ergreifen, Gott behüte mid, 
Kapitän l“ 

„Warum nicht?“ 

„Aus vielen Gründen einmal, und dann aus dem, 
daß, wenn ich Euch bei den Musfetieren nachfolgte, 
nachdem ich Tuch verhaftet hätte...“ 

„Ab! Ihr gefteht, dag Ihr mich verhaftet 7“ 

„Nein, nein!” 

„So fagt getroffen. Wenn Ihr mir nachfolgtet, 
nachdem Ihr mich getroffen hättet?“ 

„Sure Musfetiere würden beim erſten Gxerciren 
im Fener ans Unachtfamfeit nach meiner Seite fehießen.” 

„Abu! was das betrifft, ich leugne es nicht. Diele 
Burſche lieben mich fehr.” 

Goͤvres ließ H’Artagnan voran gehen, führte ihn 
unmittelbar nach dem Cabinet, wo der König feinen 
Kapitän der Musketiere erwartete, und ftellte fich hinter 
feinen Collegen im Borzimmer. . 

Man hörte fehr deutlich den König laut mit Col 
bert fprechen, in demfelben Gabinet, wo einige Tage 
vorher Colbert den König Hatte laut mit Herrn d'Ar⸗ 
tagnan ſprechen hören Fünnen. 

Die Garden blieben in Piquet zu Pferde vor dem 
Hauptihore, und es verbreitete ſich allmälig in der 
Stadt das Gerücht, der Herr Kapitän der Musketiere 
fei auf Befehl des Königs verhaftet worden. 

Da fah man alle diefe Leute in Bewegung gera— 
then, wie in der guten Zeit von Ludwig XII und 
Herrn von Treville; es bildeten fih Gruppen, die Trep⸗ 
pen füllten fich, ein unbeflimmtes Gemurmel drang uns 
ten von den Höfen rollend bis in die oberen Stodwerfe 
empor, den heiferen Lamentationen der Wellen bei der 


Fluth ähnlich. 
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Herr von Gavres war unruhig. Ex ſchaute feine 
arben an, welche, Anfangs von den Musfetieren, die 
5 in ihre Reihen mifchten, befragt, fid) voh biefen 
1) einige Unruhe offenbarend zu entfernen anfingen. 

DVArtagnan war ficperlich minder unruhig, als Herr 
in Gdores, der Kapitän der Garden, Unmittelbar 
ich feinem Gintritt hatte er fh auf den Rand eines 
enfiers gefeßt; er fah alle Dinge mit feinem Aplers- 
it und verjog feine Miene: . 

Keiner von ben Fortfehritten der Gährung, bie ſich 
i dem Gerüchte von feiner Verhaftung Fundgegeben, 
ar ihm entgangen. Gr fah ben Augenblid vorher, 
o ber Ausbruch Nlattfinden würde, und manı weiß, daß 
ine Vorherfehungen fiher waren. 

„Es wäre feltfam ,“ dachte er, „wenn mich meine 
vätorianer heute Abend zum König von Wranfreich 
achten. Wie würde ich darüber laden!“ 

Doch im fehönften Augenblick ſtockte Alles. Gars 
in, Musfetiere, Officiere, Soldaten, Gemurmel, Une 
ıhe, Alles zerfireute ſich, verſchwand z Fein Sturm 
ehe, Feine Drohungen mehr, Fein Aufruht mehr. 

Gin Wort Hatte die Mellen beruhigt, 

Der König hatte durch Brienne ausrufen laffenz 

„Stille, meine Herren, Ihr ſeid dem König ber 
hwerlich I" 

D’Artagnan feufzle, 

„Es ift vorbei,“ fagte er, „bie Musfetiere von 
zute find nicht mehr die von Seiner Majelät Lude 
ig XI. Es ift vorbei,” 

„Here d’Artagnan, zum Königl* rief ein Huifiier. 


dArtagnan mie 
wie eine Entfhuldig 
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Euch in Belle⸗Jole zu thun beauftragt? ic) bitte, fagt 


es mir.“ 

Bei biefen Worten ſchaute der König feinen Kapis 
tän feft an. 

‚Hier war d’Artagnan zu glücklich z ber König machte 
ihm die Partie fo fchön. 

„Ic glaube,” erwiederte er, „Cure Majeftät hat 
die Gnade gehabt, mich zu fragen, was ich in Belle 
Isle habe thun follen 24 

„Da, mein Herr, 

„Ich weiß es durchaus nicht, Give; mic muß man 
das nicht fragen, fondern die zahllofen Dfficiere aller 
Art, denen man zahllofe Befehle aller Art gegeben, 
während man mir, dem Anführer der Grpebition, nichts 
Beitimmtes befohlen Hatte,“ 

er König war verlegt; er zeigte es durch feine 
Antwort. 

„Mein Herr,“ erwiederte er, „man hat nur Leuten 
Befehle gegeben, die man für treu erachtet,” 

Ih wundere mid auch, Site,“ fuhr der Musfes 
tier fort, „daß ein Kapitän, wie ich bin, ber ich. bie 
Geltung eines Marfchalls von Fraufreich habe, ſich 
unter die Befehle von fünf bis feche Lieutenants und 
Dajors gefeltt fehen mußte, welche zu Spionen taugen 
mögen, aber feines Megs zur Anführung von Krieger 
expebitionen. Hierüber wollte ich Eure Maſeſtät um 
Aufklärung bitten, als mir der Eintritt verweigert wurde, 
was als die legte einem braven Mann angethane Be« 
fchimpfung mid) veranlaft hat, den Dienft Eurer Mas 
jefät zu verlaflen,“ 

„Mein Herr, Ihr glaubt Immer in einem Jahr⸗ 
hundert zu leben, wo bie Könige, wie Ihr es geweſen 
au fein Euch beflagt, unter ven Befehlen und unter ber 
Willfür ihrer Untergeorbneten fanden, Hhr fceint mir 
zu ſehr zu vergeflen, daß ein König nur Gott über feine 
Handlungen Nechenfchaft fchuldig if.“ N 

„Ich vergeffe gar nichts, Sire,“ eriwieberte der 
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gnete d’Artagnan, „Es war eine Graufamfeit bon 
irer Majetät, mid) zu beauftragen, meine Freunde 
fangen zu nehmen, um fie zum Galgen zu führen.“ 

„Das il eine Probe, bie ich bei vorgeblichen Dier 
em Zu machen hatte, welche mein Brob effen unb meine 
tfon verteidigen follen. Die Brobe ift fchledht auss 
allen, Herr d’Artagnan.“ 

„Für einen ſchlechten Diener, den Eure Majeflät 
eliert,“ exwiederte der Musfetier mit Bitterfeit, „find 
ın da, die an bemfelben Tag ihre Proben abgelegt 
ben. Höret mich an, Sire; ich bin an biefen Dienit 
bt gewöhnt. Ich Bin ein twiberfpänfiges Schwert, 
an es ſich darum Handelt, das Schlimme zu Ihun. 

war fehlimm von mir, bis zum Tode ziwei Menfhen 
verfolgen, um deren Leben Herr Fouquet, ber Netter 
irer Majetät, Euch gebeten Hatte, Dabei waren 
fe awei Menfchen meine Freunde. Sie griffen Eure 
ajeflät nicht an; fie unterlagen unter dem Gewichte 
tes blinden Zorns. Warum follte man fie übrigens 
bt fliehen laſſen ? Welches Verbrechen hatten fie bes 
ngen? Ich will es gelten laffen, daß Ihr mir das 
ht fireitig macht, Ihr Verbredhen zu beuriheilen, 
ſch warum beargwohnt Ihr mi vor der That? 
arm umgebt Ihr mich mit Spione? Warum ente 
t Ihr mich vor ber Armee? Marum nöthigt Ihe 
...mich, zu dem Ihr bis jegt das vollfte Vertrauen 
eigt habt, mich, ber ich feit dreißig Jahren Eurer 
ıfon zur Seite geflanden bin und Gud tanfend Bes 
ife treuer Ergebenheit geliefert habe, denn heute, da 
n mich anfehuldigt, muß ich es wohl fagen,. warum 
thigt Ihr mich, drei taufend Soldaten des Königs 
Sclacpiorbnung gegen zwei Menfehen marfehiren zu 
m?“ 


„Man follte glauben, Ihr vergäßet, was biefe Mens 
m mir gethan, und daß es nicht von ihnen abgehängt, 
un ich nicht verloren gewefen bin,“ ſprach der König 
E dumpfem Tom. 
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ithiges in Euren Morten ift, um Euch einen barbas 
hen König und einen entarteten Menfchen zu nennen. 
ver ich vergeihe fie Guch, diefe Worte,“ frac} er ftolg 
chelnd, „ich verzeihe fie dem jungen Fürflen, der nicht 
iß, der nicht begreifen Fann, was Männer find, wie 
are d’Herblay, wie Here du Vallon, die ich. Befiger 
mmen ober getöbtet! Apl ah! Gite, fagt mir, wenn 
: Kunde wahr ift, wie viel fie Euch Menfcen und 
eld gefoftet hat? Mir werben nachher berechnen, ob 
v Gewinn den Ginfat werth gewefen if.“ 

Während ex noch prach, näherte ſich ihm der Kir 
3 voll Zorn und fagte zu ihm: 

„Herr d'Artagnan, das find Antworten eines Mes 
llen. Wollt mir doch, wenn es Cuch belicht, fagen, 
z ber Rönig von Zranfeeid iR? wißt Ihe einen Ans 
ven? 

„Site, ertwiederte Falt der Kapitän der Musfetiere, 
dire, ich erinnere mi, daß Ihr eines Morgens im 
aux diefe Frage an viele Perfonen richtetet, welde 
ht darauf zu antworten wußten, während fd darauf 
antwortet habe. Habe ich den König an jenem Tag, 
die Sache nicht leicht war, erfannt, fo glaube ich, 
5 68 unnüg wäre, mich bies heute zu fragen, ba Gurte 
ajetät allein bei mix iſt.“ 

Bei diefen Morten fehlug Ludwig XIV. bie Augen 
eder. Es Fam ihm vor, als wäre der Schatten des 
glüclihren Philip iſchen ihm und d’Artagnan 
rchgezogen, um die Brinnerung an biefes furchtbare 
yenteuer heraufzubefchwören. 

Beinahe in demfelben Augenblick trat ein Dfficier 
ı und übergab dem König eine Depedhe; ev las fie 
d wechfelte die Farbe, 

D’Artagnan bemerkte es. Der König blieb unbe⸗ 
:glich und fehweigfam, nachdem er zum zweiten Male 
En hatte, Dann faßte er plöglich einen Entfchluß 

pradh : i 

„Mein Herr, was man mir mittheilt, würbek Ihr 
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ann von Ginft, ber meines Zotnes ober meiner 
aft würdig if. Ich werde Euch, je nad 
Benehmen, wweber mit dem einen verfchonen, 
andere vorenthalten. Würbet Ihr ed begreis 
1 Ihr einem König dientet, der hundert andere 
zines Gleichen im Reiche hätte? Gagt mir, 
b bei biefer Schwäche bie großen Dinge thum, 
ch finne? Habt Ihr je einen Künfller folide 
it einem rebellifhen Inftrument ausführen 
ern von ung feien die alten Sauerfeige feubaler 
be! Die Fronde, welche die Monarchie zu Grunde 
ilte, hat fie emancipirt. Ich bin hier in meinem 
apitän d’Artagnan, und ich werde Diener haben, 
«8 ihnen auch vielleicht an Gurem Genie gebricht, 
enheit und den Grhorfam die zum Helvenmuth 
erden. Ich frage Euch, was if daran ges 
6 Gott ben Armen und ben Beinen nicht Genie 
jat? er gibt es dem Kopf, und bem Kopf, wie 
t, gehorhht das Uebrige. Ich bin der Kopf!4 
ttagnan bebte, 
vig fuhr fort, als ob er nichts gefehen hätte, 
ihm biefes Beben nicht entgangen war: 
hließen wir nun unter uns Beiden ben Handel 
ich Guch eines Tages, als Ihr mich noch fehr 
3ois fandet, zu machen verfprochen habe. Wipt 
f, mein Herr, daß ich Niemand bie Thränen 
im, bie ich bamals vergoſſen, bezahlen lafle. 
umber, bie großen Häupter find gebeugt, Beugt 
vie fie, oder wählt die Verbannung, u 
wird. Wenn Ihr darüber machbenkt, merbet 
leicht finden, diefer König fei ein großmüthie 
„ das genug auf Eure Redlichfeit rechne, daß 
entlaffe, während er Guch unzufrieden twille, 
Ihr das Staatsgeheimmiß befiget. Ih 
ein waderer Mann. Warum babt Ihr mis 
beurtheilt 4 Beurthellt mich bom 
tan, und feib fireng, fo lange es Guch 
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ibt mich gebaͤndigt, wie Ihr ſagtzn 
1, indem Ihr mich beherrihlel hab 
ert; indem Ihr mich beuntet, hab 
hwaͤche überwiefen. Wenn Ihr wühte 
Acht, den Kopf hoch zu tragen, um 
usſehen würde, wenn ich ben Staub ( 
oͤche Oh! Site, ich bebaure es aufriı 
det es mil’ mir bedauern, daß bie Zeit 
» der König von Frankreich in feinen & 
Ue die unverfchämten, mageren, beftäi 
järeifehen, Inurrenden Gbelleute fah, bie 
eu bis auf den Tod biſſen. Diefe Lente | 
jöflinge für bie Hand, die fie nähtt; 
ber für bie Hand, die fe fhlägt, ohlL 
Gin wenig Gold an den Galonen die| 
wenig Bauch in die Beinkleider, ein wen 
fe vertrodnete Haare, und Ihr werdet d 
we und Pairs, die flolyen Marfälle vo 
en! 
vozu dies Alles fagen? Der König ift mein 
daß ich Berfe mache, er will, daß ic 
en die Mofaife feiner Borzimmer volire; 
3 it Fehtvierig, boch ich habe Schwereres, 
in. Ich werde es thun. Warum werde ich 
ich das Geld liebe. Ich habe, Weil ich 
Meine Laufbahn ift begrenzt, Weil Ich 
? Mein, Ich werde bleiben, weil id 
‚en gewohnt bin, die Parole beim Rönig 
mir fagen zu hören: Guten Abend, 
einem Lächeln, um bas ich micht bets 
Lächeln werde ich betteln, Sire- Seid 


Worten beugte d'Artagnan langſam 
m Kopf; der König legte mit Stolz 
darauf und fpradh: 

mein alter Diener, mein treuer Dier 
jeute an feine Feinde mehr imßrank- 





273 


yeibigung er fo. ebel übernommen, benen er das Leben 
ı vetten verfucht, unterſtützt vom drei gelveuen Bres 
anniern gegen eine ganze Armee vollführt hatten. Gr 
atte, auf die benachbarte Cindde hinausgefchlendert, die 
tenfchlichen Ueberrefte fehen können, welche mit Blut 
ie im Heibefraut zerfireuten Kiefel befledkt, 

Er wußte au, daß man fern im Meere eine Barfe 
cblickt, und daß einem Raubvogel äbnlich ein Fönigliches 
Schiff diefes arme Vögelcyen, das mit. der größten Eile 
og, verfolgt, eingeholt und verfchlungen Hatte, 

‚Hier aber hörten die Gewißheiten für b’Artagnan 
uf. Das Feld der Muthmafungen öffnete fich bei bier 
r Grenze. Was follte man nun benfen? Das Schi 
var nicht zurückgefehet. Allerdings Berrfehte feit dee 
iagen ein heftiger Wind, bom die Corvette war zus 
eich eine gute Seglerin und folld in ihrem Bau; fie 
atte nicht dange vor den MWindflöfen, und diejenige, 
velhe Aramis trug, hätte, nad) der Schägung von 
’Artagnan, nach Breft zurüchgefehrt oder in die Münze 
ung der Loire eingelaufen fein müffen, 

Dies waren die fehwanfenden, aber für ihn pers 
infich ettwas beruhigenden Nachrichten, welde d’Arfür 
nan Ludwig XIV. brachte, als ver König, gefolgt von 
sinem ganzen Hofe, nach Paris zurückkehrte, 

Zufrieden mit dem Erfolg feines Verfahrens, hatte 
ubwig, fanfter und leutfeliger, feitem ex fich mädhtie 
er fühlte, nicht aufgehört, am Kutfcenfchlage von 
raͤulein de la Valliöre zu reiten. 

Ievermann hatte fich_beeifert, die zwei Königinnen 
1 zerfireuen, um fie dieſe Dernachläffigung des Soh⸗ 
es und des Gemahls vergeffen zu laffen. Alles Tebte 
ı der Zufunft; die Vergangenheit war für Niemand 
ehr etwas. Nur traf diefe Vergangenheit wie eine 
hmerzlihe, biutende Wunde die Herzen einiger zärt- 
hen, ergebenen Seelen. Der König war nicht fobald 
ieder bei fich eingezogen, als er einen rührenden Ber 
eis hievon erhielt. 

Die drei Musfetlere. Bragelonne, X. 18 
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theidigung er ſo edel übernommen, denen er. das Leben 
zu veiten verfucht, unterflügt von brei gelreuen Brer 
tanniern gegen elne ganze Armee vollführt Hatten, Er 
hatte, auf die benachbarte Einöbe Hinausgefchleubert, bie 
menfeplichen Weberrefte fehen Können, welde mit Blut 
bie im Heidefrauf gerftreuten Kiefel beflerkts 

&r wußte auch, daß man fern im Merre eine Barfe 
erblictt, und daß einem Raubvogel ähnlich,ein Fönigliches 
Schiff diefes arme Vögelchen, das mit-ber größten Eile 
flog, verfolgt, eingeholt und verfchlungen Hatte, 

Hier aber hörten bie Gewißheiten für b’Arfngnan 
auf. Das Feld der Mutmaßungen öffnete fich bei dies 
fer Grenze. Mas follte man mun denfen? Das Schiff 
war nicht zurüchgefehrt, Allerbings herufchte feit Drei 
Tagen ein heftiger Wind, doch die Corvette war zus 
gleich eine gute Seglerin und folld in ihrem Bau; fie 
hatte nicht bange vor den Mindflößen, und diejenige, 
welche Aramis trug, Hätte, nad der Schägung von 
’Artagnan, nad Breft zurüchgefehrt oder in die Münze 
dung der Loire eingelaufen fein müffen, 

Dies waren die fehwanfenden, aber für ihn pers 
ſonlich etiwas beruhigenden Nachrichten, welche d’Axtar 
guan ubwig XIV. brachte, als der König, gefolgt von 
feinem ganzen Hofe, nad) Baris zurüdttehrte. 

Zufrieden mit dem @rfolg feines Verfahrens, hatte 
Ludwig. fanfter und Leutfeliger, feitbem er fich mächtie 

er fühlte, nicht aufgehört, am Kutfchenfchlage von 
räulein de ia Vallıöre zu teiten. 

Jedermann hatte ſich beeifert, bie zwei Königinnen 
zu zerfireuen, um fie dieſe Vernacjläfigung des Sohe 
nes und bes Gemahls vergeffen zu laffen. Alles lebte 
in der Zufunft; die Vergangenheit war für Niemand 
mehr etwas, Nur traf diefe Vergangenheit wie eine 
fhmerzliche, lutende Wunde bie Herzen ehiger zärte 
lieben, ergebenen Seelen. Der König war nicht fobald 
wieder bei fih eingezogen, als er einen rührenden Bes 
weis hievon erhielt. 

Die drel Mustetiere, Bragelonne. X 18 
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ar. „Hier iſt Alice Bi ‚den a er A 
Stumben, bevor Ihr den Gurigen erhalten, zugel 
ua; bin, wie ich hoffe, gut bebient.“ 

% „3a, Site," ſrag der Musfetier, „Ihe jeid der 
nzige Menfeb, deffen Glück im Stande war, das Glück 
nd die Stärfe meiner zwei Freunde zu überwältigen. 
hr Habt Cure Macht gebraucht, Site, aber nicht wahr, 
ie werbet fie nicht mißbrauchen 9” 

„D’Artagnan ‚“ erwieberte der König mit einem 
achein voll Wohlwollen, „ich fönnte Herrn d’Herblay 
uf dem Gebiete des Königs von Spanien aufheben 
nd ihn lebendig hierher bringen laſſen, um Geredhtigs 
eit an ihm zu üben. P’Artagnan, glaubt mir, ich 
verde diefer erften, fehr natürlichen Bewegung nicht 
adpgeben. Gr ift frei, er fahre fort, frei zu fein.“ 

„DH! Sire, Ihr werdet nicht immer jo mild, fo 
det," fo großmüthig bleiben, als Ihe in Beziehung 
uf mich und Herrn d’Herblay gewefen feib; Ihr findet 
3 Gurer Nähe Näthe, die Euch von biefer Schwädje 
eilen werden.“ 

„Nein, v’Artagnan, Ihr täufcht Euch, wenn Ihr 
reinen Rath befehuldigt, er wolle mich zur Strenge 
ntreiben. Der Rath, Herrn d’Herblay zu ſchonen, 
ommt von Colbert feld,“ 

„Ah! Siee,“ vief d’Nrtagnan erflaunt, 

Was Euch betrifft,“ fuhr der König mit einer une 
ewöhnlihen Güte fort, „id habe Eudy mehrere anges 
chme Nachrichten mitzuteilen; Ihr follt fie erfahren, 
»bald {dh meine Rechnungen beendigt, Ich fagte Euch, 
ch wolle und werde Euer Glüd maden, Diefes Work 
> zu einer Wirklichfeit werden,“ 

„Ich danke taufendmal, Sirez ich kann warten. - 
Ich bitte Eure Majeftät, während ich gehe und mich im 
Bedulb falle, fi mit den armen Leuten zu beichäftis 
en, die feit langer Zeit Euer Vorzimmer belagern und 
& Demuth eine Supplif zu ben Füßen des Könige 
ieverlegen wollen.“ 
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ugenblit der Vorftellung wartend, ſich an⸗ 
1 Slehenden einen fiteng diplomatifchen Ems 
vereiten. = 

ſte von den Freunden von Fouquet, welcher vor⸗ 
Belliffon. Cr weinte nicht mehr, bo) feine 
'aren nur vertrocknet, daß der König feine 
nd fein Blehen befier hören Fonnte, 

ville biß ich auf die Aippen, um feine Thräs 
Achtung vor dem König zurüczuhalten. La 
segrub fein Geficht im feine Hände, und opne 
hafte Bewegung feiner Schultern, welche durch) 
Hyen emporgehoben wurden, häfte man glaus 
ex lebe nicht. 

tönig behauptete feine ganze Würde. Sein 
x unempfinblid, Es behielt fogar das Nuns 
irne, das erſchienen war, als ihm b’Artagnan 
de angefündigt Hatte. Gr machte eine Ges 
Iche bedeutete: Sprecht, und blieb mit einem 
!piefe drei verzweifelten Menfchen beobachtend 


on verbeugte ſich bis zur Erbe, und La Bons 
e nieber, ivie man es in den Kitchen thut. 
3 hartnädige Stillfhweigen, nur unterbrochen 
erzliche Seufzer, fing-an, nicht das Mitleid, 
> Ungeduld des Königs zu erregen, 

Pelliffon ‚“ fagte er mit Furgem, trodeuem 
x Gourville und Sie, mein Hert 
:r nannte La Fontaine nicht. 

würde es mit fühlbarem Mifvergnügen fehen, 
fümel, um eine Bitte für einen ber größten 
einzulegen, ben meine Jufttz beficafen muß, 
7 läßt fih nur durch die Thränen umd bie 
en: duch die Tränen der Unfchuld, durch, 
der Strafbaren. Ich werbe weder an bie 
Heren Fouguet, nod) an die Thränen feiner 
lauben, weil der Eine bis in das Herz Vers 
und weil die Anderen mic in meinem Haufe 
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Ites. Schickt der Herr bie Wunde bes Ausfaßes ober 
Bert einer Familie, fü flieht Jeder ind entfernt ji 
der Wohnung des Peftfranfen ober des Ausfügigen. 

veilen, aber felten, wagt es ein evelmütbiger rat, 
der verfluchten Schwelle zu nähern, überfchreitet fie 

etzt und febt fein Leben aus, um ben Tod zu bes 
pfen. Gr iſt bie legte Hülfsquelle des Sterbenben, 
if das Werhjeug der himmlifchen Barmherzigkeit, 

&, mit gefalteten Händen, auf beiben Anieen flehen 
Euch an, wie man die Gottheit anflcht; Madame 

ıquet Hat feine Breunde, Feine Stüen mehr; fie 

nt in ihrem armen, verdbeten Haufe, das von denen 
aſſen ift, die im Augenblicke der Gunſt die Thüre 
gerten; fie hat feinen Grebit, fie hat Feine Hoffnung 

r. Der Unglüdlihe, auf dem Euer Zorn -Iaftet, 
fängt wenigiiens, fo ſtrafbax er ift, von Euch das 
d, das jeden Tag feine Thränen befeuchten. Cbenſo 
übt, mehr entblößt als ihr Gatte, hat Madame 
ıquet, diejenige, welcher die Ghre zu Theil geworben 
Eure M ät an ihrem Tiſche zu empfangen, hat 
dame Fouquet, die Frau des ehemaligen Oberintens 
ten der Finanzen, fein Brod mehr“ 

Hier wurde die Todesflille, die den Hauch ber Jivei 
unde von Bellifjon feſſelte, durch den Ausbruch des 
luchzeng unterbrochen, und b’Artagnau, bem bie 
ſt beim Anhören diefer bemüthigen Bitte zerforang, 
ıte ſich gegen die Gele des Cabinets, um in Freiheit 
feinen Schunvebart zu beißen und feine Seufzer zu 
srbrücden. 

Der König hatte fein trockenes Auge, fein firenges 
icht beibehalten; doch die Nöthe war zu Meinen 
ngen emporgeſtiegen, und die Dreifiigfeit feiner Blite 
n fhtbar ab. 

„Was wünſcht Ihr?" fragte er mil Beivegler 
nme, 

„Sire," erwiederte Belliffon, den die Mührung all 
ig übermannte, „wir wollten Eure Majeflät in Der 





Bitten, fie möge uns, ohne baß wir ı 

‚ade zuziehen, erlauben, Madame Fonque: 

ı ehemaligen Freunden ihres Mannes gefı 

‚ taufend Biftolen zu leihen, bamit es ber 

t an ben für das Leben nothwendigſten ing 
ngle.” 

Bei dem Wort Mitmwe, von Pelliffon ausgeſpro⸗ 
en, während Fouquet noch lebte, erbleichte ber König 
n höchiten Grade; fein Stolz fanf; das Mitleid fan 
us feinem Herzen auf feine Lippen. Er ließ einen ge 
rührien Blick auf alle diefe Leute fallen, welche zu ki 

nen Füßen fchluchzten. 

„Bott verhüte,“ ſprach er, „daß ich den Unfchub 
digen mit dem Schuldigen vermenge. Diejenigen few 
nen mich fchlecht, welche an meiner Barmherzigkeit ge 

en die Schwachen zweifeln. Ich werbe immer nur hit 
—**— ſchlagen. Thut Alles, meine Herren, was End 
Euer Herz zur Erleichterung des Schmerzes von Me 
dame Fouquet zu thun räth. Geht, meine Herrn, 
eht.“ 

Die drei Männer erhoben ſich ſtillſchweigend amı 
mit trocenem Auge. Die Thränen waren bei ber brem 
nenden Berührung ihres Augenlives und ihrer Wange 
vertrodnet. Sie hatten nicht die Kraft, einen Danl 
an den König zu richten; dieſer fchnitt übrigens ihre 
feierlichen Berbeugungen dadurch furz ab, baf er fd 
hinter feinem Lehnftuhl verſchanzte. 

D'Artagnan blieb allein beim König, 

„But!“ fagte er, indem er fich dem jungen Fürften 
näherte, „gut, mein Gebieter! hättet Ihr nicht ven 
Wahlſpruch, der Eure Sonne ſchmückt, fo würbe Id 
Euch einen rathen, welchen in das Lateinifche zu über 
fegen ich Herrn Conrart überließe: Sanft gegen bes 
Kleinen, hart gegen den Starfen.“ 

Der König lächelte und ging in das anſtoßende 
Zimmer, nachdem er zu d’Artagnan gefagt: 


x 
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„Ich gebe Euch den Urlaub, den Ihr nöthie haben 
üßt, um die Angelegenheiten des feligen Herrn du 
allon, Eures Freundes, in Ordnung zu bringen.“ 


— 


XXIX. 


Das Teſtament von Porthos. 


In Pietrefonde war Alles in Trauer. Die Höfe 
aren verödet, die Ställe gefchloflen, die Blumenbeete 
nachläffigt, 

In dem Baſſin Hörten die Waſſerſtrahle, die kaum 
wor noch fo geräufcpvoll und glänzend, von felbft zu 
ringen auf. 

Auf den Wegen um das Schloß her Famen einige 
‚nfte Perfonen auf Maulefeln oder auf Vachthofkiep- 
ven herbei. Das waren bie Nachbarn vom Lande, bie 
Jeamten und bie Pfarrer der angrenzenden Güter. 

Ale diefe Leute zogen fehtweigfam fn das Schloß 
in, übergaben ihre Thiere einem verbrießlichen Stallz 
echt und wandten fi, geführt von einem fAhtwar; 
effeibeten Jäger, nach einem großen Saal, wo fie au 
er Schwelle Mousqueton empfing. 

Mousqueton war feit zwei Tagen bergefalt abge⸗ 
agert, daß feine Kleider 17 auf ihm bewegten, wie 
ne zu weiten Scheiven, in bemen die Degenklingen 
ungen. 

Weiß und rolf; geflectt, wie das der Madonna von 
dan Dyck, war fein Geſicht von zwei filbernen Bächen 
srchfureht, die ihr Bett in feinen Wangen gruben, welche 
N ſo voll, als fie feit feiner Trauer ſchiaff waren, 
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ummlung,. die ſich feinen Namen flüflernd verbeugte, 
sit eblem Anftand gegrüßt hatte, ſeble er fih an das 
inde des großen Saales von gefchmigtem Eidjenholz, 
ıebei er Mousqueton, der vor Gröluchzen beinahe ers 
iehte und fid) auf den Fußtrift feste, Befänbig“bei ber 
sand. bielt, 

Bewegt wie die Ahberen, begann mun ber Antvalt 
e Leſung 

Rach einem aͤußerſt chriſtlichen Olaubensbefenntnig, 
ıt Porthos feine Feinde um Verzeihung wegen bes 
nrechis, das er ihmen möglicher Meife zugefügt. 

Bei diefem Paragraph entzündete fid ein Strahl 
tausfprelichen Stohes in den Augen von d’Arlugnan. 
r erinnerte ſich des alten Soldaten. Er berechnete 
e Zahl aller Feinde von Porthos, die er mit feiner 
ächtigen Hand niebergefchmettert, und fagte fih, Porz 
08 habe weife daran geihan, daß er biefe Feinde und 
ı8 Unrecht, das er ihnen zugefügt, nicht einzeln aufs 
führt, bie Arbeit wäre fonft für den Lefer zu befchiwer« 
H gewefen. 

Dann fam folgende Aufzählung: 

„Ic befie zu biefer Stunde durch bie Gnade 
lottes: 

„i. Das Gut Pierrefonds, Felder, Gehölze, Wier 
n, Waffer, Forte, umgeben von guten Mauern, 

„2. Das Gut Bracieur, Schloß, Waldungen, Acker⸗ 
nd, drei Vach ih ͤfe bilbend; 

„3. Das Gütchen du Ballon, fo genannt, weil es 
a Ballon liegt,” 

Braver Porthos! 

nd. Fünf Meiereien in der Tonraine, fünf hundert 
torgen umfaflend ; 

„5. Drei Mühlen am Char, mit einem Ertrag von 
hshundert Ligtes jebe; 

„6. Drei Teiche im Berry, mit einem Grirag von 
veifundert Rivres jeder; 

„Was die beweglicye Habe betrifft, ſo genannt, 
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saffelbe enthielt, aufheben, und machte, ins 
trug, nur fehsmal die Runde in meinen 


e biefe Gegenftände find nebft Tafelzeug und 
zen Häufern, bie ich am meiften liebte, vers 


elt der Leſer inne, um Athem zu ſchöpfen. 
e huſtete und verdoppelte feine Aufmerffams 
Anwalt fuhr fort: 
abe ohne Rinder gelebt und werbe wahr⸗ 
ne befommen, was ein brennender Schmerz 
Doch ich täufche mich, denn ich Habe einen 
demeinfchaft mit meinem andern Freunde; 
: Raoul Augufte Jules von Bragelonne, der 
n bes Heren Grafen de la Fere. 
: junge Here hat mit würdig gefchienen, 
pferen Evelleuten nachzufolgen, deren Freund 
ifter Diener ich bin.“ 
ernahm man ein feharfes Geräuſch. Es 
Degen von d’Artagnan her, der aus bem 
üpfend auf den ſchallenden Boden gefallen 
Anwefenden wandten die Blicke nad) biefer 
man fah, daß eine große Thräne von den 
Mvimpern von b’rtagnan auf feine Adlers 
war, deren leuchtende Anhöhe wie ein im 
entflammter Halbmond glängte, y 
alb habe ich,” fuhr der Anwalt fort, „meine 
liche und unbeweglice, in obiger Aufzähe 
fene Habe dem Heren Bicomte Raoul Aurz 
von Bragelonne, dem Sohne des Herm 
la Fore, vermacht, um ihn in dem Kummer 
den er zu Haben fcheint, und um ihn in den 
zen, alorreich feinen Namen zu führen.“ 
nges Gemurmel durchlief die Verfanmlung, 
ügt durch das flammende Auge von b’Ars 
ches die Berfammlung durcjlaufend das Stille 
viederherftellte, fuhr der Anwalt forts 


— 
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aber voll Adtung, die Mehrzahl von den Leuten wegs 
ging, welche um den letzten Willen von Porthos anzü⸗ 
hören gefommen waren. 

Als v’Artagnan, nachdem er die ceremonidfe Wers 
beugung des Anwalts empfangen hatte, allein war, bes 
wunderte er die tiefe Meisheit des Teftirers, welcher jo 
titig fein Gut dem Mürvigften, den Dürftigfien mit 
Bartheiten zugetheilt hatte, welche Niemand unter den 
feintten Höflingen, unter den evelflen Herzen fo volle 
fommen hätte finden Fönnen. ' 

Borthos beauftragte in der That Raoul von Bra⸗ 
gelonne, dD’Artagnan Alles zu geben, was biefer vers 
langen würde. Gr wußte es wohl, der würbige Porz 
1508, d’Artagnan würde nichts verlangen, und im Falle 
ex etwas verlangt hätte, machte ihm Niemand, aufer 
ihm ſelbſt, feinen Theil. 

Porthos Hinterließ eine Penfton Aramis, ber, 
wenn er Cuft gehabt Hätte, zu viel zu verlangen, durd) 
das Beifpiel von d'Artagnan zurüdgehalten worden wäre; ® 
und das Mort Verbannung, vom Teflirer ohne eine 
fpeinbare Abficht hingeworfen, war es nicht die mile 
defte, die ausgefuchtefte Kritit des Benehmens von Ara 
mis, dev den Tod von Porthos verurfacht hatte? 

Endlich war Aihos im Teftament des Todfen nicht 
erwähnt. Konnte biefer in ber That vermuthen, ber 
Sohn würde nicht den beften Theil dem Vater anbles 
ten? Der plumpe Berftand von Porthos hatte alle biefe 
Urfachen beurtheilt, alle diefe Nuancen erfaßt, beffer 
als das Gefep, beſſer als der Gebrauch, beffer als der 
Geſchmack. 

„Porthos war ein Herz,“ fagte d'Artagnan mit 
einem Seufzer zu fich felbf. 

Und es fam ihm vor, als hörte er ein Stöhnen 
zn Plafond. Gr dachte fogleih am ben armen Mouss 
5 den man von feinen Schmerzen zerſtreuen 
wufke. 


Zu biefem Gnde verließ d'Artagnan Haflig den 
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Eaal, um den würdigen Intendanten aufzufucdhen, dr 
dieſer nicht zurückkam. 

Er ging die Treppe hinauf, welche in ben erſten 
Stock führte, und erblidte im Zimmer von Porthoe 
eınen Haufen Kleider von allen Farben und allen Stof⸗ 
fen. Man ſah die Hand von Mousqueton ſich übe 
diefen Reliquien ausfireden, die er mit allen feinen 
Lippen, mit feinem ganzen Gefichte küßte, mit feinem 
ganzen Leibe bevedte. 

D’Nrtagnan näherte fi dem armen Burſchen, um 
ihn zu tröften. 

„Mein Gott!“ fagte er, ver rührt ſich nicht; er in 
ohnmädtig!“ 

D’Artagnan täufchte fih5 Mousqueton war tobt. 

Todt, wie der getreue Hund, ber, nachdem er feinen 
an verloren, zurüdtehrt, um auf feinem Rod zı 

erben. 


XXX. 


Das Alter von Athos. 


Während alle diefe Ereigniffe die einft auf eine 
unlösbar feheinende Weife verbundenen vier Musketiere 
auf immer trennten, fing Athos, der nach dem Abgang 
von Raoul allein geblieben, an, feinen Tribut dem vor 
zeitigen Tod zu bezahlen, den man bie Abwefenheit ge 
liebter Leute nennt. 

Als er in fein Haus bei Blois zurüdgefehrt wat, 
wo er nicht einmal mehr Grimaud hatte, um ein arms 
ſeliges Kächeln zu ernten, wenn er unter den Blumen 

ten umberging, fühlte Athos von Tag zu Tag bie 
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Stärke einer Natur abnehmen, welche fo lang unfrüge 
lich ſchien. 

Bon ihm durch die Antvefenheit bes geliebten Ges 
genftandes zurücgefchoben, Fam das Alter mit dem ganz 
zen Gefolge von Schmerzen und Befrhwerden, dasin 
demfelben Maße zunimmt, in welchem es auf fi wars 
ten läßt. Athos Hatte feinen Sohn nicht mehr, um 
beftändig darauf bevacht zu fein, aufrecht zu gehen, den 
Royf zu erheben, ein gutes Beifpiel zu geben; er halte 
nicht mehr die glängenden Augen des jungen Mannes, 
einen immer brennenden Herd, an dem ſich die Flamme 
feiner Bude wieberentzündefe. 

Und dann, müffen wir es fagen, dann überließ ſich 
die durch ihre Zartheit und durch ihre Zurücdhaltung 
ausgezeichnete Natur, da fie nichts mehr fand, wag fie 
in ihren Grgießungen bämmte, dem Kummer mit dem 
ganzen Ungeflüm gewöhnlicer Naturen, wenn dieſe ich 
der Freude hingeben, 

Der Graf de la Färe, der bis zu feinem zwei unde 
fechzigften Jahre jung geblieben, war ein Kriegemann, 
welcher feine Stärfe trog der vielen Strapazen, feine 
Beiftesfrifche trog alfer Unglückefälle, feine Janfte Heiters 
feit der Seele und des Peibes trop Mylady, trog Mas 
zarin,, top la Vallidre erhalten hatte, Athos war in 
acht Tagen ein Greis geworben, fobald er die Gtüße 
feiner Nachjugend verloren. 

Immer ſchön, aber gebückt, ebel, aber traurig, fanft, 
aber wanfend unfer feinen ‚weiß gewordenen Haaren, 
fuchte er vorzugeweife bie Lichtungen, wo die Sonne 
durch das Blätterwerf ber Alleen drang, 

Die harte Feibesübung feines ganzen Lebens vers 
lernte er, als Raoul nicht mehr da war. Gewohnt, 
ihn zu jeber Jahreszeit mit der Morgendämmerung aufe 
aeftanden zu fehen, wunderten fich die Bebienten, wenn 
fie im Sommer fieben Uhr fhlagen hörten, ohne haß 
ihr Herr das Bett verläffen hatte, P 

Die drei Musfeiiere, Bragefonne, X. 49 
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Bald entfräfteten ihn hundert Schritte, Endlich 
oollte Athos nicht mehr aufitehen, er wies jede Na 
ung zurüd, und erfebtoden, obgleidh er fd) nicht bes 
lagte, obgleih er ſteis das Lächeln auf ven Lippen 
atte, obgleich er fortwährend mit feinem fanften Ton 
pracb, holten feine Leute von Blois den alten Arzt 
es feligen Monfleur und führten ihm zu dem Grafen 
9, daß er biefen fehen fonnte, ohne gefehen zu werdeu. 

Sie ftellten ihn zu biefem Ende in ein am bas 
immer des Kranfen floßendes Gabinet und baten ihn 
afländig, fid nicht zu zeigen, aus durcht, dem Gebie⸗ 
er zu mißfallen, ber feinen Arzt verlangt hatte, 

Der Doctor gehorchte; Athos war eine Art von 
Rufter für die Evelleute des Landes; Blois brüftete ſich 
amit, dieſe heilige Neliquie des alten franzöffchen 
tuhmes zu befipen; Athos war ein fehr bornehmer 
Rann im Vergleich mit ven Abeligen, wie fie ber, König 
mprovifirte, indem er mit feinem jungen und frucht⸗ 
aren Scepter die vertrorfneten Stammbäume ber Proz 
ing berüßtte. 

Man ſchätzte, man ehrte Athos, fagen wir, und 
van liebte ihn. Der Arzt fonnte es nicht exhingen, 
‚ine Leute weinen und die Armen bes Gantong, denen 
lthos das Leben und den Troft durch feine guten 
Borte und durch die Almofen gab, fid, zufammenz 
Haaren zu fehen. Gr prüfte von feinem erflerte aus 
en Gang des geheimmifvollen Urbels, das von Tag 
u Tag föhtlicher einen Mann angriff, ‚her Furz zunor 
och fo voll Leben und Lebenslufi, 

Er bemerkte auf den Wangen von Athos ben Purpur 
es Fiebers, das fih entzündet und näht, ein langfas 
nes, unbarmberziges Fieber, geboren in einer Falte dee 
jerzens, fi fhüpend hinter biefem Mall, zunehmend 
yit den Leiden, bie es erzeugt, zugleich Urfache, un 
Birfung einer gefährlichen Lage, 

Der Graf fprach mit Niemand, fagen wir, er 
prach nicht einmal allein. Seln Geift fürchtete das 
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Geraͤuſch. Gr berührte jenen Grad ber Ueberreizun. 
die zunächſt an bie Grtafe grenzt. So abforbirt, gehört 
der Menſch, wenn er noch nicht Gott gehört, ſchon 
nicht mehr der Erde, 

Der Dortor verweilte mehrere Stunden beim Stu: 
dium dieſes fhmerzlihen Kampfes des Willens gegen 
eine höhere Macht; er erfchraf, als er dieſe beftändig 
Rarren, beflürdig auf das unbeflinnmte Ziel gehefteten 
Augen ſah; er erfchraf, als er mit derfelben Bene 
qung dieſes Herz klopfen fah, deſſen Gewohnheit nie 
ein Seufzer veränderte; die Schärfe des Schmerz 
bilvet zuweilen die Hoffnung des Arztes. 

Ev verging ein halber Tag. Der Doctor fahte 
feinen Entſchluß als ein beberzter Mann und ein flar 
fer Geiſt: er verließ ungeflüm feinen Winfel und ging 
gerade auf Athos zu: vieler fah ihn, ohne mehr Ber 
wunderung zu bezeigen, als wenn er dieſe Erfcheinung 
gar nicht begriffen hätte, 

„Berzeiht, Herr Graf,” fagte der Doctor, indem 
ev mit offenen Armen auf ihn zuging, „ich babe Euch 
einen Borwurf zu machen. Ihr werdet mich verflehen.“ 

Und er fegte fih an das Bett von Athos, ber 
nur mit großer Mühe aus feiner Verfunfenheit her 
austrat. 

„Mas gibt es, Doctor?“ fraate der Graf nah 
einem Stillfcyweigen. 

„Ihr feid Franf, mein Herr, und Ihr laßt Eud 
nicht behandeln.“ 

„Ich, krank?“ verfegte Athos lächelnd. 

„Fieber, Abzehrung, Entfräftung, Herr Graf.“ 

„Entkräftung?“ erwiederte Athos; „ift das mügs 
lich? ich ftehe nicht auf.“ 

„Ah! ah! Herr Graf, Feine Ausflüchte, ich bin 
ein guter Chriſt.“ 

„Ich glaube es.“ 

„Würdet Ihr Euch den Tod geben?“ 

„Nein, Doctor.“ 
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„Wohl, mein Herr, Ahr feid. fterbend; fo bleiben 
t ein Seibſtmord ; genefet, Here Graf, genefetl" 

„Von was? findet zuerft das Uebel, Ich Habe 
uch nie beffer befunden; nie hat mir der Himmel 
Häne geſchienen, nie habe ich; meine Blumen mehr 
eliebt.“ 

„Ir Habt einen verborgenen Kummer.“ 

wBerborgen! . ;. nein, ich leide an der Aber 
enheit meines Sohnes, Doctor, das ifl mein ganzes 
lebel, und ich verberge es nicht.“ 

„Herr Graf, Euer Sohn lebt, ex if ſtark, er 
at die ganze Zukunft der Peute feines Verbienfes und 
:ines Gefchlechts ; lebet für ihn.“ 

Ich lebe ja, Doctor; oh! feld unbeforgt,* fügte 
t fhmwermüthig lädelnd bei, „io lange Navul lebt, 
oird man es wiflen, denn fo lange er lebt, werde ich 
ıben.“ 

Was fagt Ihr?“ 

w&twas ganz Ginfahes. In dieſem Augenblick 
fie ich das Leben in mir ſchweben. Es wäre eine 
ıfgabe, die meine Kräfte überfteigen würde, das 
:gebliche, das zerfireute, das gleichgültige Leben, 

an ich Raoul nicht da habe. Ihr verlangt von der 
npe nicht, daß fie brenne, wenn ber Funfe nicht 

Flamme daran gehängt hat; verlangt nicht von 

‚daß ich im Geräufch und in der Helle Iebe, Ich 

fire, ih fege mic in Vereitfchaft, ich warte, 

tor, erinnert Euch der Soldaten, die wir fo oft mit 
der In den Häfen fahen, wo fe auf die Einfhiffung 

»ten; legend, gleichgültig, halb auf einem Glement, 

auf dem andern, waren fle Weder an dem Ort, 

1 das Meer fie bringen follte, noch an dem, 10 

and fie verlieren follte; das Gepäde in Bereite 

den Geift gefpannt, die Augen are, warteten 
5 wieberhole es, dieſes Wort in dasjenige, welches 
tegenwärfiges Teben fhildert. Liegend wie biefe 
en, das Ohr gefpannt gegen die Geräufce, 
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die zu dir fommen, will ich zum Aufbruch bereit in 
beim erlien Ruf. Mer wird ihn an mich ergehen laffın‘ 
Bert oder Raoul? Mein Gepäcke iſt gerüftet, mein 
Seele it in Bereitſchaft, Idy erwarte das Signal... 
Ich warnte, Doctor, ih warte!“ 

Per Doctor funnte die Gediegenheit diefes Beldc, 
er wärdigte die Feſtigkeit dieſes Körpers; er bakıı 
einen Augenblick nad, fagte fh, Worte wären unnik 
Mittel altern, und ging weg, nachdem er die Diene 
von Abos ermabnt, ihren Herrn nicht einen Augenblid 
au verlaſſen. 

Als ver Doctor weggegangen war, bezeigte Aiho} 
weder Zern, noch Aerger darüber, dag man ihn ge 
ſtört; er befahl nicht einmal, ihm die Briefe, meld 
eintreffen würden, fchleunig zu übergeben; er wußle 
wobl, daß jede Zerfireuung, die ihm zufam, ein 
Freude, eine Hoffnung war, welde, um fie ihm zn 
verichuffen, feine Diener mit ihrem Blute bezapit hätten. 

Der Schlaf war felten geworden. In Folge an 
baltenden Denfens vergaß ſich Athos höchſtens ein paar 
Stunden in einer tieferen, dunkleren Träumerei, weldt 
Andere einen Traum genannt hätten. Diefe augenblid 
liche Ruhe, die das Vergeffen dem Körper gab, ermis 
tete die Seele, denn Athos lebte doppelt während dieſer 
Wanderungen feines Geiftes. In einer Nacht träumt 
er, Rapul Fleive fih in einem Zelte an, um zu eine 
von Herrn von Beanfort in Berfon befehligten Erpe⸗ 
dition zu gehen. Der junge Mann war traurig, lang: 
ſam fchrallte er feinen Panzer an, langfam gürtete er 
fein Schwert um. 

v Hau habt Ihr denn?“ fragte ihm zärtlid, fein 
Vater. 

„Was mich betrübt, iſt der Tod von Porthos, 
von unſerem fo guten Freund,” erwiederte Raoul: „ie 
leide bier unter dem Schmerz, den Ihr dort empfinden 
werdet.“ 
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Und die Viſion verſchwand mit dem Schlafe von 
thos, 

Bei Tageganbruch trat einer nom den Dienerm bei 
inem Heren ein und übergab ihm einen von Spanien 
ymmenden Brief. 

„Die Handfchrift von Aramis,“ dachte der Graf, 

Und er las. 

„Borthos ift todtl# rief er nach den erflen Zeilen. 
D Raoul, Naoul, ich danfe Dil Du Hältt Dein 
Verfbrechen, Du benachrichtigt mich.“ 

Und von einem tödtlichen Schweiß ergriffen, Wurde 
thos in feinem Bette ohnmächtig, ohne eine andere 
tladhe, als feine Schwäde. 


XXX. 


Pifion von Athos. 


As diefe Ohnmacht von Athos aufgehört Hatte, 
feitete ſich der Graf, der ſich beinahe fhämte, vor dies 
om übernatürlichen Greigniß ſchwach geworben zu feln, 
n und verlangte ein Pferd, entfchloffen, ſich nad Blois 
u begeben, um fiherere Gorrefpondengen, entiveber mit 
Ifeifa, oder mit d’Artagnan oder mit Aramis angıtz 
nüpfen. 

Der Brief von Aramis belehrte den Grafen de la 
jere vom fhlechten Ausgang der Grpebition von Veller 
jele. Er gab ihm über den Tod von Porthos genug 
finzelheiten, daß das fo zarte und fo ergebene Herz 
on Athos bis in feinen letzten Fibern dadurch be— 
vegt war, 
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„Das wird mich nicht abhalten, meine Straße zu 
verfolgen, ba ich einmal auf dem Wege bin,“ envieberte 
der Graf, 

Und er lief dem Pferde wieder die Zügel: 

Doch ftatt dem Gedanken feines Heren zu gehors 
hen, blieb das Thier plöglich ftehen, - Eine Bewegung, 
von der ſich Athos feine Rechenſchaft geben konnte, Haste 
das Gebiß angezogen, x 

„Es will Etwas, daß ich micht weiter gehe,“ fagte 
Athos. „Untertügt mich,“ fügte er, die ‚Arme auds 
firedtend, bei; „neichwinde, ‚Fommt hexbeil ih fühle alle 
ae Musteht fi abipannen und werbe vom Pferb 
jallen,“ T 

Der Diener hatte die. Bewegung, bie fein Herr 
gemacht, zu gleicher Zeit. gefehen, da-er den Befehl ers 
halten. @x näherte ſich vafch, empfing den Grafen in 
feinen Armen, und da man noch) nicht fern genug vom 
Haufe war, daß nicht die Rnechte, welche auf ber Schwelle 
fichen geblieben waren, um Heren de la. Bere wegreis 
ten zu fehen, bie UInocbnung in dem fonft foregelmäßigen 
Marfche ihres Gebieters wahrgenommen hätten, [0 tief 
der Kammerdiener feine Kameraden mit ber Stimme 
und Geberde, und Alle liefen voll Eifer herbei. 

Kaum hatte Athos ein paar Schritte gemacht, um 
nad) dem Haufe zurüctzufehren, als er fich wohler fühlte, 
Seine Stärfe fchien ſich wieder zu beleben, und es Fam 
ihm abermals der Wille, nach Blois zu reiten. 
ließ fein Pierd eine Bolte machen. Doch bei dem erflen 
Schritte von dieſem verfiel er wieder in den Zufland 
der Gefchlaffung und der Bangigfeit, 

„Ah 1“ murmelte er, „man will entſchieden, daß 
ich zu_ Haufe bleibe.“ 

Seine Leute näherten fih ihm; man bob ihn 
vom Pierde, und fie trugen ihn eiligft mach feinem 
Haufe. Bald war Alles in feinem Simmer bereitet; 
fie legten ihn in fein Bett“ 

„Ihr werbet wohl darauf Acht geben, daß Ich noch 
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man bei dem Ießten Nitte des Sohnes von Blaifeis 
von Vlois zurücgebracht halte. 

Bald erreichte es auch den Kopf, Der Arzt nahm 
nach und nach zwei Aberläffe vor, die den Kobfofrel 
matten, aber den Kranfen fehwädhten und nur feinem 
Gehirn Thätigfeitsfraft liefen, .s 

Diefes furchtbare Fieber Hatte inde ſſen nachgelaffem, 
Es belagerte mit feinen leßten Schlägen die erftarctem 
Eriremitäten und hörte am Ende gänzlich) auf, ala «8 
Mitternacht fchlug. 

Diefe unbeftreitbare Beflerung gewahrend, kehrte 
der Arzt nach Blois zurück, nacdhbem er Giniges vers 
frieben und erflärt Hatte, der Graf fei gerettet. 

Da begann für Athos eine feltfame, unerflärliche 
Lage. Frei, zu denfen, richtete fih fein GER auf 
Raoul, auf feinen vielgeliebten Sohn. Seine, Einbils 
dungsfraft zeigte-ihm die Felder Africas in ber Gegend 
von Gigellt, wo Herr von Beaufort mit feinem Heere 
Hatte landen müflen, J 

Es waren graue elfen, an gewiffen Stellen grün 
überzogen durch das Waffer des Meeres, wenn dieſes 
die Küfte während der Stürme peitfht. 

Ienfelts des Ufers, auf dem bie Felſen wie Grab⸗ 
hügel zerftreut waren, erhob fd) Im Amphitheater, 
unter den Gactus und Maftirbäumen, eine Art von Fleden 
voll Rauch, voll dunklem Geräufche und ängftlichen Ber 
wegungen. 

Vloͤblich loſte ſich aus dem Schoofe dieſes Raus 
ches eine Flamme, welde, obgleich friechend, ſiufen⸗ 
weiſe die ganze Oberfläche diefes Bledtens bebedfte, alls 
mälig wuchs und in ihren rolhen Wirbeln Alles, Ger 
heule, Gelhrei, zum Himmel emporgeftrecte Arme, 
mit einander vermengle. Es war eine geit lang ein 
gräßlicher Durcheinander von einflürgenden Valfen, zus 
fammengedrehten Platten, verfalften Steinen, gerälter 
ten und verfehtwindenden Steinen, 

In diefem Chaos, in dem Athos aufgehobene Arme 
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Häupter zu erheben, um auch das Schlachtfelo beim 
Mondfchein zu betrachten, und Athos bemerkte, daß 
biefes während des Kampfes völlig leere Feld mm mit 
erfhlagenen Leibern betreut wars 

Ein unausforechlicher Schauer ber’ Angft und des 
Schreckens ergriff feine Seele, als er die weiß und blaue 
Uniform der Soldaten von Picarbie, ihre langen Pifen - 
mit dem blauen Schaft und ihre am Kolben mit ber 
Silie begeicäneten Musfeten 'erfanntez 

Als er alle dieſe Haffenden, Falten Munden zum 
azurnen Himmel hinauffhanen fah, als wollten fie von 
ihm bie Seelen verlangen, denen fie Durchgang genährt 
Hatten ; 

Als er die Pferde mit aufgeſchlihtem Vaud, bie 
Zunge über die Lippen heraushängend, in dem um fie 
her verbreiteten, zu Gis erftarrten Blut’ Hegen fah, dns 
ihre Schabrafen und ihre Mähnen befchmuste; 

Als er den Schimmel von Herrn von Beaufort mit 
zerſchmettertem Ropf in ber erften Reihe auf dem Belbe 
der Todten ausgefiterft fah. 

Athos fuhr mit einer Falten Hand über feine Stirne 
und wunderte ſich, daß er fie nicht glühend fand, Gr 
überzeugte fich durch biefe Berührung, daß er ale ein 
fieberlofer Zufchauer dem Tage nach einer Schlacht bei⸗ 
wohnte, welche auf der Küfte von Gigelli das Grper 
ditionsheer geliefert, das er Frankreichs Geſtade vers 
laflen und am Horizont Hatte verfchtwinden-fehen, vom 
dem er mit dem Geifte und mit ber Geberbe bei bem 
legten Schimmer des Kanouenſchuſſes Abſchied ger 
nommen, welchen der Herzog als Lebewohl dem Vaters 
ande zugefandt. 

Wer vermöchte zu ſchildern, mit welcher töbtlichen 
Zerriffenheit feine Seele, wie ein wachfames Auge ber 
Spur diefer Leichname folgend, fie alle einen nad) bem 
andern befrachtete, um zu ergründen, ob unter ihnen nicht 
Raoul fehliefe. Wer vermöchte die beraufchende, ‚gölle 
liche Freude auszudrücken, mit ber ſich Mihos vor 
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Bleicher, zitternber, als Raoul, folgte der Graf 
inem Sohn mühfam durch Heidefrant und Gebüſche, 
ber Steine und burd; Gräben ſchreitend. Der zärts 
he Vater, deſſen Kräfte bie Liebe verboppelte, vers 
ıchte_eine iehle Bewegung und erflieg den Berg hinter 
ım Sohn, der ihm durch feine Geberde und durch fein 
ächeln nachzog · 

Endlich erreichte er den Kamm des Berges und ſah 
hwarz von dem durch den Mond geweißten Horizont 
ie Iuftigen, poetifchen Formen von Raoul ſich abheben. 
ithos ſireckte feine Hand aus, um auf dem Platsau zur 
zinem geliebten Sohne zu gelangen, und diefer flredite 
uch die Hand aus; bod; plöglich, als würbe der junge 
Rann unwillfürlich fortgezogen, verließ er, beftändig 
arüdweichend, die Grove, und Athos fah ven Haren 
jimmel zwifchen den Füfen feines Kindes und bem Bos 
en des Hügels glänzen. 

Raoul erhob ſich unmerklich, immer Lächelnd, immer 
nit ber Geberde rufend, in den leeren Raum; er entz 
sende fih zum Himmel, 

Athos fieß einen Schrei erfchrodener Zärklichfeit 
us; er fihaute nad) unten, Man fah ein zerſtörtes 
ager und, wie unbewegliche Atome, alle vie weißen 
eichname vom föniglichen Heere. 

Und dann fah er, das Haupt erhebenb, immer, im⸗ 
ver feinen Sohn, der ihn einlud, mit ihm aufgufieigen, 





gewordenen Haare. Gr zitterte, indem er fih am bie 
Einfaffung der Thüre anlehnte, und wäre beinahe: nies 
vergefallen, als er von fern beim Scheine der Lampen 
das Geficht feines Herren fah. 

Diefe zwei Männer, welche fo lange mit einander 
in Gemeinfchaft des Einverftändniffes gelebt hatten, und 
deren Augen, gewohnt, mit ben Ausdrücten ſparfam ums 
zugehen, fidh Rillfehweigend fo. viele Dinge zu fagen 
twußten, dieſe gwei alten Freunde, ber eine fo edel Durch, 
das Herz als der andere, wenn fie auch durch die Ge— 
burt und das Vermögen ungleich waren, blieben Ber 
fürzt, ala fie ſich anfahen. Sie hatten mit einem Blick 
x gegenfeifig Im ber tiefflen Tiefe des Herzen gelefen. 

r Grimaud trug in feinem Geſicht das Gepräge eines 
ſchon durch die traurige Gewohnheit gealterten Schmers 

388. Ge fhhien zu feinem Gebrauce nur mod) eine 

einzige Ueberfegung feiner Gevanfen zu haben, 

Wie er fi einft daran gewöhnt, micht mehr zu 
forechen, gewöhnte er ſich daran, nicht mehr zu lächeln. 
Athos las mit einem Bid allen diefen Kummer 
feines treuen Dieners, und fagte mit demfelben Tone, 
deffen er fich bedient hatte, um mit Raoul in feinem 
Traume zu ſprechen; 
„Grimaud, nicht wahr, Raoul ift tobt?“ 
Hinter Grimaud horhten bie andern Diener bes 
hend, die Augen auf das Bett deo Oebieters geheflet, 
Sie hörten die furchtbare Frage, und ein erfehredte 
liches Stillfhweigen erfolgte darauf. 
„3a,“ antwortete ber Greis, der biefe Einfilbe mit 
einem heiferen Geufger aus feiner Bruft rif, 
Da erhoben ſich jammernde Stimmen, feufzten 
Ar nd flöhnten maßlos und erfüllten mit Wehklagen und 
Zrheten das a ana dem Tode rin⸗ 
Sende Bater mit den Augen das Portrait feines Sohr 
res ſuchte. f 
Die drei Mudfetiere, Bragelonne, X 20 
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worbenen Haare, Er zitterte, indem er ſich an die 
infaffung der Thüre anlehnte, und. wäre beinahe mies 
rgefallen, als er von fern beim Scheine der Lampen 
8 Gefiht feines Herrn fah. 

Diefe zwei Männer, welche fo lange mit einander 
Gemein ſchaft des Einverftänpnifles gelebt hatten, und 
ten Augen, gewohnt, mit ben Ausbrüden frarfamı ums 
gehen, fich ſtillſchweigend fo viele Dinge zu fagen 
ußten, diefe zwei alten Freunde, der eine fo ebel durch 
18 Her als der andere, wenn fie auch durch bie Ger 
irt und bas Vermögen ungleich waren, blieben be- 
irzt, ala, fie ich anfahen. Cie hatten mit einem Blia 
'genfeitig In der tiefflen Tiefe des Herzens gelefen. 

Grimaud trug in feinem Geſicht das Gepräge eines 
bon durch die traurige Gewohnheit gealterten Schmers 
% Ge ſchien zu Einem Gebraude nur noch eine 
njige Meberfegung feiner Gedanfen zu haben. 

Wie er fih einft daran gewöhnt, nicht mehr 
vechen, gewöhnte er fich daran, nicht mehr gu lächeln, 

Athos Ins mit einem Biick allen diefen Kummer 
ines freuen Dieners, und fagte mit bemfelben Tone, 
len er fich bedient Hatte, um mit Naoul in feinem 
raume zu fprechen: 

„Örimand, nicht wahr, Raoul ift tobt?“ 

Hinter Grimaud hordten bie andern Diener bez 
nd, die Augen auf das Bett bes Gebieters geheftet, 

Sie hörten die furchtbare Frage, und ein erfhredtz 
hes Stillfehweigen erfolgte darauf 

3a,“ antwortete der ®reis, ber dieſe Einfilbe mit 
nem heiferen Geufger aus feiner Bruft tif, 

Da erhoben ſich jammernde Stimmen, fenfjten 
id Aöhnten maßlos und erfüllten mit Webklagen und 
ebeten das Zimmer, worin ber mit dem Tode tii 
ne Bater mit den Augen bas-Portrait feines <ohe 
8 fucte. 
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fo Ieife, daß man es kaum hörte, die an Golt ober 
an Raoul gerichteten drei Worte: 


„Hier bin id." 


Und feine Hände fielen langſam, als legte er fie 
ſelbſt nieder, auf das Bett, 

Der Tod war bequem und liebfofend für dieſes 
eble Gefchöpf gewwefen. Gr hatte ihm bie fhmerzlichen 
Audungen des Todeofampfes, bie Gonvulfionen ber 
Tepten Abreife erfuartz er hatte mit einem gnädigen 
Finger biefer großen, feiner ganzen Achtung würbigen 
Seele die Thore der Ewigkeit geöffnet: 

Gott Hatte es ohne Zweifel fo befohlen, daß bie 
feromme Erinnerung an dieſen fo fanften Tob im Here 
ven der Anwefenden und im Gedähtniß ber andern 
Denen bleibe, die Erinnerung an ein Hinſchelden, 
das ben Uebergang ans biefem eben in das aubere 
diejenigen lieben läßt, deren Dafein auf dieſer Erbe 
das Ießte Gericht nicht furchtbar machen kann 

Athos behielt im Iegten Schlaf das freundliche, 
aufrichtige Lächeln, eine Zierbe, bie ihn in’s Grab 
begleiten follte; die Ruhe feiner Züge ließ lange feine 
Diener bezweifeln, daß er bas Leben verlaſſen 

Die Leute des Grafen wollten Grimaud mwegfühs 
ten, der von fern biefes erbleihende Geflcht verjehtte 
und fich nicht näherte, fn ber Murcht, ihm ben Hauch 
des Todes zu bringen. Aber Grimaub, fo ermüet er 
au war, weigerte fich, wegzugehen. Gr feßte fi 
auf bie Schwelle und hütete feinen Herem mit ber 
Aufmerffamfeit einer Schildwache, eiferlüchtig, feinen 
erfien Blid beim Erwachen, feinen legten Seufſer 
beim Tod zu empfangen, 

Die Geräufche_erlofipen im ganzen Haufe, und 
Jeder ehrte den Gchlaf des Herem. Mber hordend 
bemerfte Grimaud, daß der Graf nicht mehr atbmete, 

Gr erhob fich, feine Hände auf ben Boden gefläht, 


Theilt das fhäter 
da an Wenn [5 
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„Hert von Bragelonne gab biefe Antwort mit einer 
Ichen Miene, dab Monfeigneur raſch ausrieft 

„nWahrhaftiger Gott! junger Mann, man follte 
auben, das MWaffer laufe Euch im Munde zufammen ; 
her bei der Seele Heinrich IV., ich habe Eurem Barer 
rfprochen, Guch Iebenbig zueüchzubringen, und werbe, 
enn es Gott gefällt, mein Mort halten I wis. 

„Herr von Bragelonne erröthete und fagte mit Ieiz 
e Stimme: 

„nMonfeignenr, ch bitte, vergeißt mir dh Habe 
mer den Wunſch gehabt, Gelegenheit und Vorfälle 
afgufuchen, und es ift füß, ſich vor feinem General 
usqugeichnen, befonders wenn dieſer General der Herz 
g von Beaufort if.4u 

Monfeigneur befänftigte fi ein wenig und gab, 
ıdem er fi an feine Officiere wandte, die ſich um ihm 
ww drängten, verſchiedene Befehle, 

„Die Grenadiere der zwei Regimenter kamen nahe 
mug an bie Gräben und Verfhanzungen, um bier ihre 
hranaten zu fehleubern, doch diefe brachten eine geringe 
Yirfung hervor, 

„Herr V’ENTEeS, der die Flotte commandirte, Hatte 
deſſen den Verſuch des Sergenten, in die Nähe der 
ichiffe au fommen, gefeben und begriff, daß er ohne 
iefehl fchiehen und das Feuer eröffnen mußte, 

„Als ſich die Araber nun durch die Kugeln ber 
fotte und durd) die Trümmer ihrer fehlechten Mauern 
ztroffen und niebergefehmettert fahen, fließen fie furdhte 
are Schreie aus. 

‚Ihre Reiter ſprengten, auf ihre Sattel gebückt, 
n Galopp den Berg herab und warfen ſich mit aller 
dewalt auf bie Infanteriecolonnen, doch dieſe kreugen 
ie Pifen und hielten ben ungeftümen Anlauf auf Zus 
idgetrieben durch vie fehle Haltung des Bataillon, 
arfen fich bie Araber mit der größten Wuth, auf ben 
'emeralftab, der in diefem Augenblid nicht bewacht war, 

„Die Gefahr war groß: Monfeigneur zog dem 
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„Als dem Herzog auch der @ebanfe gefommen 
rt, der Bicomte ſei nicht mehr Herr feines Roſſes 
> er ihn an dem erfien Örenadieren hatte vorbeljagen 
en, rief Seine Hoheit: > 

m" Musketiere, töbtet fein Pferdl Hundert Piflolen 
9, der fein Pferd miederfiredi!"n 

„Aber auf das Pferd zu ſchießen, ohne ben Reiter 
treffen, wer hätte das hoffen fönnen? Keiner 

Endlich trat Einer auf: es war ein workreffli 
hüge vom Regiment Picarbie, genannt bie Lugernez 
legte auf das Thier an, fhoß und traf e& in das 
eu}, denn man fah das Blut die weißen Haare des 
bes röthen. Nur, flatt zu fallen, jagte das vers 
minte Roß noch wüthender fort. 

„Ganz Bicarbie, das den unglüdlichen Mann dem 
d entgegenlaufen fah, tief aus vollem Halfe: 7,‘ 

& hinab, Vicomte, hinab, hinab, werft Euch) Hinab 1A 

„Herr von Bragelonne war ein beim ganzen Heere 
& beliebter Mann. 

„Schon war ber Bicomte auf einen Piſtolenſchuß 
n Ball gefommen; eine Galve ging los und ms 
Ite ihn mit Rau und Feuer. Wir verloren ihm 
3 dem Blick; als ſich der Rauch zerfireut Hatte, fah 
n ihn zu Fuß, aufrecht fehend; fein Pferd ar ger 
tet worden. 

„Der Bicomte wurde von ben Arabern aufgefors 
t, fih zu ergeben; aber er machte ihnen mie dent 
pfe ein verneinendes Zeichen und fehritt auf bie Pas 
aben zus 

„Das war eine toͤdtliche Unklugheit. Doch die 
ize Armee wußte ihm Dank, daß er nicht zutüdwich, 

hn das Unglüd fo nahe hinzu geführt hatte. @r 
nod einige Schritte, umb bie zwei Negimenter 
Festen in die Hände, 

„Sn dieſem Augenblit erſchütterte bie Salve 

tmals die Mauern, und der Vicomte verſchwand zum 
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zweiten Male im Wirbel; aber diesmal mochte fich ber 
Rauch immerhin zerfireuen, wir fahen ihn nicht mehr 
fieben: er lag, den Kopf niedriger ale die Beine, auf 
dem Heidefraut, und die Araber waren im Begriff, aus 
ihren Berfchanzungen herausgeben zu Wollen, um ihm 
den Kopf abzufchneiden over. feinen Leib zu nehmen, 
wie e8 der Gebrauch bei den Ungläubigen if. 

„Doch Seine Hoheit Monfeigneur der Herzog von 
Beaufort hatte dies Niles mit dem Blicke verfolgt, und 
diefes große Schaufpiel hatte ihm ſchwere, fchmerzliche 
Seufzer entrifien. Er rief daher, als er die Araber wie 
weiße Geſpenſter unter den Maflirbäumen umherlaufen 


ſah: 

„„Grenadiere, Pikeniere, wollt Ihr fie dieſen edlen 
Leib fortſchleppen laflen ?““ 

„Bei dieſen Worten ſchwang er ſein Schwert und 
ſprengte jelbſt auf den Feind zu. Die Regimenter eilten 
ſeiner Spur nach und ſtießen dabei Schreie aus, welche 
ſo furchtbar, als die der Araber wild waren. 

„Der Kampf begann gleichſam auf dem Körper 
des Vicomte und war fo erbittert, daß Hundert um 
fechzig Araber neben wehigftens fünfzig von unferes 
Leuten todt auf dem Plage blieben. 

„Ein Lieutenant von Normandie focht, den Körper 
des Vicomte auf feinen Schultern, und brachte ihn in 
unfere Reihen zurück. 

„Dan verfolgte indeflen den Vortheilz die Regis 
menter nahmen die Reſerve mit fich, und die feindlichen 
Palıffaden wurden niedergeriflen. 

„um drei Uhr verflummte das Feuer der Araber; 
der Kampf mit blanfen Waffen dauerte zwei Stunden; 
das war eine Schlädhterei. 

„Um fünf Uhr waren wir Sieger auf allen Burb 
ten; der Feind hatte feine Stellungen verlaffen, un 
der Herr Herzog hatte die weiße Fahne auf dem hoͤch⸗ 
fien Punkte des Berges aufrflanzen laflen. 

„Run konnte man an Herren von Bragelonne den⸗ 
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fen, der acht fehwere Wunden auf bem Leib und bels 
nahe alles Blut verloren hatte, 

„Er athmete indeffen noch, was eine unausfpredis 
liche Freude Monfeigneur gewährte, welcher dem etflen 
Berbande des Vicomte und der Berathung ber Munde 
ärzte beitwohnen wollte, 

„Zwei von ihnen erflärten, Here von Bragelonne 
würde leben. Monfeigneur fiel ihnen um ben Hals und 
verfprach Jedem taufend Louisd'or, wenn fie ihn vetteten. 

„Der DVicomte hörte diefen Ausbruch freubigen 
Entzüdene, und, verzweifelte er nun, ‚ober fejmerztenihn 
feine Wunden, feine Phyfiognomie drückte einen lebhafs 
ten Verdruß aus, was viel zu denfen gab, beſonders 
einem von den Secretären, als er gehört hatte, was 
folgen wird. 

„Der deilte Mundarzt, der Fam, war der Bruder 
Sylvain von Saint: Cosme, ber Gelehrtefte von den 
Unferen, Gr unterfuchte die Wunden ebenfalls. und 
fagte nichts. 

„Here von Bragelonne öffnete feine ftarren Augen 
und fhien jede Bewegung, jeden Gedanken des gelehre 
ten Arztes zu erforfhen. 

„Bon Monfeigneur befragt, antwortete biefer, er 
fehe wohl drei töptliche Wunden unter den acht, aber 
die Conſiitutlon des Verwundeten fei fo fräftig, bie Ius 
gend fo fruchtbar, die Barmberzigfeit des gütigen Cote 
tes fo groß, daß Herr von Bragelonne vielleicht davon 
fommen würde, unfer ber Bedingung indeffen, baf er 
feine Bewegung machte, 

„Bruder Sylvain wandte fh an- feine Gehülfen 
und fügte beit 

m Rührt ihn befonders nicht mit dem Finger an, 
font werdet Ihr ihm tödten.“* 

„Und wir verließen das Zelt inegeſammt mit ein 
wenig Hofinung. 

nDiefer Secretaͤr, ala. er wenaing, alaubte ein bleis 
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gleiten zu fehen, als ber Herzog mit Tiebfofendem Ton 
zu ihm fagte: 

„„Oh! Bicomte, wir werden Dich retten 1“ 

„Am Abend, ta man glaubte, der Kranke mütte 
ausgeruht haben, trat einer der Gehülfen in das Zelt 
des Bicomte und fam ſogleich unter heftigen Schreien 
wieder heraus. 

„Wir liefen Alle in Verwirrung herbei, der Herr 
Herzog mit uns, und der Gehülfe zeigte uns den Leib 
des Herrn von Bragelonne, der unten vor dem Bette 
auf dem Boten, im Refte feines Blutes gebadet, aufs 
geſtreckt lag. 

„Es fcheint, er hatte Convulfionen, fleberhafte Bes 
wegungen gehabt, und war herausgefallen; der Sturz 
den er gethan, hatte, nach der Vorherfagung bes Brus 
der Sylvain, fein Ende befchleunigt. 

„Man bob den Vicomte auf; er war Talt und tott 
Er hielt eine blonde Haarlode in der rechten Hand, 
und diefe Hand war Frampfhaft an fein Herz gepreft" 

Hier folgten bie einzelnen Umflände der Erpeditin 
und des über die Araber davon getragenen Gieges. 

D'Artagnan hielt bei der Erzählung vom Tode il 
armen Raoul inne. 

„Oh!“ murmelte er, „unglüdlicdes Kind! cn 
Selbfimorv !” 

Und er wandte die Augen nach dem Zimmer kb 
Schloſſes, wo der Graf den ewigen Schlaf fehlief, ud 
ſprach leiſe: 

„Sie haben ſich Wort gehalten. Nun finde ich ſe 
glücklich : fie müflen wiebervereinigt fein.” 

Und mit langfamen Schritten ging er nad ben 
Blumengarten. 

Die ganze Etrafe, die ganze Gegend füllten 14 
fhon mit Nachbarn; in Thränen zerfließend, erzählte 
fie einander bie doppelte Kataftrophe und trafen dam 
Anftalten zum Leichenbegängniß. 
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XXXIV, 


Der lebte Gefang, 


Schon am andern Tage fah man den ganzen Abel 
ber Umgegenb, der Provinz, von überall herbeifommen, 
wohin die Voten die Kumde zu bringen Zeit gehabt 

atten. 

; D’Artagnan war eingefchloffen geblieben, ohne mit 
Semand fvrechen zu wollen. Zwei fo ſchwere Todes—⸗ 
fälle, welche nach dem Tode von Porthog über den Kas 
pitän hereinbrachen, hatten auf lange Zeit viefen bie 
dahin unermüblichen Geift niebergebeugt. 

Aufer Grimaud, ber einmal in fein Zimmer Fam, 
erblidte der Musfetier weber Bedienten, noch Hausges 
nofen. 

Er glaubte aus dem Geräufche des Haufes, aus 
dem Hinz und Hergehen zu errathen, daß man Worbes 
teitungen zum Seichenbegängniß des Grafen traf. Gr 
ſchrieb an den König, um ſich einen weiteren Urlaub zu 
erbitten, 

Grimaud war, wie gefagt, bei d'Artagnan einges 
treten, und hatte fich bei der Thüre auf einen Schemel 
gefeßt, wie ein Menſch, der tief nachfinntz dann war 
er wieder aufgeftanden und hatte b’Artagnan durch ein 
Zeichen bedeutet, er möge ihm folgen, 

Diefer gehorchte flilljhweigend, Srimaud ging 
bis in das Schlafzimmer des Örafen hinab, beutete 
mit dem Ringer auf den Pla des leeren Beltes und 
flug die Augen berebt zum Himmel auf. 

3a," eriwieberte d’Artagnan, „ja, guter Orimanb, 
beim Sobne, ben er fo fehr liebte.“ 

Grimaud verlieh das Zimmer und begab fid) 4 
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Diener, der den jungen Mann aufgezogen, feinen Sarg 
jum Herrn Grafen de la Fdre zurüdführen könnte,“ 

„I werde alfo Deinem Leicenbegängniß folgen, 
mein armes Kind," dachte b’Artagnan, „id, ber ich 
fhon alt, der ich nichts mehr auf ver Erde werth bin, 
und ich werde den Staub auf die Stirne fireuen, bie 
ich vor_ zwei Monaten füßte,“ Gott hat es gewollt, 
Du Haft es ſelbſt gewollt. Ich habe nicht einmal mehr 
das Recht, zu weinen: Du haft ven Tob gewollt; er 
f&ien Die den Vorzug vor dem eben zu verbienen.“ 

Endlich Fam der Augenblid, wo bie Falten Hüllen 
ae zwei Edelleute der Erbe zurückgegeben werben 
joltten, 

Es firömten Kriegöleute und Volk in folder 
Menge herbei, daß bis zur Grabftätte, einer Kapelle 
auf der bene, der Weg von ber Stadt voll von 
Reitern und Fußgängern in Trauerfleivern ar, 

Athos hatte zu feinem letzten Wohnort bie Heine 
Umfriedung diefer Kapelle gewählt, die er am ber 
Grenze feiner Güter erbaut. Gr hatte hieu bie im 
Jafre 1550 vom Bildner bearbeiteten Steine von einem 
alten gothitchen, im Berry liegenden, Herrnhaufe, das 
feine erfle Jugend gefchügt, fommen Luffen, - 

So ilberaufgebant, ruhte die Kapelle unter 
einer Gruppe von Pappelbäumen und Sycomoren, 
Jeden Sonntag verrichtete darin den Gottesdienſt der 
Pfarrer vom benachbarten Flecken, dem Athos 
ein Ginfommen von zweihundert Livres ausgefept hatte, 
und alle Fehnsleute feiner Herrfhaft, ungefähr wier« 
sig an der Zahl, bie Beldarbeiter und bie Bäster mit 
ihren Bamilien famen hierher, um die Mefie zu hören, 
ohne, daß fie nörhig hatten, fi mad der Stadt zu 
begeben. 

° Sinter ber Kabelle befnte ſich In zwei biete Heten 
von Hafelflauden, Weißdorn und Blieder — 
mud umgeben von einem tiefen Graben, vie fleine 

Die drei Musteliere, Bragelonne, X. 21 
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» der ben jungen Mann aufgezogen, feinen Sarg 
errn Grafen de la Före zurüdführen könnte,“ 
3 werde alfo Deinem Leichenbegängniß folgen, 
mes Kind,“ dachte d’Artagnan, „ih, der ich 
It, ver ich nichts mehr auf der Erde werth bin, 
werde ben Staub auf die Stirne fireuen, bie 
zwei Monaten küßte. Gott hat es gewollt, 
Res felbfi gewollt. Ich habe niept einmal mehr 
scht, zu weinen: Du haft ven Tod’ gewollt; er 
Dir den Vorzug vor dem Leben zu verbienen.“ 
adlich Fam der Augenblick, wo die falten Hüllen 
awei Goelleute der Erde zurücigegeben werden 


3 firömten Kriegeleute und Bolf in folder 
herbei, daß bis zur Grabflätte, einer Kapelle 
© @bene, der Weg von der Stadt voll vom 
ı und Fußgängern in Trauerkleivern warı 
!b06 hatte zu feinem legten Wohnort die Heine 
dung diefer Kapelle gewäßlt, die er an ber 
feiner Güter erbaut. Gr hatte hiezu die im 
1550 vom Bildner bearbeiteten Steine von einem 
vothifchen , im Berry liegenden, Herrnhanfe, das 
rfte Jugend gefhügt, fommen laͤſſen. 
50 wiederaufgebaut, ruhte die Kapelle unter 
Gruppe von Pappelbäumen und GSycomoren, 
Sonntag verrichtete darin ben Goltesdienft der 
e vom benachbarten Flecken, dem Athos Hiefür 
Tommen von zweihundert Livres ausgefept hatte, 
ie @ehnsleute feiner Herrfhaft, ungefähr vier« 
der Zahl, die Beldarbeiter und bie Pächter mit 
Familien famen hierher, um die Meffe zu hören, 
aß fie mörhig hatten, ſich mad ber Stabt zw 
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inter der Kapelle dehnte ſich, in zwei biete Hecken 
afelftauden, Weißtorn und Blieder eingefcploffen 
ngeben von einem tiefen Graben, die fleine Be⸗ 
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weil ich nicht mehr ohne Gewiſſeneblſſe zu Tieben wage 
und ich fühle es, derfenige, welchen ich liebe... ohl 
das ift das Gefeß... wird mir alle Qualen zurücs 
geben . bie ich Andere habe ansehen Laffen.“ 

D’Artagnan antwortete nichts; er fühlte zu fehr, 
daß fie fich nicht täufchte, 

„Mein lieber Here b’Artagnan," fügte fie Bel, 
„beugt mich heute nicht zu tief nieder, ich Befchwöre 
Euch abermals, Ich bin wie der vom Stamm gelöfte 
Zweig, ich halte an nichts mehr in biefer Melt, und 
ein Strom reift mich fort, ich weiß nicht wohin. Ich 
liebe wahnfinnig‘, ic liebe in einem Grade, daß ih 
es, gottlos, wie ich bin, auf ber Aſche biefes Toten 
fage, und ich erröthe nicht darüber, und es macht mir 
feine Gewiffensbifle. Diefe Liebe iſt eine Religi 
Nur, da Ihr mich fpäter allein, vergeffen, veradhtet 
fehen werdet; nur, da Ihr mich verachtet für das fehen 
werdet, was Ihr zu befirafen Beftimmt feib, fchonet 
mich in meinem ephemeren Glüd, laßt es mir ein paar 
Tage, laßt es mir einige Minuten, Zur Stunde, wo 
ich mit Guch foreche, befleht es vielleicht nicht mehr. 
Mein Gott! diefer hoppelte Morb ift vielleicht fAhon 
gefühntl« 

Sie ſprach noch; ein Beräufh von Stimmen und 
von Pferdetritten machte den Kapitän aufhorden, 

Ein Dificier des Rönigs, Herr von Saint:Aianan, 
fam, um la Valliöre im Auftrag von Ludwig KIV. 
aufzufuchen, den Giferfucht und Unruhe zernagten, 

Saint:Aianan fah d’Artagnan nicht, da diefer halb 
durch einen bieten Kaftanienbaum verborgen war, ber 
feinen Schatten auf die zwei Gräber fallen ließ, 

Loniſe danfte Saint-Yignan unb emtließ ihn mit 
einer Geberde. Gr entfernte id) aus dem Gehäge. 

„Ihr feht,“ forah Bitter der Kapitän du | 
jungen Frau, „Ihr feht, Madame, daf Euer 
noch fortwährt.” x 








di 
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Er zögerte eine Minute, das Auge ohne Blitz 
dann erhob er fich und fügte bei: 
nBorwärts! Wenn es Zeit ift, wird es mir, Gott 
fagen, wie er es den Andern gefagt hat.“ 

Hienacd berührte er mit dem Winger bie vom 
Abendihen befeuchtete Erde, befrengte ſich, ale wäre 
ex beim Weihfeffel einer. Kirche gewefen, und fehlug 
allein, für immer allein, den Weg nad) Paris ein, 


XXXV, 


Epilog. 


Bier Jahre nach ber fo eben von ums geſchllderten 
Scene ritten zwei Gavaliere auf fattlihen Roffen bei 
Zagesanbruch durch Blois und orbneten Alles zu einer 
Bogeljagd an, die der König auf ber ſchönen Ebene 
machen wollte, welche die Loire entzwei fehneidet, auf 
der Ebene, die auf einer Geite am Meung, auf ber 
andern an Amboife grenzt, 

Es war der Kapitän. der Windhündinnen des 
Königs und ber Öouverneur der Falken, zur Zeit Lubz 
wige XII. fehr geachtete, aber von feinem Nachfolger 
ein wenig vernadjläßigte Perfonen, 

Nachdem dieſe beiden Reiter bag Terrain tecognode 
eirt und ihre Beobachtungen gemacht haften, fehrten 
fie zurücdz; da erblickken fie Heine Gruppen gerfiteuter 
Soldaten, welche Sergenten in gewiffen Entfernungen 
von einander an den Mündungen ber Ringmauer aufe 
ſtellten. Das waren die Musfetiere des Könige. 4 

Hinter ihnen fam auf einem guten Pferde, 
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jung if. Gott befohlen, Herr Kapitän 
ündinnen,“ 
sanfe, Here Graf,” exwlederte biefer. 
agnan entgegnete nichte. Der Titel Graf 
H auf. D’Artagnan war vier Jahre vor⸗ 
eworden 

Ihr nicht ſehr müde von ber langen Reife, 
macht, Herr Kapitän?“ fuhr ber Balfner 
find, glaube ih, zwei hundert Meilen von 
Bignerol 2“ 

Hundert und fechzig bis Pignerol und eben 
id," ſprach d’Artagnan ruhig. 

' feagte ver Bogelfteller ganz leife, „und er 


?° verfegt d’Artagnan. 
arme Here Bouquet?” fuhr Teife der Balfner 


'apitän der Mindhünbinnen war aus Kluge 
? Geite geritten. 
“ antwortete d’Artagnanz „der arme Mann 
im Ernſte ab: er begreift nicht, daß das 
eine Onabe ift; er fant, das Parlament habe 
tes ihm verbannt, freigefbroden, und bie 
3 fei bie Freiheit. Er ftellt Ach nicht vor, 
inen Tod gef hworen, und taf fein Beben 
lauen des Parlaments retten zu viel Ver— 
gegen Gott haben Heißt.“ 
ja, der arme Mann ift am Schaffot vorbeis 
ate der Balfner ; „Herr Golbert foll Befehle 
tneur der Baflille gegeben haben und bie 
fchon angeorbnet gewefen fein.“ 
“ machte d’Artagnan mit einer nachbenfenz 
und als wollte er das Geſpräch Furz ab» 


“ wieberholte ber Kapitän der Winbhunbe, 
der näherte, „Herr Bouquet If in Pinnerol, 
«6 wohl verbient. @s ift ihm das Old zu 





331 


ſah ſchon in der Berne. bie Züge aus den 
m des Waldes hervorbredhen, die Federbüſche 
tinnen wie Gternfchnuppen durch bie Richtunz 
n und die weißen Roſſe durch ihre leuchtenden 
ıgen das bufchreiche, büftere Gehölze durch⸗ 


det Ihre uns eine lange Jagd maden?“ 
tagnan. „Ich bitte, gebt ung raſch den 
% din fehr müde. IR es ein Neiher, ift.es 
an gu 

ve, Herr d'Artagnan,“ erwieberie ber Balfnerz 
unbeforgt, der König ift fein Renner; er jagt 
feinetwillen, er will nur den Damen eine Bes 
geben.“ 

Mort den Damen wurde fo betont, daß 
1 die Ohren fbißte. 

“ machte er, bem Walken mit erftaunter Miene 


Kapitän der Windhunde lächelte, ohne Zwei⸗ 
ch mit dem Musfetier zu verfühnen, 

! lacht immerbin,“ fagte d’Mrtagman; ich) 
& von den Neuigfeiten, denn ich bin geftern 
: nad einer Abwefenheit von einem Monat 
en. Ms ich den Hof verlieh, betzauerte man 
Tod ver Königin Mutter. Der König wollte 
mehr beluftigen, feitdem ev dem legten Seuf⸗ 
darie Antoinette empfangen Halte ; aber Alles 
Ende in diefer Welt. Nunt-er iſt alfo nicht 
tig ® deflo beſer 

Altes hat auch einen Anfang,“ fvradh ber 
der Windhunde mit einem fallenden Ges 


machte zum zweiten Mal d’Artagnan, ber 
re, das Neue zu erfahren, brannte, während 
Würde verbot, Leute, welche unter ihm fans 
fasen; „es nimmt etwas feinen Anfang, tie 
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Der Kapitän blinzelte auf eine bezeichnende Meile 
mit den Augen. Aber d’Artagnan mollte nichts von 
dieſem Menfchen erfahren. 

„Wird man den König frühzeitig ſehen?“ fragte 
er den Falkner. 

„Um fleben Uhr, mein Herr, werde ich die Voͤgel 
lanciren.“ 

„Mer kommt mit dem König? Wie geht es Mu 
dame? Wie geht es der Königin?“ 

„Beſſer, Herr Kapitän.” 

„Sie ift alfo Frank gewefen ?* 

„Mein Herr, feit dem letzten Kummer, den fie ges 
habt, if Ihre Majeſtät leidend geblieben.” 

„Welchen Kummer? Unterrichtet mich ohne Furcht, 
mein lieber Herr; ich komme fo eben an.“ 

„Gin wenig vernachläßigt feit dem Tode ihrer 
Schwiegermutter, fcheint fih die Königin beim König 
beflagt zu haben, und diefer antwortete ihr, wie man 


fagt: 

„„Schlafe ich nicht jede Nacht bei Euch? Was 
braucht Ihr mehr ?““ 

„Anl“ rief d'Artagnan, „die arme Fraul Sie muß 
Fräulein de la Balliere fehr haſſen!“ 

„Ohl nein, nicht Fräulein de la Vallidre,“ ent 
gegnete der Balfner. 

„Ren denn 9” 

Der Klang der Hörner unterbrach das Befpräd. 
Gr rief die Hunde und die Vögel. Der Falfner und 
fein Gefährte gaben den Pferden die Sporen, ohne daß 
die Anfpielungen einen Sinn erhalten hatten. 

Der König erfohien in der Berne, umgeben von 
Damen und Gavalieren. Diefe ganze Truppe fam im 
Schritt, in fhöner Ordnung, herbei; die Hörner umd 
die Trompeten belebten die Hunde und die Pferde. 

Das war eine Bewegung, ein Geräufch, eine Spies 
gelung von Licht, wovon jept nichts mehr einen Begriff 
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zu geben vermöchte, wenn nicht ber Tügenhafte Reiche 
thum und bie falfche Majeftät der Theaterfpiele. 

Mit einem eltons gefchwächten Auge erfchaute d’ALs 
tagnan hinter der Gruppe drei Wagen; der erfle war 
der für die Königin beftimmte. 

Gr war leer. „ 

D’Artagnan, ber Fräulein de la Balliere nicht an 
der Geite des Königs erblicte, fuchte fle und fah fie 
im zweiten Wagen. 

Sie war allein mit zwei Frauen, bie ſich wie ihre 
Gebieterin zu Iangweilen fehienen, 

Zur Linken des Könige, auf einem ungeftümen 
Roffe, das von ihrer geſchickten Hand gebändigt wurde, 
Araplie eine Frau in der glängendften Schönheit. Der 
König lächelte ihr zu, fie lächelte dem König zu, 

Ale Welt lachte geräufcvoll, wenn fie gefprochen 
hatte. 

„Ih Eenne dieſe Frau,“ dachte ber Musfetier; „wer 
ift es denn Fu 

Und er neigte ſich gegen feinen Breund, ben Fall⸗ 
ner, an den er diefe Trage richtete, 

Der Salfner wollte eben antworten, als der König 
d’Artagnan erblickte und ihm zurief: 

Ah! Graf, Ihr feid alfo zurücgefehtt, Warum 
habe ic) Euch noch nicht gefehen 9“ 

nSire, antwortete der Kapitän, „weil Eure Mas 
jefät ſchlief, als ich ankam, und weil fie nicht erwacht 
war, al6 ich diefen Morgen meinen Dienft übernahm.” 

„Immer derfelbe,” forach mit lauter Stimme ber 
König, zufrieden, „Rubt aus, Graf, ic) befehle es ud. 
Ihr werdet heute mit mir zu Mittag fpeifen.“ 

Gin Gemurmel des Vewunderns umhüllte d’Are 
tagnan wie eine ungeheure Liebfofung. Jeder beeiferte 
fid um ihn. Mit vem König zw ee fpeifen, das 
war eine Ehre, welche Seine Majeftät nicht verfehwen« 
dete wie Heinrich IV, 

Der König machte einige Schritte vorwärts, und 
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Seht, wie unruhig fie iſt! feht, wie ihr durch bie Thrär 
nen ermattetes Auge dem König folgt, der dort reitet!” 

„Mit wem?“ 

„Mit Fräulein von TonnaysCharente, welche Frau 
von Montefpan geworben ift,“ 

„Sie it eiferfüchtig, fie if alfo betrogen Y* 

„Noch nicht, d’Artagnan, doc; das wird wicht lange 
ausbleiben.” 

Sie plauderten mit einander, während fie der Jagd 
folgten, und der Kutfeher von Aramis führte fie fo ges 
ſchit, daß fie in dem Nugenblid anfamen, wo ber 
Falfe feine Beute zwang, fich nieberzufenken, und über 
fie herfiel, 

Der König flieg ad, Frau von Monfefvan ahmte 
ihn nach. Man war vor Äne einfame, durch, Bäume, 
welche ſchon bie erften Herbfiwinde emtblättert hatten, 
verborgene Kapelle gelangt. Hinter biefer Kapelle war 
ein durch ein Gitterthor gefchloffenes Gehäge- 

Der Falke Hatte die Beute genöthigt, in das am bie 
KRavelle anftoßende Gehäge zu fallen, und der König 
wollte hier eindringen, um nad dem ebrauche bie erfte 
Feder zu nehmen, 

Man bildete einen Kreis um bas Gebäude und bie 
Heden, weiche zu Hein waren, um bie ganze Gefellfcpaft 
zu empfangen. £ 

Aramis wollte aus dem Magen fleigen wie bie 
Anderen. Doch d’Artagnan hielt ihn zurücd und fagte 
mit furgem Tone: 

„Rift Ihr, Aramis, wohin und der Zufall ges 
führt Hat?“ 

„Mein,“ ertwieberte ber Herzog. 

„Sier ruhen die Leute, die ich gefannt Habe,“ 
ſprach d'Artagnan, tief bewegt durch eine traurige Erz 
Ännerung. 

Ohne etwas zu errathen und mit zllternbem Schritte 
feat Aramis in die Kavelle durch eine Heine Shüre sim. 
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bienerinnen fie in ihren Bagen vun ” 
» an if, zu Teiben,” ae a e 


Am Abend ſebie ſich d'Artagnan * 
nafel des Königs, neben Herrn Gpibert unge: 
eg von Alameda. . 5 

er König war heiter, Er fagte: taufend aetls⸗ 
ten der Königin, tauſend Zärtllchkeiten 
selhe an feiner Sinfen faß uud fehr traurig ausfae 
Ran Hätte glauben follen, man befinde ſich im ber Rn 
er Ruhe, da der König in ben Mugen feiner Mutter 
uf bie Billigung ober die Mißbiigung deffen, was 
efagt, Tauerte. 

Bon Geliebtinnen war bei biefem Mahle nicht bie .: 
dede. Der König richtete wieberholt das Wort am J 
lramis, den er Herr Botſchafter nannte, was das Er⸗ 
auden vermehrte, das b’Artagnan ſchon darüber fühlte, 
a$ er feinen Freund, den Rebellen, fo vortreffli am 
Jofe aufgenommen, fo wohl gelitten fah. 

Als der König auffland, machte er Colbert, deſſen 
Auge das des Heren befpähte, ein Zeichen. Re 

Eolbert nahm b’Artagnan und Aramis beiſeit. DIE 
Rönig plauderte mit feiner Schwägerin, wärend 
— unruhig und mit einer ängfllichen Mieng, . 
eine Frau und feinen Bruder mit dem Angen 2. 
verlaffen, mit der Rönigin unterhielt. — 

Das ðeſprach zwiſchen Aramis, b’Artagman und Colden 
rehte ſich um verſchiedene Gegenflände. war von dep 
vorhergehenden Miniftern die Rebe. Bolbert erzählte vr 
Razarin und ließ fich von Ricelien ergäblen. Bi 

D’Artagnan mußte unabläffig fiaunend biefen Mänke 
nit den dien Augenbrauen und der niebrigen Gtirne 
ınfchauen, der fo großes Wiſſen und eine fo heitere - 
Yaune entwidelte. Nramis wunberte fi, fiber biefe 
Reichtigfeit des Geiſtes, die es einem ernflen Mann ger 
dattete, den Nugenbli einer tieferen Untervebung zir 
erzögern, auf die Niemand anfpielte, obgleich die drei 
Tedenden fühlten, daß fie nahe bevorfland, 

Die drei Austetiere, Bragelonne, X, 





wüngeredit! fagt Ihr, meine A 
FAR ungerecht, baß, wenn ich 
Rät bie mit dreundfchaft —X ** 
itte, —— ih Immer Habe..." 


"Da * meinen Babe Karl, über Dan, ich Wa 
zrmag, gebeten hätte. . 

Der König bebte, 

CH ihn beten, Bud vorfellen zu Iefı 

v3 Hätte ihn gebeten, vorſiellen 
a6 Monfieur und fein Gänfling; ber Herr nn 
on Loxraine, ſich nicht ungefraft au Henlern meines, 
Hlüces und meiner Ehre machen bürfen.« 

Der Chevalier von Lorraine, dieſes liaſtere Ge⸗ 


cht 
„IR mein Todfeind. &o Iange dieſer Menfh in 
reinem Haufe lebt, wo ihn Donkeus quräapalt zu 
jm jede Gewalt gibt, werde ich die —X je Gen dieſes 
fies, fen, fvca der Röılg Taf eat 

„Somit,“ ſprach der König langſam, went 
ie Su Bruder von England een beflenel 
[8 mi 

„Die Handlungen find da, Sire.“ R 

„Und Ihr wollt lieber. Hülfe verlangen 

„Bon meinem Vaterland,“ erwiederte vn 
‚ja, Site.“ 

„Meine Freundin,“ fagte ber König, „ 
Inkelin von Heinrich IV. wie ih. Better 
ver, hat das am Ende nicht den Da Kühe 
icher Bruder?” . 

„So handelt.“ 

„Sclieen wir ein Bünpniple - 


„Bangt an.“ —A 
Ih Gabe, fagt Ihr, Gul 


„Guide wird zurückkommen ©’: 
„But.“ 
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Ginfluß auf Euren Bruder habt, werdet vielleicht erlau⸗ 
gen, was ein Befanbter nie erlangen wärbe® ,., 

„34 müßte zu biefem Behufe nach England gehen, 
mein lieber Bruder.“ . 

n Ih dachte wohl hieran,“ erwieberte lebhaft der 
König, „und ich fagte mir, eine ſolche Reife wärbe Gen 
ein wenig Serfireuung geben . . .“ 

„Mur ift es möglich, daß ich fiheitere," untetäga 
in Nadame: der König von England Hat ge 

the. 
De rätsinnen, wollt Ihr fagen!® 

„Ganz richtig. Wenn zufällig Eure Majekät. bie 
Abficht hätte, ich nehme nur an, von Karl IL ein 
Bündniß für einen Krieg zu verlangen...” 

uBür einen Krieg?“ 

„a. Run! fo werben bie Räthinnen bes Könige, 
welche der Zahl nach fleben find, Fraͤulein Gtewart, 
Bräulein Wells, Fräulein Gwyn, Mi 335 
ei 





in Zunga, Miß Daws und die Gräfin von. 

maine, dem König vorfiellen, der Krieg Lofle viel @elb, 
e6 fei beffer, Gelege unbAbenbbrobe in Hampton Gorri 
au geben, als Linienfchiffe in Bortemonth und in Mgeens 
wich zu equipiren.’t 

„Und dann wird Eure Anterhanbfung. 16 ri 

„Oh! diefe Damen bewirken, daß.alle Unherhanbs 
Tungen feheitern, die fie nicht felbft machen. . 

„Wißt Ihr, melden Gehanten ic gehabt bob⸗ 
meine Schweller 9" . 

„Nein, fprecht.t 

„Wohl um Euch her fuchend, wärbet Ihr. J 
um fie zum König mitzunehmen, eine Rätfin g. 
haben, deren Berebfamfeit den Böfen: MBillen ber. Wnbes 
ven gelähmt Hätte,“ 5 

Das if in der That ein Gedanke, Cire, auda 
ſuche.“ 
„Ihr werdet finden.“ 
Ich hoffe es. · 
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influß auf Euren Bruber habt, werhet wielleicht erlans 
m, was ein Gefandter nie erlangen wärbe® .;,. . 

Id müßte zu biefem Behufe nach England gehen, 
ein lieber Bruder.“ 

„Sch dachte wohl hieran,“ erwieberte lebhaft der 
önig, „und ich fagte mir, eine foldhe Reife wärbe udy 
n wenig Arfreumg —R8BD tee nteibra 

nRur ifl es mı 1, dai jeitere,® mı 
n Madame: „der König von England Hat gefäßrtige 
äthe. 

„Räthinnen,, wollt Ihr fagen !@ 

„Ganz richtig. Wenn zufällig Eure Majekät bie 
bfiht Hätte, ich nehme nur an, von Karl IL, ein 
Yünbniß für einen Krieg zu verlangen...“ 

Für einen Krieg?” 

„Ja. Nun! fo werben bie Näthinnen bes Könige, 
elche der Zahl nach fleben find, Fräulein Gte 
raͤulein Wells, Fräulein Gwyn, Miß Orchay, 
in Zunge, Mib Daws und bie Gräfin von 
ıaine, dem König vorftellen, ber Krieg fofe viel Gelb, 
3 fel beffer, Gefepe und Abenbbrobe in Hampton our 
ı geben, als Kinienfchiffe In Bortsmonth und in Green⸗ 
ich zu equipiren,“# 

„Und dann wirb Eure Unteranblung ſchelers 

„Ob! biefe Damen bewirken, baß.alle Unterhanbs 
ingen feheitern, bie fie nicht felbft machen.“ - ; 

„Wißt Ihr, melden Gebanien id gehabt habe, 
eine Schweſter 9" 

„Rein, ſprecht.“ 

„Wohl um Euch Her ſuchend, wärbet Jr vielleicht, 
m fie zum König mitzunehmen, eine in gel z 
ıben, deren Beredfamfeit ben böfen Willen der 
n gelähmt Hätte.“ Baar 
nDas iR in ber That ein Gedanke, 


wIhr werdet finden.“ * 
"30 hoffe e6,° 









iche 
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Einfluß auf Euren Bruder habt, werbet vielleicht erlans 
gen, was ein Befandter nie erlangen würde. .., 

„Ich müßte zu diefem Behufe nach England gehen, 
mein lieber Bruder.” 

„Sch dachte wohl hieran,“ erwieberte lebhaft der 
König, „und ich fagte mir, eine ſolche Reife würde Gun 
ein wenig Serflreuung geben . . .“ — 

„Nur iſt es möglich, daß ich ſcheitere,“ un 
iin aRgbame: „der König von England Kat g iche 

äthe. 

„Räthinnen, wollt Ihr fagen !* 

„Ganz richtig. Wenn zufällig Eure Majehät bie 
Abficht Hätte, ich nehme nur an, von Karl IL ein 
Bündniß für einen Krieg zu verlangen...“ u 

„Für einen Krieg?“ 

„Sa. Nun! fo werben bie Räthinnen des Kso 
welche der Zahl nach fieben find, Fräulein Gteümt, 
Seäulein Wells, Fräulein Gwyn, Miß a Beer 
ein Zunga, Miß Daws und die Gräfin von. els 
maine, dem König vorftellen, der Krieg koſte viel Gelb, 
es fei befier, Geſetze und Abendbrode in Hampton⸗Court 
zu geben, als Linienfchiffe in Portsmouth und in Green⸗ 
wich zu equipiren.’ 

„Und dann wird Eure Unterhandlung. ſcheitern 

„Dh! diefe Damen bewirken, daß alle Unterbenbs 
lungen fcheitern, die fie nicht felbft machen.“ - . . 

„Witt Ihr, welchen Gedanken ich gehabt babe, 
meine Schwefter ?“ 

„Rein, fprecht.” 

„Wohl um Euch Her fuchend, würbet Ihr viel 
um fie zum König mitzunehmen, eine Mäthin gefunden : 
haben, deren Beredfamfeit den böfen Willen ber aber 
ren gelaͤhmt hätte,“ .. * 
„Das iſt in der That ein Gedanke, 
e.“ * 


v„Ihr werdet finden.“ 
„Ich Hoffe es.“ 


Fr 17 3 


ſuch 
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Einfluß auf Euren Bruder habt, werbet wielleigpt erlan- 
gen, was ein Gefanbter nie erlangen wärbe.® co... 

„34 müßte zu biefem Befufe nach England hehen, 
mein leder Bruder.“ - 

„Ich dachte wohl hieran,“ ertwieberte lebhaft ber 
König, „und id fagte mir, eine ſolche Reife wärbe Eu 
ein wenig Zerfiteuung geben . . .* 

Rue iR e6 möglid, daß iA fäeitere,® 
Miezdeme der König von England Hat ge 

aͤthe. 

„Rätbinnen, wollt Ihr ſagen!“ 

„Ganz richtig. Wenn zufällig Eure Majekät 
Abfiht Hätte, ic nehme nur an, von Karl IL ein 
Bündniß für einen Krieg zu verlangen...“ R 

Für einen Krieg?“ 

„3a. Nun! fo werben bie Rätginnen bes Königp, 
welche der Zahl nach fleben find, Bräulein Gtewart, 
Fräulein Wells, Fräulein Gwyn, Miß Orchay, — 
fein Zunge, Miß Daws und die Graͤfin von el⸗ 
maine, dem König vorfellen, der Krieg koſte viel Gelb, 
es fei befler, Gefege und Abendbrode in HamptensGourt 
au geben, als Linienfepiffe In Portsmonth und in Gasen» 
wich zu equipiren,” 

„Und dann wirb @ure Unterhandlung. fchernt« 

„O6! diefe Damen bewirken, daß.alle Unterkands 
Tungen fepeitern, bie fie nicht felbR maden.“ - 5 

„Wißt Ihr, welden Gedanten id gehabt babe, 
meine Schwer 9 

„Nein, ſprecht.“ ” 

„Wohl um Eud) Her ſuchend, wärbet Gr viellgigkt, 
um fie zum König mitzunehmen, eine Mäthin g 
Haben, deren Berebfamfeit den Böfen Willen ber Maker _ 
ven gelähmt hätte,“ we 3 

Das if in der That ein GedankeJ 
ſuche 


Ihr werdet find 
a 
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dem Spread: Die Sonne iR vor mir aufge 
gangen. Richt wahr, das iR wenig bräßeeliht".” 
A 3% glaubte, Ihr hättet dieſe Srhärml ver⸗ 

eſſen. 
® Ich vergefie nie etwas, meine Schweſter. Unb 
wenn meine wahren Breunde, wie @uer Bruder Karl, 
mir beiftehen wollen . . .“ 

Die Pringeffin wurde nachbenfend. 

mHöret, die Herrſchaft der Meere iR zu ihellen,® 
fuhr Ludwig XIV. fort, „Werbe ich bei diefer Theis 
fung. welde England erlitt, nicht dem zweiten Theil 
eben fo gut vertreten, als bie Holländer? 

„Wir haben Fräulein von Reroualle, um Viefe 
Frage zu verhandeln,“ erwieberte Madame, . 

„Ich bitte, was ift Eure gelte Bedingung, untek 
der Ihr die Reife machen wollt, meine EchweRer?“ 

nt Ginwilligung von Monfleur, meinem Cie 
mahl.« “ 

„Ihr follt fie befommen.“ . 

„Dann bin ih abgereift, mein Bruder 

Nachdem er dieſe Worte gehört, wandte fih Laube 
wig XIV. nad der Eee des Saales um, wo fh 
bert und Aramis mit d’Artagnan befanden, und AR 
feinem Minifter ein bejahendes Zeichen, 

Eolbert brach das Geforäch bei dem Puntr:aß, 
den e6_gerabe erreicht hatte, und fagte zu Mramiers- 

dere Botſchafter, wollen wir nun von den Aılges 
Tegenbeiten reden ?" ? 

D’Artagnan entfernte fh fogteii aus Diserefion, 

Er wandte fi nah dem Kamin und nahm eine 
Stellung, daß er hören fonnte, was der König zu Mons 
leur fagen würde, der ihm voll Unruhe entgegen Fam, 

Das Gefiht des Könige wer belebt. uf feiner 
Stirne las man einen Willen, deffen furchibarer Nirse 
druck ſchon feinen Wiberfpruch mehr in Wranfteidh it 
und bald feinen mehr in Curopa finden follte, dd 
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:cielled Talent; er verfieht eo, die Hands 
arbeiten zu machen. Er bat in Tonlen 
eßen und Burgunder Stämme zimmern lafr 
sann werdet Ihr vielleicht nicht glauben, was 
fagen im Begriffe bin, Herr Botfgafter: 
ch eine Idee.“ 
mein, Herr,“ erwieberte Aramis hoͤflich, „id 
5 immer.“ 
: @uc vor, daß ih, auf ven Mharakter der 
echnend, mir gefagt habe: Sie find Kanfs 
find befreundet mit bem König, fe werben 
1, wenn fie an den König ‘verkaufen, was 
ſelbſt fabriciren. Je mehr man alfo kauft 
muß beifügen: Ich habe Korant... Kennt 
d'Artagnan 2 

vergaß fi. Er nannte den Kapitän 
am furzweg tie ber König. Doch der Ras 


e. 
erwiederte er, „ich kenne ihn nicht.“ 

ſt abermals ein Mann, den ich entdeckt habe, 
6 Talent für den Ankauf. Diefer Joraut 
ır 250,000 Livres Gifen in_ Kugeln, für 
tes Bulver, zwölf Ladungen Holz vom Rors 
‚ Granaten, Schiffeiheer, was weiß ic, ges 
iner Grfparniß von fieben Procent auf dem, 
iefe Dinge in Frantreich fabrieirt foRen 


eine Idee, hollaͤndiſche Rugelu gießen zu 
e zu den Holländern zurüdfehren werben,” 
guan. 

wahr, mit Beruf 9% 

ach Colbert in ein fchallendes Belächter ans. 
‚üdt über feinen Scherz. * J 
noch,“* fügte er bei, „biefelben Hellan⸗ 
König in diefem Yugenblid fee 
vem Mufler ber beften ihrer Mariner“' 7 
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„Ohl“ dachte d'Artagnan, „und Porthos iſt nicht 
ehr da! Wie viel Ellen Band würden ihm bei dieſer 
reigebigkeit zufallen! Guter Porthos!“ 

„Herr d'Artagnan,“ ſagte Colbert, „nun iſt die 
eihe an uns Beiden. Ich wette, Ihr werdet Geſchmack 
ıran finden, Eure Musketiere nach Holland zu führen. 
dnnt Ihr ſchwimmen?“ 

Und er lachte wie ein Menſch, der von der beflen 
rune ergriffen ift. 

„Wie ein Aal,“ erwiederte d'Artagnan. 

„Dh! man bat dort eine harte Arbeit mit Kanälen 
id Sümpfen, Herr d'Artagnan, und die beften Schwims 
er ertrinfen.“ 

„Gs ift mein Handwerk, für den König ‘zu ſter⸗ 
n,“ antwortete der Musfetier. „Nur, da es felten 
:, daß man im Krieg viel Wafler ohne ein wenig 
euer findet, erfläre ich Euch, daß ich mein Moͤglichſtes 
un werde, um das euer zu wählen. Ich werde alt, 
85 Wafler macht mich erftarren, das Feuer erwärmt 
ieder, Herr Golbert.” 

Und d'Artagnan, indem er diefe Worte ſprach, war 

fhön von Stärke und fugendlidem Stolz, daß Col⸗ 
rt feinerfeits nicht umhin fonnte, ihn zu bewundern, 

D'Artagnan gewahrte die Wirkung, die er hervors 
bracht hatte. Er erinnerte fi , daß derjenige ein 
ıter Handelsmann ift, welcher feine Waare ganz laut 
yäßen läßt, wenn fie Werth hat. Er machte daher fels 
n Preis zum Voraus. . 

„Wir gehen alfo nach Holland,” fagte Colbert. 

Fr erwiederte D’Artagnan; „nur... ." 

M 8 


„Nur 

„Nur,“ wiederholte d'Artagnan, „nur iſt bei Allem 

Frage des Intereſſe und die Frage der Eitelkeit. 
er Gehalt eines Kapitäns der Musketiere iſt allers 
198 ſchön, aber bemerkt wohl, wir haben jekt 
ren des Königs und die Haustruppen des K 

Kapitän der Musketiere muß entweder Pies 





Shr Habt ihn das Trurpencorps beobachten zu laſſen, 
das der König für ten Zelrzug im nähen Frühjahr 
unter Gure Befehle Hellt.- 

D’Artagnan nahm zitternd das Bu, umb feine 
Zinger begegneten denen von Colbert. Ter Miniſter 
drüdte herzlich die Hand bes Musketiere. 

„Mein Herr,” ſprach er, „wir hatten Beibe eine 
Genugthuung von einanter zu nehmen. Ih habe ans 
gefangen, die Reihe iR an Guch.“ 

Ich gebe Euch eine Erklärung, mein Herr,* ants 
wortete d'Artagnan, „und ich bitte Euch dringend, dem 
König zu fagen, die erſte Gelegenheit, die Ach mir biete, 
werde für einen Eieg zählen oder meinen Tod fchen.“ 

„Ich laſſe ſogleich die goldenen Lilien Eures Mars 
ſchallſtabes ſticken,“ fügte Colbert bei. 

Am andern Tag kam Aramis, ber nad Radrid 
abreifte, um die Neutralität Spaniens zu unterbans 
deln, zum Abſchied in das Hotel von P’Artaguan. Die 
wei Freunde hielten fih lange Herz au Harz ums 

lungen. 

„Lieben wir uns für Bier,” fagte d'Attagnan, „wir 
find nur noch zu Zwei.“ 

„Und Du wirft mich vielleicht nicht mehr fehen, 
mein theurer d’Artagnan,“ ſprach Aramis; „wenn Die 
wüßte, wie ich Did geliebt Habe! Ich bin alt, ich 
bin erlofchen, ich bin todt.“ 

„Mein Freund, Du wirft länger leben, ale ich, bie 
Diplomatie befiehlt Dir, zu leben; mich aber verurtheilt 
die Ehre zum Tod.“ 

„Bah! die Menfchen wie wir, Herr Marſchall, 
Ferben nur von Freude und Ruhm gefättigt,* rief 

ramis. 

„Oh!“ erwiederte D’Artagnan mit einem trauris 
gen Lächeln, „ich fühle jept Keinen Appetit mehr, Herr 
Herzog.” 

. Sie umarmten fi noch einmal, und zwei Stunden 
fpäter waren fie getrennt. 
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ıtten gingen. Die Torfmoore und bie Letten⸗ 
fehmolgen, wie bie Solvaten fagten, gleich der 
in den großen Defen der friefifhen Hause 


r d'Artagnan ſchickte einen Courier an den Kö⸗ 
um ihm feine legten Siege melden zu laflen, 
1e treffliche Laune und feine Genelgtheit, den 
achörig zu hulbigen, verdoppelte, 
fe Siege von Heren v’Artagnan gaben dem Fürs 
viel Majefät, daß ihn Frau von Montefpan nur 
wig den Unbefiegbaren nannte, 
ulein de la Ballidre, welche den König nur 
den Sieqreichen nannte, verlor auch viel in der 
Seiner Dajekät. Uebrigens hatte fie oft rotbe 
und für einen Unbefiegbaven ift nichts fo wibere 
als eine Geliebte, welche weint, während Alles 
ber lächelt. Das Geſtirn von Fräulein de la 
meigte ſich am Horigont in den Wolfen und in 
inen. 
b die’ Heiterfeit von Frau von Montefyan vers 
fi) mit dem Glü des Königs und tröftete ihn 
& andere Ungunfl, 
ne Majeftät wollte dieſe Verdienſte anerkennen ; 
» an Herrn Colbert: 
er Eolbert, wir haben ein Verſprechen gegen 
Artagnan zu erfüllen, ver die feinigen Hält, 
Eu zu wiflen, dag e6 Zeit if, fih der Zus 
eutledigen. Die Beitallungsbriefe follen Cuch 
t werben. „Ludwig.“ 


: Eolbert, der den Abgefandten von d'Artagnan 
sehalten hatte, gab dieiem Officier dem zu dolge 
ef von ih für b’Artagnan und ein mit Golb 
:6 Käſtchen von Ebenholz, das ſcheinbar nur 
ingen Umfang hatte, aber ohne Zweifel fehr 
ar, ba man dem Boten eine Wache von fünf 
igefellte, um es ihm tragen zu helfen, . 
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Diefer bob feinen Soldaten auf und trug ihn 
ruhig, mit allen Arten von Schmeicheleien, unter dem 
begeiferten Beifallsgef_grei ber Regimenter, in den aufs 
graben Hinab. 

Don da an mar es fein Eifer mehr, fondern ein 
Wahnwig. Zwei Compagnien liefen bis zu den Bors 
poften, die fie in einer Secunde umgeflürzt Hatten, Als 
ihre Kameraten, welde d’Artagnan nur mit großer 
Mühe zurüchielt, jene auf den Bafleien aufgepflanzt 
fahen, brachen fie aud vor, und bald begann ein wüs 
thender Sturm bei der Gontrescarpe, von ber has Heil 
des Platzes abhing. 

D’YXrtagnan fah, daß es nur ein Mittel gab, feine 
Armee aufzuhalten, das, fle im Plage einzuguartierenz 
er trieb alle Welt gegen die zwei Vrefehen, welde die 
Belagerten auszubeflern trachteten; der Anfloß war 
furdiber. Ahtzehn Compagnien nahmen daran Theil, 
und d’Artagnan begab fih mit dem Refte auf einen 
halben Kanonenf—huß vom Plag, um den Sturm durch 
eine Raffelförmige Auffelung zu unterflügen. 

Man hörte deutlich die Gchreie der Holländer, 
welche auf ihren Stüden von ben @renabieren von 
d’Artagnan niebergeftohen wurben; ber Kampf nahm 
zu mit ber Verzweiflung des Gouverneur, ber feine 
Stellung Buß für Fuß dertheidigte. 

Um ein Ende zu machen und das euer zum Schwei⸗ 
gen zu bringen, das nicht nachließ, fandte d'Artagnan 
eine neue Colonne ab; wie ein Bohrer burchlöcherte biefe 
die noch foliden Poften, und man erblidte bald auf den 
Wällen, im Feuer, in erſchrockenem Lauf die von ben 
Belagerern verfolgten Belagerten. 

n biefem Augenblid börte der General, athmend 
und voll Jubel, an feiner Seite eine Stimme fagen: 

mMein Herr, wenn es Euch gefällig wäre, von 
Herrn Colbert.“ 

Er erbrach das Siegel eines Briefes, welder fols 
gende Worte enthielt: 
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Diefer hob feinen Soldaten auf und trug ihn 
ruhig, mit allen Arten von Schmeicheleien, unter dem 
begeiferten Beifallögefihrei der Regimenter, in den Lauf⸗ 
graben hinab. 

Bon da an war ed kein Gifer mehr, fondern ein 
Mahnwis. Zwei Compagnien liefen bis zu ben Vor⸗ 
poften, die file in einer Secunde umgeflürzt hatten. Als 
ihre Kameraden, welde d'Artagnan nur mit großer 
Mühe zurüchielt, jene anf den Baſteien aufgepfla 
fahen, brachen fie auch vor, und bald begann ein wäs 
thender Sturm bei der Kontrescarpe, von ber das Heil 
des Platzes abhing. 

D'Artagnan fah, daß es nur ein Mittel gab, feine 
Armee aufzuhalten, das, fie im Plabe einzuquartieren; 
er trieb alle Welt gegen die zwei Brefchen, welche bie 
Belagerten auszubeffern trachteten; der Anſtoß wer - 
furchtbar. Achtzehn Kompagnien nahmen daran Theil, 
und d’Artagnan begab fi mit dem Reſte auf einen 
halben Kanonenfhuß vom Plag, um den Sturm durch 
eine ftaffelförmige Aufftelung zu unterflüßen. : 

Dan hörte deutlich die Schreie der Hollaͤnder, 
welche auf ihren Stüden von den Grenabieren von 
d'Artagnan niedergeftochen wurden; ber Kampf nahm 
zu mit der Verzweiflung des Gouverneur, ber feine 
Stellung Zub für Fuß verteidigte. er 

Um ein Ende zu machen und das Feuer zum Schwei⸗ 
gen zu bringen, das nicht nachließ, fandte d'Artagnan 
eine neue Colonne ab; wie ein Bohrer burchlächerte diefe 
bie noch foliden Poften, und man erblidte bald anf benz; 
Mällen, im Feuer, in erfchrodenem Lauf die von deu” 
Belagerern verfolgten Belagerten. 

n biefem Augenblick hörte -der General, athmenb 
und voll Jubel, an feiner Seite eine Stimme fagen: 

„Mein Herr, wenn es Cuch gefällig wäre, von 
Herrn Colbert.“ . 

Er erbrach das Glegel eines Briefes, welcher fols 
gende Worte enthielt: 
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Er ſchickte frifche drei Hundert Mann unter ber 
führung eines Dfficiers voll Cifer ab und befahl, 
me andere Brefche zu ſchiehen 

Dann wandte er ſich ruhiger gegen das Käftchen 
m, das ihm der Abgefandte von Colbert barreichte, 
as war fein Gut; er hatte es gewonnen. 

DiYrtagnan flredte den Arm aus, um das Räfs 
ven au Öffnen, als eine Kanonenfugel, welche von der 
5tabt fam, bie Lade zwifhen ben Händen bes Of⸗ 
ciers zermalmte, d'Artagnan auf bie volle Bruſt traf 
nd ihn auf eine Vöfchung nieberwarf, währenb der mit 
ilien gefepmüdte Stab aus den gertrümmerten Geiten 
26 Räfthens fiel und unter bie ohmmächtige Hand des 
Rarfchalle rollte. 

D’Artagnan verfuchte es, ſich B erheben. Man 
atte geglaubt, er fei ohne Wunde niedergeworfen wors 
m. Gin furdtbarer Schrei brach aus ber Gruppe 
iner erfchrodenen Dfficiere hervor. Der Marfhall 
var mit Blut bebedt; die Bläffe des Todes flieg langs 
ım zu feinem edlen Antlig empor. 

Auf die Arme geflügt, die fl von allen Seiten 
uöftreften, um ihn aufzunehmen, fonnte er noch eins 
val feine Blicke nach dem Plage wenden und bie weiße 
jahne auf dem Kamm ber Hauptbaflei unterſchelden z 
bon taub für die Geräufche bes Lebens, vernahm er 
Hiwud) das Raſſeln der Trommeln, bie den Sieg vers 
ändigten. 

Nun faßte er krampfhaft mit feiner Hand den Stab, 
uf deffen Sammet goldene Pilien gefikt waren, fentte 
uf ihn feine Augen, welche nicht mehr die Kraft hats 
n, zum Simmel emporzufhauen, und fiel nieder, die 
tfamen Worte murmelnd, Worte, bie den erflaunten 
oldaten Fabbalififche zu fein fehienen, Worte, welche 
inft fo viele Dinge auf Erben vorflellten, und bie 
hiemand, den GSterkenden ausgenommen, mehr vers 
and: 
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